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ßnleT  und  Lagrtnge  haben  «elion  seit,  langer  fekaU. 

h\\  das  Gesetz  für  die  Bewegung  einer  kleinen  ^n^en^der 
yKwingiiiigy  die  sich  in  einem  elastischen  Aiediain  Lull  in  einer 
ineh  eioe  prismatische  Röhre  won  unhegrSpkter 
Lange  fortpflanzt,  hcstiiamt,   dagegen  Ist  da»  da- 
ait  so  nahe  stehende  Problein9  die,  Bewegung  ei« 
tes  linflsehwiDgung  iii  einer  Rohre  YÖn  begränk* 
terUaage  %u  beätlmmeti ,  niclit  auf  eine  so  bePrlc- 
djgende  W^ise.  gelöst  worden^  weder  für  den  Fall 
einer  ofrenen  fishre^  noch' für  solche 'die  an  dem 
einen  Ende  dnrch  einen  irgend  dehnbaren  Stoff 
geschlossen  sind.   In  der  Absicht  eine  Tollhom* 
menere  Theorie  fnr  diesen  Theil  der  AnweqilAng'  ^ 
der  Mathematik  auf  die  Naturleiire  aufzustellen, 
hat  Hophins**)  Yersnche  yorgeifomnKeny  ^e  W 
in  einer  Abliandlnng  mitgetheilci  liat:  "^ir  hö'n^ 
nen  hier  nur  die  allgemeinen  Resiiltate  anTahrcn«' 

•  ■     -  ■  ...  .  ^ 

*)  leli  Iiabe  Lier  zu  ijem^J&eay,  daM  der  pky&ikalische 
heil  dieses  Jalijresbericlits  Ton  einem  A|itg1ied  der  physika^ 
Uiebea  Klaaie  der  Aluideiiiie  der  WisseniehaHea,  deai 

Fsliiaii  Wt€dt^'  der  ivf  aleiBea  AiitAg  gelllligtf  ika 
tlmoauiea',  Veiiaait  mrwddi  fat 

'  ")  Poggen  dor  f  f  «  Annaiea  XLlV,        attd  603. 
BcncIiM  JaJures  -  fieridit  XIX«   .  /  1  . 
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Die  physIkaliscLen  Bedingungen  ,  wdichc  von 
Euler  und  von  dca  meblen^  welche  diese  Frage 
berührt  hahen^  ▼omosgesetsl  worden  sind^  beste- 
hen darin,  dass  die  Luflttbeilchcu^  die  sich  in  dcui 
geschlossenen  Ende  einer  Röhre  bcfindeu,  zu  je- 
der Zeit  in  Ruhe  verbleiben,  und  dau  in  dem 
offenen  Ende  einer  Bohre  niemals  eine  Verdicb- 
tang  stattiindet.  Die  erqte  dieser  Bedingungen 
unifasst  xttgleieh  die  Voraustelzung»  daaa  der  Stoff» 
vermittelst  weleben  d!e  Röhre  gesehlosaen  -ist  9 
i^ioe  absolute  Fesligkeit  besitze»  was  strciig^genq^m- 
men'.^nkht  richtig  sein  hamf^  was  ,^a|^er  .  in  |}«n< 
.Beobaebtuugen  doch  nicht;  ui  .einfm  ipierkb««ei| 
Friller  fülirl.  * 

(Die  zweite Bedinguiig  aeUt  iiroraus»  dass  sowohl 
während  ^er  ganzen  .Daner  der  Sehwingringcn» 
als  während  der  vollkommenen  Rnhe,   die  -Luft 
innerhalb  und  ausscrlialb  des  offenen  Eudes  Jcr 
Röhre  eine  gleiche  Dichtigkeit  besitzeb^  Dieses 
scbcinl  nicht  einmal ,  aunährend  riclit'ig  sein  zu 
höi^^n^  d^O      wäre,  schwer  einzuteilen,  wie 
an  dem  oitenen  End^  .der  AöImw  eine  SchaUwelle 
cntäl4^1icn  und  von  da  sich  in  der  umgebenden 
Luff  .  fprt^aiizen,  liÖi^nie;  femer  scjieint  die  er« 
wäfinte  Annahme  ganz  Im  Widerspruch  zn  aein 
mit  dieser  Tliaisapihe  9  4*88  der  Schall  plötzlich, 
und  ^ugleic|i  mit  ^^er  Vernichtung  der  Ursache 
seiner  Entstehung  aufhört.    Dieser  Einwurf  bat 
eben  Poisson  veranlasst,  eine  andere  Bedingung 
anzunebkuen.  die  sowohl  für  eine  offene  als  für 
eine  gescbldssene  Höbi«  a|iwen4bar  wäre.  Sie 
be3tebt  darin  9  dass  .  an  depi  ' offenen  Ende  der 
Röhre  9  während  der  ganzen  Dmuier  der  Schwin- 
gungen^ eine  «mslittte  Bezaehnng  eUtt&ndet,  zwi- 
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Aen  d«r  Se1iB«lliglmt  de^  LttMi^ildiM  9 '  ^ 

Augenbliele ,  und  ihfein  Yerdichtangsgrad  y 
mi  imäm  Atmmm  Beziehiiag  tm  der  BetehafctilMC 
I»  Stofhs  abUaga»  wAl  wdebein  die  Luft  »m 
Jeui  Eude  der  Röhre  in  unmittelbarer  Berührung 
üAlL  —  Aack  Cbailift  bat  bm  3tta  Baade  dar 
DmnsaeümM  of  äke  'Camhriye  fhU,  Soekty  Urne 
Abhaodliuig  eingerückt  9  iii  weicher  er  die  Er« 
irtiiningmij  4ie  a»£nda  «iner  geaebloaaeaien  odai 
offenen  Röbr«  oder  tdomdeii  Pfeife  sfatlfiadM, 
m  lictraebtung  zieht  ^  doch  war  diese  ficstimmuiig 
ft»  C ball  10  eber  «iaeKebcnaatbe  ala  efai  Haspt» 
xweck.  Er  Mmf  taa^  daaa  em  Imipub^  der  id 
ciaer  cyluidriacben  Röbre  fortläuft  ^  an  dem  an* 
den  Ende  9  mtmm  dirnnm  gea Akasen  iat  ^  mit 
Tcränderter  Inteusltät^  xnrüeltgeWerftNi' wird,  daaa 
er  aber ,  wenn  die  Röhre  im  Gegeutheil  ofien  iat^ 
m  die  Mgebeade  Luft  auabUift) .  idine  daaa  Ir- 
g^eod  eine  Undulaftbin  i»-  die  RMre  aurückgewor« 
fea  wird«  Zu  diesen  Theorien  bemerkt  Hop* 
Itaa  daaa 9  adiA  Ealer,  die  Sebaelligheit  oder 
dieVcrdicblaagderLufttlielleheD^  aa'demEnde  der 
Hökrc  eine  eondlaole  von  der  Zeit  uaabhangende 
fiioaaa  baba;  dagegea  niatait  Poiaaoii  daa  Ver« 
LisLituiss  zwischen  der  Schnelligkeit  und  der  Ver- 
dichtung als  eoaatant  an^  da  es  doch  nicht  wahr« 
acbnnlidi  ial^  daaa  dieae  Griteao  Ton  der  Zeil 

ganz  unabhängig;  sein  könne,  vvonebcn  alle  oben- 
enfähnlea  Aaoahwen  gleich  wiiikürlich  sind  und 
die  Bealfitjgung  dareb  die  firlkbrong  bedürfeik. 

Hopkins's  Untersucltungcn  Laben  aiieb  gezeigt,  dass 
keine  dieaer  drei  augeführten  Hypothesen  mit  der 
Beobadtung  genag  übereiaaCiiiimte,  um  ToUbom« 
■tt;(Seuöge  zu  leisten.    Ihre  Unzulänglichkeit 


besonderg  nicht  za  verkennoo,  la  Mte  I^ge 
dar  KnoteB  oder^der  Pad^te^  vra  .cm  Mmimvm  der 

Selrwmgiiug  m  einer  olfisDen  Rölive  slatllfaidet« 
Nach  £uler'8  Hypothese  soiltea  diese  Knotea 
Stellen  yeiUhammener  Rdie  eein»  and  genen  mm  t^A^ 
oder  um  den  Tierten  TheiL  der  .Linge  einer  SoImU- 
wxUo;  von  dem  offenen  Ende  der  Röhre  enlferni 
sein.'  Poisson  giebt  den  Kneten  genes  dieneUie 
Lüge,  allf  in  sie  sind  naeh  seiner  Mwmng  Pnalsfe, 
y/o  ein  ScliwiDgongsminioiuin ,  nieht  aber  voU- 
henunene  Ruhe  stattändet.    Mech  ChellU  Hy- 
pndiese  würde  in  dem  gegcnwSrtigcn  Falle  fei« 
gen^  dasa  keine  Knoten  stattfinden  9  in  so  fem 
sie  nieht  .vnn  den ,  Sehwingnngen  in  der 'Röhre 
edbel  herrorgebraeht  werden.   Ee  ist.leiehl  «in- 
xusehen ,  dass  diese  Unzulängliehkeit  von  einen 
nieht.  unb^denlenden  Wirknng  «ein  kenn*.  liiOp*. 
bin«  bet'geseigt,  dess  die  Theorie  Tmllgemeini 
werden  könne  ^  indem  man  Bedingungen  voraus» 
setot>  die  weniger  beschränkt  sind,  als  die  seiner 
Vorgänger.    Man  bann  nur  dnreb  .das  Slndiani 
der  in  dem  tlicoretiselien  Thelle  seiner  Abhand- 
lung vorkommenden  Rechnungen^   voü  welchen 
wir  hier  keinen  Ansnig  uittbeilen  hininen  ^  nn 
einer  genauen  Kcnntnlss  dieser  Bedingnngen  ge- 
langen«   Die  Folgerungen  die  aus  den  Rechnn»» 
gen  bervorgeben  sind'  folgende  t  i)  in  einer  Röhre^ 
deren  Ende  üffen  ist,  entsteht  durch  die  Schwin- 
gungen .der  Lnfit  eine  Reihe  JKnoien ,  deren  ge- 
genseitige Entfemnng  ^Xj  oder  die ^  der  Lange 
einer  Schallwelle  istj  die  Entfernung  aher,  des  an 
dem  oJOTenen  Ende  zunächst  stehenden  Knotens^  ist 
weit  geringer  ak        so  dnss  di^  ganse. Kneten* 
folge  dem  offenen  Ende  der  Rdbre  .  näher  gelegen 
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Ii,  ab  eft*Sulcr  mid  Poissoa*^  ilim  tOoteritt- 
(hmgm  nmcb  angegebcfki  haben.    Die  EutferiiuDg 
jedes  cliizelneu  Knotens  von  dem  offenen  Ende 
Rölire  iat  unabbÜDgig  ion  der  LSnge  «a^er 
blilLiLQ,    S)  Ist  das  Ende  der  Röhre  gcscblossen^ 
so  bleibt  doch  die  gegenseitige  Entfernung  det 
Knateo  ^eieh  ^      Dar  AbiAand  dea  dem  gesebliM. 
•CMi  BaAa  snnMat  atabeaden  Knotens  ist  K  X , 
oder  eher  etwas  grösser^  wenn  man  für  die  Ver- 
Täeknng  dea  Knotansyatema  die  G^nwart  einer 
ioUen  Uraadie  annimmt^  wie  fdr  den  Fall  einer 
offenen  Röhre.    Diese  Vcrriickung  ist  in  dam  er- 
tteo  Fall  weit  geringer  ala  In  dem  letalem,  und 
Iherdtea  in  entgegen geaetster  Riebinng.    3)  Diese 
Knoten  sind  nicht  Stellen   Yoiikommcner  Ruhe, 
sooiiern  nur  Minnna  der  Sebwingungen.  4)  S^baU- 
aebwingangen  ans  irgend  einer  Periode  können 
in  einer  Röhre  von  beliebiger  Länge  stattfinden, 
in   sofern  diese ,  bei  geschlossener  Röhre  nicht  • 
nei  weniger  als  ein  Multiplnui  von  ^  X  mit  einer 
geraden  Zalil/nnd  bei  offener  Röhre,  nicht  viel 
^iuger  ist  als  ein  Multlpliiin  von       mit  einer 
aagetnden  Kabi.   5)  Die  IntenaitSt  der  ^Scbwin* 
gringen  in  einer  Hölire  richtet  sich  im  allgemei- 
neu  nach  der  Länge  der  Röhre.    Sie  ist  am  grös* 
aten  bei  den  aa  eben 'genannteil  Lingen,  nnd  am 
adnrieliaten ,  wenn  ilire  Länge,  Lei  geschlossener 
Bahre ,  etwas  grösser  als  ein  gerades  Mnltaplnm 
w         vnd  bei  ofllBner  Röhre  etwas  geringer 
[  ds  ein  mngerades  Multiplum  von       ist.    6)  In 
^  üesem  Jetztaren  Falle  ist  in  beiden  Röhren  die 
^egenwiiiti^g  swiachto-  den  ScbwingangeA  der 
^  Wk  frad  denen  der  aehwingenden  Scheibe ,  welche 
)  ae  Üewegnng  bervorbriogt^  am  geringsten^  da»  ' 

I  ' . 
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g)0gm  ist^aie  a9»  stöNtstgn^  wenn  die  Lange  du 
Eöhfe  SHsk  4m  Lüngen,  4i6  wir  in  .Ar  4  «ngcgc- 
Leu  haben  9  nähert,  oder  hei  denen  die  Schwin» 
giingcn  unn^ögiich  «iod«  7)  Wenn  die  Ursaciaa^ 
Wflidie  die  Sekwingangen  in  der  Rähre  hewi» 
bringt,  aufliört,  so  hören  auch  die  Schwlngoiigon 
anf,  wenn  nicht  AugcntÜadiUehy  so  doch  nach  einem 
ksRcm  Zeilrftm»,.  dev  nUAt  «inen  Ueinen -Biiiffl^ 
theil  einer  Secnnde  übersteigt»  vorausgesetzt  je« 
doch ,  dass  die  Liege  der  Röhre  nicht  mehr  als 
eii|ige  Fnes  betH^»  8)  Wenn  die  eiete  Erecdiftl^ 
torang  keine  Seiiwingoogen  herrorbringt ,  die  <  in 
einiger  Hinsicht  ungleich  sind  denen,  die  spjitQir 
entstehen  dnveb  die  Uieeehot  wekhe  die  eehwaftT 
gende  Bewegung  in  der  JUnflsenle  nnterhilt^  et 
hört  die  erwähnte  Erschütterung  auf,  auf  die  foU 
genden  Wollen  wirksan  zn  sein,  nach  Yerleiif 
ebies  ZeitienmSy  der  niekt  einen  kleinen  Braek* 
theil  einer  Secnnde  übersteigt ,  und  von  der  Länge 
der  Röhre  abkingt«  — >  Ahnlicke  Schlüsse  lassen 
aick  enek  wt  Poisson's  Untersncknngfn  MA 

ten,  sie  unterscheiden  sich  aber  von  jenen  da- 
dorch^  dass  in  Folge  seiner  Theorie  alle  ü^schei^ 
nnngen  in  einer  olfonen  Rehre ,  von  gens,  anderen 
Lallgen  hervorgehen,  als  diese  die  Ho^kin^s 
nach  seinen  Versuchen  angiebt. 
.  Der  Api^aret»  weldien  Hopfciike  sn  oeinon 
Vmnekf  n  anwandte,  bestand  aus  einer  vermittelst 
einer  Zange  in  der  Mitte  festgehaltenen  Glasscheibe^ 
über  welche  eine  Glasrökre  an  einer  pasaonden- 
Stelle  in  senkreektor  Stellung  befestigt  wer.'  Am 
oberen  Ende  der  Glasröhre  witr  eine  in  der  Röhre 
genaii  ausehliesecnde  knrne  nieisingeiie  J^ökro 
eingesdhoben  9  dnick  deren  Vorvücknng  min  ia 
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den  Stand  gesetzt  war^  die  ganze  zu8animeiigeseUite 
Röhre  zu  verüiigerii  oder  zu  TCiinifse».  /  Iiiow 

incti  Ttilt  eiiier  dünnen  Haut  überspannt^ 
angebracht,  daa»  nuin  ibn  nacb  Belieben  hifam 
eder  ni^drige^  «IdiBii  hmalk.  -  Iha  im  dcf  IMhtt 
LnfUcbwingungen   hervarzubrlngen ,    wurde  die 
dasacbeibc  mit  eineu  Geigenbogen  gestricben* 
Mm  hiiiliuli  des:  8tkmb^iai||0«^fiia«y  imäm 
warn  die  »'idevHSkw  IwiiiilieilvHant  mrt  feinem 
Sande  beatrcatl^5  dbaaen  Bewegung  die  gröaaere 
oder  gmug^  £itiiittllaMiiigi  <dtv  ifaiit  sor'  citkitti« 
M  ^    luden»  Hopbiifa  dM  Haut  bald  er- 
böbtc  bald  senkte  ^  sa  wie  dnvek  daa  Yerlüilgem 
mmi  Vcrintraen^-de»  Rebtey  Ibtid  tr^  daat  di«  Lage 
der  111101»  tMnd  d#i^  Seiwhigunga^'Mtniiffia  genau 
mit  den  Berecbnangen  nber^inalimioite.  Wenn 
mau  wtki  einen!  Appm^Ac  veto  eben  b^aebriebenet 
BmAtSrnMü  YeiMi^iie  -Mer  dto  iMtaitftfiit  der 
LnCtscbwingung  vaiMiehnicn  will,  so  ist  es  notb- 
wandig^  <daei^tf »         din  4i laaacheHie  sngdieiirte 
lÜftAiii^^der  IIMiM*  sieb  «bdr  klm  MfA^Maelbeii 
vibrirenden  Ablbcilung  der  Sebeil>e  befinde  ^  denn 
mmm  fAi^'lEn^leiiKi^ie  nnlc^  der  Mündung  der 
Mm^'M  IMgM  'Mannt,  ao  ilttd'  dkr  SAfringun- 
Kien,  die  Ton  jeder  Seite  dieser  Linie  ausgeben, 
im  ett^iBgeiigea^üCteii  Pbaaeü^  und  wirken  einander 
iH^egen*'   TMIl^  die  KtfoteiHliiii^  die  »Ifei'  der 
RobrnnhiduDg  liegende  Flache  genau  In  der  Mitte 
dnreii  y  ao  dasa  zwei  gleiebe  Tbeiie  Yon  gleielt- 
iAnlmgLäim  AlmftMtMi  *  mimt '  der  WUnre  %m 
liegen  fcommoi ,  so  werden  die  Interferenzen  so 
taUkommen,  das»  sie  alle  bemerkbare  Bewegung 
*m  tmhlhüUkt^m  4t»  Höbre  nnflieben,  Jiaii 


kann  durcli  elneu  ganz  einfadieii  Versiicli  bewet* 
•fla<|  iVf'ie  2vret  atadie  Töne  volUioinineae  Hulie 
lter#irib«Hii|^-  fcfijian«  i  '  2m  dkmanitwtek  «pmuil 
mau  eine  dünne  Haut  oder  Briefpapier  nbcr  dim 
•hoTtt  Offiuing.  einer  Rökre^  ^elohe  iim  Form 
tiflM.  JL  lialf  umtd  4nm  SekmM  gm  f^eh 
Biud.  Sodana  stellt  man  die  offenen  Schenkel  über 
JKW^  «in  gleichen  PLusen  sehwiogendeu  Abibeiiua- 
*  gm  dnev  UintuAfm  Gbaackeibe»:  £tffMa  fciiil».  4«r 
fibct  dio  Hwit  gealMBlrwifli,  >c*igt  ÜBtolere 
9ieh  in  6tar)(er  £r8cliätternng  befindet«  SteUi  man 
benia^b  dia  swei .  Sebwdksl  der  Aölilra  iso,  d«M 
MO  Aber  swira  Abtbiilttngen  der  GltMckeibe  sii 
atehen  kommen^  die  in  entgegengesetzten  Pbasea 
acbwAngen  f  so  bleihfe.  der  Sand  in.  votUtonmeiiev 
Hube,  ele  JSevteU ,  diM  die  m  J^eidea  Sobejakeia 

iu  entgegengesetzten  Pliaseu  fortlaufenden  ScLall« 
^oUen.  so  voUkoiQuien  luterferiren  9   da  %vo  die 
IMienkel  xiwi^iiiiftenleafeny  duao  beioei  äcbeUwellm 
in  deu   senkreeliten  Theil  der  Röhre  gelaiigeu. 
Hierbei  ist  zu  bemerken^  dass  die.iebeu  erwähntem 
luterbmiseiij  tuC  den  Wertb        iL.  nieht  eiK«^ 
nirken ,  md  auf  diese  Weise  die  Lage  der  Knoten 
nicht  äodejm»  ^qodern  blos  auf  die  Inten^itai  d^v 
Sebwingangw  einen  fiiu^uss.  aiisvbeii,  .  Um 
^uforscben  in  welchen  Fälten  einb  Entgegenwir«« 
k^ng  zwiftchea  den.  3f4i.wingmige.n  in  der  X^ufU 
aa«le,  nnd  denen ;  dfir.  AluisebeUie  eintrifft;  ^  annj^ 
Hopkins  die  an  baiden  JSnden  offene  «Rnbve  9  bif 
deren  unJtere  Mündung  die  Glasscheibe  beinal^A 
berührte».  tt|id;Ye4illgei<le  oder  v^biinrte  kngwm 
die  Rebroy  wi&reifd  die  Gkaseheibe  mit  dem  Bn«. 
gen  gestrichen  wurde.    Hierdurch  fand  er  9  dass 
bei  gewissen  .liängen  der  Bübte.die.  Glaemkeike 
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Streiclicu  erforderte,  und  nach  dem  Anfliöreti  des 
Streicliens  kürzere  Zeit  als  sonst  zu  tönen  fori* 
hkBi. '  B^i  gewiaaett  Laiigea*  dbr  Bifirdm  es 
oft  ganz  anmÖgilch,  die  Scheibe  in'»  Scliwingen  zu 
aeta&en,  und  im  £all  Schwingungen  eintrafen,  hov« 
im  M-heinli^^aiigÄliUekliek  :iiik  d#M  AvfWreli 
de^.Strwelieii»  abfA  Wenit  lAaii  ^lagcgcn  die  RMre 
ganz  iortnahui ,  oder  andere  Längen  gab ,  so  fuhr 
4ie1S*iietbe'>inehff^4S6eunden  lang  sq  Ifeen  fort. 
Dme  'firsdtoiiianges: treten  ein,  se  oft- Aitf  LSnge 
der  Röhre  uui        verlängert  wird,   nnd  wenn 
MB  jhU  I  eine  LSng€<lmeicjinei,:*bei-*weleher  et 
tM'UmmSffiich  lat,.  atnr^enattnle  Weite  die  Scheib« 
in  Schwingung  zu  bringen,  so  wird  2-f~i>t  die 
Lange,  ausdrücken,  hei 'Welcher  die  Seheibe  mü 
gMeket  Leichtigkeit  achwfagt,  abi  wenn  die  RAre 
ganz  liumcggcnouiuien  ist.     Bis  dahin  stimmten 
die  £rscjteinungen  mit  der  Theorie  überein,  wenn 
eher  «die  LSnge  Tttn.  |  genessen  wurde,  fiind  wamn 
sie  von   dem  berechneten  Werthc  abweichend. 
Bei.  nähern.  Untersuchungen  fand  es  sich  doeh^ 
daae  -der-  Wdith  .i^en  I  in  hedentendem  Grade  ynm 
dem  kleinen  Abstände  zwischen  der  schwingenden 
Sdieibe  nnd  der  Öffnung  der  Röhre  ahhieng,  ein^ 
Baaland»  den  flof  hlns  nMit  in  seinen  theereti* 
sehen  Folgeriingcu  vorausgesetzt  hat.    Dieae^  Wi»? 
derspruch  zwischen  der  Theorie  und  der  Beob*. 
•Alümg  kfr.jedodk  nur  scheinbar  ^  «nd  rührt  mi* 
dem  Umstände  her,  dass  in  den  Berechnungen 
eine  Bedingung  Torensgesetzt  ist,  iiii^  in  der  prak- 
tiadien  Ausfübnieg  nicht  genau  erfüllt  wiirde. 
Diese  Bedingung  besteht  darin ,  dass  die  Gemein«- 
«chaft  «wiacken  der  inaern  und  äuAsernXuft^  m 


^10 

p 

itm  i»  Micifc»;  aldMliea  Aiib>^4w  MUn  »Mfat 

gcliindert  wuvde«-  "Mftii^  ltaiiii«*'dä9  nWit  dkdvililk 
leicht'  beweisen.,  dass  wenn  man  das  Ende  der 

oline  die  SdiwiBgnngini  ^ktateBtr  m  iMsdeniy^itfM 
um  die  .  Kante,  der  Mündung  4lcE  Rdiure  etwas 
W««lor  »etiil^  jiicelobeA'idovdi  «mne-AdMaMi 
R^M  umi  m  Scheibe  d«n  ZirimdmaemM  swl^ 
•tiben  beiden  ausiuUt  >  und  bierdureb  die  Gemein- 
«dblft  swisdbtea  dcv  ifcnem  »dl  ämgA^üm  lMtlt 
mte^iidkt^  die.  Idingen  im  RMtre^  dB«  d^a 
in  Fra^  gestellten  Ersebeuinngen  entsprechen,  mit 
der  Theorie  genta  iüiicyeiiiotiniincn  ^  welcba>  lebgt^ 
d«M  die  SdMingungeii  der  Schübe  wiUklbiigMm^ 
itlfi  werden,  wenn  IjcI  olFcner  Röhre  die  Lange 
dimelbea  etwas  weniger  als  ein  geradfis  Multipiam 
tcA         edev  gleieb  2m  «  4. X  *^  C kt^  e4er 

nenn  das    obere  Ende   der    Rohre    gcschlasMIII 4 
«eine  Länge  ein  ungerades  Mnittpium  von  -^X  be^ 
Iriigl.     Ndtani  eieb  btngegM  die  Ltngen  '4kt 
Röhre  solchen  Grössen ,  die  von  den  obcngenaniH 
tcn  Werlben  um        verschieden  sind*,  so  Ist  es 
btttaebe  namöglieb  die  Sobeibeiio  fiebwingnng  mk 
bringen*    Wenn  man  die  angeführten  Vorsicbti^  , 
waassregeln.  versäumt  y  solUe  man  vermnthcn,  dase 
ee  efangen  Kinlliisi»  taf  die  Läge,  der  Knotea:  a»d 
die  übrigen  Erscheinungen  habe.  «Dies  ist  jedoch 
aiebt  der  Fall  |  «lenu  die  Lagen  der  Knoten  bäa« 
§ea   TOB   der  Peeiodicität  der  Sebwiagaaijlibt^ 

•  \ 

*)  Die  Grosse  \l  —  C  ist  der  Abstand  des  ersten  Kno- 
tens von  dem  olicrcn  Ende  der  Röhre;  C  Iiexcicliiict'  niso 
dns  Fortschreiten  der  oben  erwähnten  Knotenfolge,  m  drückt 
eine  ganaa* Zahl  mis.  •  . 
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sicra  uod  mneruLufi  dcrlioluc  eL|eldct  ^  die  J^raft 

eotgegenaclatty  fliÄM^i        ^  yffilid»ti«||^^'  i^ 

Ausdclioiing  der  Luft  ia  der  Röbl'ß^.  ,Ulid 

■ 

in  Oiierflädie  der  Scli^lifB,:  fipf  >«f}l0)i#.4biflM4r 
gowiate  Gemeinseiiaft  MtnrlieK«|r  WeiM-«itilblMii^ 

miim  muss^  abw  '  Wenn  d^r  Ycr^ucL  mit  einer 
pcUoisenen  Relire  v^urgenontiua^n  vrird,  zeigt  f^djf 
wkü  ^fnaflhyn  Unitiiid<ii«»€iii€  r IrTrHff  lAIwraii 
dlug  und  Ijberelnstiiiimung  zwischen  der  Tlieorie 
vnd  der  BeobaqbtoQi^, :  Die  Sc|iifierigkeit  ^hlv^pt^ 

Lügen  der  Röhre  in  Sehwiogung  zn  hringen^ 
ium  beauUt  i^erden^  um  den  WerUi-von^U  <W 

^iB>Uitete  Warthe,  b^zeielinen ,  »a  ifti  • 

h  dieser  Gleichung  ist  n  eiiic  gaoze  Zahl  die 
m  leicht  bafitimmim  htnii»  Diese  Methode,  den 
W«rfl  Tin  i.» Iwütimmiin ,  giabl.dM  hrtte MiMd 
M  die  Hand ,  um  die  Lage  der  Knoten  in  eine» 
Köhre  von  so  kleinem  Darehmeaees  aiufindig  zv 
«Nh«B,  duftidie  idil«iDge«dto  Hftuty  tob  wdbUii 
^  gesprochen  .  wucde ,  nieht  in  diesem  Falle 
aozuweiiden  ist.  Wenn  I  die  Länge  der  Rnhi^ 
^<iifcnftt»  M. ff  einher  .din  SchnUm  an  nekwmta» 
w  in  Bewegung  yersetzen  läist>  so  wird^  wenii 
^  Röhre  offen  ist  y 

Iä  (Äni  4^  i)  .  C,^  w 

m  gtttze  Znhl  ist,  *  die  bdMHint'<frivi9v 
H»Uld  ;l  be&tiittna  ifll..  Die  C^fosae  C  xetgi  nun» 


Ii 

Ith  tilA  fcg  Ahiitti*  swiMtett  deaA  ;^ftar  Eiidi^ 
der  Rohre  und  d^m  letzten  KmoMtf^oil -^A  OrwMkt^ 
Die  Untersuchungen  iiaben  ferner  gezeigt^  dass 
üllilli  «e  VeMAiiebMg  4er  KiioMi»  ibdr  ttteht  ihtmr 

Abstand  TOn  dem  Ddrcbmesscr  abhänge.  Es  ist: 
noch  problematisch ,  iii  wie  fern  ein  Fortscbretletm 
dkn'KMteifMib^  int  rineir  eesehlo^senen  Rö'bfe  State 

findet,  oder  nicht. 

'Ifaisbdem  Hopkins  gezeigt  baite,  das»  die  di^ 
^  MMeii  l^ffSMbe  genau  mit  'dier  'Theotfe  'bei  dcüi 
genannten  Ufltistanden  ttbereinstlmmten ,  zeigte  ei^ 
tiieb  f  daas  atfas  Theorie  anweudUir  sei  äaf  die 
iKelfolMamB  J  Eftrebelanng ,  fftr  dtett"  l^all  \  wo*  Iii 
seinen  mathematischen  Un tersaehuugen  die  voraus- 
gttNüstM  Bedin^ngen  erfiUk  seiend  n&lnlich  da> 
IM  dite  'Gintdnsebaft  iHfriacben  '  der- irincni  and 
äussern  Luft  au  der  Oberfläche  der  sehwin^endeii 
Scheibe  abgebrocbea  wäre,  und  die  Laftsehwin« 
gangen  über  die  ganse  Mibidang  der  Rohre  glelek 
wären.    Hopkins  hat  gefunden,  dass  die  Re- 
aoaa«M|^  wekrbe  eine  offene  RMirsy  deren  Länge 
wMigcr  ab'  ena  gerades  MuMplaai  wn  ^^  oder" 
gleich     m  .  ^  A  —  C  iat ,   hervorbringt ,  kaum 
aMrUiss  seii^'  dass  aber  wena  ibte  •JLänge  etwas- 
wanigav  ak «eiir >ang«r«des  H«Mpbni<'Ton-  ^  X'-^ftw 
gleieb  (&m'  4~  ^)  *  4*^  — ^  ist,  die  Resonuanz 
a0  «aaiSHttt:^»  dass' sie  aaerlräglich  wird,  vnd^dAs* 
gtaas  Sebwingungsweise  der  SebflHje  nlsbt  melMp' 
unterhalten  werden  kann.      Hieraus  scheint  zu 
falgsa»  '«<dass4.'ui,  disaea  Fällen  die  latenaität  das- 
Sebslles  pro|>ortioBal  sei  der  laieasittt  dar  Luft*- 
achwinguHgcn,  wie  diese,  die  unter  Beihülfe  der 
sshwingenden  Haut  angezeigt  worden  sind,  und 
4ui«b  ^M^Schwiufigheit  oder  Leichligbgit  die  sbta'' 
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erwälmle  SelnHbf  ia  Mmi9ffmg  M  '  6i||fdli0ai 
Km«  iUttnltit.^  Hepitiaslifi  M  Wlteepnidk 

mit  dem  bU  dakln  erlialtenen.  Nach  deu  gewöha'* 
UcheoAngabM)  gWbl  eiM  oSme&GUillredie  atifhiit 
JUsMUM,  ,w^att:iihra  Laage  akdt  Minttm  .geräim 

(uud  nicLt  einem  ungeraden)  MuiUpUum  rou 
näkerl^  SaYart  gidbftrgeiada.iUteei  abt.dia 
aalfall  aeiaffr  eignea  VänadM^  aiit.aa«  Rikra 

von  hcinahc  demselben  Durchmesser,  als  das  d^ 
&Äkre  ^  wckbe JH  o  p  k  1  n  s  aawand  te  ^ ,  aa  ^  ^  er  b«« 
kaaptet '  ai»er  aagkÜii  diaa '/dietljiagtt.'iwamh 
ilcrl  wird,  wenn  der  Durchmesser  zunimmt,  die 
Scbwiaguagea  uögea  akb  äbas.dlc  gaii7.c  ßakrn 
aüadang  aiatraebaa  oder  aiekti  .Dtaaea  iaC  pmm 

and  gar  dem  Resultate  Hopklns'ä  zuwider,  und 
durch  welches  er  aicb  vcianlaast  glaubt  laitSiek^ 
keift  eeblieieeii  jsli  ktfaaea  ^  daae  9  -  ia  ,  i6  -  feM 
iia  Sekwlngungen  gleich  ausgebreitet,  über  die 
gaaze  liobrmüadaag  die  in  Bede.  sleheqden  Err^ 
ackeiaaagett^  wpn  data  Darekm^^wr  .d^  flähre  ak^ 
kangig  seiea*  •  Wenn  dagegen  die  Stdiwiagangea 
klos  - einen  Theil .  d^r  RphrmüaAiing  euiaehmea^^ 
ia  kaaa  SaTiir.l?«  AanM^ne  U^nyAipßi^ 
ea  iaft  Uar,  dass  weaa  die  Lü9ge  der  JBÄlm  eiaean, 
uigeraden  M|i(tiplum  iPf^e  kommt*,  die. 

SehallfraUaa » .  jffMke  Toa  eiam  kedeati^aflM 
Ikeil  der  .TM<^er  -a^wingeadfip.Sekeib8  aidl^aoh 
genommenen  Rohrmiindung  zufüchgeworfen  wevf 
dea^  die        der  %hqibe  ^4b^t  .ausgehea^ 

catgegea-  wirkaa^  mAaaea,'  aad  aa  darck  die^^la« 
terfereiiz  einen  grossen  Theil  der  Schwingungen 
ia  der  Röhre  vernichten.  In  diesem  Falle  bat 
nua  alaa  kaiaA  $fkwierigkeil|  die  AbwcMjikeii.voii 
ResoBBaa& /(II  erklären  t   Yerl^ngeit  pder  verkiirst 


I 


^4 

HWiii  «dl»' Röhre  ttAgtfl^  ÜMII^  bllMP 

beibehält ,  so'^eutstclit  i^olkl  biiie  ResonWane ,  die 

Art  Ton  Rcsoniianz,  welelie^die  Vorgänger 
ttopliinVs  beöbacklel  liatle»« 
f»n  .!iiir]Hk«a  ^^/TbeAw  tililMO  ebeml^  dii^ 

.  wUuderungswnrdige  Sch Helligkeit^  mit  weicher  die 
Y«#8obiedaaeii  >Sciiwiaguiiggzu8täiide  in  deu  Bias- 

deir  Locher^  Tci  mlUeiat  der  Finger  wechseln.  Wir 
bMvca  schon  frühtv^igesciien^'  dass  vremi  die  üi^ 
maiu^y  weMui4ie  sMnvingcflrie'BtBwvgung  in  mimof 
R^hre  unterhält,  ichnell  verändert  wird  (so  wie 
bri  dem  Ubargange  eines  Tone»  %u  dem  andern^y 
Mf^'^Wirhoiig  der'  veilMgdteiMiiii  •  wf  die  naeh-^ 
koiHiiiendcn  SehwItigiHigs- Affen  der  Theorie  ge- 
oläss)  nadi  cineir  eeeaeioifdeiiflkik  karzen  Zeil  m«^ 
mblrkn^  'wMv  •       AnteU        in  der  adiiMli-^ 
äti^n  tottflikalisehen  Passage  in  einer  Seennde  ge« 
ef^dtiftii  TiSne  nbMtiiigt  wahraebeialieh  nie  iO 
dÜt^ia  ; '  Mdrim'  Allgemeinen  etebi^B  dfe»e  im  4em 
öl^ii^  TüfeHie  dcl^  Sliala,    wo  mehrere  hundert 
SNA wittgi^gen'iil  'de» ^Seeeiide  gesehehenv  Weani 
Aflltl<'dfell^r  AuMr<M^  eb  MO  M,  ee  wiitl  Jiide 
tBIf 'dem  Mundatück  ausgehende  Welle,  in  der 
flwischenzett  JktHseben  %Wti  enf  einander  feigen-» 
dlftü^'l^en  in 'der  eeinelleteitf  muaihaliflelieii  Päfs^ 
dirge  9  ungefähr  20  mal  am  offene  Ende  des  In^ 
MfrmientB  zffrncbgeworfen.     Den  Berechnnngen 
ei  nun  vratiracbeinlieh^dass  die  Intensilflt 
jeder  Schallwelle  ganz  und  gar  nnmerklich  wM/ 
vfenn  dieae  5  odejc6mal  zurüebgewerlett  worden  ieti 
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Wenn  laaii.  währ^4  eines  unbeslimnilab  Ge-^^^^^i»^^^'' 

schau  des  Wlniles^  in  den  Blätlcot  der  i^^^ii» 

wdUfA  u^i.'w.  ,  fibliiCUibrrWMidi  4d«r  irgead^tk 
oen  aadcm  im  W«ge  stehenden  Gcgenslmid  9  der 
im  SdiA))  MiuckwtfffiBn  .ImaAy  näliett^  so  »ttiifc 
MD)  dsra  IsUtusfiifeimi  Vgfftndgf »ny  crhrUgt^  nmi 

mit  einiger  Aufmecksamkcit  Isann  man  nun  mit 
SUiftffiitily  jrooi»  ;4eiii...üliiigcp  Gerünsdi^  einen 
Tn  nitliiaJbeiden»  dhg  nnt  so  Jiöbcv  ist,  je  indir 
man  sich  dem  refleclirciidcn  Gcgctistaiid  nähert. 
Savsrt  ^')  -hat  über  diese  £rsciieitt«ng  eine  seiir 
iaifieiginti»  Untfrsmnhnng  mltgcdteiU.  .Wenn  ei 
als  Gruiidtoa  der  Skala  den  Ton  annakm,  den  ev 
liei.  siaem  Meier  '.  Abslandl  wahrnekmen  kiMinte^ 
fr  aseUiet  Uobiditelei  beisumWiev  IMfW« 
Igen  er  daunr  die  andern  Töne  der  Skala  un<^ 
«lii'ed,  fund  er,,  dasa  diese  £ntferiiuttgen  im« 

»eik'di^MeMi  wase»^  die  stek  osübisieli 

fühiekcn ,  vvie  die  Länge  dev  :'SebiIlweUe  jedes 
islipsecbenden  Tones  sich  au  der  Länge  der  Scball« 
«die  des  Gmndto»0s.^9affbäll|''iind  isls  er  dUe*|Mb 
taUia»en  Töne  mit  denen  cisres-  riebtlg;  gedtbnsi^ 
tea  Instruments  vergUeb ,  fand  er  y  dass.  ziB.  das 
^  dessen  SeittUfseUmili^  4%  Z9ik  ht^  m[Sa^ 

▼en  der  Wand  ffAHHmwfai&f  odei^tiae  Allge«' 
meinen,  dass  sich  die  £ntfer|iiingen  zur  LätigQ 
licr  ScbaUvfeUen  ^  bei'  deoenlben  Kemeikbnnsn  T^:  / 

wie  55  r4ft  ^»do»'  -wte  1,146  Hk  veAiellen. 
Nimmt  man  den  SohaU  direct  wahi^  so  ka^A  maot 


«  * 


*)  GsBipIca  ica4aa  U  SMs.  1839.  p.lMiBU;     rl  , 
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8ieh  dem  sclialknclen  Korper  aäliern  oder,  eatfev«- 
Mn  ^ .  ohiio  irgend  eine  andarc  Veriadermil;  ^  ian 
Schalle  aa^henfterlseii ,  als  eine  mit  der  zaneltmen«- 
dev  £atferiiuog  abnelmeiide  jQtensItät.  Die  aboai 
gfantiie  Br^dieiDotig  m88'>iolg|idh  vnAch  dan^ 
was  wir  gesagt  liaben ,  durck  die  Emwirkang  dca 
ZurüjokgeworfeiieA  auf  den  directen  Sekall  e&:&r« 
iteken.   Um.  ,dicaen  Fall  näher,  in»  Ans«  wm.  ttm^\ 

gen,  stellte  Savart  folgenden  Versuch  an  — -  Eioe 
Glocke  die  den  Ton  c#  gab.  dessen  Schallwel* 
lenlange  iolglioh  ^4 . 94  ZoU  ndar  0"i,A94  mr^ 

wurde  an  einem  Resonnanzhoden  befestigt^  und 
auf  einem  freien  Platze  40  bis  50  Meter  uogefalur 
▼on  einer  «enkrediten  platten  Wand  'anfge8lellt5 

ferner  wurde  eine  Sclinnr  von  der  Glocke  aus^ 
winkelrecb t  auf  die  Wand  / swiscben  .  beiden. J 
spannt)  nnd' die^fileveka  imde 'j?ernMttnbit«i«iM 
Bogens  in  dauernde  schwingende  Bewegung,  ver* 
setzt-  Wenn  man  nun  mit  dem.ieinea  ^^f*Tit 
Ohre  4»r  Wand* tSEOgdtehrt, .  fahrend,  dai  andem 
geschlossen,  sieh  von  deräelbcu  längs  der  Schnur 
entfernte^  so  bemerkte  man^  dass  der  Tonifür.veiK 
sdiiedane  .BnIfierliBngen  ¥00  dar  Wand  5  einn 
deutend  verschiedene  Intensität  Lesass  :  — dass 
diaae  In^qi^iW  an  fielen  Punzen  null  wat,  uniL 
data  .tie:  hingegett  in  gevliiean  Stdita.  svrisehma 
diesen  Punkten  ihr  MaiLimum  erreichte.  Als  Sa*. 
Tmi;t  nnf .  diese  Wem  iren  der  Wand  weiterrückte, 
md  auf  der  Schenr  die  Pnnhte^'  wo  Mazinm  ader 
Minima  stattfanden ,  bezeichnete  j  fand  er  : 

1)  Das«  das^  eiale  Alinifinm  auf  Om^ä?^  £ntn 
Ikmang  iFon  der  Wandt  atatllaiidy  .folglieh,  anC 
ner  bedeutend  geringeren  Entfernang  als  die  L*änge 
einer  Sehallwelle«   .  ^,  ,  -.i. 
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S)  Dttss  di«  attdcrn  Minima  in  Punkten  statt* 
daMii  gegenaeitig«' Eatfcimng  haU  et* 
waä  mehr  9  Lald  weniger  als  0"*,6&4  oder  die 
Liage  einer  SehailweUe  batnig;  aber  die  Mittel- 
aU  40  floldier  abgeaieiaenen  E«tftniungen  oi* 
lierte  sich  so  sehr  der  Zahl  0"*9624 ,  dass  er  kein 
Bedenken  tragen  konnte  ^  die  -  Almeich angen  swl^ 
when  dlia—m  Maaaaa  mmk  den  TviaeliiedeBen  ibge* 

mcssenen  Stellen,  bei  dieser  Art  von  Untersu- 
ckongen  ala  leiebt  crkÜBbara  BeoJiaelitnogafeUcfr 
iainaelmi* 

3)  Dass  die  Loobacliteten  Ma%ifna,  im  Durch« 
idhnitiy  eine  SdiaUweUealänge  von  einander  lie^ 
gen,  dnae  «ie  aber  niebt  In  der  Miila  swiaehen 
zwei  Minima  eintreffen,  sondern  etwas  weiter  yon 
der  Wand  entfernt  sind. 

4)  Daaa  das  erste  Maxinnm  anC  O^^UIB 
der  ^  and  stattfand,  und  das  zweite  auf  0™, 716^ 
das  Veriiältniss  der  letztgenannten  Entfernung  zur 
Unge  einer  Seballwelle,  d.  b.  =  1,147,  bt 
beinahe  vollkommen  das  nämliche  wie  das  \orher 
keobaditete  Verhältnisa  i^i^B,  zwischen  der  £nt« 
femnng  elnea  lefleatircttdan  Gegenatandes  ^  in  wel- 
cher man  während  eines  unbestimmten  Geräusches 
fliaan  gewissen  Ten  und  die  ScbaUwellenlänga 
ütses  Tones  nntersebeidaii  kann. 

Es  ist  leicht  einzusehen,  dass  die  so  eben  he- 
speoebena  firsebeinung  eine  Interferenz -Erschei- 
aang  ist^  welebe  doreb  die  Einwirbung  der  di« 
recten  und  zurückgeworfenen  Schallwellen  auf- 
einander entstanden  ist.  Dasselbe  was  wir  für 
dksen  letzten  Veraneb  gesagt  beben,  findet  bei 
einem  einfacben  Schallwellensystem  statt,  und  muss 
«neb  für  jede  dieser  ungebeuemMenge  Scballwellen« 

Benelius  Jahres-Bcricht  XIX« 
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gyateme  stattfindkn»  ans  weltlim  wir  uns  ein  Qn- 
dentllelies  Geiiiiitk  suMiiiimengeaefit  denkm.-  AlÜft 
die  auf  diese  Weise  gehildeten  Maxima  der  ver- 
«fibiedetten  ^kaliwelien Systeme  müssea  folgliek 
IwaoMdeM  GrMippen..¥eBMkiedeiier  OidMngett  mm» 
machen  9  ganz  auf  dieselbe  Weise  w  ie  in  dem 
Fransensyatem  keiden  Diifractions-Vmuehea^  und 
es  wt  hiM  f  im  derPmilii  wo  jeder  wmiiMeM 
Ton  sich  am  leiehteaten  unterscheiden  lässt,  der^ 
jenige  sein  muss^  wo  da»  zweite  Meximnm  desaelben 
Tenes  eintriffi,  gans  auf  dieselbe  Weite  Mid  aM 
daetaalben  Gmnde  wie  nan  am  dentKchsten  die 
verschiedenen  Farben  in  dem  zweiten  Diffraeliona- 
afMieiffiim  nlarsekeidet.   Dasa  dieeea  TeUfcnaMieM 
.  davek  die  Erfakraafi^  beitätigt  ist,  kabea  wir  aw 
dem  oben  Angeführten  gesehen. 

Die  angeßikrten  YevMieke  gekett  daaitlick  sn 
erkennen,  daas  der  SefcaU  eitte  PkaeenvettadenNig 
bei  seiner  Reflection  gegen  eine  ebene  Oberfläche 
eileidety  nnd  daas  diese  PbaseavefändeMnig  deije» 
«gen  analog  iat,  di#  in  einigem  apeelcUenr  FUhia 
Lei  dem  Lichte  stattfindet*^. 

Savart  bat  seine  Versneke  über  diese  Arl 
▼on  fitaekeinaingcil  anf  sekr.  versckiedene  Weian 
angestellt)  und  dazu  Tersdiicdcac  schallende  Kör* 
per  angewandt',  wie  Orgelpfeifen^  Saiten/ n»  a.^ 
die  Reanllale  aind  atete  dieaeiken  geklieken.  IKe 
Anwendung  der  Saiten  gab  Veranlassung  zur  Be- 
obachtung einer  Thstsacbe^  die  wohl  nicht  ans» 
aeklieaaliek  diesen  angekürt  ^  weleke  sie  aker  danl» 


*)  Auf  diese»  Unttaed'  kcniht  ohne  Zweifel  die  von 
Hopkins  angeie!|^  «nd  hier  oken  erwihnte  Forfaftekuig 
dos  Knoteasmeatf  Ib  einer  cyliadrischeii  Rohre. 
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Idie»  iMrvoflirfaigM  «1»  dia  wdeni  M^UHetSm 
ftpper.  Er  fiindl  BSmltch,  ibM  wenn  num^  wtk* 
nnd  eine  Saite  einen  dauernden  Ton  gicbk,  das  Obr 
liek  und  nach  längs  der  ReflectMMis-Axe  raekt^inan 
aHe  nnf  einander  fnigenicn  ireiMliiedeoen  karaio* 
oischen  Tone,  welche  die  Saite  hervorbringen  kann^ 
bert.  Mit  einef  Glocke  oder  andern  aehallenden 
tMrfem  kann  man  daaedbe  bcohechten^  es  fof- 
derl  aber  eine  grössere  Aufmerksaniheit  nnd  Ubang 
in  akuaCi«cben  Versucbcn,  weil  die  Nebentöne 
dieser  leisten  Körper,  niebl  wie  bei  den  Sailen 
so  reine  musikalische  Intervallen  mit  dem  Grund- 
tone  bilden*  Also  bann  man  dnrcb  die  Reflection 
des  SdinUee  nUe  die  ^rscbiedenen  Nebentttne^ 
die  einem  hervorgebrachten  Tone  nachfolgen ,  un- 
lerscbeiden  nnd  beobachten »  auf  dieselbe  Weise 
wie  wir  gesagt  baben^  dass  man  die  jeraebiedenen 
Tfee  die  Msnmmen  in  einem  unbestimmten  6e» 
raoseh  entst^en,  unterscheiden  bann.  Savart 
gjkmbty  daes  dieee  Art  Untersudiangen  eine  an-* 
^«endfcere  MeAede  an  die  Hand  gib  en «  nm  nie 
Uisaeben  der  Verschiedenheiten  in  dem  Klange 
4»  Yeteehiedenartigen  Instrumente  9  su  erfofscheu 
md  SU  ttuieffsneben* 

Die  Versuche  9  die  bis  jetzt  angeführt  worden 
eind,  beben  alle  Torans  gesetzt  9  dass -der  Beob- 
aebler  sieh  nwiscben'  dem  scbaUeuden  Körper  und 
dem  reflectirenden  Gegenstande  befinden  solle. 
Savartliat  gezeigt^  dass  dies  mit  derselben  Leich- 
tigkeit ansgefSbrt  werden  bann  9  wenn  der  sebal* 
iende  Körper  zwischen  den  Beobachter  und  die 
leflectirende  Fläche  gestellt  wird. 

Eine  iuaseiet  leiebte  Arf,  diese  Braebeinnng 
iü  dieser  letzten  Ordnung  hervorzubringen  ^  he* 

2* 

« 


r 


t 


20  ' 

«Ci9it  ihma,  diM  mm  ein  Stttek  Papier  seliittdt» 

Oller  auch  in  der  Htnd  verlmielft »  witlirend  man 
dasselbe  nach  und  nach  einer  Wand  nähert»,  Man 
bemerkt  dann  eine  Art  Ton  9  der  siek  Von  dMi' 
yfom  Papier  verarsaeliten  Geräusche  unterscheidet, 
und  der  immer  höher  und  höher  ^vird^  je  näher 
das  Papier  sieb  der  Wand  nibert. 

Dove*)  bat  eine  andere  einlhehe  Weise  an» 
gefuhrt,  die  Interferenz  des  Schalls  nachzuwci- 
aen»  Diese  besieht  darin,  dass  man  auf  irgend 
•eine  Art  eine  gefv<»bii1iebe  Glasglocbe  in  eine  Itf«» 
ncnde  Bewegung  versetzt,  während  dem  man  das 
Obr  in  verschiedenen  Punkten  Tor  ihre  Mondnpg; 
stein.  Man  bemerht  alsdann,  dass  derSeball  ftist 
gänzlich  verschwindet,  wenn  das  Ohr  sich  in  der 
Axe  der  Glocke  befindet*  Wenn  man,  am  siek 
TOn  dieser  Ersebeinnng  Reebenscbaft  %n  geben, 
mit  a,  c  und  rf,  vier  Punkte  der  Miindungs- 
Pcripherie  dcv  Glocke  bezeichnet,  die  gerade  einen 
Quadrant  Entfemnng  von  einander  haben,  nnd 
man  einen  dieser  Punkte  anschlägt,  so  mtiss  die 
Peripherie  der  Glocke  sieh  während  der  Schwin- 
gungen in  Ellipsen  verwandeln ,  deren  grössere  . 
Axen  abweebselnd  mit  ac  und  bd  zusammen  fallen. 
Es  müssen  folglich  zu  gleicher  Zeit  verdichtete 
Scballwellen  von  a  nnd  c,  und  ansgedebnte  Sebald 
bellen-  Ton  b  nnd  if,  nnd  umgekehrt,  zur  Axe 
der  Glocke  gelangen,  welche  gegenseitig  sich  anf^ 
heben  müssen. 

'Cagniard»Latonr bat  versehtedene  Ter- 
suche  mit  ungleich  hervorgebrachten  Schalisebwtn- 

■■  —  _-  _-  -    ,  * 

*)  Pog^jenderfra  Almaien  UIV.  fm*%7t^ 

")  L  institttt.  M  m. 
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I  fmgm  genaekC  und  nitgediclll»    Wesn  hm»  tm 

I  ler  Peripherie  eines  umdrehendeii  Rades  gleich 
posse  und  regelmässig  geslellte  Flügel  «uliriAgt^ 
neoleteiil,  nvie  ea  liekasal  iat^.wcMi  nuiii  dareh 
«w  Rl^re  etiieiB  Lirfkatroni  ^cgen  die  Flügel  ridi* 
tet)  ein  Ton^  dessen  doppelte  ScbwingiingszaU 
ii  einer  Secniide  dem  Crodnelf:  aoa  der  Annahl  der 
Kfd  iMl  idf  der  Uniidrelinngett  gleiek 

Ul.  Cagniard-Lataur  hat  dagegen  gezeigt» 
duB  weM  laan  den.  Flögeln  ejatweder  eine  .nli-» 
gindie  Giliaee  giebi^  oder  naa.fie  hi' «ii^ieielMMi 
Ealfernangen  von  einander  anbringt^  lilobs  ein 
ttabesllmmlien  Geräusch  entsteht ,  bis  epdUeli  dio 
SiMiigheti  der  UndrehniMg  dea  Radea  an  M 
UndrcLuugei]  in  der  Sccunde  odci'  darüber  ge-i 
kukt  wird  y  in  welchem  Falle  dann  ein  Ton  her- 
mgdnaeiit  nf ird,  daaaen  AnsaU  doppelter  Sehwin«^ 

gaa^en  der  Anzahl  aller  Luidrchun^eii  deö  Rades 
in  einer  Secuude  gleich  ist«  .Dieser  Ton  ist  tblgn 
U  anlilando».:dnrdi .  die'  iinregel«»äa««gen  «nd 
iüdMOBen  Schwingungen,  oder  richtiger  dutchdie 
ufiregehnässigen  ächwinguiigca  %  die  in  derselben 
Odaattg  nada  rfgetoäsfly!gen.J?eiHOfUli  wiederkoni* 
aea«  Cagniard-Latona  Siiaaert,  die  Absielil 
haben,  diese  Ati  Vcrsncho  .auf  verschiedene 
Wdae  aoiteHrti  «la.woUen.)  .  ntü  »i/iuit#iFan|skeli» 
Wehlen  Einflnsa  eine  nnglc^iche  .AAovdnung  der 
uiKgelmässigeo  SchwingiMigen  auf  den  enistande- 
Ben  Tinibre  doi  Ibnea  anai|b|.  fieiaa  Ujoteranehen*  . 
^  UoHitande,  in  n^elidien  eine  RobrpreiC»  ted 
aae  Labialpfclfe  Tone  von  derselben  Intensität 
itervorbrlngcn,  glfuhl  jsr  gefnnden .  an  baJb^Oy  dasa 
licielhett  Kt«lle :  bei  Jieiden  Pffifen  angewei^det 
Verden  müssen     Die  LabialpfeUe  erfordcft.  eine 
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gniiMre  Menge  LofI       4ie  Aohrpfeifey  wohin- 
gegoi  diese  leMe  eben  lürkeni  Dtmk  dee  ILmB^ 
elromes  fordert. 
Töoen  des       S treiilke  *)  hat .  Mgegebeo ,  data  teliiieU  ev- 
ilmperrt^.  wimle'  eder  abgeknUle  ZinkiclieilieM  eder  SIm- 
weclisel.    gen  einen  Ton  hervorbringen ,  und  hat  diese  Kr- 
acheinnng  niker  mteieeehl>  Wenn  auui  eine  Ziaii« 
ieheibe,  die  fai  mdlreren  Pnnkten  Am  ae,  wie  nv 
Herrorbringung  TOft  Klaogfignren  nnterslützt  ist, 
odef  eine  Ziekataege»  die  auf  swei  priaouitiaohM 
StülaeM  nikty  wnt  einer  Spi#ileaiaeqpe  esutfeat, 
so  hört  man  dicht  anf  einander  folgende  T^ne,  die 
entferntem  SckUtleegelittte  niekt*  noäkntiek  aiaii« 
IKeaelben  Töne  Warden  kemrgebiedC)  wean  Mb 

Scheibe  oder  die  Stange  mit  Schnee,  oder  besaer 
mit  einer  Kälte* Mischung  umgeben  wamn.  fit 
iiiieneagter  aiek^  daae  dieae  Titee  dteseÜMn  ^wami) 
die  er  erhielt  durch  Anschlagen  der  Scheibe  oder 
der  Stange,  also  Transversal «Tdneb  Wenn  ilie 
Stange  anf  einen* Tieeh  gelegt  wnide^  an  daaa  m 
überall  anlag,  mit  Aesnahme  des  einen  Endes, 
welches  frei  stand  ausserhalb  der  Tischkante,  so 
entatand>  wikrend  diea  Aeie  £nde  mil  einer  Spi- 
ritnslampe  erwürmt  wurde ,  ein  unbestimmtes, 
knisterndes  Geräusch.  Mit  andern  Metallen,  ela 
Imkf  glidne  ea  ifan  niekt  4ieae  An  EMekekmn* 
gen  kerrorznbringen. 
Schall  durcK  Eintt  andere  höokat  merkwürdige  Weise  einen 
^l^Il''"^^ "Tan  kmetinkringen^  ist  wmPage*^)  «igalnlwtf 
fdnackt«    und  von  Delczenne        bestätiget  und  varUrt 


*>  Pent>»<«r^f*»*Aaa*  Ulli.  m.  405. 

**)  Poggendorff*«  Ann,  T^LIII.  pag.  411. 
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ironleii«.  P«g«  madble  aus  üliempoiineueiii  Ku« 
I  (Hßrdralit  eine  fltfcbe  äi|iifiile  van  40  WiMdungea^ 

Jm  swtti.'Pole»  «ines  niifg|dh«iiglen  iMiSiNmilgen 
Migneto^  4ie. beiden  £nden  der  Spirale  wufidea 
urfinn  dmli  ewe  einfaehe  VolltieclM  Kelle  ver> 
Wttdeo«  oftilkiMtegtSiMt'oder  geeeUetsen 
wttjrdey  Iiörle  man  einen  deuüielien  auiiliaUeadeii 
det.im  pwiM  JMUe  eiiurhev.  tret»  nie  im 
wtmktm*  Pa  g  e  -ibeningle  ekli^  fksi .  diteee  Ten 
nichl  von  dem  Funken  herführte^  der  i^im  Offnen 
edeff  Sriüliteeett  der  Kettn  eniatand^  .inden  er  die- 
tan  m  äk^tt  mm  JMbgneieft  cnlSunte  SteUe  Tnr^ 

iialim.  Für  diese  Versuche  braucht  man  uidit 
Wenders  alarlM^  MUgnetn  nnmivenden.  Mit  drei 
wmf^fiAm ;  Megnetoii»  töa  dennn  der  eine  15»  der 
sweile  10  und  der  dritte  2  Pfund  trug,  mieslang 
ca  nie  9  und  jüder.  flingeel  geli.  iainief  die  Ociave 
4m  lifüMen.  XtiMlI^V  dnn  men  i in.ebn.  dnaek  Amm 
•eUagen  hervorbringen  konnle.  Delczcnne, 

dei(«idii/^  3^«i:»n4^^>ivk4»M  iieatätigt  hat, 
kt  Bit  xag^eieh  eneli  auf  vefecWednae .  Weiee 
larürt.  £r  hat  nnter  andern  eineii  anshaltcndcn 
Tau  m  wifif..AMffQrinigen  Etaenatange  dadurch 

herfaiyhiaAt.»  dina  4r  «wiiefc^n  ihreii  ibetdcn 
Baden  eiiie  Ueiae  megneliedia  Sleiihiedga  edMwil 

lalifen  iieta  f  aUo  ohne  anwUtelhaEe  Anvreadinig 
iiaae  alairtrfMkaa..StaMa»l;. 

Cm  #1i  t  ,  dar.  3a  .epaar nBieiha  AbhaBdlnngaa  M4tht 

wie  dia.Geaelae  der  Liiehterscheinun*g^^l^^  übe»  die 
gm  van  djn  flhifhangfiri  liai|[elailel  wenlea  Umi«  Unduiations« 

welaha  dia  adbvmgendea  B«ai^ngen  ia 
c'meui  mit  gegenseitigen  repuisiven  und  aüractiven 
KfiAaa  b^bieii  MnleenkjateBL  voretaUea^  hal 
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neuUek  diesen  wicliiigeii  Tbeil  der  physlkonuiilMi« 
MMitiidi»  LileitUHP  mH^'Moeii  AbhMMUiHigea  Iber 
mehert ,  die  weile»  nicht-  MuMiiit  -eiiid^  ek  duirali 
den  Bericht*),  in  welchem  Caucliy  selbst  derea 
^ftuptinbak  in  der  Akademie  der  WimeeighiHum 
ze  Paris  Tertreg.' 

Die  erste  dieser  Abhaudlungeu  setzt  die  allge- 
meioeft  Feimeiii  ueetMiide»|  wdelui'.die  ▼ersehie  r 
deiieBUmstiedeeiMdnIftkmi,  die  ivdeffiiiBee  selWl 
wd  in  den  nächsten  Umgebungen  der  schetdendeii 
£kene  zweier  Media^-  dtwek  wekke^enM  sehwisii 
gende .  Bewegung  tesh  fbrlplliwl^  elameieii,- 
Cauchy  hat  sehdn  18^  in  einer  Abhandlung 
gezeigt  9  dass  die  >  aügeewiioen  Foneeks  fer^^die 
«ekwiegende Bewegung  in* einem  Hddlem  eelbivam 
geltend  zu  sein ,  iuncrlialb  eines  Abslandes  von 
den  Gränzflächen^  welcher  mit  den  Radien 'der 
AedTitatar  Sphäre  der  Meieeelen  ^lelehh^  «at^ 
und  daäs  sie  innerhalb  dieses  Abstandes  gewissen 
Modifieatienen  nntefffnwfen  aind  ^  deren  «ibeve 
Beatimmoag  den  Ge|;analand  der  jMtgengklkUKl* 

luDg  ausmacht.  •  '  •  *' 

In  der  zweiten  Abbandian|  bat  Canckr^  4te 
nur  diese  Weise  anfgeatoUten  I^rtvelü  anf  die 

Beflcction  und  die  Refraction  des  Lichts  auf  einer 
ebenen 'Scheidefläche  zwischen  Bwei-Jribdia  ange» 
wandL  Ale  Reanllat  aeiner  Unteffsneiieng  giebl 
er  an 9  dass»  wenn  die  zwei  Media  durchsichtig 
aind  9  die  Formeln  liir  die  Kefleetion  ipndReflNMi« 
tion  eiiie  reale  GeaiaCante^  nlMtdieh  deu  ' vehtimt 
Refraetions  •  Index  der  Leiden^  enthalten^  dass 
aber^  wenn  hingegen  di^  eine  JOedimn  durebaichligi 
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«ülireiid  das  aadere  «ndiurehBiclitlgitf^'  diese  reife 
Cewei— m  :eiber^iBUlgfMim  €lmiBtMite'  ibeii» 
fiebt^  :diA  aelbet  Tda-awe}  vedkn  AvisMiiabliiiigt^ 
deren  Werlb  meit  besümmea  Isanii.  lEine  Folge 
itmm  ist 9  deii  :Jeey*yae>«ywl:AefaMiliqiie&lbib3P 

jiielit  existirl.     "    '  •  !'  ";"•  .  .  r'j 

In  der  deitteii  AUi««dliMig  leitet  er  ynm  de» 
aBgcMiMhi  GMcMigen  JUt  periedhehea  »etiie* 

gong  eines  Partikelnsystems,  das  mit  g;egeiiseitigenf 
•Itnietiven.  und  repiiUiYettLKriften  liegdM  '^tj  dm 
MAeKietiiiffie«  M^ik^ng^Af  'mniiB'Wf^aäyA 
Falle  die  voihdniineii  könne»  ^  lühd  vrelcbe  deä 
rex^ciuedeiMa  lUaaaeii  der  dptiseben  JSi^scheiMngeii 
•Mepreefceii » , »dih  Jw  piti  4far>  jWaiiieii  .dlyptiecW» 
InMsföMige  «»d-sgradEnlge  VlobriabtÜMi  ^ .  elnfacW 
ud  doppelte  Rerractiön  li«  a»;  bezekKnen^  Dispersion  de» 

MÜ  diff  iTJMiiet  dieto^! JMipbmioaifideroLiffyv 


]jat  die  Ilefip|ictidns4lDdieeB  den  Hauptstrablen/'^OQ  -«Mut,  u>/ 
W.iiMn6deii,rbmdi«iidt»iMedMui*  der  iUiiliclit ^jX' !  IZ? 
beetmeat,'  BiBileriaiair fe«r  VergreMfdgtJeeTliitiieH  '^•*ti'>;»'Y 
mit  der  Beebaditan^  Baiiyeraekaii»;'  doeb  «oUle«  J.^i,»!!  i 
mUaiebt  di*.Mbiateii?r«eiefc  Witilmitti%eiü»  mt 
ab  aiaUienidi  beibBrtbtgt.tireHi»  »  Ja^HiteiHifcdiirfi 
rigkeity  .mit  .den.  untiersiikble«  StoJT^n  inegfelitiäaalg^ 
PiiiniQiftfj&afjbtUe^,  ,mc1i  .i^ebl  tihMnNmnden.^iatai 
Das  kmfmMki^ft^ml^  eaden.Dtetebndiwib 
gen  ist,  dass  die  VerscbledeÄhckcn  zwischen  dec 
Bereebnung  undi.der  Bedibatibtung' innerhalb  »  den 
Qmmum  de>BBeiaebtwi^^ler»iiege»i»>IBB<ditfier 
Stoffe,  die  ein  nicjit  atngea8eichiici|jreeaea  Djjaper^ 


Digrtized  by  Google 


*  > 


die  dieses  Yermögeu  m  ciiiem  hohen  Grade 
sitseii  )  offid  beeiMMleMi  Ca»»iaol,  diese  ¥er9€:lue* 

dabei  aber  doeh  »tcts  eine  gewisse  Hcgclmägsigkeit 
keibelisileB^  die  su  der  VeroHpAmg  Yeraoleseuog 
giebt,  dess  eioe  TolbÜBdSgere  Bnl wdulielepg  idm 
angewandten  Fbrineln  zu  den  noch  mangelnden 
Überein« timmuDgon  fiibrcn  höiittte.     Später  Kai 
iiefc;idhser.V^iWBtfc<iign^rifiaiig  diiiA  >dift  JMn 
achtung  beseligt,  gefahden.    Kella nd,  der  übev 
die  :DispereMii  des  Liebes  eiBe^Tbeerte  eufgestettl 
Im! ^  -4eie»  SsUiiMiemelD  ^r*ahgMah'  dieeeHite^ 
was  dte  Haap^nttlittt  belrifl^  vtie  die  Ton  Canehy^ 
fiif  einer  für.  dteAeeknuug  weit  bequemere  J^oras 
eätwUttll  .Md^  ;i^t  v^uWimnnA\\%  -4iMHf  idte 

'^'f"*^  Berechnung  der  .Dftpersion  iii  Cassiaöl-  Von^Neuem 
vergeaoimiieny  uod  .ist  dalür  zu  eineiii  atil  der  Be*' 


ff  <A.rago*)  bat  in  der  Akademie*  der  Wissen-' 
^nuHBalicliei-  sebaftan  m  Farts  einen  Vorseblag  vorgebraebt, 
.  aangxwi8c]ieadmh:Teittij|iuiiM£fis^  wMMkntM. Weiae^t 

fTtfhtthfwIiw  ^^^■"■■i'^'j'^^''^^^^'^  bcidenXicbttheorie« 
Hm  dee  andern  den  Verzug  ,  wdiene«''  Naeh  der 
'    lUnMaaietiaiHf  eJe,  «ndH-i  >di>iidaiBfct»i  Ml^  ^  ^MüMdn 

Scltnelligketl  tdlrek  «in  brccbendes  Mcdittiii  wSi 
ai  B.  daa  Wasser  tst^  geben,  als  diiaeb  die 
dsm^BndnirtiinethcBrifc.ii11g  fhitgfegfcn  .Ün  '<ingen> 
fbdil  imtann;^  \  Jf^n  UndM  dSeFAige  darabf  snrüclc,; 
auf)  eine^  eniaeb^idende  Weise  'zu'  bestimmen ,  in 

is  jdebaelb^n  Weg  anwendet.  W^na 


*)  L*iaslitat.  JH  960. 
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am  amdigt,'  WiiivMMhir  «DgdmMi  Idift^^ 

kli  das  laicht  fcMrtsehreitet y  so  sclichit  ea  uahe  anü 
logUttbiichc^ .  »u  gränzen,  dorch  einen  Vcrawak 
&mi  dM.  •  «wiMdlkk  *  UeiMa*  ZtÜMgeslilidi«!«« 
Jiessen ,  beleben  das  LicLt  Lraucht  «m .  dea 
Weg  ^mMJL  wir  ilm  «brbieten  kränen,  'Sm  ihmlii 

seinen  scbönen  Untersucliangeti  Hber  die  Sebnet» 
ii|jkciL  der  Eiectriciläty  urekshii  im  Jaiirsbcriebi 
Wa  mitgc^lMik  write^üdMüt  ditt^iMöglMillMt 
soldtea  Messnng (gezeigt,  und  der  Vorschlag 
m  Arftf(#9  -de»rwir.jetat  bcipriA^^  4ietel*»diii 
AwmdMg  dtttedUieii  «firiMipä;  imMitir  .'iKe  if0»« 
^cUagene  Untersucliungsmelhode  iat  folgende* 
£ui  i^mer  wird  an  einer,  ämt  befoatlglii 

Cft  iwek '  eyMfr'tti^iiuiniedbe  'YlinidilnBg«  in  iewi 
rasch  rotirende  Bewegung  versetzl  werden  haim, 
Wen»  aar  dMen  . Spiegel  ^em  :IiielitolMkl  flOl^ 
der '  TOI  .«inemrflO^'Fnes  enliSMaitea'*'lenelitani«| 
PnnkCei  herrührt  9  so  folgt  ^  nach -den  für  die  Re« 
letiin  di»  l«ioiil8|behannteift£re»<Biae4yinaefew«l# 
cken  eiv  rei)M4ivler  'SlraU<.*wilmnjb  hinter  geiMri 
ttn  Zek  einen  döppell  so  grossen  Winkel  hesehreU 
ben  tanea  al»  fUe  IKomale^dea  '%iegde^,4i^.4M 
Ky  dM  lenefctendan.  FlnnktM^H/ttMUpeMplicrieri 
TOD  20  Fuss  Radius  au  beaebreiben.  acheinen  inuss^ 
wibrend  densdfelr  SpIegelrfnelhadrelinnglieacbreibC 
Wen»  die*  RolMieaia^SclMrtUigUtt.dea  1  Spiageb 
bis  ztt  1000  .Uindrebungeu  in  einer  Secuade  ge« 
liiebcn  wiffd^  ^  traa  in*  teelmiaiiier  Ainaiebdii  naek 
den  waa  Ava go  gezeigt  hat,  anafUiriiar' ist ,  sdi 
araas  das  leiichteude  Bild  2000  iüreiaperipheffieis' 
lan  SGFoaa  BinUill  in  jeder  Scenndeusn.  iiaathgfci^ 
hen  scheinen  s  «idh  also  mit  einer  Sq^uieUigkeil  - 


ytmimkßjm-Vmk^  im  cfMv'  SailMde,  oder 
S  .ml  ;4elMidl«r  ab  dit  .Bifc>.  mr;  ftitv  UAm^' 

liewcgi»!*/  Mit  der  Hülfe  «ia^s '  Sernroiirs  kaon 
mnL.mtb3t  »UUtkt  cUmd  Bogett  -TOv^ieinv  MiMla 
wleriebeidiii,  n^n  den  Ten  »dem  Bilde  bceeliflM« 
jUeueci  Kreis*   Eine  selir  ein  fache  Beredinung  zeigte 
dese  jede  .lolciie  Mittote  den  na^Ayoiio 
WButktumUm  mZeit  entiiuielrt^  welcii«r  'ngdieiiav 
Meine  ZeiUugenUiok  also  liir  unsere  Sinne  be- 
MtUMic  geniaclitt!frerdeii.ikiiM*-  Als  leuciaieBdea 
GegMieleiid'^äcIiligt  A9%gm\ymf  elek  eines  «iec*» 

trisclicn  Funkens  zu  bedienen,  ^\elclier  geziviingca 
ist  zwischen  zwei  Leiter  zu  fahren,  die  sa  gestellt 
eittdy  de'sa  Mk-^deeiFwlie.fii«  -des  Auge  als  eiw 
mit  der   Rotatiens^  Axe   des    Spicgcb  parallele 
Linie. .darbietet.    Wenn  eine  28. Meter  lange,  mit. 
Wksser  geriiUte>Röbre  m  gsstalU  wiid,  dase  im 
Jiicirt  w^he^  ^ta-der  HiUle  der  auf  diese  Weise 
l^iideten  leuchtenden  Linie  durch  dieselhe  gehen 
BittM  'die.  es ,  sta'  Spiegel  gelangt  ^  während  das 
djwtaAdem  fiiUte/.der  Rtfbce.pefeHel  dnreb  die 
Idsft  gehtf  eö  «awli.jdas  erstgenannte,  nach  der 
BeHtoiiigB#ei8ft'  (der  SniesiensthMiie  imgeTsbr 
4?{Woüöo  eki<Hitlp^etfde  frltfaer  säm^ Spiegel  ge«*' 
langen  als  das  zweite«   Die  leuchtende' Linie  muss 
flsA.iBnNSiiiägel;«0'igelNrecbea.  sehäiiieuE»  de» 
neil  AerLinie^  wdeSer  d«Mi  das  IWasear  eebeist/ 
nln  eine^  Bogen  -  IVUnute  weiter  zurücl^gezogen  sein 
muss  als  der  andere  so  dass  wenniiiarannehnieB  dasd 
diaRoMioBS^M  jdea  Stiegels  Terlieel  Isl^  desses 
Bewegung  von  Osten  nach  Westen  und.  die  Was- 
•erröLre.dfa  obem  Theil  der  .leuchtenden  Linie 
anfisininit)..M  iSmise.  sieb  'diei  SMebeiwing  sb.w 
erkennen  geheu^  wi&  beistehende  Figur  es  vcrsiuu- 
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fiegenlheil  cias  durcli  das  Wasser  geltende  Ltelil 
^ater  som  Spiegel  gelangen;  das  BHd  iw  UnhU^ 

lenden  Linie  mtiss  also  in  diesem  Falle  die  eiit^ 

gengesetzie  Form     besUzen.    Wenn  der  jfteik 


heschrichene  Versnch  tiiclit  als  vollkommen  eut- 

sckeidead  für  die  Richtigkeit  einer  der  beiden  enf* 
gegengcsetzten  Theorien  angesehen  werden  kann'^ 
BD  muss  er  docli  auf  eine  unbestreitbare  WeiSiO 
entscheiden  y  weleke  von  diesen  beiden  Theorien 
umöglieh  riehtig  sein  kann.  , 

Li  o  y  d  *)  bat  einen  neuen  Fall  Ton  Interfe-  Neuer  Fall  der 

nmz  der  Lichtstrahlen  beschrieben,  welchen '^Lkhtoto^^ 
lail  denselben  Eigenschaften  begabt  betrsehtet^ 
Wie,  den  Grundversuck  der  Undulationsthc^rie^  uäni- 
Uck  den  ron  Fresnel  bekannten  Versnch  mit 


vmA  Spiegeln,  und  der  vor  diesem  dadurch  den 
Vorzog  besitzt,  dass  er  weit  leichter  zu  bewerh- 
steUi^en  ist«.  L'Loyd's  Versuch  besteht  darin^ 
läse  er  durch  eine  sehr  kleine  öffnan?  Licht 
ton  einem  schwarzen  Spiegel  mit  nahe  .90^  Tnci- 
denn  reflectiren  lasst,  welches  .auf  diese  Weise' 
unter  einem  sehr  kleinen  Winkel  mit  dem  direct 
ausirebcnden  Licht  zusammen  trifft,  mit  welchem 
CS  also  interferiren  muss.  Das  entstandene  Fransen- 
»ystem  gleicht,  dem  Aussehen  nach,  yollkommcn 
der  einen  Hälfte  von  demjenigen,  welches  in  Fr  es- 
nels  genannten  Versuch  entsteht*  Die  Berech-> 
Btingen,  die  L^Loyd  über  die  auf  diese  Weise 
entstandene  Interferenz-Erscheinung  angestellt  hat, 
leigeU)  dass  9  .wenn  das  Licht  durch  sei^ie  jfteflec- 
tion  keine  andere  Veränderung  erleidet«  als  wss 


*)'Po^$  e  II  dorffit  Annal.  XLV^.pa^.  da. 
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MiwAt^lilnBg'fcttiiiA,  mmWilmmf  welche  il^ir 
miffkrn  in  Frcflüel's  Tcrtudie  cafspridily  mmt 

die  reflcctlrcnde  Oberfläche  TälU,  dass  aber,  wenn 
Ji||igi|gg»^  das  I^^cb^  ^^^^  seiner  üeflcction  eine  an» 
^ff^/Vcirilttdeniiig  erleidet^  sei  es  eni  Fortsehreite« 
oder Ziirticktreten  der  Undulationspliascn,  das  tranzc 
jj^raDseosystem  dadurch  auf  der  einca  oder  der  an* 
dem  Seite  ein  Fortoehreiten  erleiden  rnnsa,  obne 
irgend  eine  Veränderang  iu  der  relativen  Lage 
der  Fransen.    Da  man  ohne  Sehwierigkeit  die« 
iLage  des  Fransensysteme  sä  der  Ebene  des  Spie» 
gels  snsmessen  kanii^  so  glanbt  L^Loyd>  dass 
'   >  dieser  Yersucb  die  zuverlässigste  AufUärnng  itiier 
'  ^iken  Einfloss'y  welcben  die  Refleetion/  wenigstens 
bei  einem  sebr  grossen  Winkel ,  anf  die  Phasen 
4es'Jl«icht8  ausübt 9  geben  könne«    L'Loyd  hat 
wi^iter  b^ii|iB  genaue  Ansmessung  Torgenommen} 
a|ier  dein  Auge  nach  glaubt  er,  dass  der  Absland 
des  Spiegels  von  der  ersten  schwarzen  Franse 
genau  dem  ganzen  Abstände  «wischen  zwei  auf 
einandii^  folgenden  Liebt  •Fransen  gleich  wär^ 
und  zieht  daraus  die  Folgerung,  dass  die  Pliasen 
in  dem  reflectirten  Lichte  genau  um  die  Bülfte 
der,  länge  einer  Vniulaiton  %forge$ekehen  woi^ 
den  waren.     Gegen  diese  Folgerung  sollte  man 
wohl  Uraache  haben  zwei  Anmerkungen  zu  ma* 
ehien.    Fuir  das  cnte  ist  e$  einleuchtend ,  dusy 
wenn  die  Phascnveränderang,  welche  das  rcflcclirte 
Licht  erieidetf  gerade  bis  zn  einer  halben  Undn- 
lationslünge  sieb  eratreektt  die  Lage  der  ersten 
Franse  von  der  llndulattonslänge  abhängen  niuss, 
woraus  f^lgtj    dass  diese  Franse   nicht  farblos 
sein  bann 9  wie  aie  doch  L'Loyd  angiebt  ge- 
funden zu  haben»    Wenn  sich  die  genannte  Be* 
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lierkung  befttilgt,  iktS'  nSmlich  die  mte  Franse 
|M>lo8  sei  9  und  desswegea  auf  emm  grässereii 

^Is  ^le^n  y  Bo  Diiiss  daraus  hervorgehen,  liass 
das  Lficht  durch  die  Refleclion  eine  coasUnte  und 
vM  dlw  IMalfltkniBläBge  MiabUkigige  .Vttwchmli- 

lerung  oder  Vcrlangsamiing  bitten  hat.  Die  zweite 
Anmerkmigy  die  sich  darhieUt^  kt ,  dass  mum 
wm  d«fen  AngefiiiHMi  -aiMiA  'n  icM'SeUM«  Inn 
Kchtigt  wird,  daBS  die  entstandene  Veränderung  in 
dem  reflecUrten  l^ichle  iiothweadig  mus  eiatr  Var- 
mIAthmng  dkr  PhiH^  Jbeiteliea  kiMe^  -wttil  eM 
Itmckhaltcing  derselben  deuf^ieh  dieselbe  Eraehci* 
wmg  kervorhriagen  idiim, 

DieUirtmMilHliiKM,  mkUke  bb'jetsl  fiWrMBSBehata»am 
Diffraclions  -  ErselieinHligeii  9  die  tn  Rande  ^  ^cti!m§^£-^ 
Schattens  eiacs ,  uaihwehsathtifM  ScUrmss  §Mlh  acItfUivagvn. 
finden,  angeatdll'irairfeii  sind,  linttaii  um  T^ffeek» 
die  Biider  9  welche  hinter  dem  Schirme  in  einer 
kdiebigem  ^«f  .w^pAtichtn.  J^tforoung  .«i|l%te|M^ 
se  kealiniM**   Knoeheilkm.nflr*)  kat  mm  4if 
Veraacke  darüber  weiter  ausgedehnt  ,,  ^uf,  die 
•dbeiapHigen ,  .die  .m.  dem  jü^iani|,ed|:f^  iffifc^ 
diesem  nnd  tdemj  l^ncIltQildflBr  Pniifcte  stattfinden, 
d.  h,  er  bat  die  Bestigiinung  der,  Tictnelen  Bilder 
dia  dnrck  die  Interfaraes  der  Ton  dem  ^hÜm»  «. 
Teiprenden  Liehtstrahlen  entstehen,  Torgenoramen* 
Zar  Uervorhringung  dieser  Art  Diffractions-Erschei* 
aaagen  kediente  er  sieh  folgender^  Verrichtung.^ 
Ober  dem  Krietiekfail'gs* Spiegel  eines  Mlkmskops^ 
und  !n  der  Verlärigeriing  seiner  Axe,  wnrde  ein  nn* 
kttdiskktigier  Sdiirm  init  etnüiii  fcänen 


*)  Pafgan4eBf€.'a  Aaaal.  XLUU  ^»986. 
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l40eb*t  vccsjßiiiiii,  «««(Mgebraditf  ilass  das  Soti* 
HPiiiirtf  dmA:  dünilho-p— ülM  tnil  d«r  Aku  dmm 
Mikroskops  dovehfiel.  In  eiunr  kleinea  EiHfarnutig 
iaktx  iie^^m  Schirme  murde  em^nderer  angebra^t^ 
Ibr  ebem«  wie  ider  clsl«  mit  «iMr  kkiriea 'Fun- 
des öfiumg  yOftdkcii  wftt »  Wenn  nua  mm  V  mh 
4^r. Stellung  de»  Mikroskopt  ausgehend ,  wo  die 
^  jKaatan  den  kU^.geiMuialeii.  ÜSmmg .  deulliek 

eeheiMir  ^Ait.MikmlHi^  eiMMreder  eiliöble  .ed#v 
9^nkte9  ^rsebien  in  beiden  Fällen  eiji  System  ge* 

JÜrbieeJRin«»^  im /efgbMi  KeMe.  €i»Qiit^.  die  Di^ 
llNiolilinf/-^Effidie»Bmg  kigtev  dtiii  Stbinn«,  in 

zweiten  F^Ue, hingegen  vor  demselben«    Was  die 
weitere  Aasfiiliriing  der  angftaleUlen  Bereebnungeri 
' .   telriA)  Md  die  Veigleicbpsg  Mmkihmm  dea  Re- 

' '        aultateii  der  Beobaclilunt^  und. Theorie,  so  müssen 
WK  suL  dtei  Abbaadlaag  sdU«fc  binwi$i§eai  , 

Dlffractions-  Die  bekannte  DiffVaetions  •  Erseheinung ,  die 
EMclicimingiit^ßjgl^jjt^  wenn  man  einen  Stern  durch  eine  Fern- 

yoliy.     Mitty  'dem  ObjeetiTMbnng  Inrelsftinnig  ist,  be« 

trachtet,  liat  Airy"*)  einer  vollständigen  Berech« 
linng  unterworfen  9  fnr  deren  weitere  Ausführung 
wir  tiut  die  AbllMidIng  biiiWeiaeD.  •  Ah  Haupt- 
resultat  kann  hier  angefahrt  werden  t  ^ 

1)  Dass  das  Bild  des  Sternes  nieht  ein  Pnnkl 

ist,  sondern  eine  helle  Scheibe 9  deren  Intensität 
von  dem  Mittel|^nnkte  aus  9  gegen  die  Peripherie 
hin  abnimmt* 

•   

2)  Dass  die  Radien  der  das  Bild  umgebenden 
gefärbten  Biiy;e  für  nngleiebe  Rötureni  den  Radien 
^er  ObJjeetiTofimngen  nmgekehrt  proportioBsl  sind» 
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3)  Dass  die  Radien  der  drei  inncrn  Ringe 
fir  das  gelbe  Licht  (deren  Undulatioiis* Länge 
1 1,00008a  engl.  Zoll  betragt)  in  einer  Rökfe ,  deren 
OljjectWöffnuog  ein  engl«  Zoll  ist^  eine  Länge, 
die  in  Seen nden- Vogen  ansgedrüclst^  i*'^y  6' ^08 
lad  &'%40  betragen  9  nnd  deren  respeetm  Inten« 
sUät  des  Lichts  sich  zu  der  des  Mittelpunktes  des 
Bildes  wie  und  yerhält. 

Die  vascbe  Abnahme  der  Intensität  des  Liebts^ 
die  von  einem  Ringe  zn  dem  nächst  darauf  fol- 
genden sieb  zeigt >  erklärt  auf  eine  befriedigende 
Weise 9  warum  bei  den  bellslen  Sternen  nur 
und  bei  den  ^veniger  hellen  gar  keine  Ringe  ge- 
sehen werden  können.    Die  Beobachtung ,  dass 
ein  leoebtenderer  Stern  einen  grösseren  sebein» 
Baren  Radius  zu  IiaLcn  gclielnt^  als  ein  weniger 
kttchiender  Stern  ^  wird  wieder  erklärt  durch  die 
Abnabme  der  Intensität  des  Liebte  von  dem  Mit« 
telpnnli'fe  des  Bildes  Lls   zu  dessen  Peripherie. 
Airy  zeigt,  dass  ein  Stern,  dessen  Intensität  des 
Liebts  im  Mittelpunkt  des  Bildes  nicht  mehr  als 
doppelt  so  groäs  ist,   als  das  schwächste  Auge 
wabmebroen  bann^  einen  scheinbaren  Radius  von 
r,l7  beben  miisse,  in  einer  Röbre,  deren  Ob* 
jecliT-Badins  1  Zoll  beträgt,  und  dass  ein  Stern 
wn  einer  Smal  grösseren  Intensität  einen  schein- 
htren  Radius  Ton  V\VI  bat« 

Airy  scheint  nicht  die  von  Sc  Ii  wer  dt  1835 
kemnsgegebene  Arbeit  über  die  Erscheinungen  der 
DiCraelion  gebannt  zn  haben  ^  in  weleber  die  Er* 
schein ung ,  die  uns  jetzt  LescLäfitigt ,  umständlich 
lad  mit  der  Klarheit  nnd  Eleganz,  wodurch 
fie  ganze  Arbeit  ansgezeiebnet  ist  |  abgehandelt 
wird. 

■ 

1     Bendins  Jahres  *Baiiekt  XIX«  3 
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Nene  Interfo-      Brewster*)  kal  eine  soiiderlNire  Thatoache 

renz-Exftcliei-j^^l^iiI  gemacbt,  die  ilini  ganz  unerklärlich  scheint. 

er  das  nach  F  r  a  u  eu  Ii  o  f  e  r's  Metbode  in  einem 
aebromatiachen  Rohre  gebildete  Spectram  beob- 
acbtetC)  während  dem  er  dicht  vor  dem  Auge  eine 
dünne  Glimmer -Scheibe  ao  hielt,  dass  die  senk* 
veebte  Kante  gegen  das  rotbe  £nde  des  Speetmms 
gekehrt  war  und  die  Pupille  in  zwei  gleiche  Tbeile 
tbeilte^  sah  er  den  ganzen  sichtbaren  Tbeil  des 
SpeetrailBB  mit  senkreehten  regelmäasig  geateUteo. 
Strichen  angefüllt,  deren  gegenseitiger  Abstand 
um  so  grösser  je  dünner  die  Glimmer- Scheibe 
war.  Die  Ursache  dieser  Eraeheinang  ist  leieht 
einzusehen,  denn  da  die  eine  Hilfte  des  ins  Auge 
fallenden  Lichts  durch  den  Durchgang  durch  die 
Glimmer -Scheibe  rerzögert  wurde ,  ao  mnsste  sie 
mit  der  andern  interferiren.  Was  aber  dagegen 
nicht  so  leicht  zu  erklären  ist,  ist,  dass  diese  Er- 
scheinung ganz  und  gar  nicht  stattfand  ^  wenn 
die  Kante  der  Glimmersebetbe  gegen  das  violette 
Ende  des  Spectrums  gekehrt  war,  der  Versuch 
im  übrigen  aber  ganz  auf  dieselbe  Weise  angestellt 
wurde«  Brewster  glaubt,  dass  die  eben  erwähn« 
ten  Striche  die  beste  ^lelhode  an  die  Hand  geben 
das  ungleiche  farbenzerstreuende  Vermögen  der 
Terschiedenen  Hediaa  %n  bestimmen ;  denn  ihr  ge- 
genseitiger Abstand  wird  immer  in  demselben  Ver- 
bSltniss  Termindert  oder  Tcrgrössert,  als  das  ganze 
Specimm  selbst  vermindert  oder  vergrössert  wird| 
und  ihre  Anzahl  in  derselben  Abtheilung  des 
Spectruuis  ist  beständig  dieselbe. 

Babinet  bat  eine  Erklärung  mitgetheilt,  nach 


*)  L  insUtttt.  jn 
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der  allgemeiDen  Tlieoria  der  Interfereiweii  ^  fttr 

einige  theüs  oeae,  fheüs  schou  bekannte  optische 
Ei^clieiaungen,  die  durch  das  yoo  zwei  paraUelea 
Fliehen  aimgeheiide  Lieht  enlstehea^  wenn  die 
Flächen  dnreh  conTerglrendes  Lieht  erleuchtet  sind. 
Was  die  ersten  anbetrifft  mag  Folgeades  erwähnt 
werden.  Mahe  dem  Focoa  eines  gegen  einen  Stern 
•der  irgend  einen  andern  tenchtenden  Punkt  ge« 
richteten  Fernrohrs  wird  eine  Glasseheibe  hinge- 
aetzt^  deren  heide  Fläehen  entweder  mit  einer 
Miaehnng  von  Hileh  mit  Wasser  oder  aneh  mit 
einer  verdünnten  Losung  von  Dextrin  überzogen 
wird,  um  ihr  das  Vermögen  au  gehen  TOn  dem 
eoBTcrgirenden  Liehte  «erleuchtet  zu  weiden.  Wenn 
die  Flächen  der  Glasscheibe  winkelrccht  gegen  die 
Axe  des  Rohres  gestellt  sind,  so  erscheint  das  Bild 
des  Sternes  mit  demselben  weissen  conceatrisehen 

runden  Räume  umgeben  zu  sein ,  der  selbst  wie- 
der von  mehreren  gefärbten  Ringen  umgeben  ist« 
ia  jeder  aadem  Stellnag  der  Scheibe  aiad  die 

Ringe  nicht  mehr  concontriscli  mit  dem  Bilde, 
und  es  bildet  sich  ein  weisser  Ring  9  dessen  Um* 
hreiS)  inaea  aad  aassea  mit  gefarbtea  Riagen 
umgeben,  Immer  durch  dieses  Bihl  gclit,  und 
dessen  Mittelpunkt  auf  einer  vom  Foeus  auf  die 
Sdbeihe  rechtwiahelig  gefälltea  Liaie  gelegen  ist. 

W  CDU  eine  gleich  dicl;c  ebene  Scheibe  eines  Bereclmiui^ 
zweUxigen  Krystalls,  dessen  Flächen  wink^lrecht  j^^^*^ 
sind  gegen  die  Liaie  9  die  den  Toa  den  Axea  ge*  Kirystallen  bei 
bildeten  Winhel  in  zwei  gleiche  Thcile  theilt,  2wl-  ^""^{^^^ 
sehen  zwei  einander  hrenzende  Tnrmalinc  gelegt 
wird,  ao  sieht  man  durch  dieselben,  wie  es  bchaaat 
iit,  ausser  einem  System  gefürbfer  Lemniseatea,  • 
aoch  zwei  dunkele,  durch  die  Pole  gehende  hy« 

V  ■ 
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perkolisclie  VerzwcSgangen  ,  deren  Lage  und  Form 
•   sicli  mit  der  Lage  der  AiLen^  relativ  zu  den  Pa- 
hriMtions-Ebentti  der  Tarmline^  Terändert.  Diese 
Hyperbeln  sind,  mit  besonderer  Rieksiebt  anC 
die 'Erscheinung  in  dem  Salpeter,  von  Müller*^ 
der  Befeebnung  Qntenrrorfea  worden  f  für  die  ge- 
nauere AosTiibrung  derselben  Terweisea  wir  anf  die 
Abhandlung  selbst.    Die  Hauptresultatc  sind,  dasa 
.   die  Hyperbeln  immer  gleichschenklicb  sind,  anal 
dass  ihre  Asymptoten  mit  den  Polarisatioas^Ebe* 
nen  der  Turmallne  zusammenfallen.     Sie  hört- 
neu  also  für  irgend  ciue  beliebige  Anaabme  der 
relatiTea  Lage  xwisebea  dea  Axea  and  dea  Tar- . 
maliiica  construirt  werden. 
AbüorptSon  ia      Die  von  Arago  schon  seit  längerer  Zeit  beob* 
doppelt-    nciiiete  Tbatsaebe,  dass  das  polarlsirteLicbt«  welebes 

J»rcciiendeii  *  ' 

Medien.     durcli  gefürlite  doppelt  brechende  Krystaile  geht,  un- 
gleiche Farben^  mit  ungleichen  Eiichtungen  relativ  zu 
den  Kristallaxen^  erhält,  ist  vonBabiaet  V)  eiaar 
nähern  Untersuchung  unterworfen  worden.    In  der 
im  yorigen  Jahrsbericht  pag.  212  erörterten  Arbeit 
über  die  optischen  Keanseicbea  der  Miaeialiea  bat 
Bah  inet  ausgemittelt^  dass  die  sogenannten  nejfa- 
tiven  Krystaile,  mit  wenigen  Ausnahmen  ,  die  ge« 
wöbnlicben  Strahlen  ia  grösserem  Yerbältnias  ab- 
.sorbiren  als  die  ausserordentlichen^  dass  aher  da«  < 
gegen  die  positiven  Krystaile  das  entgegengesetzte 
Verbältniss  seigea.   Als  Erklaraag  für  diesea  Po«  • 
lycbroismns  hat  er  ang:rgebeB,  dass  alle  doppelt 
«  brechenden  Krystaile,  die  von  weissem  nnpofairi« 

airtem  Liebte  erleoebtet  werden ,  eiaer  gewissea 


*)  Pog^gendorff  s  Aanal.  XLiV.  pag.  373. 
**)  L  wftitat.  M  ^»i. 
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Ikage  gefärbtem  and  oopoUriurteiii  Lickte  luiil 
«MCfdeoii  aocb  aiaer  gewissen  Menge  pohrisir* 
iem  Lichte  einen  freien  Durchgang  lassen,  welcKe 
letztere  Menge  nothwendig  wechseln  und  von  der 
Siekteng  des  anibUeeden  Lkbtes  gegen  die  Axen 

ibLängig  sein  muss« 

Wenn  das  durdigegangene  polarisirte  Licht  auch, 
gefärbt  isty  so  muss  man^  irenn  man  den  Krjstall 

fiarch  einen  polarisircadcn  Apparat  Letraehtet^  eine 
Menge  verschiedener  Farbennüancen  sehen ,  von 
derjenigen  an  die  gsr  nkhts-  TOn  diesem  pohiisir* 

le[u  Lichte  enthält,  bis  zu  der  die  durch  die  ganze 

Menge  des  polarisirten  mit  dam  niakt  polvisirlem 
lidite  entstebt,         .  ^ 

Nachdem  man  angefangen  hat,  den  Diamant  w  c-  Ei£;eiithüm- 
gen  seines  starken  Liditbreeknngs«  Veimögens  für  BUdaa^'aaT' 
«nbcbe  Mikrosfco|ie  ananwenden,  ist  die  Anf-  DUmMite. 
merliäamkelt  auf  gewisse   ungewöhnliche  Eigeu- 
tkümiichkeiten  ^  die  er  zeigt >  gerichtet  ^worden.  , 
Eine  planeomYese  Linse  tmi  nngefafcr  engl. 
ZsU  Durchmesser  mit  der  grössteu  Sorgfalt  von 
dem  Optiens  Pritckard  yerfertigt,  gab  doppelte 
Büdler  Toa  allen  Gegenstindcn^  die  man  dnreh  die* 
selben    betrachtete,    und    wurde   dcäv%cgen  an 
Brewster    mit  .der  Bitte. gegeben ,    er  möge 
die  Drsacbe  dieser  nnTorbergesehnen  Erscbeinung 
erforsclien.     Obgleick  der  Diamant ,    als  zu  dem 
Ngalaren  KrystaUsystem  gekörend,  nickt  doppelt 
ksekend  seio^  soll ,  hatte  doch  Brewster  sckon-frft* 
ker  gefunden  9  dass  diese  Eigenschaft  in  grösse- 
tm  eder  gerbgexem  Grade  sick  bei  mekreren  von 
ihi  nntersnekten  Exemplaren  zeigte^  er  sehrieb 
lie  der  Bildung  des  KryataUs  au,  vor  sich  ge- 
p^;en  nnter  dem  Einflnss  nnregelmässiger  Kräfte^  , 
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•uf  dieieUbe  Weite  wie  iIm  Glae  durch  eine  rasches 

Abkühlang  doppelt  brechend  wird*    Diese  dop— 
^Ue  Bfedumg  .koente  jedoeh  nicht  als  die  Ur- 
eaelie  der  emähnleii  Eipwheuinng  bei  der  genanit« 
ten  Linae  angesehen  werden •    Brewster^)  nah iix' 
deswegen  eine  nähere  Unlersnehung  derselben  vor, 
und  entdeehte  dabei  9  ab  er  pavaUelee  Liebt  mu£ 
seine  ebenen  Flächen  (allen  liess^  eine  grosse 
Menge  paiaUeler  Stcicbe  od^r  Adem^  weldie  aK- 
anzeigen  eebienen^  das«  4er  ganze  Diamant  aits 
einer  Menge  Schichten  bestand  die  ein  nngleicLes 
BfeebnngaTennögen*  besassea«    Brewster  fand 
sieb  bei  dieser  Gelegenheit  noeb  mebr  bewogen, 
eine  von  ihm  schon  frülier  geäusserte  Vermuthung^ 
ansnnefamen  9  aämlidi  dass  der  Diamant  einen  ¥€•* 
getabilisebeo  IJrsprang  bebe,  and  dass  er  aid& 
wie  der  Bernstein,  in  der  Periode  seiner  Bildung 
in  einem  weichen  Zustand  befunden  bebe  9  ia 
welchem  seine  Diebtigheit  dnreb  einen  änaeeru 
Prnck  verändert  werden  konnte. 

Trecourt  und  Oberhäuser"^)  haben  epS« 
ter  die  Eatdeeknag  dieser  Linien  In'  dem  Diamant 
In  Anspruch  genommmen^  als  eine  von  ihnen 
achon  seit  längerer  Zeit  gemachte)  nnd  aneb  be« 
reite  mit  der  wirblieben  Erbbrnng  ihrer  Natur 
pablicirte  Beobachtung.  Sie  behaupten  nämlich 
bewiesen  su  haben  ^  dass  diese  Linien  prismati- 
ecbe  Kanäe  waren ,  die  bei  der  Krfslaliisation 
leer  geblieben  sind ,  und  dass  sie  also  nicht  y  wie 
Brewster  angiebt^  ab  die  Granaen  zwischen  zwei 
ungleieb  diditen  Lagen  angesehen  weiden  bönnea« 

•)  LUnfttitat.  256. 

Pofi^cfsadoffri  Amial., XLUI.  pae« 
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fiiae  Mideve  benerlmswerthe  Eigeiititimlidi* 
kdlt  des  DiaiiMBts  ist  tob  Airy  und  Maccnl- 
Ugk  entdeckt  worden.    Sie  haben  nämlich  gefan-  , 
icBy  da88  das  Licht  bei  seiner  Refleetioo  auf  seiner 
(Nberllnclie  eine  Phasenyerinderung  erleidet,  die 
Bogleich  ist,  je  nachdem  das  darauffallende  Licht 
m  der  Reflections  -  Ebene  oder  in  einer  damnf 
winlEelrechten  Riefatnng  polarlsirt  ist,  so  dass  das 
iciectirCe  Licht  in  jeder  .andern  relativen  Lage 
xwiseken  den  Ineidens-  nnd  primitiTeu  Polarisa- 
tions  -  Ebenen  cÜIptiscli  polarisirt  wird.  Diese 
Eigenschaft^  die  also  der  Diamant  mit  den  Metallen 
gemein  bat,  Teranlasste  Maoenl la  gh  *)  zn  yermn- 
then ,  dass  auch  das  durch  einen  Diamant  gegan- 
gene Licht  elliptisch  polarisirt^  und  dass  seine 
Eigensebaft  doppelt  brechend  zn  sein  dadurch  er^ 
klär^iar  sei.    Das  Licht  welches  durch  ein  Gold- 
blättchen geht  y  soUte  also  auch  diese  Eigenschaft 
besitzen ;  welche  letztere  Yemiutbnng  auch  durch 
MaeenllaghV  directen  Versuch  bestätigt  wor- 
den ist« 

In  nenrer  Zeit  haben  mehrere  Verfasser  zu  zei*  Vaa  den  sub- 

gen  gesucht,  dass  die  sogenannten  ^^"'"^^pl^mcatar-*" 
flementar-;Farben'9  oder  Farben  durch  Contrast,  Fachen, 
mdbt  snbjeetiTer  sondern  objeetiTcr  Matnr  wMren, 
Fee ii  11  e  r  **)  und  D  o v c  ***)  haben  die  Frage  ci- 
aer Untersuchung  unterworfen  undy  wie  es  scheint^ 
fsBkommen  bewiesen,,  dass  die  genannten  Verfasser . 
sich  geirrt  Laben,  und  dass  bei  dem  Versuch,  der 
ak  Stütze  zu  ihren  Schlüssen  diente,  und  in  der 


')  Po^geadorff's  Aniial.  XLIV.  pap.  Hii. 
*)  Poggeudarfrs  Aanal.  XLIV. 

Poffgeadarfrs  Aanal.  XLV.  pa|;.t5S. 
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▲bsldit  Migestdlt  war ,  aUc  «riebe  Umettade  9  die 

der  EradieiaaBg  eine  subjeclive  Elgenscliaflt  geben 
ImmleD^  xn  TemeideB^  beatäadig  elwaa  der  Arl 
ihver  AufinerliaaiiiheH  entgieng. 

Die  nan  von  Fechner  publicirle  Arbeit  ist 
Sn  jQwei  AbtheilmigeB  getheUtj  die  erste 'handell 
T6B  dea  Fkribeii*EffsclieiiiiiDgen,  die  dmh  Centn»! 
entsteben  ^  oder  den  Plliancen  in  den  Complemen- 
lar-Farben^  die  x^ei  nngleieb  gefärbte  Gegenstind« 
eriudten^  wenn  eie  nngleieli  betieehtet  wevdes, 
ab  ^.  die  zweite  Abtbeilung  entbält  die  Bescbrei- 
linng  der  Farbeneraebeinnttgea  9  die  entstehen,' 
aiaehdeBi  man  einen  geftibtea  Gegenstand  be* 
traebtet  bat* 

Als  seblagender  Beweis  für  die  objeetive  Naiar 
der  Erseheinnng  hatte  Osann  folgenden  Yersneh 
aiigefübrt.  Man  legt  eine  runde  Sebeibe  von 
weissem  Papier  von  nngefiUir  1^  Zoll  Dnrebnmser 
•nf  ein  gefiürbtes  Papier.  Wenn  man  nun  eine 
gewöbnlicbe  Fensterscbeibe  so  gegen  eine  dabin ter 
stehende  sebwarxe  Wand  stellt,  dass  man  darin 
die  Bilder  des  gefkrbten  sowohl  als  des  unge- 
Erbten  Papiers  abgespiegelt  siebt ,  so  erscheint 
letzteres  mit  der  Complementar- Farbe  des  gefärb- 
ten Papiers«  Um  nnn  sn  seigen»  dass  diese  Er- 
scbeinuiig  eine  objeetive  sei,  betracbtete  Osann 
das  Bild  des  weisaen  Papiers  durch  ein  in  einen 
Pappendeehel  angebraehtes'Loeh^  so  gestellt  gegen 

das  Auge  5  dass  hlos  das  Bild  des  weissen  Pa[)ierij 
siebtbar  wurde ^  in  diesem  Falle  will  er  die  Far- 
bennnaneen  unTerindert  gefunden  haben^  nv'as  nn- 
widerlegbar  zu  0 sann's  Scbhisssatz  leiten  würde^ 
/  wenn  der  Versuch  so  lange  fortgesetzt  wird^  dass 
der  fiindrnehy  den  das  Ange  wirher  Ton  dem  ge^  * 
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firLtcii  Papier  empfangen  LaUe^  als  yerschwnndea 
ugei^liea  werdea  konote.  FecJiner  iiat  «ateff^ 
4mea  dweh  mehreie  Vcniielie  geteigt,  iiuä  dte 
Firbennüancen ,  die  bei  diesem  Versuch  für  das 
Bii^  des  weissen  jPapiers  eutstcliea,  unabiiingig 
UM  den  gttfirJklea  und^  nad  daia  sia  Mos  Yoa 
der  eignen  Farbe  der  Glasscheibe  lierrühren«  Er 
warde  ilarauf  zu  einer  Methode  geführt,  die  Ei^ 
admanog  der  ■abjeetiTeaComplemeatar-Farbaa  her» 
Taraabringen,  welche,  was  die  Stärlte  der  Farben  an- 
betciffi,  alle  andern  übertrifft.  £ine  Scheibe  von 
iigead  aiaer  bellgefllrblea  Glaiaorte,  welche  aat* 
weder  foliirt  ist,  oder  auf  Queclisllber  oder  auf 
einen  Metailspiegel  liegt  ^  wirft  voa  ihrer  obera 
Fliehe  aagefMites  Liebt^  aad  ton  der  antem  ein 

Xicht,  das  mit  der  Farbe  der  Scheibe  gefärbt  ist. 
Ein  schmaler  Gegenstand  hat  nun  in  einer  solchen 
Scheibe  iwei  Bilder  ^  wotan  das  eiae  die  Fevba 
der   Seheibe  y   das   andere    ihre  Gomplementar- 
'  Farbe  besitzt.    D  o  v  e  betrachtet  diese,  beiden  Bil- 
der dardi  ein  Niccols^Prisnui  aaler  dem  Polari« 
satioas  -  Winhel  ^  je  nachdem  die  Polarisations- 
Ebene  des  Prisma  mit  der  Incidenz- Ebene  zusam- 
mm  fallt  oder  mit  ihr  wiahelreeht  iat,  Tersch windet 
da«  eine  oder  das  andere  Bild;  und  was  zurüch« 
bleibt  zeigt  heine  Spur  Ton  Compiemeatar- Farben. 
Eiaea  noeh  weit  eatseheideBderen  Bewm  far  den 
•ehjectiven  Ursprung  der  Complemeatar-Farbea  in 
diesem  Versuch ,  bringt  Dove  dadurch  heryor, 
dms  er  mehrere  ^nngleieh  gefilvbte  fiksaeheiboi 
aebeil  eiaanier  aaC  denselbea  Metallspiegel  oder 
Qaecksiiberflächc  legt,  and  die  doppelten  Bilder 
Mes  beleochtetea  Gegeaataades  dareh  ein  starii 
btcheadee  Priaaia  beteicJitet.    Alle  Bilder^  die 
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die  Farbe  der  tikascbeibe  selbst  baben^ 
ImU  SpeetM  yom  pmz  unglekher  Form  nad  Lage^ 
je  nacbdeni  nämlich  das  eine  oder  das  andere  Eiifle 
des  Specirujns  von  der  Absorption  angegrilEea  lAt^ 
Imld  dagegen  eile  die  mili  den  ConplcMeiiUi^ 
Farben  nüancirten  Bilder,  die,  obgleich  jetzt  bei 
unmitlelbarer  Belracbtung  irgend  eine  Farbe  so. 
lieben: eeheinen  9  dedi  eile  gene  gleiehe  Speetm 

geben. 

Olinc  zu  bestreiten,  dass  des  Tageslichts  eigene 
bleue  Ferbe  «nögliclier  Weiee  einen  Einfloee 
die  sogenannten  blauen  Schatten ,  die  sieh  I>ei 
einem  brennenden  Liebte  oder  bei  untergeben  der 
Sonne  seigen^  eneiiben  kenn,  bestreitet  er  doch 
Pohlma  11  ii^s  *)  Behauptung,  dass  diese  ohjoctivcn 
Jp'arbeu  wesentlich  bei  der  Bildung  der  £i8chet* 
nnng  sind*  Als  Beweis  defür  fubrt  er  en,  dnee 

von  den  beiden  Schatten,  die  unter  deoi  Eiiifliiss 
avreier  Liebt^ueUen  entstehen,  die  dieselben  Far- 
benaiwneeny  aber  eine  bedenlend  Tmebiedene 
Intensität  ]iabcn,  der  Schatten  des  schwächern  die 
gemein sebeftlicbe  Complementer* Farbe  hat« 

In  der  zweiten  Abtbeilung  seiner  Abbandlnng 

sucht  Fcchner  durch  mehrere  ano-eflihrle  Be- 
weise»  deren  Mittbeilung  uns  hier  allzuweit  fiik- 
von  wirde^  na  beweisen,  dess  die  Bilder  die  ent- 
stehen,  naebdem  man  einen  hellerleuchteten  Ge- 
genstand betrachtet  bat,  niebt  daher  kommen,  dass 
sieb  die  Netnkant  in  einen  entgegengesetsten  Zu* 
stand  yei setzt,  nachdem  der  directe  Eindruck  auf- 
gebort bat,  was  Lekot  und  Plateau  auuehnien, 
sondern  dadnrck  entsteken,  dess  ikte  Empfind« 


*)  Jahfdiefkla  1337.  pag, 
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ji^lceii  für  die  Fadben,  denen  sie  ansgesetzl  war^ 
feraaindart,  ind  asf  diese  W^ae  laktiv  atifhaa 
filr  die  ilbfifi^  wird. 

£ine  neue,  von  Feehner*)  angegebene  Art,    Nene  Art 

tte  siilir|cctiTen  ranm  Jierrofauniigen^  »veriiaalpiurben  herror- 
Unliei  angefUtft  za  wai^deia.     Um  wdmii  eiaa  salniige«. 

rnude   rascli  rotirende  Pappsclieibe  verschiedene 
Küaaeen  von  grau  bervoraiil>riogen,  hatte  er  diese 
ia  id  cancantrisehe  Ringe  van  gieidbat  Bsaile  aia» 
getheilt.     Der  innerste  Ring  wurde  schwarz  ge* 
malt<^  von  der  Fläche  des  darauf  folgend cn  wnrdaa 
fliy>  waiaa  gemalt^  vair  daai  fblgaadaB  80^  a.8.  w.^  ' 
so  dass  der  lÖte  ganz  weiss  war.     Wenn  nun 
dies«  Sdieibe  in  eine  raseh  rotirende  Bewegung 
varaetzt  waoeda^  aak  Feehnar  lait  Eratannany  atatt 
nngleiehe  Nüaneen  von  grau ,  eine  Menge  Farheo^ 
die  sowohl  vom  Mittelpunkte  zur  Peripherie,  als 
aui  darfrösaaraa  oder  gariagaraü  Sahaallighait  daa 
Bew^faag  weehsahan;    Er  aaigta  diasan  Vmaeli 
mehreren  Personen ,  welche  alle  die  Scheibe  ge- 
färbt sahen,*'  dbglatek  mit  varsahiadaiicr  latamität, 
je  naek  der  Bmpiadliekkait  eines  jeden  fiir  dia 
Bi|j>jectiven  Farben.    Von  dieser  Erscheinung,  die 
bei  dam  arstaa  Anblick  für  Götba'a  bekannte 
EtUamog  der  Entstdinng'der  Farben  dorek  Var- 
■beben  in  verschiedenem  Yerhältniss  von  weiäs 
■ad  scbwara  zu  aprecben  scheint,  nimmt  Fe  ebner 
an,  daaa  sie  dadurek  erklärt  werden  «ssse,  dasa 
das  Auge,  welches  nach  dem  Aufhören  der  duec« 
tan  Einwirkailg  das  Lickts  noch  längere  oder  küsf 
,  sere  Zeit  den  Eindrnek  beibebält,  diese  Eigen« 
Schaft  in  ungleichem  Grade  besitze,  so  dasä  der 


^)  Poggßud^ttV9  Ami.  XUV,  pag.2l^T« 
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BmdrtMk  der  risctt  F«die  «Ahdlftr  TCiseliwittdet 

als  der  einer  andern.  Da  nun  successlve  JElm- 
drücke  yon  weissem  LicLt  mit  gewissen  Zvrlsclienr- 
pmoden  mal  Mnndcr  Iblgcn^  so  wird  der  Total« 
eiodruck  ein  G^nllt9cIl  Ton  den  unmittelbaren  mit 
denjenigen  l^'acben ,  die  nicht  Zeit  iieben^  während 
dfiv  ZwieehcDperiode  Terlöflekt  sn  weiden. 

Radicke*)  hat  eine  Abhandlang  mitgetbeilt, 
welche  die  Berechnong  und  Interpolation  der  Bre- 
dumge-^EcieheimiDgen  naeh  Caneliy^e  Dieper* 
aions- Theorie 9  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die 
doppelt  brechenden KryataUei  enthält.  L  n  b  h  o  c  k 
Imt  einefieveehanng  der  Obesilielie  der  Sehallwellett 

mitgetheilt 9  und  Tovcy***)  hat  nach  abstracten 
theoretiachen  Gründen  die  mechanischen  Bedin-» 
r  gungen  für  die  dUiplisdie  Pokrieatien  hennileileia 
gesucht.  Diese  Arbeiten  eignen  sich  nicht  za 
«kiem  Anuiige,  weswegen  maa  «d>  hier  be^chnm- 
hm  aiBss ,  auf  die  Abhandlongen  eelbel  Unw* 
weisen« 

Wnrme.  Die  zuverläasigsten  Angaben ,  die  wir  bb  jetat 
z4Ifchl'»  dea  ^     Veigkiefc».g  QaeeksUlMidief^ 

Angaben  des  mometers  mit  den  Angaben  des  idealen  Luft* 
.J^^^'.V"*^  thermometera  in  höherer  Temperatur,  sind  aus 
Th«mMeteis.Dalong'8  and  Petit'a  Unlersneliangen  geaogea 
worden»  Darch  Rudherg's  früher  schon  iiiitge- 
theUte  Arbeit  über  die  Auadehnung  der  Luft  zwi» 
sehen  0^  ni|d  100^,  wissen  wir  jedoeh  jetzt,  dass 
einer  der  Ausgangspunkte  der  Berechnung  ihres 
durch  Versuch  erhaltenen  Resultats  unrichtig  ge* 


')  Pofrgen<lorff'8  Aiuial.  XLV.  pag* '^^^* 
**}  PhU.  Mag*  IUI,  41. 
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ireseii  war  ^  und  folglich  das  SeblossresnlUt  niebt 
fiAlig  sein  lumn*  Aach  finden  aich  die  mmil* 
telbareii  Resultate  ihrer  Cnteräucliungen  nicht 
uiftländlicli  genug  angeführt  ^  als  dasB  v?ir  mil 
Anwcaadnag  Ton  Rndberg's  Anadehnnngs-Coef'- 
Ccienten  eine  nene  Berechnung  derselben  yorneh- 
nen  iuiBaen.  Rudberg  war  dadnrch  Yeran* 
Itfity  eine  nene -Cntersaehnng  verzanehmen»  in 
weleher  die  erforderUchen  Data  zur  Yorstebenden 
Bereeiuiiiiig  von  neuem  bestimmt  werden  Boilten» 
Kr  bat  naniich  nach  derselben  MekbodC|  wie  er  die 
Ausdehnung  der  Luft  zwischen  0^  nnd  100^  bc* 
stigunt  hatte,  auch  die  Ausdehnung  des  Quecksil« 
bm  und  der  Luft  bei  der  Sebmebtempefatar  des 
Wismnths  und  des  Bleies  mit  einander  yergli- 
chcn^  nnd  danach  hat  er  die  Berechnung  der  ein- 
Mder  entspreebenden  Abgaben  des  Qaeebsilber> 
thermometers  und  des  idealen  Lnfttfaermometers 
tfifflf^mt.  Die  von  Rudberg  berechneten  Schmeli- 
tenpentateii  waren  t 


Lufttbenio- 

Qaeeksilbcr*  1 

DUfeieas* 

mcf  er. 

thermoinetsr. ' 

Fir  Wlsmuth  .  •  • 

2680,95 

9720,78  1 

1—30,77 

333,82 

Hierauf  hat  Rndberg  die  paraboüsebe  Glei-* 
ckuD^  des  3ten  Grades  gesucht,  welche  die  eben 
abführten  Resultate  ausdruckt  ^  und  ist  dadurch 
zu  folgendem  Yerhältniss  für  die  einander  entspre« 
chenden  Temperaturen  im  Luftthermometer  (/)und 
in  Qneeksilbertbennometer  (7)  gebingt  s 

0,25691    ^  0,28366 
.^1,002675. r+^Ij^ 

Hieiane  erhall  man  folgendes  Verbiltniss : 
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ii  Qnccljs'ilber-  | 
•  \  tlicrniomctcr.  | 

LufttLcrmomctcr. 

Differenz. 

^  —300,00 
0  ,00 
.     +  50  ,00 
^       iOO  ,00 
200  ,00 
-»  300,00 

.  —  350,06 
0  ,00 
+  50  ,04 
100  ,0 
19Ö  ,8i 
294  ,73 

+  00,04 
0  ,00 
+  0  ,04 

0  ,00 

1  ,19 
5  ,27 

Dieses  Resultat  weicLt  sehr  bedeutend  yon  dem- 
jenigen ab,  welches  von  Dulong  und  Petit  angege- 
ben ist,  nach  welchem  die  erfordcrHchen  Correctio- 
nen  bei  Quecksilberthermometern  fiir  lÜOO^  auf  — 
20,95  und  für  300o  bis  auf  —  7o,30  gehen  sollten. 
Ausserdem  hat  Rudberg  gezeigt^  dass  diese  Ver- 
schiedenheit nicht  allein  durch  die  Unrichtigkeit 
des  angewandten  Ausdehnungs-Coefficienten  der 
Luft  erklärt  werden  könne.  Wenn  man  nämlich 
Toraussetzt,  dass  die  von  Du  long  und  Petit 
angegebenen  Luft- Ausdehnungen  im  Quecksilber- 
thermometcr  bei  200^  und  300o  richtig  bestimmt 
gewesen  waren,  und  man  damit  den  Ausdeh- 
nungs-Coefficienten 0,003646  der  entsprechenden 
Temperaturen  im  Luftlhermometer  berechnet)  so 
kommt  man  zu  folgendem  Resultat : 


Quecksilber- 
thcrmometcr. 

Luft- Vo- 
lumen. 

Lufttlier- 
mometer. 

Differenz  zwi- 
schen beiden 
Thermometern. 

200 

1 

00 

00 

200 

1,7389 

202,66 

+  2,66 

300 

2.0976 

301,04 

+  1,04 

Danach  wiirde  also  das  Quecksilberthermometer 
nicht  nur  eine  niedrigere  Gradanzahl  als  das 
Luftthermometer  anzeigen ,  sondern  auch  in  sei- 
nem Gange  so  unregelmässig  sein,  dass  die  Dif- 
ferenz zwischen  beiden  Thermometern  unsrcfähr 
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Lei  2000  ein  Maximnm  erreiclien^  und  später 
dagegen  etwas  über  300^  gleich  0  werdea  sollte^ 
ein  Fall  der  von  aller  Wahrscheinliclilieil  entbläsal 
ist^  und  aosserdeoi  ganz  und  gar  von  Rudbcrg's 
Versuch  widerlegt  wird.  R  u  d  b  c  r  g  schliesst  liier* 
•OS,  dass  sieh  irgend  ein  nicht  weiter  bestimmbarer 
Febler  in  den  unmittelbaren  Resultaten  eingcäclili- 
then  liabe» 

Die  Genanigkeit  mit  welcher  Rndberg's  Ver* 
raebe  ausgefiibrt  worden  sind,  Veranlasst  uns  die- 
selben als  vollkommen  zuverlässige  Ausgangspunkte 
xnr  Bestimininng  des  in  Frage  gestellten  Verbalt-' 
nisses  zwbehen  den  Lnft-  und  '  Qaecksilbertber- 
Biometern  anzusehen.   Aber  che  man  sie  zur  voll- 
kommenen Beantwortung  der  Frage  anwenden  kann, 
ist  doch  noch  eine  Untersuchung  erforderlich,  nara- 
iich  die,  über  die  Veränderlichkeit  der  Ausdeh- 
nung des  Glases  in  höherer  Tempemtur.  Rnd* 
herg  hat  die  absoluten  Werthe  iet  Ausdehnung 
derselben  zwischen  0^  nnd  100^  bestimmt,  und 
nach  der  Berechnung  betrachtet  er  sie  als  eine 
mit  der  Temperatur  proportional  wachsende  Grifsse. 
Nach  Diiloug's  undPetit's,  Halls tröm's  und 
laehrcrcr  Anderer  Versuche,  wissen  wir  jedoch^  dass 
man  nicht  zu  einer  solchen  Annahme  ganz  berech- 
ti<:t  sein  kann.    Wenn  man,  um  sieh  Rechenschaft 
zu  gehen  welcher  Grad  von  Unrichtigkeit  hierdurch 
eufstehen  kann^  mit  Ausnahme  der  von  Radberg 
gefundenen  Ausdehnung  des  Glases  zwischen  O^nnd  ' 
iOOo,  nnd  der  durch  Dtilong's  und  Pctit's  Ver- 
toche  bestimmten  Variationen  derselben  bei  höherer 
Temperatur,  die  unmittelbaren  Versuche  Ton  Bu  d- 
berg berechnet,  so  kommt  mau  zu  folgendem  Vcr- 
töloiss  zwischen  beiden  Thermometern : 


48 


QiiecksUbcr- 
tlioriiiometer. 

LufLthermpmeler. 

Differenz. 

im 
aoo 

198,96 
295,40 

—  1,04 

—  4,eo 

Dieses  Besaitet  weicht  bei  300^  yon  Rudberg's 
Bereebnang  um  fi^,VI  und  yon  Dalong*s  nndl 
Pelit  um  2^,7  ab. 

Es  ist  sebwer ,  sich  ron  den  tf rsacheo  der  Ua* 
richtlgkeUen  in  Dulong's  und  Petits  Bestini-* 
mnng  Kcchenschaft  geben  zu  können*  Die  scboa 
grosse  Wahrscheinlichkeit  t  dass  es  Ton  einem 
unvollkommenen  Trocknen  der  Versuchs- Apparate 
herrühren  könne,  gewinnt  noch  eine  besondere 
Stütze,  wenn  man  die  unmittelbaren  Resnltote  un- 
ter dieser  Voraussetzung  berechnet. 

Nehmen  wir  an,  dass  das  Volumen  der  trocke- 
nen Luft  bei  €0  gleich  1  sei  ,  so  war  das  beob- 
achtete Volumen  bei  1000  =  15375.  Aus  Rud- 
berg's  Versuch  wissen  wir  nun^  dass  das  Volu- 
men der  trockenen  Luft  bei  dieser  letzten  Tem- 
peratur 1,3646  gewesen  sein  muss^  und  dass  folg- 
lich der  Unterschied  oder  0,0104  erzeugt  wor- 
den ist  durch  den  Wasserdampf,  Ton  dem  bei  CK» 
flüssigen  und  am  Glase  anhängenden  Wasser.  Der 
Wasserdampf  madite  also  0,007564  von  dem  Ge- 
sammt -Volumen  aus.  Hieraus  folgt  dass  das  - 
beobacbt.  Volumen  bei  2000  =  1,7380,  bestand  aus 

1,7258  Luft  und  0,0132  Wasserdampf, 
beobacbt.  Volumen  bei  300^*  — 2,0070,  bestand  aus 
2,0817  Luft  und  0,0158  Wasserdampf. 

Wenn  wir  nun  bloss  auf  die  trockene  Luft 
Rüchsicht  nehmen,  so  wird  das  Verhältniss  fol- 
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 "'doo  ' 

lj3C4G 
1,7259 
2,0817 

.00,.  .):... 
0 

199,09 

296,68 

.......  . 

.  0 
0 

—  0,91 

—  3,32  • 

vdehes  Resultat  nicht  bäoki'dct'S  '  Tön  dem  YOti 

i/venn  'niän  dieselbe  Rücksicht  , 
auf  das  Zunehmen  der  Ausc|ehiiung  des  GUses 
bei  hökerer  l*^nijpei^ttr  himtnl!**  ' 

t^elir^r  *)'1ih't  tlMn  ^ny^A  Ton  B  ^4-  g  u  e  t  I»ten.itte>le 
milgetkeilt,  welcher  das  sonUerbare  Verliallcn  zu  ^^^^Jl^ef 
nigen  sckeint,  dass  die  ^usdebnang  der  Kd>per  daickdie 
inrcli  Warne' ^tinter  gewiss^'' Umstlind^'  intern 


/ti£|er  ^eWlssf^  V«»« 
mlUcut  sein  könne.  'B  regnet  hat  nämlich  ge- 
iBoaen,  .dass  i^en^  ejr  einen  eleKtrischen  Strom 
il^nir^e  *|$l$riife^  eines  solchen  Tbennometers, 
das  seinen  Namen  führt,  auf  dieselbe  Weise  wie 
liei  deo  in  dem  Jl^brsb^ri^fit  1839  p.  66  eriirter- 
MyeMtUU-lfe  U'itiWe'il^mthUiÜie,  der 
Zeiger  zum  Maximum  seither  zuletzt  cönstantea 
Deyiatioii  ,  dbvcb  isoeb'röiie'>or-.  lind  ruckwärte 
ijueaSe  ^etregailg;en ,  diereii  Amplituden  ^naeb  nnd 
^tcli  abnahmen^  je  mehr  jenes  Maximum  erreicht 
WQrde,;za  kb^ltaW  siSbidilV  der  elektriscbe 

SlNii  ^Wrod^ek'  W  näd  dteTeihperator  der 
Spwlc  folgli^b  saAk,  gieng  det  Zeiger  zu  seiner  er- 
litt SteUdng  düreb  cihe  abiiliefae  oscillirende  Bewe- 
pagihirraeK/  ^Om 'diese  ErscBeHinng  nUber  ken- 
■«Ii«  lernen,  umgab  Breguct  die  Spirale  des 
'^crmometers  mit  einer  andern  yod  Kupfer.  Wenn 
diese  ietxtere  dnrcb  (einen  elektriscben  Strom 
QWirmt  wurde  ^    und  so  durch  die  strahlende 

LtiitUml.  JUI  ^tZO. 
'«mitt  Jahtes-Mckt  XIX.  4  . 


Digitized  by  Google 


60  . 

Warnw  UibA  Oberiielie^.  Aa  de»  btfahuM^ts  er- 

wirmte  so  bewegte'rfdi  der  Zeiget  ilf  ^ehter  *^eieli- 

massig  forUchreiteudjeu  Bewegung^  ohne  die  Oscil- 

'  lationea  zn  seigfsoy  yie^sie.b^i  unlnUtelbarer  Er> 

wSrmiing  des  'nenboiaeters  idorck  jleo  elektri» 

Cfchen  Strom  staUfsiideD.      .  .  '  ;  ^      .  i. 

^  Fraiicoeur     beliaujptet,^  Öiri|er8 ^g^n:^pi^  1^*^^^^ 

gclmassigkeiten      dem  Gange  .dejr,  P^ndeli  und 

Chronometer  bemerlst  zu  haben,  dlß  Ihm  zu  der 

...  '     '   '  ', 

ycrmuthao^^  Yeranlassung  gaben,,  das^  eu^q  solche 

.   lotennitteni  aoeh  bei.  ^^r  ^tdf^ii||g  d^r  MetsUe 

stattfindet.  ?  ' 

'  Übergang  der      De^pretz  **).  bat  Verfluche  angestellt um  zu 

Wärme  von  ei- ^  jj^^^    in ,  Wie  ferii  dic  Wärile  bci.  ibrem 

Körper  «i  ei- Übergänge  von  einem  Körper  zum  anden  wirUiek 
mtm  aadcm.  ^j^^  HInderniss  erfährt,  wie  Poisson  In  seinen 
tbeoretiscken  Entwickelungen  über  die  Gesetze  der 
Fortpflansang  der  Warme  r  yoniassetfst*  r  Zor  die^ 
sem  Zweck  wendete  Dcspretz  zwei,  Tlers9iti|{ve 
Stangen  an»  die  ^ine  von  KapCi^r  Ate  andere  toii 
Zinn,  die  so  genau  als  möglieb  an  einandei*  passr 
ten,  so  dass  sie  als  eine  Stange  von  doppelter 
Länge  angesehen  werden  bonnten.«  .-In  <  diesett 
Stangen  wnfden  in  gleieben  Abständen  yonr  ein» 
ander  10  Vertiefungen  eingebohrt,  und  In  jede 
ein  Thermometer  binelngesetz^.  Bas  eine  Ende 
der  Kupferstange*  wnrde  mit  eine^ '  Spirituslampe 
erwärmt,  und  später  nacb  Verlaof  yon  ungefähr 
3  Standen,  wo  alle  Tbermooi|el^r  cin^ i  gjeiyirisse 
eonstante  Temperatur  angen^men  bälgten ,  wjirdp 
ibr   Standpunkt  alle   10  Minuten,  .WfMij^ead  ^ 


.  *  I 
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im  3  «ndehi*  Stundcii  tapgcMiciinel;  daa  MilleU 

rasollat  darJüeiJiachtattgeo  drückte  daaii  die  Ver- 
Uieiluiig  der  Wärme  m  den  Stmigea  aus.  Hierln^i 
tmgUs  mA  nttn  iim.  DiacMMwilil'fn  tdisio  GmUe 
der  VevOieilaiig  4er  Wirme,  welehe  nSclit  allein 
fon  dem  migleiohen  Leitungs vermögen  des  Kupfers 
ilid'deB  Zhdjis .  teiriUifen  - Jkanote^  ♦  aeiidein  doteli 
ZnaavimtMleHMg  «Ueri  Beaidtate^*  Beebaciitoiig 
wurde    D  e  s  p  r  et  z    z»  dem    Scliluss .  geleite!^ 
daiB  virkUcli  -  ein'  >  l?cin|p«iatnr»*  Uiitaffaeliicd . '  von 
tS47  «wiaelMtt  44ii  beide*  eUajadcr.berührendai 
Oberfläclien  atalliinden  müsse.    In  einem  and^n 
Versuelie  legte  Deaprne  In  eni  dttniwa  fibll  Aipier 
awiaeheift;  djff  beiditi  .Stang^^  mil  fand  dan»  bei 

der  Berührung8stcUe  eine  Teropcraliir- Verminde- 
rung von  5^  Grad.  Die  ui^iUlbaren  Keauilate 
der  Beabaebtnng,  siebt  Despreta  ab  niebt  genn* 
gend  an^  und  dieses  war  zu  i^erwartcn  ^  »  eun  man 
die  CoAtinuiUto^Untcrbrecbiif^y  die  notbwendig 
veo  deneingebQbpleuy  ertief angea  entstebenmnastei 
in  Erwägung  ztebl. 

Dcspretz*)  Lat  auch  das  Vermögen  der Flüs*  Wkrme  leiten- 
tigkeiten y.die  Wärme  m  leiten^'  einer  Unteran«  "^^^i^^, 
Üiung  mleri^iirfeD 9  welche  m  dem  Resultate 
fiilirtc^^^ass.das'^^esetz  der  Wärnieleitung,  für  die 
liaaigen  sowoh^  als  für  die  festen  Körper,  das* 
sdbe  ist. 

Der  Apparat,  dessen  er  sicli  bediente  bei  dieser 
Üntersnebnng ,  bestand  t^us  ,  einem  Holzcylinder 
ir6o  .ftl8ö>>>^Mnnereni*  llarebmessei»  und"!  Meter 

Lange ,  und  dessen  Boden  eine  diiune  Kupfer- 
scbeibe  war^  die  beständig  bei  d^r  Temperatur 


')  L  iaslitttt.  ja 
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des  Ziiumeijj  geliallen  wurdet  *"  Dtomh-üe  SeMd 
.  des  CyUudejrs  wurden  12  Thermoiucter  eingesciio-' 
bcfiiy  ton-^eUben  dk'B  obersten  45°i»*  AbstMi4 
von  einander 'tilCtcw',  und'  Ii«  A  «ttfarigen  M>4«k 
Der  €ylinder  wurde  mit  der  zu  unter&ucli enden  Fiüs^ 
sigl(^U  engefiUU)  und^er  tetäteceiLObeiAiiebe  nul 
Aieili  Koj^fefgesehiiir  in.BeiSiimng  ^setetyWiel« 
ebes  beisses  Wasser  cntbl^il,  das  dem  Siedepunkte 
nahe  war|.undialie  4  Muntten  vgewechseli  wu«<k»« 
AieTherüotttolelh^oidbniieUiaSteiide  Beb 
etriem  Vcrsuclie  gelängten  die  Therinonieter  na<^1i 
24' Stunden  au  einer  eottatanten  Teniperalar  ^  ;  uaid 
ivt  YtttniA<wmwilk  aH  Stnndfsn.  lang;  lbBl|;esetaU 

Das  Mittel  äes  eriialtenen  Resultats  war :  ^ - 

Tberm.  Hilteltebip. '  ^bevsebnss.   Qüb^.    ' ' 
1  A6,03  *         3t,24       "  '    '^  ^ 

4        17,91  ^  •''"*  '^'»^o,i;i'  *''  '»^^^ 

I^ie  Zahlen  in  der  4ten  Coluinne  sind  die  Ono- 
"  tienteu  die  man  erhält^  wenn  .man  dfe  Sumtiie 
des  Temperatur-ÜberpebQss^  ' d^ff         nnd  3^ij 
Thermometers  über  die  Temperatur  des  2immer^ 
durch  den  zweiten  tbeilti  die  Stimme  des  ^ten 
und  4ten^  dureb  d^  Sten,  u*  s.  w.    Wie  mnii 
.  aif^ht,   sind  diese  Quotienten   überall  dieselben 
woraus  fqlgt^  dass  die  Temperaturen  in  Flüssig- 
keileii  nach  demselben.  Gesäze '  wie  in  festen 
Kö'r|lern  abnehmen. 
Von  der  Wir-     Pambour*)  hat  eine  Reihe sowohl  in  tlieo* 

iMemeage  des   


I 


Digrtized  by  Google 


9 


reti'echcr  in  pracllacher  Hiasicht^  ittteratsanten 
lJ«lcrsiiclHingci»üiigtiti5H4,  üke»die  WüAnenebg«^ 
wcleb0  der W«Mer«k«ipriii  gebaiidenem  und  freiem 
Zustande  enthält,  wenn  er  skli  in  dem  s^ineo 
Temp^ra^ur  entapr^eadon  DicliltigliviforMiixtaiMi 
MfM*«*-?  Sharps  und  Cle  ment  Jiir 

Wn         ihren  ^esllltaten  gegehlossen ,  daas  liei 
dem  AichtigHeiM-Mii^n^ltm  die  JUtente. Wärme  de» 
WMMi!dw9fi|>iii|^  <o  geringer,  ael,  alff^eine  Ten- 
per«t«r  kölier  wt,' und  dass  diese  Quantitäten  in  ei- 
nend salclifu.YerhäiUiIga  weehseli^  duss  die  SpimmA 
der  (eHeiitep  j^qd .  der  .ft^iea  Wiraier  dureligängig 
dmelbe  bleibt,  und  dureb  6500  vcminnlicht  werden 
kann,   dms  beisst,   dass  der  W^s3crd«iii])r  ein« 
Winpemeage  eolliäll,  die  hinreifb«,  ülo  die  Ten- 
fmtm  von  ei^ein  eBOfaeben  Gewicht  Wassei 
um  IOC.  zu  erhöhen.    Dagegen  M  Southern 
M».  aemen  VeraMclieii  geacbieisetf»  deae  die  lor 
ienie  WanDemenge  conalettt  aei,  uqd  4aaa  alao 
die  lolale  mit  de^  Teoipertt^jfr  waobfii^.. 

PambUitr  bat  ««f  folgende  Weiae  tn  be* 

stiniinca  gesnclit,  welche  vod  diesen  hciden  An- 
sichten die  richtige  ist.  Da,  nach  der  ersten  AHt 
liebt ,  der  Daeepf  bei  dem.  Dkbligbeita  -  Maziomn» 
iiDiDer  dieselbe  Wärmemenge  enthält,  so  muss 
aus  dieaer  Anaicbt  .Ibigen  ,  dass  wenn  der  Denpf» 
naebdem  et  tm  de«  Fliiasiglceit  gelfeimt  worden 
ist,  entweder  sieh  ausdehnt,  oder  durch  eine 
äussere  Kraft  w^Uer  zusamipeugivdiiiebt  wird^ 
ahne  etwes.  von  aeii^er  Wäno^  zu  Terlperen,.  die 
Tenperntnr  aowobl  als  die  Diebtigkeit  f  in  einem 
fleieLen  Yerbältniss  wei^bseln  wifsseu ,  da^  letz- 
life  in  Bemg  aof  die  etale  inmer  in  f breni  Miai- 
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der  Dampf,  wenn  or  ausgedehnteste  unter  seiuent 
Diciitigkeits - Mavimtni  bleiben,  nnd  wenn  et 
eoinprioHff'  ist,  %nm  Theil  tu  Waases  vi^Miditet 
weiden.  Um  nun  ausfindig  zu  inaeben  ^  belebe 
▼on  diesen  beiden  Erscbeinnhgen  wirklich  statt» 
findet,  biadkte  Pftviboiir  eiii  LttftnMi^^tier 
und  ein  Tliermom^W  in  die  YeMrittdiliigsrcflli^ 
swischeii  dem  Kessel  und  dem  Cylinder  einer 
Hdcbdraekmaseitane  i'  vod  awei  glddiife  InstrHIIMiirt^ 
in  die  RiAire)  dnteb  welebe  dier  Dlmpf  vMr  tttm 
Cylinder  in  die  Atlimospbäre  gefuhrt  wnrde^  an. 
Plack  »ngletehdB  Umständen  weefaselte  der  0rack 
in  dei*  Kessel  swisciien  '9,7  und  4,4  AtbrnosfAi^ 
ren,  und  in  der  Ableitungsrohre  zwischen  1,4 
und  1,03.  Mehrere  hundert  verschiedene  Versucho 
«eSgten  alsdsnii^  d4es  der  ans  dem  Gylihder  stMS^ 
niende  Dampf  immer  in  detii  seiner  Temperatur 
entsp  rech  cn  den  D  ich  tigkeits«  Maxim  lim  sich  befand^ 
was  also  Wattes  Und  Clement^s  iUisicbt  best&v 
figt.  Unter  andern  Schlüssen  hat  Pamboiir 
auch  diesen  hieraus  gezogen,  dass  der  Dampf 
wKbrend  seine»  Wirhang'  in  einer  DampOnaseltiiie) 
sieh  immer  in  dem  IKcbtIgIceits  •  Mavintnm  er^ 
hält,  und  dass  also  die  Anwendung  des  Ma- 
fiottiaeben  Gesetzes  für  die  Bereebiinaiig  dev 
Wirkung  der  Ausdebunngs-Masebinen,  su  einem 
unrichtigen  Resultat  führen  müsse.  Die  Anmer^ 
hnng  gegen  ^Wat^s  und  Clements  Dieorilif 
dasis  tie  utmlieb ,  wenn  isie  eensequeut  ausgefllbvl 
wäre,  SU  dem  unrichtigen  Resultat  führen  sollte, 
dass  die  latente  Warme  des  Wasserdampfs  nega*» 
tiv  sein  müsse,  wenn  seine IPsrnpentav  WO^  über» 
steigt,  beantwortet  Pambour  dadurcli,  dass  er 
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peratur  gleich  der  des  Wassers.  anoiniBit)  uad 
dass  folglich  über  di«se  Tem^n^^r  hioM»  de» 
Fall  mUk  meifs/kymo  enm  idHiii  gebtldelo  Menge  * 
aiehl  in  Bernhraiig  mit  einer  Flüssigkeit  bt,  dass 
abo  alle  Wänae  lUe  ihm  ^weUerhin  miCgeth^Ut  wifd 
ma»  Tempeiatar  -^SrhÖbdig;  barvarbringt,  uai 
4Baa*  BieBMla  Dain]>f  über  diese  Temperatur  hin* 
aas  in  dein  DkhiigkeiU  Maximam  «ick  befinde^ 

lUMHia«'      -i      :  *  -  ■  •  7 

Aaeaatitdan  ScUateen  Pambour  seihst 
aas  den  Resultaten  seiner  Versnehe  gezogen  bal| 
bictafcäieb  aanaadener  dar;,^dar  nicbt  dmaitttanasa 
kt^  4icr  nainlidi^  dasis  der  ¥on  Rndberg  be** 
obaehtete  Uinsiaiid,  dass  die  Temperatur  des 
Wasserdaaqifs  iniebt  von  dem  Kochpinbt  der  de« 
Daaspf  eraaBgandbii  FliUsigkeit  idibaagt ,  als  ein 
Folgasitz  Ton  diesen  Resultalcu  betraelitet  werden 
Icann.  Welche  .  Vorstellung  man  sich  auch  von 
dem  £inflass9  den  4te  in  einer  baebandanf  lüseigbeit 
aofgelösCen  StolTe  anf'die  Erscheinung  des  Kochens 
aosnben  mag,  so  muss  man  doch  annehmen,  dass 
dar  gabUdate  fismpf  .^eb  ;«n  den  IM^ihtil^eils» 
Haxinnm  befindet  CHine  Zweifel  hat  der  Dampf 
ia  seinem  Kotajtehiingsmoment  dieselba.TeiapQialav 
frie  die  nmgabenda  FlaaaigbeU^  .abai^:.ef .  mnsa 
aaeh  dann  eine«  desselben  antspreebende  grossere 
DichGgbeif  haben.  Sobald  der  erxengte  Dampf 
Zeit  gehabt  hat ,  sieh  .van.  dam  molaanlainan-  fiin- 
Ibsa  dar  Flüssigbeit  an  bdbaievi,  mwa  er  aidi 
aasdehnen  y  bis  seine  Spannung  der  der  umgeben? 
den  gleichkommt,  und  folglieb  •  adina.  Tam^^ 
pcmtnr  ainban  bis  an  der  Diebtigkeit,  die  dervar* 
bandenen  entspricht.  .  '  . 


5ft 

I  \ 

VcrhftlfniM       Di«,  boclist  Ä  wicklige  AoweiidMg  Dampfctf 

Sp«iittiiii(P  Ut  eine  Meii|^  A(ilMlilen  -ikp'i4ie  BäitiilliMiall 
detDampfef.  j^^,  (jgg^i^^  seiner  SpaniMing  liervol^gerufen.  Sic 

luiben'  grÖMl«»^  Tbeilt.  4ea  Zweck  di»  'VeishiUtteiU 
Kff itciieD' der ,  S{Mi«M»gr/iiBd  de*,  «Temp^Biliir «Inb« 
lYclcher  der  Dampf  gebildet  wird  f  zu  bestimmen* 
Obgieioh  d^tKeimliiiMj^dieBes^Velrhiliiieaeei etua 
gvoMeu.  Werth  .  IwCy  m  enflialt  «e  ioeli»'iii«it  4m 
Erforderliche,  am  die  Gesammt- Wirkung  deftJtein^ 
pft»  derjenigen  Danplnitsdiinbii  wd-wan-ilfii  so 
Sriel  wie  moglidk  mm  -  ktfnnlnen-.geeneU'lMMy  s4ider  im 
den,  sogeiiantit^  Expansions-Masekinen  irinikerecii«- 
neii«, .  '  Hierza  gehörl  aimUck^  noek.  kin  Ferkältninn 
Bvriedien  der  Spannnng  nnd .  dent-  Volunte  i  >4mi 
jetzt  um  sa  notlivrcndigcr  wird,  da  geeeigt  wor- 
den ^rdaae  das*  Mariottiseke  Ceielit  gpini^nniiflini^ 
lidb'fiir;ditae  Bereeknung  ist.  Ein  «olckito<'tntpik 
risclies  Verbaltniss  ist  Ton  Pambour*}  ini  fel^- 
gender  Foimel  aufgesteUt  worden« .i- *  * 
-"  '  •"^     ^*     M€^Q^    *  +  0,008846* ' 

inr  weleker'  m  4as  Velinoen  des  Dampfet  •kezeieh*' 
net,  znr&ckgcfäkrt- mf  da«  VelnweA  Wassere, 
vrelckc;»  denselben  gebildet  katy  p  die  Spannung  ia 
KUegtemniM  euftgedriekt  gegen  '^e''Okerftieiiei 
Yon -einem  4}nadrat 'Centtmeter,  •  vnd  i-  die»  Tem* 
peratur  in  der  Skale  von  Celsinsi  Um  nun  dai^ 
Vefhaltniss"8wiscken  <deni  Volnmeii'iind  der  Sfwi»*- 
ilung  deslIinipfSee  zn  finden,  in  der  Voraussetzung^ 
dass  der  Dampf  in  dem  seiner  Tempe;ratur  en^ 
spreekenden  Dicktigkeils-M«si»nni  eiek  ^keluide^ 


.1 •••»,  • 


')  Compte«  readas  VI.  pag.  373. 
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lektBotea  VecitäUBiiBe;  zvKiseben  Teüipcnliiir  «imI 
l^iHHHiiiyp<nlMiiimii>»      >*  i  l  '»*/  IusJm'm  -f!! 
.**Piunbo*rr  Mff««iitet-i4t«li(^Mb«t      }r.r;ii.  *f 

Soulibitjrii's  Farmei  für ^tp«^  ^tmc^kaf^  ,  :r 

T I  e  dg  « 14'»,  youii i  ,rr^  4:«^^PAfbÄPceii^  1  ? : :    .  \ ' 

lind  DuloBg^ä  uiiiL. Ai^Ago's  ,V0fi' 50  AUtto* 

;  •  .  (I  =  t3Ö,883  .  vT"— '39,808):  " 

Die  Unanfvendbarkeit  der  Bo  erbaltencn  For- 
mein  für  praktische  Rechnangen^  lial  jedoeh.  Paiii* 
h^j^T  ^eftnksst^^ ;       ichon  in  Frage  atehcnde 

Verbältniss  durch  eiofachere  empirische  Formela 
anszodriicken  zu  ^fkUfik^^  die  iiinerhaib  gewis- 
ser praktMcher  Griiiixen,  eiiie  gaiis  liiiireieKende 
Genauigkeit  liabeo.  Zwei  von  diesen  bat  Pam- 
1 0  a  r  mitgeiheiU  y  .iMmlich^ .  ffir  .QoAdeQMtions; 
Huehinen 

~  10000  . 

^  ~  0,4227  :Jrr5,2887  .  p 

nl  Bat  HoeUrttflsni^achineii 

JAAAA 

•  •  •  ,     ■    .{ .  .  -»WVW  , 

Dnreh  eine  Ton  ihm  mitgeth^ilte  Tabelle  zar  Yer- 
^ichnng  des  Yolamens  des  Dampfes ,  berechnet 
■ich.  diesen  beiden  .empirischen  Formeln  und  den 
oken  genannten,  die  genauer  sind,  zeigt  er,  dass 
(iie  erste  der  beiden  letzten  Fonneln  dieses  Volu- 


8 


t€rc  zwischen  2  und  Ö  — 9- bc«lliibrt/  n'»»...ii..lf.- 
Es  verdient  vielleiclit  bemiAriittsui  w^rden^  ^dass 
Pamboor»  ^bgMMi  für  m  MMNiAlte 

vncl  Gtf^Alilmitie  älligiigfiliiinim'fieietKeiABM 
zu  seiner  voraus  mitgetheilten  Formel  angenommea 
zu  baben  9  docb  hr  derselben  den  yaa  Budberg 
>nfge8tettte»i>aiiyrtteliftking8  .rCoUMeiiiei^  4«f '  Jjufl 

anwendet^  ohne  dalicl  it'gcnd  eine  Bemerkung  bin« 
zosufugen.  Es  wäre  gewiss  ungerecht,  zu  for- 
Ami '  ^  VerfatfB«^  mtkmmf'tim  idoiriidali^ 
tigte Thätsache  anwendet,  immer  die  QueHe^-  a«s 
welcher  er  sie  gezogen  hat,  4J9ge|iei|  müsse.  Aber 
wenn  eine  soldie  Citation  stattfindet«  ist  man 
vbllkommeil  Vi^r^litigt  za  fe^tdcürfa  ^  dasa  ^sie  ridi- 


tig  sei.     '  ^  •  ^   --^  'i  : 

Verliältniss  Dureb  «inen  Ancniniek  in  Pambour's  zuli^tzt 
zwischen  der    Q^^^i^p^^l^l^^^jl^^g  ttädiliek  das  wiMK- 

dexTemperahurliche  Gesetz  der  Zunahme  der  Spannung  des 
d«»  Dampfes,  ge^j^tllgteu  Wasserdampfes ^  mit  der  Temperatur 
Bocb'nnbebiiiint  witr^',  war  B^io  t*)  za  erinneMh 
veranlasst,  dass  er  schon  seit  längerer  Zeit  In  der 
Akademie  der  Wissenschaften  zu  Paris  eine  all- 
gemeine  Formel  lUr  die  Spaniniig  des  Wasser- 
dampfs  vorgetragen  babe.  '  In  dem  Institnt  1833 
XM^^y  und  in  PoggcndorfFs  Annalen  1834 
(XXXL  pag.  42)  findet  man  allerdings  eine  Notiz 
über  diese  Atbeit  5  «ber'die  eigentliehe  Formel  ist 
dxieb  erst  ganz  vor  Kurzem  zu  einer  allgemeiueren 
Kenntniss  gekommen»  Diese  Formel  istt 

Log.  fi  =  a-a,,  „^30  +  «  _      .        +  f 
Campte»  «eaia» 'VI.  pag.  3ft9.  • 


m  welciicr  ft  das  MMiMum  iifrr  ff[fiHMMg^  ihrt 
Dampfte  hm  i^'''B0mpMlnt  t.  beiMMMMif ««U^i^ 

l^ecksilber^Milliincter  Lei  0^  ausge4'ti^ktf  «fKlj^ 
a  —  5,96131330859  .      :  , 

dlj  m  %JSmmßU»'^-*^  i«v^   fMi 

Log.a2=  0,74110951837  '  Vw^f  r>-ii 
Xog^ttrö^  O. •013097341195  1^  l  i  ^-^ir. 

Diese  Formel  ist  nummerbchferglicLea  worden  inik 

Ar Age's  -«ad' Diilo QgV  VMUdbeir^'kBi  'liätew 

TwpaMta»^^  lirft  4^«n  fbh'  TttylWr  Mi  MtoU 

sngeßibr,   und  mit  einer  noch  nicht  hekannt  ge- 

Mcktaa  yersiieiis-lleibe  ron  Gay^LnBsac  zwi^ 

•eben  iOO»  «id  -<>«do       MetftfFkMiel  stimtttey 

mit   Aosnahme    sehr   bleiner    Abweiebnngen  ,  ^ 

iiiirdigiiiigig  mit  -d^a  Realitäten  de»  ^Versuebe^ 

Nktadegtoweniger  wMiiü  nh&l  ttiftk^' ib 'lA«» 

YersacUe  erfordert  ^  um  die  Coeffieiienten  in  Zab« 

Im  mMdracken  j  i^vrtei  nftiilUdi  iber^  «nd  zwd' 

i^I  e  H  o  n  i     hat  durch  einen  sehr  einfachen  Gesetz  ^er  Ab- 

Vcnncli  den  aUg^ein  ineilnihsten  Salz  bewä^^^^^tTmU der 
vak^  dM9  die  latetfiiim^  der  afiiiiil^feiden  WinM  EatünaBg. 
aa^kekrt  proportional  ist,  dem  Quadrate  der  Bnt* 
Ein  gewObiiliäiea  DiffemMiakherliiöw 

wurde  auf  die  Weise  an  einem  Statif  be* 
festigt ,  dass  man  es  um  eine  senkrechte ,  von 
beUcn  SeliMfceln  des  Instmmenls'  gleich  entfern^ 
ten  Axe  umdrcheti  konnte^  zwischen  beiden  Ku- 
geln wurde  ein  Schirm  anjgebracbt* '  Darauf  wur* 
len  swel  eobisdie  Gelasse  vW  demselben  MelaH^ 
Tsn  welch ea  aber  die  Seite  des  einen  doppett  so 
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grUBs  mr^^U  die  des  aadeni ,  auf  jeder  Seite  voi 
iä»  Thmmtltiml^t  diiai  die  fiiUi 

IblmQng  defl  gröeMraCSeibMft.sr^^ 
gel  genau  doppelt  so  gross  war  als  die  des  klei- 
neren TOB  Aer  andern  IbigeL  Beide.  Gefaslse  wur- 
den mit  lieisseni  Wewer  geßllt  ^  dae  4sreh  Spi- 
ritus-Lampen  in  der  KocUliitze  unterLaltea  wurde. 
Die  unmitteUlMV  Üiiiwirjkuiig  dieser  JUiiapca  auü 

dM  TkßvmmHnf  .wMe.\wjemilii9h^  4Mmmt»n  ^ 

legtet  Schirme .g^li lindert.'  Wenn  die  beiden  Ku- 
geln der  Thermometer  untifre^iiAiidprt  in  aller 
Ukeieiit  gtei^  .#iiMd9..Bn  tttwi^  Meh  UunJbaie& 
niclit,  was  anzeigt,  dass  die  beidl^n  Kugeln  glei- 
elier  Strahlung  ausgesetzt  sind«.  !i^er  die.-nine 
etMUcnde:  Fliehe  i^l  .4.jttal.en  gfOW:      die  an- 
dere, also  muss  die  Strahlung  von  jedem  Punkte 
der  ersten,  der  yierte  Theil  sein  von  der  letzten, 
nmi  Mgttehr.Mis^bvt  dem  .QaedMle-  dei^  Snlfier- 
nnng  sein.    Wenn  der  Iudex  des  Thermometers 
die  Strahlung  des  einen  Gefasses  stärker  aU  die 
^4ee  andern  insagebeii  eebdnt  ,  eo  seigt  sieb  diese 
Indieation  in  umgekehrter  Richtung,  wenn  man  das 
InMmipent  eine  halbe  UmdrehMug  besi^elbe;Q  lässt, 
free  w  Bei^^M.  U%f  uw  4ip  ^ll^ebe  ;4eB  Foilr 
edireitens  des  In^ex  in  dem  Instrument  selbst  liegt; 

Da  Lcsliß  j^uaaeinen  Vers  neben  scl^lpss^  dass 
di^.Fortf  ftanvnng  der  strahlenden  IVirmn  neck 
nem  gapz  andern  Gesetie  geeebäbe,  als^nacb  dem 
eben  erwähnten,  saist  Melloni  in  eine,uniatänd- 
lif^fi  i|rit|b^  seiner  .Untersncbnafen  .^iiigfgragmiy 
nnd  )kpA  dabei  geeeigt  dass  Leslie^e  Sclilnss  eine 
Folge  war  vqn  seiner  Unbekanntschaft  mit  den 
nunmehr  bekannten  Geeetaen  Jfiir  den  Dnrebgeng 
der  Wirme  dmk  ng^embe.  KlNffMur*  . 


Digitized  by  Google 


t 

Ans' 2er  ifUgcmem  bekannten  und  anei^kaniilen  Eiufluss  der 
TkatÄflcIie,  dads  das  Strtililen  der  Wäniie  «"»es  "»i^J^^^^^ 

mAfeelk;*  M4!MtttgriaiB0  ftii^tireveii  aRiMn  n  Metallpn/ 
^ie  gewöhdltck  duioh  HSirinertf  oder  Walzen  bd« 
vMtet  MreiA^'^  lim  W  gW^etf-seiv  j«m 
lUk  im^etidi^e^  geritzt  und  uneben  Ut^  bat 
miA  geschlossen  y  dass  die  Politur  eines  Körper^ 
>  Am  bedeatMdeö  EinflitM  «nf  mü»  winMiMlwiM 
<  tallrfVerni«g«ik^^llsübeI '  ObgleJcli  alle  Versuche 
wenig  befriedigeird^l«^^^^   um  die  Bmkeinilng 

^  ctir 'exfM}mi<tit0H  b^WiesetH^i  NatHigescU  M» 
gwieiii  augenöiniiicii;»''    '  ■        r!*.:':  • 

Aitii4tM*»tAieb'>iie  atniMmM  tWarme  hericbli^ 
bat  nufi  SeW lesen I  dass  dfie^^ungleSebe  .Uae« 

riagsr^a  BinjBuÄ»  >a«f  ilii^  Wifm«l«ibblaidte*4irci*i 
Biogen  aifeitti.'  ''2tt  seinen  erale»  iVersueben  übsc 

«iffel  ai»:f#de^Ck4to§evoilico«ltoeflK|leidret^ 

^  Ton  verschiedenem  njcht' metaritiscliea  Stolfian 

?'ri  lu  allen  A««htuugen>«tarb  gei<ilKl^,  nUet^iSiä 
'»Ii  grobeM^uAiPgiftijpvMieiila^  .WdiiirsM 

Bcriiirtiuilg  mit^eiiieBB  mit  koeb^ttdeMi  Wki^ 
e^roUiM^'iGettaMii;  giaetBl!»;:mffd«B  fripniM* 
>^/«HM'ikbrige  gliMbleaidM'/  dh^Wir»e4 
*^Qng  Teranittelst  i  eüiea  TbevmomuldpUef^a 
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'         '  '  '\  iiing  der  polirten  und  der  gcirU:^teii  FUicbe  ipn* 
v.i.  Ihi»c1i6cluiilt«vw  aft  .^ewicliw  beinaUc  TQlU&emr? 

dieses 

ÜKc^/  TVQB  .  einem  mehr  oder  w^fuger  geiiftucn 

kergemfuMBen  wetiMH'koBkflen,  lietftM  «ftieubbeliffft 

narmarecs  Gefa»«  yerferligen,  dessen  Wänilc  voll-. 
hmwftnf  glei^cb  dicHy  aber  ^meadig,  au£  ti^^ 
wmmhM^m  «VKeiiiirbnfiM^thw«?!^ 
Wa^d  \var  peFirti»  .die  «n4ere  lUaU  gf^^bllffbn,  4if) 
^Ueiia  pacalUIep  Hiehlu«|g  geriui^  nni..  4k 
vierte  mil  ähDlieben  Strieheili  «Jm«;:».  mri  .||«f 
•iiiaiider«eliliiNtelMiSieMiV>geii.  bMteitt' '  IWidits 
^towcniger :  dtraliil^»  ante .  4a9  auf  diese  Webe 
mtä^v^kM^jilmihWmmt  gefiiUte  l^i^a  ^lesfUifl 

iKe^f^n  Versuchen  «efaeint  Ucrvoizugclion,  dass  dfE)^ 
ugegebene GreseU  . wenigstens  nichtJiili;, j^Hfi tAj^tm 

ieri  k«nn>4>a  die  tjftffeiMaMiiiene.'sRegtl  hanpt« 
iäcblicb«4Ui£r  .Y'crsuclie  ;gegrüad£lii!wai:f  di^  Wll 
jKairfbir^  Zfaiil^KZiuki:«dk»n(ltsei*Mi.  a^gfat^j^ 

Itofigr  !d«r  JLnflt  mit  einer  diinneA  Otydsdiieht 
ftberaiebe«,  so  honntc  inao»^iea<^«jUm6tanil  mögUf 
^ri^eia«<«l9mi«iffiriÜflilB9)4w  «MlftMftiJllh 
sultate  amtehmeriy  da  dies  ti atürl ich  schneller  :bf3i 
der'geriUtea*Ji!'läcfae  ^al^;  hei  ^der.  ^pdKrttn  gesche-s 
iMiMftate^  1|ilatt.«e  jaftslft' ciM^^ 

Die  UnzulängUehkeit  dicker  Erklärung  wurde  jedoch 
dadurch  bewieaeafi  dMibrt'oiiM^iiBdJ^liq-aa- 
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^teilten  Versuchen^  wo  keine  solche  Oxydation  an- 
genommen werden  konnte,  die  geritzte  Flüclio 
eine  weit  grössere  Wärmestrahlung  gab  als  die 
polirte  Fläche.  Die  ungleiche  Dichtigkeit  der 
Oberfläche  geschmeidiger  Metalle,  die  eine  Folge  der 
ferschlcdencn  technischen  Operationen  sein  musste, 
durch  welche  man  ihnen  verschiedene  Grade  von  Uu* 
benheit  odef  Politur  gibt,  führte  MclloBi  zu 
I  einer  andern  möglichen  Erklärung  jener  Ersehet- 
noDg,  um  so  mehr  als  man  im  allgeuieineu  ge- 
fondcn  hat,  dass  das  Vermögen  eines  Köqiers^ 
die  Wärme  auszustrahlen,  In  demselben  Grade  ge- 
Bigtr  ist,  als  seine  Dichtigkeit  grösser  ist.  Dies 
veranlasste  ihn ,  ein  cubischqs  Gefäss  verfertigen 
zn  lassen,  dessen  senkrechte  Wände  iius  4  mit 
leicht  flüssigem  Loth  zusammen  gelöthetcu  Silber- 
sclietbcn  bestanden^  zwei  dieser^  Scheiben  wai^n 
gehäminert,  die  beiden  andern  'gegossen.  Allen 
Scbeiben  wurde  anfangs  derselbe  Grad  von  Poli- 
tur gegeben ,  durch  Schleifen  'mit  ßimstetu  und 
Koble,  und  nachher  wurde  eine  geluimmerte  und 
^inc  gegossene  mit  grobem  Smirgelpapier  geritzt. 
I^as  auf  diese  Weise  zubereitete  Gefäss  wurde 
HHt  kochendem  Wasser  angefüllt ,  iind  die  Strak«' 
long  wurde  da^n  nach  der  Reihe  auf  allen  Sei' 
untersucht,    wobei  man   folgendes  Resultat 

y.    die  gehämmerte  und  polirte  Seite  10^  /l^h 
^'t  *»-  .i-       ii.i  - .und*  geritzte  Ii  •»  :   läP.  <i;iJ'.'}| 
"  *    gegossene  .  und  polirte  .  ;       13^7:  J  vrotl 
'  ^         >»  'Ci'i/«  iutid.geriUte<  /  >*^.  ..11,^.-  ji-.l^ 
Hieraus  ist  nun  i  iensBchdüoli ,  dass.  die  .Bitzukig  das 
Vermögen  die  Wärme  auszustrahlen  in  einer  ge- 
liämmertcn  Scheibe  vergrössert ,  dagegen  dasselbe 


m 

miiBS  «lad  l^itzcu  die  Didkiigllelt'iii  der  OhnffAtalic 
.  diM>  mloo  v^miiideffB'yr  und  aa^ekel^rt*  ^ie  'der 
«WißittMi-*ycjifei*4sefi4w:*>l:,<irt  'ii<l  '«l  -  • 
KM  elf  o n i;  sitobl ^ OiidfiandM ^SdllMif  ^ . 
Vermögen  die  Wärme; zu iStrAblfiii  ttnaliliMagi^rVoa 
dtrf  iMiMr  <dcr  >Flifctiii6r>s«i;yit  il^  jMwijfok 
•mnef  dbrcli  nmciiiuiisGMtPeaiM  iteraMM 

Mell^fvi  betfMtftiiift^iaiMäiieliiMlMO^ 

i^n.  >  Bei  'der  Anoakiue  der  Rüshti^&eiLdes  Gesf^tae^ 
d«B  Coskiii%>md;dlMi>l!tlgtMdi  dk  kirnte  Sfticdbti|H« 
Mn  >  d«>i(Mi#fiiyi^  vfdtt'-  i&ttnt&ielMiilieitMii  Umuk^ 
liiAgig  nlinint       de^h  an  ,  dagä  die  tö^a/e 

MMiiii^riiNtoiil'VlM|iif'^<l«rak^die  ^Refl«olv^c;iiiUttbäii 

IlbUangend  ^Qi^'>  .Okae.iZwoiföli'tiiä     die  RefieoVioil 

»WUelmif  dMi*UaAmkMtipite;  Ettdu^  dmiitAih 

dar&in^  ifbigttn  iiMira^i'dairfsieiii  Kör^r  luitittueUener 
nadl«^rillii;gl|tsitf»«trahleB4^B  FlÄehe  ,lMit|,  i^fr;flia 

disai  eincf)  nUlkonimeh'  «glaUe  Scbeibe  dureli  hewt 
Pttliriuiäikoikt'  kakin :tbervorgeliraeliiH.^erdw^  ^«a^ 
Ihifai^dke  |ioliEtb>PliBlw  TodMeuiee  |;arilstM  iiek 
bloä  durcb  die  weniger  tiefen  Ritzen  unteraekirf^ 
deiy  a»'AUi'»der'  eine  fbemetkleiillmstaiidi» 
ErkliMA(|8gnind  Ifo  dii^  Bf«tkeüittitg,  die  um  kier 
beschäftig,  weg.  Wenn  wir  uns  zwei  .wllkomm«* 
gUtte  klädieii  Toraielleii,  Ton  denen  man  die  eine 
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StridieB  versehen  lij^t,  und  in  der  anderti  tiefere^ 
iie  aller  Im  .devselbea  VediültBias  Mcb  weikv 
esunder  entfenil  »nid  ^  bleibt  die  wgröaterle 
Fläche  sowohl  9  als  die  Reilectlon  zwischen  den 
Caelieabeitea  in  beiden  Fällen  ToUlMMMpen  gUieh. 
Die  Grösse  dte  Unebcnbeifen .  im  lelstemi  wrd 
durch  die  Menge  im  ersteren  Fall  ersetzt.  Ausser- 
itm  wird  iiegi;a n d^s  Hypothese  dureh  Alelleai'e. 
•hM  erwKbntem  Yersneb  mit  nicht  metalliacbea 
Steffen  gänzlich  widerlegt. 

In  einem  vorhergehenden  Jahresbericht  ist  ap«  Polarisation 
gt(nhrt  wotileB,  dana  Forbea^  fiber  die  Pblari^ 
salion  der  WSrmc  eine  Reihe  Versuche  angestellt 
lad  daraus  geschlossen  hat,  dass  strahlende  Wärmt 
Tsa  ongleieber  Aft^  in  Uinaiebt  ihrea.Veanögene 
dorch  Reflcctlon  polarlsirt  zu  werden  9  bedeu- 
icnd  von  einander  abweiche«  Wir  haben  anek 
erwähnt^  dasa  Melloni^^  n  «eigen  versneht 
hat^  dass  dieses  Resultat  durch  eine  nicht  voU- 
hammene  Vermeidnng  derjenigeft  Nebennmatändef 
im  anf  dem  Yeraneb  Einflvaa  haben  bonnen^  vert 
aalasst  wurde,  und  dass,  ganz  entgegen  dem  was 
Farbe 8  behauptet,  alle  Arten  Wäime^  von 
char  Warmeqnelle  ate  aneb  beffbommen,  oder 
lareb  welche  diathermane  Media  sie  auch  gegangen 
icin  mögen,  die  Polarisation  beständig  in  denüielbeo 
Giade  erleidet.  Dieaea  veranlaaateForbea**'')  seine 
frühern  Versuche  zu  wiederholen ,  indem  er  eine 
boMindere  Sorgfalt  darauf  verwandte,  alle  die  von 
Hetloni  angedenteten  FebkrqueUen  zu  veonel« 


-)  JahMtbeiieht  1937.  psg#  %U 
••)  Ebend.  1838.  pag.  14. 

Pagg€Adorrrs  Anaal.  Xi.V.  pag.  64. 
Bemlim  «lahnt-Bcricht  XIX.  S 
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dmi  und  «?  JMien  ^iiayäaAlet  mm  ^amerfligii 
R^ltiie'mfc  fralier  gekonmenV  &  liiiliaf  dKesc 

Welse  gefunden,  dass  Ton  der  Wärme j  die  Ton 
glilieiidein  riatm  aipsstNiMeiid  «lürch  eine 
diek«  fibmclmbe' gegangen  ist,  80~89  Pxiowil 
poiarlslfet  werden 9  dass  hingegen  von  der  strahlenden 
Winne  cki^s  mit  koebendeai  W^^ar^  gerdUtca 
6efksmniir44PiM«rt*)Hriiimirtwc!^      Die  bei 
dem  ersten  Anbliek  unbegreifliehe 'Verschiedenheit 
swUcheo  Melle ni's  und  ForliesV  BeaoltoteB, 
üä  mk  ganz  gleieheU  oder  wenigstemi  in  -  der 
Hauptsache    gleichen    Apparaten    und  Beiöbacli- 
tOBgsmethoden  erhalten  warcU}  hut  Forbes^  Wit 
m  eekeint,  «tf  eine  ToUkommen  liefiriedigeBde 
Weise  crMSrt.    Um  diese  Erklärung  beortheileR 
za  können  y  muss  man  sich  yi>r  Allem  erst  die 
geoMieMi  tJinslinde  sciwolil  Ton  ForbeVs  als  Ten 
M  e  1 1  o n  i's  angevvandlcr  Beobachtnngs-Methode  in's 
Gedächtnis«  zurückrufen«    Die  von  der  Wärme- 
qnelle   ««sgdiende  'eUiahlende  •  Wime  weide 
durch  eine  Linse  TOn  Steinsalz  parallel  gemacht. 
Als  pnUrisirender  Apparat  dienten  zwei  Bündel 
▼du  dünnen  GUmmendieibeii^  deireii  Ebeaeif  ge^ 
gen  die  Riehtun gslinie  der*  strahleiiden  Wäime 
ungefähr  um  35^  geneigt  waren.     Die  Wärmen 
weleke  dureh  beide  Glittmerbündel  gieng^  weue 
sie  so  gestollt  war*n ,  dass  ihre  ReHtettona  -  oder 
Poiarisalions  -  Ebenen  mit  einander  zusammen  fie- 
le»9  wurde  in  jedem  ▼ersebiedeaeii  yersueli  =  iOO 
angenommen»  Wenn  man  nttn  den  einen  Oiimeier- 
bündel  so  drehte  ^  dass  der  Keflectionspiaa  reclit- 
wiiiklig  anf  den  andern  wovde^  gab  daa.Galfano* 
meter  dnrek  eine  Verminderang  der  mt  die  Iher- 
moelefctrische  Kette  lallenden  Wärm<  jEu  /crkcMUCo. 
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Die  ^ierta  prop«rtfomle  Zahl  Jiwmheft  den  An» 
seigeii  des  -Oil^iüMictm ^  vor  'md'  nieli  *  il«v*  IJ«i* 
drelinng,  ond  iOO,  zeigte  wie  yicl  Procent  der 
dmoftiUeiidra  Warne  der  PdItfriMtiMi  entguigttii, 
imd'derllntewckied'vwieoli^  gab 
folglich  die  totale  Menge' in  Piocent  ausgedrückt^ 
die^ii^larisirt  worde»  war.  '  WMn  man  die  bc« 
aAriebene  'Vcmdit-V^iirMlinip'^  « so 

aiebt  man  leicht  ein,  dass  die  beiden  Glimmerbniidel 
atf  mwei  gaas^  Terschiedi^e  Wimen  aaf  die  &^ 
m/iMe  ^nvfWhbU  kmm^t  imMs-üinlk  Hie  sfe^ 
eifische  Wirkung  des  GKiffmers  auf  die  DIatLer- 
iftabsie  der  duitb^heild^n  Wärme,  welehe  ätt»* 
sMtetfellcfc  iFett*^r'Diclle'^^^lfiBA^  «li- 
Iiingt,   nnd  2(6ns  durch  die  pokrisirende  Eigdn* 
tMt  4er  Biübdel»^  w^leb«  .lidiideniiD  «ür 
t»  «lienge  'd^itSehiilbM^^Abliitfgl.  •   Wenn 'die 
GlimmiTScbeiben  eine  hedeiitcndc  Dicke  besitzen^ 
iniisr  BChvä  die^  erele  Sditeibe'eiiite  ttolelieii 
EMIffei  ^nt  die  daranf^lteitde  'WlAne  atosübeiij 
▼Ott  welcher  Wärmequelle  die  letztere  aneli  kom^ 
mm  inagv  diss  in  jedem  mdgKriieii-  Falle  ^^r 
e^^ntKclie '  PiflariMrtioiiff  w'Vdrsnd^-  'mit  •  '^Ae*^  ge^ 
wissen  Art  vou  Warme,  nämlich  derjenigen  die  vor- 
MgiWeiiMi  «doMdi-  Glimiiier  gdit 'aIfcgeateHt  wird«' 
&  ief  «Hill*  «eiMifcll  ^  1k9§  ftA^!AM^ndtfng''«of^^^ 
Giimraerhilndel  man  dasselbe  Yl^rhältniss  zwischen 
Bteng«ii  dtei^  polarisiifen  uHkid  nicht  poli^irtM 
Win^  €fliil«e*  moM.  '  ^-     >v  :  -  .v:  i 

Um  nun  die  Ahwcicbolig  zwischen  Mellon i's 
dnd  Fo^be^s  Resuhaien'zit'erkKliN^n,  bleibt  noch 
»rig,  die  elaraftterisHseheVerMbledäiftelt  dei' W 
ihnen  angewandten  Glimmerhündeln  anzndeuteA. 
Meütini  msdite  die  Minigen  anf  die  Weiie,  daMr er 

.5* 
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10  GliawMfMilltaP  miiaiHüii.  legte ,  die  lo  dftMi 

waren,  wie  sie  mit  dem  Messer  abgesprengt  wer» 
den  konnten«     Forbes  dagegen  Tcrfertigte  die 
seinigeiiy  .indem  m  eip  einugee  duMee  GlimHiw* 
Uatt  etark  glühte,  wodoreb  es  in  mehrere  düniie 
BÜltfibea  zertheUt  wurde  |  die  weit  dünner  wa- 
ren, ab  man  eia  «nf .  iignd  eine  ifteckiinieeli^ 
Weise  hervorbringen  kann.    Um  sieb  yoUkommen 
von  dem  Einflösse  der  Dicke  der  GJümmenuJieibei 
eaf  die  Betollate  de»  .Yeijssefc» sn  ülMMungea^ 
setzte  er  Blätter  von  Tevseliiedetter  Oieke  swisebeA 
die  Wärmequelle  und  den  pol^ri^renden  Apparaf^ 
und  fand  auf  diese  W.eise^  daas  ein-  BlaU  V4Na 
O,00i3  ZoU  Dieke  beinake  gar  nickt  die  Eigen«* 
Schäften  der  Wärme  von  nngleiehea  Quellen  ver- 
änderte» daas  dagegen  ein  BhU  w  0^6.  ZaIL 
'  Dicke  dieae  Eigeasckaflen  bis  za  einem  solchen 
Grade  veränderte  9.  daaa  die  JPolarisatioiia- Ver* 
kaltniaae  beinaka  gans  dieaelben  Ui4iben>.nim«. 
lick  80  Ph>eent,  aowaU  für  die  Aigand'sdie 
Lampe,  als  für  gliihendea  Platin  und  Air,  bia 
in  7000  erwärmtes  Meaaing.   Vor  der  Einaetxnng 
dea  Glimmerblatta  wmden  jedock  hidit  mckr  ab 
#  j        06  Procent  von  der  vom  erhitzten  Messing  aus- 
■     sd».A»  Win^  poUriurt.    M«  «Im 
woU  die  von  Forbea  angegebene,  von  der  des 
'     Lichts  abweichende  Eigenschaft  der  Wärme^  daaa 
nimlipk  ikre  nngleieken  Jliodifieatianen  in  mi* 
gleiekem  Grade  polariairt  werden  können,  als  nun 
vollkommen  bestätigt  betrachten  können. 

Vor  mehreren  Jakren  maekte  Forbea  eiipa 
.  Reike  von  Versneken  iiber  die  Dcpolarisation  der 
Wärme  bekannt,  iu  welchen  erzeigte,  dass  ein  polari« . 
air^er  WäriaeitcaU^  gleich  einem  polariairlen  Licht* 
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•Ihikly  bei  seiMiii  Ihitcfcgftng  dttidi  mmwa  kryiltail- 
lisnten  Rlirper,  eiae  Yerlheiloag  m  zwei,  m 
eiBaiider  rechtwinkligeii  Ebenen  polarigirte  Stnih- 
kii  erleide,  «ai  dm  folglieh  db  Endbeiaaeg  der 
Doppeltkreelung  sowolü  bei  der  Wense  alU  bei 
dem  Xiichte  stattfinde.  Forbcs  hat  jetet  seine 
Verwehe  über  diesen  GegeuiiUnd  noch  weitsr 
•asgedebnt.  Unter  VoveiiMetseiig  eiecr  Tellkeiii- 
menea  Analogie  zwischen  den  gleiehartigeii  £l'- 
•eheinungen  der  Wärme  und  des  Lichts  ^  hat  For- 
bes  dorcbBeobeditongen  in  ngleieb  diesen  Glim- 

o  e 

■eracheiben  das  -  VerbSlIniss  : — — ^   bestinuBt » 

welches  Fresael's  Formela  enthalten,  worin 
e — e  die  relative  Retardation  zwischen  dem  ordent* 
liehen  und  dem  ausserordentlichen  Strahl^  und  X 
die  Undttlatioiis* Länge  bezeichnet.  Forbes  hat 
gefunden,  dass  dieses  Vcrhaltniss  ungefähr  3  mal 
geringer  als  bei  dem  votlieu  Lichte  und  Ah  mal  ge- 
ringer als  hei  dem  violetten  Lichte  ist.  Wenn  die 
eine  Ton  diesen  beiden  genannten  Grössen  behannt 
Ware  ,  könnte  man  auch  die  andere  danach  bestim- 
men ,  aber  da  es  noch  nicht  geglückt  ist,  auf  dl« 
reetem  Wege  weder  die  Doppelbrechung  noch 
die  ITndniations «Länge  der  Wirme  su  iiestim« 
men ,  so  kann  man  von  den  Resultaten  keinen 
andern  Schluss  ziehen,  als  dass  entweder:  1)  die 
Doppelbrechung  der  Wärme  bedeutend  geringer 
als  die  des  Lichts  sein  müsse,  oder  2)  dass  die 
Undulations  -  Länge  der  Wärme  ungefähr  mal 
pSmew  aeia  müsse  nb  die  des  retben  Lichts,  Am 
wahrscheinlichsten  ist  lisy  dass  diese  beiden  Um- 
stände stattfinden aber  der  geringe  Untersdiied 
zwischen  den  BefraetieiM-Anzeigen  der  Wirme  und 
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4«i  UAU^  macht  es  höchst  .^ahmheiiiUdi^ 

^wtc  das  lÜMiwbgeBde^Mi.  ,  * 

*  Zugleich  wie  die  Beweise  für  die  volikoinnicn« 
Analogie  «wisehen  der  W&ntte  iant  ^üm  Lichtie^ 
ifualiiatw  bctiaclitct  ,  durch  Pbtb**** 'Versoehe 
bedmitcrid  vermehrt  worden  «Ind,  habeii  sich  durch. 
dieMlbeii  neue  Versehiedenheiteti  ifcif?isGheii  ihren 
Eigcnscljaften ,  quantitativ  betrachtet ,  ertWesciti 
wÖT<m  wir  uns  auf  theoretischen  Wege  durchaas 
Iteine  Reehvnsdiaft  gehen 'Mnn«ni*''  *  ' 

*  Fori»  es  hat.ättch  die  Refractions  -  Indices  der 
verschiedenen  Wärnie«*Ärten  im  Sleinflab  sn  be- 
stimmen gesucht^  die  Methode,  die  er  hierbei  be- 
folgte, bestand  darin,  dass  er  bestimmte,  unter  wel* 
ehern  Winkel  die  totate  l^eflec^ön  in  einem  gleieh- 
schcnklichen  Prisma  von  Steinsalz  slattündet.  Ein 
bemerkepswerthes  Resultat  dieser  Versuche  ist, 
dass  alle  Warme- Arten  5  nachdem  »le  durch  GUs^ 
Glimmer,  Alaun  u.  a.  diathermane  Media  gegan- 
gen sind^  einen  grösseren  Refractions-Inde:iL  als  zu- 
vor efhalten*  Es  war  schwer  yoransasusehen  ^ 
dass  ein  in  dieser  Hinsicht  so  gleichartiger  Ein- 
4us8  Ton  Medien  ausgeübt  werden  sollte^  di^  nach 
dem  was  Mellon i  gezeigt  hat,  eine  so  ungleiche 
Diathermansie,  wie  z.  B.  Glas  und  Alaun ,  besitzen. 
Indessen  kann  dieses  Resultat  vielleicht  noch  nicht 
als  eine  allgemeine  Regel  betrachtet  werden. 

Später 9  «U.die  ebnn  angefahrte  Abhandlung, 

hat  Forbes  eine  nene  Reihe  von  Untersuclningou 
über  Wünne*)  herausgegeben^  die  vemcbiedeuefi 
Ab^eUnpigfi»«n4$  <^Übeir4i«iAnwend«ng  desTbe»» 

,  V      aM'B^  PIm4.  Mag..  n»M%r 
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4 

,»iiiomnhlplicator9;  —  PoIarl3atiaii  des  Wtene 

„durch  TlUHiHilill«  —  dllfeil  ^fflCti^H  ^  dlMll 

59R«AecUM .  -r^  und  4»v«iilm  PobriMliM  der 

„Wärme."  Ads  dea  aufgezählten  Roiirikea  eriiehl 
maii,  d««0.  die  eben  emäbnte  neue  Reihe  tm  U»> 
tamdbMiigeii  vra  Gegettstpuden  liendell,  dia  Pofw 
kes  -fl«hM  frftber  bearbeitet  hatte,  und  das  Hauptp 
sächiichete  wa?  also,  eine  Zuaammenstcllimg» Md* 
VenreUktimuMii^^  der  frilhfr  mi^thaUtea  Ailieit 

geboii    Ifl^lilBdifsloWeiiiger  enthält  sie  aucL 
Terscfaiedenes  Nene  ron  Interesse  ^    wovm  wir 
hier  nur  ZYvei  fernere  Beigpiele  tm- de».  scfcM ' 
M  sakiMiehen^.  Aaelofien  swieelien  den  Eigen- 
schaften der  Wärme  und  des  Liehts  mitthdlen 
wollen.    JBs  ist  'bekannt  ^  dass  wenn  polanirfte 
Jrtekt  auf  einoK  nefiMtivenden  FJüeha  nntar  -igm 
JPMariaatfons  -  Winkel  zurückgeworfen  wird,  das^ 
selbe  ganz  nnd^  gar  in  der  Incidenz- Ebene  po« 
Janafrf  wird^  -daia  wann  dar  Incidans«  Winkel  ^a- 
wiger  al»-dan  Paiariiatiana- Winkel  tat  /  das  Licht 
in  einer  Ebene  die.-auf  der  Incidenz  Ebene,  der 
entgegensetzten  Seite  liegt  9  cgegan  .die  ftknitiiin 
Pakriaalaana. Ebene  polariairt  Mrd,  daaa  akar  in 
Gegenthcil,  wenn  der  Iiicidenz-Winkel  ^röf^er  ist 
als  der  Polarisa fions -Winkel,  die  neue  Polarisa- 
fkma- Ebene  auf  dieselbe  Seite  Ton  der}  Ineidens- 
Ebene,  wie  die  primillVe,  fällt.    Forbes  hat  nnu 
gezeigt,  dass  dieses  Gesetz  in  allen  Punkten  auek 
fiir  die  .Wärme  gültig  iat« 

Daa  Mdaaa 'Saiapial  'iat  aii^.  fü^Ukammen  ge- 
gläekter  Versuch^  mit  der  Wärme  das  schöne  £x- 
perinentzu  bewerkstelligen^  durjch  wi{||^a#  J^t^fr 
ael  gasaii^kal^.daBa  dMit4m9Cbr  a^ai  inwüriige  Iah 
t»le  ReHealioi^eii  uatei:  4>>^  A^imuth-.V^rpcliiiui^iieit 
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Mrbolieii^  Jkr  Pokrisatidiift**  and  locidenz  -  Ebene 
pohririrte  Lklit,  elmlii^  pohiMft  wM*   jB«i  Mi- 
nem  ersten  Vewuch  wandte  Forbcs  ein  Paralle- 
Upiped  von  SteioMk  an,  ähnlich  Freanei'ü  Glas- 
punillelepipedon,  deMen  Wnhd  db«r  »Msh  Fre»- 
neTs  Formel  bestimmt  waren,  mit  Anwendimg 
d^»  RefnetHma* Indexes  Tom  Steinsalz  für  das 
Littbt«    Die  wn  diesen  FaitUelepipedM  Van««* 
saehte  Depolarisation  war  zwar  i|icht  voUkommeiiy 
nbet  doch  «ebr  bedeatend  und  folglich  nnzweifel*- 
hri  fett  deiiTag  gelegt.   fNi  aber  dieWinM  dn 
Parallelepipedö  auf  den  Grnnd  des  ItefraclvoM» 
Indexes  Tom  Steinsalz  für  das  Licht  bestimmt 
tforden  waten wdeber  gräseer  ist  ab  der  für 
die  fVämxe^  so  konnte  er  auch  nicht  eim  voll- 
kommene  Depolarisation  bervorbringen,  wcswe* 
gen  Borbet  dasselbe  gegen  .swei  gleidiseilige 
Prismen  vertauschte,  Lei  welchen  die  totale  Rc* 
flection^  nach  seinen  Berechnungen  und  mit  Rücb- 
aiebtanf  denUeuieren  Refraetions« Index  derWir^ 
me ,  vollkommener  erreicht  werden  sollte«  Diese 
Prismen  wurden  so  aufgestellt,  wie  es  beiste* 
hende  Fignr  ^verainnUebt    Die  etraUende  W^in 
ine  wurde  durcb  die 

Glimmer -Säule  J  polarisirt^  und  in  den  beiden 
Prismen  gegen  die  analjairende  Sinle  K  rideelirl. 
Da  die  PelarlsMiene«  Ebene  der  SS^le  J  nk  der 

ileilüciious -Ebene  zusammenfiel,  so  verbidteu  sieb 
die- Iiitett^lilen  bei  ^  nnd^tM»  Üointfft-Unler- 
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imt  SSalett  wie  AOH't  40,         uRfefähr  diattttlbe 

Verliältuisß,  als  wenn  gar  keine  Reflcction  >Uti- 

giludl^tt .  Uttef  wurde  aber  die  Siiite  J  ßo 

irAtj  deee  Hite  Pekmt*tieM'>BhNie  49»  eut 

Rcllcctlons  -  Ebene  maclite,  so  wurde  das  oben  er- 

wäbnlc  Yerkältuiös  wie  iOO  s  d4^»  md  IkiigUdi  * 

4ie  Peyelirietlien  beiaehe /veUhonuMB. 

Be  kit  eine  allgemein  belwiittte  Erschelniing',    Früheres  ' 

4ee6  der  Sclmee  früker  in  dcyr.  Uiiigeliuiig  ^«'^^iJ]^'"*^^ 
BMUBeliiMM  edeff  aoderar  GiageMtiiide  sdiiMblt  AnBanH-' 
de  eof  fteien  Felde.      FveinUri  hat  mm  •ttn»««* 
ReUie  Ton  Untersnehaogcn  über  die  Ursacben  dieser 
EneheuiaiigJUigestclli,  welebe  iha  wm  den  Sekiaee 
gefUiit.helieii  9  dass.  dic»e  Ersclbeinug  gegen  die 


tllireinein  autrciiommcncn  Ansicbtcn  von  der  Wär- 
mestrablong  atreite*  Melloni*)  bat  eine  JBeiiro 
AiMlöeg  diesev  VBlefSiiebimgen  mhgetbeiily  mul  - 
«acht  darin  darsulbuu,  dass  alle  die  Ton  Fnainievi 
au fges teilten  Tbatsacben^  weit  entfernt  gegen  unsere 
Anaicbten  ilet ^etrablenden  Warne*  sn  fttreilenf 
im  Gegenibeile  teUbennnen  mit  diesen  iberein» 
filimmtcn ,  insofern  man  nämlich  anf  die  von  ihm 
«elbet  entdeckten  Eigenschaften  der  Terscbiedenen 
Alten  Ten  Wime  liiiebaiebt  ninlmt*  H acb  «einer 

Meinung  rührt  diese  Erscheinung  davon  her,  dass 
der  Si:bnee  Uee  die  Wäme  von  einer  gewtaaea 
DiatbennaneieTebiaffbHre)  nnd.daae  er  die  JBigeei* 
Schaft  besitze,  in  «{»Im  wtsit  bliberen  -€«ede  die 
Wärme  zu  ahsorbiren ,  die  von  gewissen  erwärnir 
ten  Kerfiem  «riMsbeaUt»  ale  die  diMele  WevM  der 
8e«ie.  *  Um  eine  biermit  analoge  Eradheianng 
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sehe  Säule  Ton  ihrem  gewöhnliclten  Klcnrnäs- 
Übefsvg)  iiinI  bestncib  »ie  statt  des&cn  mit  Bki* 
treiM ,  ▼•vMili'  sie  *  m  keidfen  Sndeilt  ,-mit  BliiiMn. 
die  die  Wärifiestralilani^  der  von  allen  umgebenden 
Gegenständea*  verhinderte  >  uad  Tursciiioaa  daa 
eine  Rolir>  wikfeftd  dem  tr  dnMb  'dis  «adeic 
die  von  einer  Lampe  ansgelicndcn  und  durch  eine 
'  '  Steinsalz  -  Linse  concentirtea  \V  ärmcstrahien  aui 
di«  nit  Biehveiae  ^«beatridieii«:  Säsle-  fiiiiM  HeM. 

• '  Das  mit  der  Säule  verbundene  Galvanometer  zeigte 
dano  eine  constante  Deviation  von  15^*  Wcnu 
w  nmi'dieiit  ▼er  der  Kette  ein-Stliek  graaea  Papier 
enieetete,  vrelehea  die  dirccten  Strahlen  der  Lampe 

.  gjftDzUch  aafhielt,  wieh  die  Nadel  des  Gal- 
■veneueteie  aaeh  imd  aaehiawier  mdir  mmNell» 
pmitt  ab  j   und  blieb  nach  einigen  Minuten  aef 

*  dSißJi  stehen.  Wir  haben  alsa  hier  ein  Beispiel» 
ideaa^eid  dttvdi  Strahloag  erwimter  lUrper  nielir 
eis  eine  doppelt -so  grosse  Wirlsang>  als  dte^di* 
recte  Strahlung  ausübt.    Wir  geben  hier  die  Er- 

Miroflig  dieaee.£iscbeiii«ag'nütMeiloB.i^'dgMi 
Wertnir.  -    ■      .  t 

<^Wir  nehmen  an,  dass  die  an  der  tbermo- 
>,dektriaelie  Simle-eiMittelbar  benseaendea  ^leb- 
,^lm''«ni  §m  gleiche  TheRe  vertheffH  rind  j«el 
5, dass  10  von  diesen  absorbirt  ,  die  übrigen  ah^f 
^^dnvcb  iUfleclMWrziitttebgOTrmplBli  werde«.~Kda^ 
,,me»  wir  smi  en^'  daa»  dae  dssvriadlen  geaelsla 
Papier,  nachdem  es  von  der  Wärmequelle  er- 
fiminuk  wonden-isiy  amr  5tt  Staeblea  «sfr  Siek 
9,8ebiebt,  «dass  aiber  voa  dieaea  M  ebaorbiai  vb4 
^,5  reflectirt  werden,  so  ist  es  biar^  dass  die  vom 

i,Papier  eaaeti^Ueode  Weiaie ,  ebgle^b*  wm  dm 
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^«Qaelle,  doch  4it 'vrifH^ne jS0it#  der  SÄ^^.  dogr 
^ftU  so  vüejL  «irwännt  als  lqtzlte?Q|i4iii44fl'g'icb 

AU  Pog^gendlörff  diu  Ajbliaiidla^g  Hell.a- 
li'a  in  ,  %eiii€;p  Aiia«)^i|  miUh^ilie^  .  i^eineirkt^ 
a  in  Bn^mg  -  «of  flie.HimeQiJ^rte.  ^«k^rpug  fiim 
rie  Btfiht .  befriedigend  .wire^.  weii^,.  man  :<iMcbt 
äanähm^^  da98;d^e  8traUeii4^  ,,W«jqne  4<ircli  ihre 

ttkide  ^  —  ««d  die  Bicli(lg|selt  dieser  Bem^rkyi^g 
adieuit.  in  der  'ü^bat  1lnbes^citb9r  zu  bcIu.  Pfimi 
wmoL  wir  J^ü  M     o ji  Vp^.  oiMuo^MjpfiUivtf fir^nm** 
mAea  Apmabmen  nrii^l^^elijren  »       müssen  wir 
Toraussetzen,  dass  die  dir^cle^ärme  a^iJ^r^^H^l^c 
juciu  mehr  aki^t'Wiinfe^Sti^^ 
dum.  PiaibecmMune  entbält^   dass  sie  vanr  dem 
Bieiweiss  absorbirt  werden  käfinen«     Alebr  ata 
dme  10  StvaU^it  Imin  f(Q^gUd»..4ie.  Pa|«wn'diejJ^ 
aidbt  cnpfangen,  nnd  npch  lyejpjger  fvriedofe)>i^n^ 
iasofcrn  sie  ^icbt  das  Vermögen  besitzt,.  dia  .  übijL- 
fßm  Warme- A«4«i|j..  djia  .ab  <^alM(Mrl|i^9l  in 
\A  Art  amEitwaiideln. .  Die  Eotwielieiiing  9  die 
vasere    Aasicbtcn   über    die   strablei^e  WfUffA^ 
dardft  die  TorCrefHicben  ^^beiteii  toa  JULe.Jltoni 
cil»ltea  halben»  ist  noeli  80«  niea,  dass  wir  ui|s.  keir 
at&ivegs  wundern  dürfen  9  ^^oji^^  Fragen 

ikr  dieaesL  Geftiiataiid  nifch  iaii|kaattlw9ir$et  9md| 
ladsnter  diefifii  mnaa.  man  , wohl  miljdlem  Rechf 
den  Eiofluss  der  Absorption  auf  die  Diatbermaiisif 

ttduacn,   60,  lange  die  Wäme  atraUflfid;|ilt,,Jb«r 
nerken^  wir  liei  deradben  -  nagleiehe  Arle»  ,  mit 
^  bestimmt  verschiedenen  Eigenschaften.  —  W^J4i^ 
i|a  domk.  4f^postjfüm$  in  einen^  l^öriier  an  .got 
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iMiifcli'ar  9  oifev  -  AarnaMtriiAar  W&vn«  •  ftber- 
gcgaiigen  tot,'  kftlieii''  wir  w^Btgrtchi •  noA  iii€iiC 
bei  deraelbea  e!ae  jener  Eigenscliaften  entdeckt^ 
^  auf  ifgmd  efaie  Weise  ikreii  UnpruDg  Arn^ 
Mitaaristm.    Dar  oIn»  rirw&liBte  Y^reiidk,  «m^ 
wie  Tiele  andere ,    scfieinen  bis  jetzt  deatUcK 
m  beweiaeDy  dass  die  Wirme ,  nachdem  sie  Yon 
ieinctai  Klfrp^  äbsoiMrC  worden  iit-^  ibre  primlti« 
Ten  Eigenheiten  Terloren  hat^  nnd  dass  sie,  wena 
sie  sich  Yon  ueaem  in  Form  von  strahlender  Wärme 
dem  orwimiteii  K^^rper  offenbart  y  neue  Eigen* 
•ebaflen  seigt,   die  Ton  ibrem  ersten  Ursprungs 
ganz  unabhängig  sind,  und  nur  von  dem  erwähn- 
ten Körper  aUiängen ,  d^r  jetst  ab  die  eigendiebe 
Qnelle  iietrecbtet  werden  mnss. 

Da  man  nun  fragen  kunntc,  iVi  \'vle  fern  mau  be- 
reebtigt  sei  anzunehmen»  dass  der  eben  angeführte 
▼ersneb  der  erwSbnIen  Brsebeinnng  iiei  dem  Sehnee 
smiog  sei^  was  Toraussetst»  dass  dieser  so  wie  das 
Bleineiss,  das  Vermögen  besitze »  in  ungleicher 
Menge  ungleiebe  Wirmestrablen  zn  obsorbiren)  so 
bat  Mellon i  yersebiedene  andere  Resultate  mit- 
getheilt ,  welche  die  Frage  auf  eine  directere  Weise 
entscheiden. 

Man  seMe  die  wie  gewSbnlteb  gescbwirzte 
thermoelektrischc  Säule  zwischen  eine  Argand- 
seiie  Lampe  und  eine  vermittelst  einer  Spiritus- 
Lan^e  zu  400«»  erhitzte  Knpfersebeibe»  nnd  nS- 
herte  si«  der  einen  oder  der  andern  dieser  Wär- 
mequellen y  bis  dass  die  Nadel  des  Galvanome- 
ten auf  den  Nnllpteht  neigte  ^  welches  dann 
mteigte,  d^as  das  Strahlen  der  beiden  Quellen 
von  gleicher  Intensität  war.  Die  Säule  wurde 
nnn  vertansebt  mit  einer  MossingrSbre  von  der- 


^Ihm  FonMä  und  Grösse ,  TemlieB  mit  einer ^  in 
iW«g  auf  die  Ase^   sodumililoii  SAüdtmlaif 

da»   Vkiohw  im  swei  gieUlMi  Thelle 
k  man    mit   frischem  ScKnee  too  0^  aafiillte« 
lui  bemerkte  diieZeit,  wi$}clie  der  Sdiaee  erfer^ 
ierte,  um  in  dem  einen,  oder  in  den  tniiem  lUaai 
im  Schmclzcu  zu  Kommen ,  wciclics  Lcständig 
uerEt  ia  dem ,  gegen  das  erwärmte  ftupler  gewandte 
(■de  sUttffand.  JbnDnrcliscLnia  Yt^nehitoreaVe^ 
nchen  war  der  Seknee  in  letsteren  Ende  naeli  4 
)liaateii    verschwunden,    wogegen  die  Schnee* 
Uane^  die  der  Argandschea  Lampe  ragehehrl 
War,  91^  Mtadlea  erforderte*    Ein  eylindrieelm 
(jetääs  wurde  mit  frischem  Schnee  bis  oben  an* 
geOUlt^    weldien  man  mit  einem  Uolaüiaiai  ah« 
schnitt,  ma  ihn  nii  den  Rende  des  Ceftnee  gleidi 
zu  maclien.    Die  so  gebildete  ebene  Fläche  wurde 
&e«ikrecUi  den  Wärmestrahlen  einer  Argand'schen 
Lempe  nnegeeetety  and  die  HäUke  deren  nil  einen 
schwanen  Feplee  Jiedeekt ,  diM  eke?  den  Sehnen 
docli  nicht  unmittelbar  berührte.    IKe  5trablea 
4er  Lampe  fielen  «Im  Iheileenf  denSdinee^  dieile 
anf  den.  Papier«   Naeh  einer  rierlel  Stnnde  enge« 
^r  war  der  Schnee  3  bis  4  Linien  tiefer  unter 
im  Papier  als  daneben  in  der  unmittelbar  In», 
itahltea  däeke  wcggesebnobea.  Bbwaeeb  wmde 
der  Apparat  in  denselben  Zustand  wie  vorher  ge- 
j  setzt,  mit  den  Unterschiede  jedoeh»  dass  die 
i  Aijgaad'eehe  Lang^  nil  einet  4000  warnen  Knpfer- 
nheibe  Tertanseht  war.    Die  Erseheinong  eeigte 
lieb  dann  gerade  in  umgekehrter  Ordnung  wie 
I  sevar#   d«  Ji#  der  Sehnee>  weleher  der  directen 
j  SlnUttag  aaegeaeisl  war,  war  bedeutend  nehr 
I  gtscbmolsen  ^    aj^   der  TbcU  ^    der   durch  das 
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1  I 

Papier  €lft\*of  gfcsAmf  whr/'  ttif«rVteiiiclie  fc«- 

weisen  voUkomineii,  dasö  der  Sclinfec'  iii  sehr  ^«r- 
i^biedeniM  Gtaden'  d«$  Veraiiögieu  besitz un  gl  c  1  c  h  e 

b^eist  dabei  den' von  P  o  g  g  c  n  d  o  r f »rtgcÄÄti» 
tefeki  Binflnss  des  absorbirendcn  Körpers  auf  die 

Dhtii^MMllliÜi'      '  '  '  ^'-'^  '\\ 

Ober  aia  So»-  -   P  o  u  i  1 1  c  t  *)  liat  eine  ^IbfeiHl  - mehrertr  Juli«» 
"die  T^perr.^ fo^tgcselztfe  übtersadiung  über  die  Intensität 
tur  dei  Welt-  dtev^Si>liiH*il^fiü«,  das  strahlende  ood^absorbirende 
mumi.     VwmÖgen '  ier  •  Af ino8t»liilre ,  die  ttfmperrtiir*  des 
PianeteilrauEng  n.  m.  ä.  Gegenstände,  die  alle  zur 
Kenntniss  Und  Bcstimmnng  dcv  Temperatur  der 
firdobevfladiis  bfefitfagen  y  'belianiit''igeiiiaebL  lAom 
diie  Ibtensiiät  der  Sonhenvrime 'bestunm^n». 
bediente  er  sieb  eines  eignen  Instrument^)  das  'er 
P^vbeliMiiMev  *Aeiiiit,  nii<it»4*s'iiiis  ^einelli  toiit  ^i- 
n«9m > dhmenf  Silberblihh«'  t«i»fftetlgten'5  ^Itiidti« 
*       scben^  mit  Wasser  gefüllten  Gcfass  bestellt^  deö- 
tferi^viAe*' liiit  Kieffruss  gescbwärster^  Boden  ab- 
Weebsrfhd-*«ecbtf«riallig  gegen  dle^onnenstoblen 
imd^kn' Schatten  gc^n  den  Himmel  iu  gleichen 
Zeitperioden  gerichtet  gehalten  wird,  während  die 
TcinpeMiM)  des>  Wtsse»  ^Vermittelst  «ih  dnveh 
deni  andern   BödeiiF'  eliigebriidhtes  Th^rmomeCer 
beobaehiet  mird.     Durch  ZusiimmenstcUung  der 
.  BeobaebtaAgen'       £rvvStte«g  deS'  Walsers  in 
der  ersten  •Stelfang  i '  unA  sehte*  EAlAtuäg'  in  'der 
letzten,    hann   man   die  Ton'  den  Sonnenstrahl 
len  ansgeibte  Wirknng  beltinnbein}"  diese  bann 
man  dadtfreh^  ansdrtiefcen ,  *  dasr  lAan'  bestbniiftt, 
wie  gvess' die  Temperatur -Erhöhung  wird  in  ei- 

•  , ;  ..  ..  '  ' 

^  Poi^^eadfPirf  £*•  Aaiid.  tSJtV.  >g.  »Iii  '48jr.  ' 


;  wKAlHk^CMfim^  WMier  mi  der  Wime, 
ii  in  einer-  Minnte/TÖii  etntr  nudle  voo .  etnciu 
(/uadiat- Ceotifiielier  absorlilrt  wird«  Diese  Wlrkuag 
WM  dan  da0(  imniliellMm.emäraieiide  Vcmögett 
ilcr  Sonncmlrttlileirattfldrikküii^  vermkidM  um  die 
^uQ  der  Atmosphäre  aus^geübte  il^lisoirptioa«  Dteae 
idiiere  iiäagl  luitiurliclier  Weise  von  dem  Wege, 
weldkeii  die  SemAeMteelilea  daveh  die  Atmosphäre 
zuriiciigelegt  haLeu^^ab^  also  von  dar  iiölie  der 
&0SM  Über  dein  Heriumtf  •  Dnreh ^«Mmmeiislel- 
lang  einer  grossen  Menge  ren  Beobiclituiigcn  bat 
Fouillet  gefunden I  dass  die  Resultate,  in  fol» 
geeder  eininehen  Formel  «nsannengefeiet  werden 
Immen  s 

t  =  Ap^*)  ... : 

ie  welcker  s  den  -Weg-  deräonnenitralilenc  dnreh 
die  Atmospliäre  Wieleb'net,  xnrncltgeßlirt  auf  die* 
■  eigne  Höhe  der  letzteren^  und  als  Einheit  A  und 
iwei  Gonslairten^.  von  weichen  die  erste  das.  ei-' 
genllielie  erwärmende  Yerningw  der  Sennenistndi« 
ka.ansdrücbt,  und  ,f  die  Menge  derselben  ^  die 

*)  Diese  Formel  ist.  jg^anz  dieselbe  wie  die,  welche  B  i  o  t, 
^•if«OB  «nd  Arago,  ia  ihrem  Beriehte  Afclloni*» 
Vatadke,  fSat  £e  Ahto^tibn  der  homogeaea  WlrMe  in  dia- 
UMMMtaen  Ife««^,  «der  ^  iii«]vt«h«w^%efiifh^WinnV  in 

«fcea  Medien,  wcicLu  alle  Warme -Arten  in  {ricicliein  %  erLült« 
ahsorbiren  ,    aus  dem  angeführten  Versuche  hergeleitet 
2iai>eji.    Da  bezeidinet  aber  die  Gxösse  j4  nicht  nur  die  nr- 
(prüa^^lie  Inteaiiitit ,  ,ii,ond«n|  das  Pro4ii€t  derselben ,  und 
<iaea  Factor  weleher  yan  der  ^eflection  auf  d^n  Grdaaflieben  ' 
iiiiiigt.     Bieser  Factor  ist  beständig  kleiner  all  1  mnil  * 
A  folglich  kleiner  als  die  ursprunglicli«  lintensittt;  ttierans* 
»nss  also  folgen,  ilass  Pouillet  die  lutensität  der  Sonnen-' 
Warme  zu  niedrig  geseiuUzt  bat»;  da  ex  ^  als  deaAnsdmch- 
ftr  dkielhe  ansieht»    .  ^  .  . 
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Übrig  bleibt  nacli  der  Absorption  '  in  der  At- 
nospbire*  Die  Versuche  habend  =  i,7(>33  g^* 
gdbtn  ,  WM  alio  aotdrilclit,:  dfess  Wirme- 
incii":c,  welche  die  Sonne '  in  c^iiicr  Minute  auf 
eine  Fläche  ausstrahlt^  die  einen  Quadrat -Ccnii- 
meler  AosdehnoDg  hat  und  von  der  Sonne  so.  weit 
wie  die  -  Erde  entfernt  isl^  hinreichend  iaty  ^  nm 
einem  Guhas  Wasser  von  einem  Geiitinictcr  Seite 
eine  Temperatur -Erhöhung  von  i^,763^  mitzu- 
dieilen«  Die  Qnentität  f  wechselte  fiir  oi^leieiie 
Beschaffenheiten  in  der  AUnosphire^  swischen 
0,79  und  0,72,  vras  ein  Beweis  ist,  dass  die 
▲inosphife  Von  0,21  his  0,28  der  SonnenwiüM, 
di^  in  senhrechter Richtung  hindurchgeht,  absorbirt» 

Mit  diesen  den  Versuchen  entnommenen  Datis 
Jiat  P  o  u  i  1 1  e  t  verschiedene  BcrechnungeA  enge« 
stolity  die  hier  harz  engeführl  werden  sollen* 

Wenn  man  die  Wärmemenge  berechnet^  die 
jährlich  der  genxca  Erde  und  ihrer  Atmosphäre 
nnströmt,  vnd  man  sie  über  die  gense  £rdober» 
flüebe  eis  gleich  Tertbeilt  enfidit,  so  flndet  man, 
dass  sie  hinreichend  wäre^  eine  Eisschicht  von 
mehr  als  31  Meter  Dicke  zu  schmelze^. 

Wenn  die  Wärmemenge,  die  in  jeder  Minafe 
von  der  Sonne  auf  ein  Quadratcentimetcr  Ober* 
fläche  der  Erde  ausgestrahlt  wird^  behannl  ist^  so 
bann  man  darans  leicht  finden,  wie  gross  die 
W&rmemcnge  ist,  die  in  derselben  Zeit  von  der 
ganzen  Sonnen'OI>ci'fIäche  ausgestrahlt  wlrd^  diese 
inuss  nämllcli  das  Product  sein  von  io,7633,  mal- 
tiplicirt  mit  der  in  Quadrat •Centimeteini  aasge- 
dr&ckten  Fläche  einer  Sphäre,  deren  Radius  der 
Entfernung  zwischen  der  Sonne  und  der  Erde 
gleich  ist.    Eine  einlache  Rechnung  zeigt  dann^ 
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bMy  wen  dib  gaiiie  >oii  der  Sonne  eiiMtfaiMeiide 
Wime  MseeMtoeelieli  engewMMh  würde,  um  «ine 
auf  der  Erd- Oberfläche  befindliche  Eisscliiclit  zu 
•dunelsea  9  so  wurde  in  jeder  Minute  eine  Lage 
von  Ii  900  Meier  Diehe  selinicken,  Imd  folgKdi 
im  Verlauf  eines  Jahres  eine  Schicht  von  1551 
französischen  Lieues*  Wennnao  das  vt^ärmcstmli* 
iende  Vcrinögen  iler  Sonnen  »Olverlliche  kennen  ' 
würde ,  so  könnte  man  danach  ihre  Temperatur 
iMatimnEienj  unter  der  Yorauseetzung  jedoch ,  dass 
du  Gesees  Ton  Dnlong  und  Petit  über  die 
AbMUnng  der  Körper  wi  beliebig  bebe  Tem- 
peraluren erstreckt  vrerden  hann ,  was  durch  di« 
taeie  Vereucbe^  die  Pouiilet  bis  zn  1000^  er- 
ilreelil  Imt,  ganz  wehredieinlidi  wird«  Das  Emis- 
sioQs  -  Vermögen  der  Sonne  ist  uns  vollhommen 
anbekannt.  Man  kann  aber  doch  gewisse  Gränzcn 
«ttgdben,  Innerbalk  weleker  ee  ateb  wabrscbein* 
liefc  kefndeii  nnaa;  —  nintlieh  die  grSssie-m^g* 
liebe  oder  1^  und  die  kleinste  die  hei  emem  Körper 
btebnektet  worden  ist  oder  ^«  Bio  erste  dieser 
GffiMOT  gielbt  die  Wäraae  der  Sonne  zu  einer 
Temperatur  von  1461®  und  die  letzte  zu  17610  an  3 
laeb  dieser  Berechnung  würde  also  die  Temperatur 
i»  Snnnn  swiaeben  der  Weiseglübilze  des  Eisens 
■ni  nehier  SebnielilempenvHrr  Kegen ,  also  ver- 
gietehbar  sein  mit  derjenigen,  die  man  durch  cheaii- 
seie  ndor  elektrische  Procesae  hervorbringen  kann* 
Vni  iieh  über  den  Einftns«,  d«n  die  Atmosphäre 

laf  die  Temperatur  der  ErdohcrflUche  ausüben 
bnn  9  AecJieuscbaft  zu  geben ,  fangt  Pouiilet 
dtanh  n,  die  Aeaeüe  dea  Gieiebgewiebts  der 
'KNnpenlnr  ekiem^  mit  einer  ditffbermanen  Scfaicfol^ 
amgebene»  a^ittrtsehen  Körper,  der  sieh  im  Mit- 
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telpvBkl  eiMr  splillritelieii  WOh  baOadet^  Ikem^ 
tUeb  w  bestiiiim«i.  Das  Resultat  dieser- Unter- 
suchung,  für  deren  Einzeliilielten  wir  auf  die  Ab* 
fcsndliuig  Yerweben,  ist,  dsss  wenn  die  diathermaiie 
Sehielit  dasselbe  AiisorptioBS*Veriiiögen,  lllr  di#je« 
nigc  Wärme  besitzt,  die  von  der  Umgebung  ausge- , 
scbickt'ward,  wie  für  diejenige^  welche  vom  Körper 
komnit  y  sie  ^bein^  fiioflnis  auf  das  Resultat  bat^ 
d«  h.  dass  dann  niebt  eher  ein  Gleichgcwiebt  statt* 
findet^  als  bis  der  Körper  und  die  Umgebung  dieselbe 
Temperatur  besitaen;  dass  aber^  we^n  diese  dUsthec^ 
inane  Sebiebt  die  WüroM  des  Körpers  in  einem 
grossem Verliältniss  absorbirt,  als  die  der  Umgebung', 
die  ersterC'  endlich  eine  höhere  Temperatur  als  die 
letztere  >  nnd,  die  Sdiiebt  selbst  eine  miedrigene 
Temperatur  als  diese  beiden  erhalten  muss.  Dieser 
schon  früher  von  Fornier  bevviesene  Einfluss  der 
diatbermanen  Media  ist  sebr  merkwilrdig.  Wenn 
wir  ODS  B.  R.  Yorstellen,  dass  die  Temperatnr  der 
Umgebung  beständig  bei  0^  unterhalten  wird,  uwkd 
dass  das  Absorptions  -  Vermögen,  des,  diatbermanntt 
Medinnis  fiir  die  von  demselbeki  ausgebende-WamM 
0,3,  und  für  die  vom  Körper  ausgehende  Wärme 
0,U  wäre,  so  findet  man  durch  die  Berechnung, 
dass  der  iin  Mittelpunkte  der  UmgeiHing  beiiri* 
liehe  Körper  bis  zu  45^,5  erwärmt  wird^  während 
dessen  die  Temperatur  der  diathcrmanen  Schicht  bis 
100  uiter  KuU  fäUh  JOie  Warme.)  die  abe  de». 
Erde  snstrablty  besteht  aus  der  Wirme  der  Senne 
und  der  des  Weltraums.  Was  die  erstere  be- 
trifft, 80  ist  eS)  auf  den  Grimd  der  bekannte 
Versnebe  über  die  AbsnrpticMi  Ihr.WXcme  diireh 
diatbermano  Media  im  Allgemeinen,  höchst  wahr- 
scteinlichy  dass  sie  Tea<  der  Atipopphäre  ia  ge* 
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rlno^crer  Menge  absorbirt  wird,  als  die,  die  vort 
der  Erde  ausgeht.    Was  aber^die  xweile  iKitriffly 
•dienil  sieb  b«m  ertten  AnbIM  das  Umgekehrte 
zn  seeigen,  wenn  man  sie  als  von  einer  Wlirme« 
fttlie         sehr  medrig«r  Teaiperalnr  adsgcband 
leincblat.   Man  darf  jedoeb  bei  dar  Betfschtüng 
der  letzteren  Wärme  ja  nicLt  die  Quantität  mit  dtt 
Qaalital  der  Wkrme  remeebsela*  Waa  die  etstere 
kelrifil ,  sa  bann  man  sie  steb  sebr  wohl  vor» 
stellen  repräsentirt  von  der  Wärme^  die  aus  einer 
geteblossenen  aphariseben  Umgebang  von  sübr  aiie« 
Mger  Tempetatnr  ansstrahll.    Was  dagegen  die 
letztere  anbelangt,  so  würde  diese  VorstellnngsarC 
sehr  onriehtig  sein.    Die  Wime  des  Welltanns 
knn  tiÄt  anders  gedaebt  werden  als  ausgestrahlt 
von  der  unendlichen  Menge,  der  Sonne  wahrschein« 
lieb  analoger  Körper^  womit  der^lbe  erfKUl  ist« 
'  Die  fichtigste  Vorstellung,  die  aaan  Meb  tom 
der  ernähnten  geschlossenen  Umgehung  machen 
kann,  ist  demnadi^  dass  eine  naendliebe  Menge 
Plinkfe  von  ihrer  OberlSebe  eine  der  Soanenwime 
analoge  Wärme  ausstrahlen,  dass  aber  der  bei  weitem 
grtoere  Tbetl  derselben  nieltt  die  geringste  Wärme 
iMehlebt.    Bs  ist  also  nicht  ungei^imt  sieh  die 
^irme  des  Weltraums  von  derselben  Beschaffenheit 
iris-die  der  Sonne  TorxosteUeify  und  also  ansn« 
udami^  dass  sie  gleich  dieser  in  geringerer  Menge 
voo  der  Atmosphäre  absoriiirt  wird  als  die  Wirme 
tb  Efde« 

Man  bänii  sieb  daher  gsnss  gtft  torstelleii^  dass 
<iie  Erde,  wenn  sie  auch  gar  nicht  von  der  Sonne 
cnrlmt  wtrd^,  dc»eb  eine  bedentend  böbei^  Tcm-'' 
fnator  als  der  Weltraum  selbsl-'baben  würde« 

Cm  wenigitens  aJMiiherad  die  Temperatur  des 

6*  . 
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W^tnqnii  od»  iin  QnaiitltSI  Winne  t  wtlek 

von  demselben  a|if  die  Einlieit  des  Fläclicninaasäcs 
sirfübi^  zu  tcdlitzeii,  b^ßlimml  Boniltet  w^nU 
auf  den  ISriiiid  4er  vUra  ewrähBlM  JON!«»  di» 
QuanlUät  Wärmo,    welche  voii  der   Sonne  im 
Uprc)|«dittilt  uuli^r  d^n  4i|iifftir.«iiiem  Quadr»!^ 
Centiaif r  «tt$tiömt,  weldie  er  =  <^99  üvdet 
Quantität,  «usanimeo  mit  d^r  von  d^n^  Weltraum 
xoBtMömmim  piihcfcami1cn>  W'inMeiiieiige »  muss 
4aiitt,  duroh  di^  Atmospkire  wivlsfiidy  deren  Ab- 
Borpütiiis -Vermöge«  lur  die  luncinfail^d^  SoiineB» 
wIMrine  dar^  Venucke  beatioiial  wevdea  i#t,  eine 
TenperetiiK  von  X^fi  oder  die  Iftei  dem 
J>eobaclitete  MUtelteinperatur  bervarbringea.  Sieb 
biemef  stiUz^iidf  findet  er  einen  AwajdvK^ 
die  geaiidiAe  TenpeMlur  des  Welfi^iyns»  wd- 
eher  nieht^  anderes  UiiLestimnites  enthält  als  dt* 
AJi909ptientkrV««ii»öge«^         Alm^wbiir^  Tiir  die 
m  der  EfdoberflSehe  ausgehenden  Werme* 
diese  als  die  grösste  mögliche,  oder  ==  I  ang^nom* 
nen.wtrd)  ae  findet  num  ftip  d^e.Mj^prefibettde 
Wdttffmuins  -Tempevatnr     li79>.   Niinint  men  M 
aber  zu  0,8  an,  was,  wie  Paniltet  in  einer 
eignen  Beil^  vo^  Yiira^clien  da^rsnlegf9  v^"^ 
fineht  kat,  der  Uemle  negliche  WeHk  iltf  ^ 
wird  diese  Teiopeiatur  —  4l5o.    l^^uiilet  mciut, 
daas  der  wahxtebeifldiehale  Weirlb  wMben  4^«^ 
baden  Grinzen  liege,  oder  hei  i^^* 

Eine  Berechnung  der  Wärmemenge,  die  un 

Verlauf  eines  ithsm  9m  Jkm  WüUnm  4^ 
—ilrgnity '  neigt,  de««  dieae,  hinreichend  wSTe» 
eine  Eisschickt  von  %  Ateter  AMd^.W,9pbmeizea• 

Oben  ist  aekan.  erwikuti  wendee»  4m  iväbr«^ 
demelben  Zeit  die  Sotanenwinie  eine  Sehiek«  ^^'^ 
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31  Meter  schmelzen  köoiile^  also  empfiliigl  üt 
Bfde  jährlich  eine  Wirmenieiige^  die  hineidi^ 
i»t,  «in  Hin«  EMfchiehl  57  Meter  Dicke  zn 
8cliTiic1±ert  5  wobei  der  Wehraum  J  der  Quantität 
▼on  der  SonaenWirme  bi^ttigl. 

MU  Betog  himiil  oftaeht  R«i^tf|«f  noch  fol- 
gcnde   Bemcrknngr  «irt^n  wird  ofiffe  Zweifel  cr- 
9,8Uunt  sein,  dass  der  Weltranm  mit  »einer  Tem« 
9$pettttii#  Tau  ^44tto^  de^Bidlsdiia  8<f  Meatende 
99  IWTäI ilieilM^Ai^  mllHleiliM  Mnnc,    die  fast  der 
9,  nitllerii,  welche,  die  Sdnfie  ihr  niitthcilt,  gleich 
»yhoinint^  heiü  tmt&  Anbliüh  aeh^ilfl  diesea  Aet 
„stfiflit  M  itht  f^ftm  Mb  «l»|^AaiiMUia*eil  Aiiaich- 
5, feil  iibcp  (lio  Kalte  des  Weltraums  und  die  wär- 
>,meiide  Kraft  der  Sonne  zn  streiten ,  dass  matl 
,5«!«  al#  raxQlM#%  IktritIVIell '  hdJint^.  Untai^ 
^,4CMl%i  nAffaa  (frrrfigt  wrfdie^,  Am»  die  Sontie  in 
9,  Bezug  auf  die  Erde  nur  fünf  Minion theile  von 
99^tete  fiiaaiiielsgefvilb«^  aurtnhuait,  und  dasi  aia 
,9«ImV  «Mi  dtaüfcHh»  'WMmng  hiMNtifircnltfaigai^ 
zweihundert  iiifMefld  mal    mehr  Wärm^'ans- 
„setifchcil  mttM  ab  der  Widtitalii  urit  atiaea 

•**Auf  der  andern  Seife  könnte  man  zu  deW 
,^ Gedanken  yerleitet  werden^  dass  die  Kraft  4at 
j,SMM  i*  d«t  oheir  «mähifW'B^MehiiBiig  ifllau 
ijiM^  /g^MHt  '  Word^  Ml'i'''i«Deh«  wen«  'ilfeatt 
;,statt  der  Wärailüitlengen  dl^' Yemperaturcn  nn- 
iiimiädhti  IN»  hoUVM  miii  Istf  felgendein  Re- 

f^eheriäche  wirken ,  wnrdä  ihre  Tdnrp^ratur 
,',aaf  —  99^  falien.  Dit  dteBfittelteiaperatiir  nnter 
»den  Äquator  fl7o,5  iat,  ao  folgt  y  dan  die  Wir- 
»ykaag  der  Sonne  allein  eine  Tempevatur-EKhö* 
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Durch  Pouillefs  UntcrsucLang  veranlasst, 
liemerkt  EUe  de  ßaanmoiit dass  er  schon 
vor  9  Jahren  bei  .Uoteiuehiiiigta  nbci^  4it  llv* 
machen,  lyclche  gemeinscliaftllck  stt  der  hKkena 
Temperatur  während  der  geologischen  Peripdeo 
beilragen  boBntenydamnlmraiieli  ditn  diatfiarnMiiini 
^  Sinflaa«  der  Atnfospliilra  gezählt  haba^  dar  wahv* 
achc'iullch  damals  In  mehrerer  Hinsiebt  von  an« 
dafov  BaMfaaffanh^il  wac  aU  ,  Er  häU  ef 

niidit  für  «nwahrseheiiiUeh,  4aaa  4er  Dvaeh  dar  Atr 
mosphäre  während  den  Steinhohlenpenodcn^  bis  zu. 
i  Meter  gestiegen  /»ei»,  nnd  dass  die  Temperatur .di|f 
]Blrdobarflicha  allein  aM  diaaar  Uvaaahe.  danalü«  vm 
viele  Grade  hoher  war  als  jetzt.  Die  Unterr 
auchungen  von  Ad.olph  Brongniart  haben  ea 
wahiachainlicli  geMaebl,  daaa  in  di^er  Periode 
dla  Luft  vfait  mahi^' Kohlensäure  enthalten  habe 
als  jetzt.  Sauerstoff  hcuinte  ebenfalls  in  grösserer 
Meoga  TOihandeiri  giaweteit  arfn^  iind:ai4i  q^iteadureli. 
die  Folge  Ton  Verbfennugen  yemiiiiderl  haben. 
Eben  so  vermuthet  er,  dass  In  dieser  Periode^ 
ea  kein  Polarais  gab,  die  Waaaffgaa»  Menge  in  4er 
AivioapUlra  weil  badevtender  geweaeo  aai  als  jatat« 
WifMt»  caf^  WciMi  zwai  Kppper  gegen  cinandcic  gerieben 
Ilrtii^^  werden  , ,  wird  behanntlich  Wäro^jB  entwicHeit , 
das.  in  gawSetW  f&Uf9»  binraieiM^n^.na^  laifshl  ant* 
zündlidia  Rcfrpep  anzuanitdea$  i— r^ber  welcha^i 
Antheil  der  eine  oder  der  andere  dieser  Körper  an 
dieser  Eiäclieinfing^i,  in  Hiaslcl|jt  seiner  .Natar.  anj^ 

4ei&  9^iwhi4ßmt^«U  ufei^qr  <M»er||j|«|if|  «iiiiiKt^i^ 
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his  jelzt  noch  unbekannt.  Hierüber  bat  B Ce- 
fa er  el*)  eine  Untcranehung  nitgetfaeilt*  . 

Eft  iat  leiebt  eimMiselien,  wie  Tielen  Sehwie- 
Hgkeitcn  niaa  begegnet ,  wenu  man  das  ungleiche 
VeriiälliuM  lieetiniBien  will,  in  welchem  xwei  nn- 
gleiehe  gegen  einander'  geriebene  Kprper  Wirme 
entwtcheltt.  Die  Ungleicliheit  im  wärmeleitenden 
Veim^;eii  and  in  der  Wärme -Kapacitit  der  Kör- 
per,  eo  wie  die  Tranmistion  der  entwickelten 
Wärme  von  dem  einen  Körper  zum  andern ,  üben 
eineii  bedeatenden»  Ar  die  eigentliche  Frage  «her 
fremden  Einflnss  ans ,  welcher  sehr  schwer,  wenn 
nicht  unmöglich,  ToUkommen  zu  enücrneu  ist. 

Um  «her  die  Frage  aoviel  wie  möglieh  auf  den 
ebifhebsten  Ansdmch  zurückzuführen,  stellte  Bec* 
€£  u  e  r  el  seine  Versuche  auf  folgende  Weise  an.  Den 
Klitpcm»  mit  welchen  der  Veisnch  Torgenommen 
^Pfefden  aoille,  md  die  Torzugsweise  nnter  den 
schlechten  Wärmeleitern  gcTvälilt  wurden^  gab  man 
dieselbe  Form  und  Gröfae.  Das  Reiben  wnrde  durch 
eine  solche  Vorrichtung  bewerkstelligt,  dAa  man 
den  Druck  und  die  Schnelligkeit  bestimmen  konnte* 

Der  Temperatur  »Unterschied  der  beiden  ge- 
riebenen Flächen  wurde  rasch  nach  ihrer  Tren« 
Bttug  mit  einer  thermoelektrischcn  Säule »  welche 
Bil^em  Gnlvanometer  in  Verbindung  atand,  ge- 
messen. Wenn  der  Versuch  mit  zwei  gleichen 
Körpern  angestellt  wurde »  von  welchen  der  eine 
eine  ^tte,  der  andere  eine  geritzte  Fläche  hatte, 
zeigte  Ictzteier  stets  eine  höhere  Temperatur  elft 
der  erstere. 

Von  den  Veri(|Qcben  mit  ungleichen  Körperi^^ 


*)  biaaltet*  M  U^. 
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tlieilcii  wir  lucr  einige  Rcsnllate  mit  in  welchen 
flcr  erstgenaonie  Körper  dci^ieaige  i»t  deribai  dsflii 
Beiiien  die  mtiste  y^lkn^9  •DBimiiit* 
Poliitcs  Glag  II.  Kork  im  YcrLähniss*)  wie  M  :5  ' 
MaCtgcscLIiffenea  Glas  .iiu4  K(»rk  •  «  •  wie  40  t  7 

Silber  und  Kork  wie  SOiiS 

Ceoofaehonc  und  ftork  wie  lt9^sli 

Es  Ist  bis  daiiin  noch  nicht  möglich  gewesen» 
UoU  der  zaUreiehen^  mit  ungleichen  Arten  von  Kör*' 
pcrn  gemaebteii  Versuchen,  irgend  ein  einfachen 
Gesell  aiismittcln  zu  können,  und  zwar  wegen  der 
Menge  verschiedener  Ursachen,  die  gemeinschaflUcii 
das  £ndresultal  bedingen.  Doch  kann  man  so  viel 
daraus  sebliessen,  dass  die  Natur  des  geriebenen 
Körpers  einen  Einfluss  auf  die  Erscheinung  aus- 
ühl}  der  niebl  allein  von  dem  Wärme  leiten^ea 
Vermögen,  der  Würme-Capaeilät,  und  der 
schaffenheit  der  Oberilaehe  des  Körpers  abhängt* 

Hinsichtlich  des  Zusammenhanges  zwischen 
Hervorbriogung  von  Wärme  und  von  KlektriciliH 
durch  Uelbung,  balB  ec  q  u  c  r  e  l  folgenden  Seliluss 
aus  seinen  Versuchen  gesogen :  Das  llciben  der 
Körper  gegen  einander  verursacht  eine  Entwiche« 
long  von  Wärme  und  Elektricität,  welche  in  et* 
uer  gegenseitigen  Abhängigkeit  stehen  ^  diese  ist 
ober  so  verwicketti  dass  es  noch  niebt  möglich 
gewesen  ist,  zu  bestimmen,  welche  ron  beiden 
der  andern  voraugehU,  J^u  dieser  Hinsicht  lässt  sich 
ahi^  blos  muthmscssen,  dass  die  Wänne  durch 

*)  Was  liier  elgentUeh  «ster  FerhäUiUiM  sa  Teratebea 
iflt,  ist  nicbt  deutlich  genug  ausgedruckt.     l)ie  ohea  er* 

wüliulen  Versuclie  peben  ,  ivie  scKon  jfi»«j»g-t,  die  Temperatnr- 
nnterscliicrlc  7.11  erkennen;  sie  siud  aber  nicht  hiBreickead» 
um  ixgead  ein  VcrlialtniMf  so  bestinmeB* 


60 

ElehtricllMt  eotatelil^  wenn  die  Körper  van  deiv 

«ad  ftich  Idos  Uamlidiek  der  Beidiidlbilieil  ilmr 

Oberflächen  unterscheiden.  Die  Fläche  ,  die  sidi 
am  »eiatea  erwärmf^  j^iauut  negative .  Eleklrinti^ 
die  Mdeie  pMÜpml'Mu,  Wtot^  dieiiKöifer  lMt 
gleich  sind  9  findet  ein  jweit  verwlckeltejreA  Ver^ 
häiUtiss.  statte 

iDie  »k»  ittgefiliirle  ZaMmmeiiaMiMg  fiker 
die  Wärme  iMid  Elektrieität,   Teniilkeele  Bee* 
q  tt  er  e  L  eine  gieidie  zwischen  dem  Lickte  und  der 
Siektrieilit  an  »ndwB  r  wcIiAe  yni»  hievili&t  etei» 
nen  eigflaea*  •  Weiten /«afttlir«»  tweUen»h  i^Mna 
.weiss sagt  er ,     dass  die  Phosphoresccnz  jedes« 
jfUmk  iuiiv^^ebraekt  wird,  wenn  die  Atome  eilMf 
yj  selUeehtaai  Lditeito  dev  EIelilfie!ilt|  dnrlBli  Sehläg, 
Rcil)ung,  Wärnie»  Licht,  elektrischen  Schlag 
y^odec  diireli  die  i^etaetzni^  bei  ehemischen  Pro« 
9^«eneA  emdüMedttmilenv'  itteie  Uieealm^'eW 
„ganz  dieselke»  wie  die,  welche  filektricitit^enl» 
,1  wickeln  f  weaii  «die  £rsebeianag  «oleenlaireir 
9,Artiklv  eo- iMM  <Ke  Wiefcgveiehijgnng  dt?» 
„bei  den  Partikeln  entwiekelte» ElektrieilftC^>'elh9 
^  unendlielte  Menge  kleiner  Funken  kevrorbringen^ 
^ydie  saeaniMi^einen  Sekeio  der  Art  ^irie  die  Pket« 
,,pkoMrteiig  hiUeni'  MuikMm^  felgBck  kei>daeeev 

lyletztercn  einen  elektrischen  Ursprung  annehmen.^ 
Wir  waren  voilkommen  nnwissend  über  dei| 
9tIIre|nraii^.idevijnMiqpk#reetai«.  kes.den.  Lcnfikti 
„würmera  und  Infuserten ,  bis  Ebrenber'g^ 
Unters u cf I un|^  I  nns  hierüber.  «Aufseh inss  ga* 
^hm,  l>ieeer>Fkyeiokg.  kai  »il-^ietee  Stoii^reU 
^des  Liebt  ml^ernkt,  welcUest  die  InAHMMrSen 
9^  and  AiUMeUdWf  4ie  dae  jdifer  leaebtend  joackaii, 
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y^fi«nmbris|«iu  *  Ab -eriuito*  Mim  Mlkrod^p« 
9fmmcu  WitMtMpfen,  der  sAdle  <kMM  Tkiave 

^^entliieU^  betrachtete,  sib  er  mit  Krstaunen  ,  dass 
99 das  diffuse  Licht,  das.sie  ungal),  niclUft  an^erM 
y^  WMTy  ab.  idifr  Vfyatnigmiif  oittcp  MeogeiFunlimy 
,^  die  von  allen  Theilein  da»  K6t*peM  avsfimigeoy 
99'be8<Midev8  hei  deu  Anaallden.     Diese  Funken, 
99  die  mit  grosser  ScIinelUgkeit  auf  einaiidcr' loig* 
>9len,  iMiMi.reioe  aoleha  Jft^ 
^ytriachen  Funken,  dass  £hrcnher|^  kein  Be*» 
99 denken: trag ,  sie  aU  identisch  mit  diesen  zu.be^ 
9)'teaehieii*  - :  JE»/kal  tuk.  eniBaerdenB  «kettettgt^ 
9yda8«  das-  arnsgesciiickte  Licht  nicht  durcli  eine 
99kbs9ndere  Secretion  entsteht  ,  ,  sondern-  durcb 
^9;die  WiUlUUii^  des  Thieres,  ;«id  d^e  diese  siek 
9l>iiiisert ,  so  ofl  da»  Thieff .  dneek^  vicolianiadi/e 
9^öder  chemische  Mittel  gereist  wird,  d.h.  wenn 
9,  man  das  Wasser  in  Bewegung  versetzt,  oder  tMk 
^ydesaelhe  Alkohol  oder  Säure  dnomihgicssl.  Bio« 
9^ses  zeigt  ein«'  neue  Analogie;  swi^cheii.  diesen 
yyTlueren  unc^  den  elektrisoken  Fiseken^  die  nicht 
f>olier.<oloiMa  aMie*ieie  viElilal  oiiiea»«lektviaeiieii 
^9Selibg'iteii:dMing#btfa;''  :    r  '  :!ft 
. II '  ^<  In  Betratht  aller  dieser. Umstände  sollte  man 
99iMrilU'.beseehtigt  0^9'  mit  fi-ersaeirns  nud'  an* 
9,.deidbn9liji89t^hic  anmibohibenf  *d«Bo  das  duroh  die 
^^-Verbrennung  entwickelte  LieLt  al^  das  ResOltat 
^,  einer  unendlichen  Menge  kleinor  -  elektrischer 
99FoDkeo^  diedibnekidie  -Vefeinignug  dep>bfeiiiien<i 
),den  mit  dem  vÄ'brennenden  Körper  hervorgo«  ^ 
99braeht  werden ,  'botraeh tot ^  werden  könne.'* 

'^<Win  dekei^.obo^  d|M  daoi'Vendiiigyiigakend 
,,  zwi8ebeb  ihm"  Ciekle,  dbt  -Winno,  maA-  dev 
9,£leklricität  :voa  Tag      Tag  ^uger  wird  9  und 


Digitized  by  Google 


91 

Mdisi  diese  drei  Milerieili  die  in  der  moieculaircn 
»CeiMilU«tfio«4ler  Koiif  eic  se  ItedMDeade  ReUe 
„spielen  ,  ii«ek.-dUm  W4fMieli«iiilii|iiKe«t,  vOB-fepr 
„nem  ttnd  dcmäcl)>eii  Prineipe  lierrtiliren,  da3 
^iüieris<:lie«  Metor,  und  in  dem  Hamne  ttoU  ili- 
nülmm  JKll«peM»T0rlirei<el  isU"        i  ;  . 

Von  Fnreday'B  Vefsnehen  nber  Elektri-  EhhtriMu 
etUt  sind  in  diesem  Jaiire  die  ilte,  ISte,  Ib3te  y^^^^^'^f 
vnd  i4ie  FoiiMmig  jkekefNit  ^^gfm^\  .>rei4eii« 
Die  <MMten  »eeAlftigen,  Mebf-mt:  d^r  Xheefie 
der  Vertlicilung  der  Elcktricität  in  einem  isolir« 
tea  Kwjpeff.  unter  der  finividduig.  eines  ti»  dec 
Bmlmiimg  !.«ildie«daii  ebkliie^en.rK^rpeqi»  In 
der  Ilten*)  Fortoetznng  suelit  Faraday  zwei  all- 
gemeine  GrnndaüUe  Tür  die  Theorie  der  ElekMri^ 

cim  «itfMelellna'i  ^lintieh.  ileae.  dee^  die  fanne 
WWlMug  ei«Mn  «leklriairten  Kßypare  enf  .  eiBen 

audern,  oder  wasFarad.ay  Inductioti  nennt,  un-; 

von  Partikel     jRarUkei  dea.i8aiQrivAoden 
Gcfettstandf»  -gmeliatlity. weietevjdieee  Ivauil,  mi4 

2leDs  dass  zwei  ungleich  Isollrcjode  Media  ein  un-: 
gleidie»  Vertheilnnga«>  Vernnigen  (difff^rent  indae» 
tiie  eniifheileee)  fc^um- ,  '  Ein'  Sei»  wie:  der  imln» 
deiv  Tailfcoamen  unsere  «eraletf  Grundbegriffe  . hin*: 

»icbilicii  der  TliCQrie  der  Elektricität  umwirft,  'nn4 

van  cineu|..I9|U^rJbce^ev  we.f|Mffi(4^7>  '^f  *4ii| 
■Mpitldfcege»  Aesnllirteiaee  geaanea  Cn|ersiieli«pg 

aafgesteUt  ist,  muas  unsere  Aufinerl^samkcit  im 
liQidiatea.jQjf^ade  a^  aXelr  zi^lvQn,    Welchen  Werth 

Fnrii4ii^  iriUiel  ^ß99f;i^4iimn  .CiegenaUnd  Jegif» 
Oii^t  J^an  en&  M^Bten  ans  folgendem  Auszüge ; 
^^.UfUer  d^  Wir)Mm;vg  YersGUedener  Art  in  weleUe 


*)  Whii.  Hm^.  XiU.  p^.2Sl.  351  413, 
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4le  fiMtaicittit  diitke(U;.«  gi«lit  €9  Mne« 

^'^meincr  Meinung  nach,  w«lc1ie  au  Wicktigkett 
^V^iiyenige)  die  Yvir  Jnduction  nennen,  übertriffl^ 
y^<#der  ihr  Mt  ▼«tglelielikar  Wfl#e«  Diene  h«r  deit 
^^aie^delMif«9teii  EinIlQiiflr  mnt  die 'feMlUeiiliingen 
,9  der  Elektricität,  da  es  selieint,  dass  sie  analleod 
9^Tieiiiiiimiil,  und  m  kal  gans  jdeaCHiiinictßr  eines 
,>^c1tffigen'6rendprideips.  'Are  ri^ditige  Aoiii»» 
«^sung'lsf'  80  irtclitig,  dass  wSr,  vrie  mir  seheiAf^ 
9,  in  nnscrn  Untersuchungen  üliQr  die-Gesetze  der 

iiSkehuMm  lieule  Rirtoebrttie  ttiiefeeti*  kfifmeü^ 

,ywenn  wir  uns  nicht  Toirher  mit  ihrer  Natur 
,,geaa|i  bekannt  gemacht  haben und  <<Köiyer 
,,kötfttett  nickt  *eiHe  «biohile^  emideili  wir' eins 
y^^telattve-LftdiNig  «tieekmetti  eifd  deipdi  ein  Prtneip, 
99 welches  dasselbe  ist,  wie  dtfs  was  wir /ncficcfio»» 
nenne«.  Eini»  jede  Ladnüg  2at  dntdi  Indn^oa 
95  <intei'liMNen»^'  tBfta  E«ia&eltt«iig«ii  Intenatllt 
9,umfossen  alle  das  PHdcip  der  Inditetion.  A\\€ 
fiJBlrregifng  (enettatte»)  der  Eiek^.ricitäf ^  hängt  Ten 
,^4er  ininetiurf  ekry  #ie^  MifkC  mit  ihr  iü  diree* 
fftetfi  Zusatttm^nbavige.  ÄHä  Ströme  setzen  eine 
-5,1rorhefgeheede  Intensität y  und  folglich  also  eine 
^^'idrkei^ettde  indir«Ü«n  ^mm.  Die  /minclfll^ 
9,eAc^tf t  etM  '#«»iMAlcke'  Aolfe  ^  seWekl  bei*  4e«t 

ersten  Enfvti^ikelirng  der  Elektricität,  ab  bei  den 
„ikfäU9  etftstdhflMdenKKtaekdliliittgen  apiel^n.-^ 
Die  b«ktfiiiile  *i^irtiiir^M,  MM  eUl  seftegbkfe^ 

Körper^  der  im  fliissigcit  Zn^ttfh^  einem  elektri*- 
Bcken  Strome' freleitf  Dnrchgaitg  geaiattel^  m<!k  in 
seine  ekifa4jl(erit  BftslatfMieile-  iM^lej^,  'i^e^gl  tSitii 

ganz  e'nlg;cgcngesetzte  Erschcinwilgj  Wenn  er  sich  in 
fester  Form  befindet;  dieses  veranlasate  Faraday^ 
ab  eine  Bedingntfg  Üi  den  Dnfckgang  ^  StMme^^ 
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wliaKm  9  efiMraden  dareh  eine  Indiiclion  von  Par- 
ükel  zu.  Partikel,  v^ekbe  sowoiil  in  festem  ab 
*m  VHamigem  Znsiuid«  stoftfindel^  deinm  Wtrk^*^ 
j[m  id^w'int^QkHiAlk  ^  dw  lbilleii^  weM« 
ae  Partikeln  i»  einer  besUuimtel^^  gcg^u  einanr 
^et  MiaiiiTen  Lug«  ImiIUh»  » .  eatgagepgewirkl 

iie  Induclion  van  Pairtikei  211  Pairlikel  geseh teilt ^ 
und  «ja        RiebligkeU  dieser  AQuabme  duraii^i 
kgm  9  stellte  -  m:.  eiskreft  ^xp^rimeAlUle  Beweiee^ 
an,  von  denen -die- ÜM^ItöcIllichsteii  bier  kurz  an« 
geführt  werden  sollen«    Der  erste  aiigeuieiue  SstZy 
dcft.Fmved^y  zu  Ineraiien  mdU^  ist»  des»  kein 
Körper,  tiredee'LoilmAeeh  Hiehtftilery  irgend  «hmT, 
absolute  Ladung  von  posiliver  oder  negativer  Elek- 
trieilM  ennelMien^ilNHin«    Auf  iielgende;  W^#fi 
sMht  er  dieMs  derek  VeMock  sn  kewetsen«  Ein 
isolirles  Holzgestcll  von  kubischer  Form  und  iSft 
Fuss  Seite  y  wurde >  jnit  einem  Nets  von.  Meialt*; 
Mkt  nnigebea ,  dessen  Tkette  elle^in  TeilkessieeM 
metalliscbe  Berblirung  duvdi  Stfeifen  von  Zinn^ 
£olie  gekrackt  wurden.      Auf  der  einen  Seite 
morde  eine  %  Fese  kusge  GUisnUkre.  ikefestigt^ 
<  ierek  weleke  ein  Metalldralit ,  der  «ut  einer  Mar- 
ien eiektriscken  Maisckine  in  Verkindnng  standf 
■Meis  kä  die        .dem.  Wüefek.eMsgeseklosseiie 
LeHwisiie  kineiiyeklite*    Sm  hnge  dev  iWbfel' 
isölirt  war,  kefaud  sick  das  Metallgeweke  in  starker 
cUürieokev  Lednngf  wenn  dagegen  das  Melallge-; 
neke  mü  der  Brde.  in  VetUkdnng  ^gesetstiifHrdei 

war  die  Leitung  mit  der  Mascliine  rasch  untcrbro« 
eben,  ond  ffcnn  man  in  demselben  Augenblick  oder 
gisiek  deinjpf  den  IVnrffl  im|klrj  so  tragtr  es  ssek 
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iHB'ün  JtingtiMmmB  Lsfknitite  ^Mt' dis  ge« 

riiig8le  Yennögen  besass,  dem  Wilrfel  eine  Ladnn^ 
mtzntbeilen;    Farad ay  äckliessl  nun  IiieraiiS)  dasa 
Ümt  leifigeMMobaette  liafliiiaa«^*  iiidiit  die  gerüigsie 

tat  das  gewiss  uicbt  unerwavlet  «ein  sollte.  Dtea 
BaU'  bmgegen ,  -  i/m  ein  -Letter         emok  Niclit« 
hiter  «mgebeii  iit,  »iiat  Fe  r  a  iwj  teine»'  V^nniBlie 
unterworfen,  obgleich  er  Lestiinnit  äussert,  dassi 
hl  diesem  Falle  ebenfalls  keine  absolute  Ladung^ 
etaMftiidea  bam*  •  Er  betracbtelr  bter^den  laolirtea. 
lieiter  j  in  gleiebem  iTeiliall«iB9  wa  'den  WUndea 
des  Raumes  stehend^  wie  die  innere  Belegung  einer 
Leidner  Flaaebe  so  dem  Jamm*.  Diese  Atnnabme 
betvai^bteter  ab  hüireidiend  bewieatn  dkiteh  dim 
Coulomb  dargelegte  Tbatsacbe,  dass  alle  Elek« 
trieitit  in  einem  geladenen  Leiter,  atek  auf  seiner 
Merflielie  befinde »  'worans  ller¥orgekl^.  daso  wi 
Leiter  der  Eiektricität  nicbl  körperlich  geladen 
(bodily  charged)  werden  könne«     Zur  Widerle- 
gmg  der  bis  jeUl  angenottuMne»  firklirangfrAvt 
dieser  Tbatsaebe-,  wndnreb  dieselbe  auf  die  ab« 
stossende  Kraft  in  der  freien  Eiektricität  fturückge«* 
fnbrt  wird,' ist  mekls  angefUbrU 

!  Den'  angeGibrIen.  Sats,  dasi  aUelndtteUiHi'^ii 
Partikel  zu  Partikel  geschieht,  und  dass!  keine  üb« 
mittelbare  Einwirkung  anC  finlfieniang  stattfiadeity 
wiU'Fjfraday  dadkivdi  einlettchlend  mliebeD,  das« 
er  zu  beweisen  sticht,  dass  die  Inductions- Wir- 
kung sclbstnkht  nothweadig  nach  der  geraden  Linie 
geiebabe^'  sendem  dais  sie  dnrcfc  -Yersehiedeae 
Umstände  gcnöthigt  werden  kton^  krammlinige 
Umwege  zu  nebmcä.  Um  dieses  zu  beweisen , 
wendet  Faraday  lolganda  Vorriebtaag.  aiL  .  Bio 
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CjIInder  aas  SdbeUtck  verfertigt^  von  0,9  Zoll 
Dudifliftsaer  und  7  Zoll  Länga^  wnrde  Termitlebt 
«MS  «B  dkm  0iM».Biid»  »lielinMlitaii  MlMiüaä 

Fasses  aufrechtMrfgesteUt.  Naehdem  das  obere  Ende 
im  Cylinders  dorcb  Reiben  negativ  elebtcisirt  vror- 

I  v«i  t  Zoll  ilhiffcliBiesser  gelegt*  Biet  imtA 
«iie  IndiiclAM  in  der.  Kugel  entstanden^  JLadnng 
miAs  nlcnvclit^  mdcia'MM  «uie  Idwie  Kogtl 
w  ElMBlMb»  BMI  einen  Hellte  viMi.6ciMlkek  W 

festigt^  In  Berührung  mit  der  Kugel  B  brachte^ 
welche  dabei  in  Veibindang  nil  der  Erde  gesetzt 
iwde.  SHe  gröne  Bngd  /midB  Mfii  NateiMÜrt 


^  dije  der  kleinen  Kugel  mitgetbeilte  ElektriciCslt 

auf  die  geWöhnHeke  Weise  mit  der  Dfdh<« 

Waage  Ton  Contomb  untersucbt  und  gemessen; 

Aie  nummeriseben  Resultate  waren  a  . 

bei  A  über  tOOOo 
»   r-  149 
e  1170 
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Die  Meioe  Kug^l  -war  jtikiifalls  mit  posilirer 

BieMcilil'  gttMem.  W      die^Kugei  Wi  e  ge«» 

Lalteu  würde  uod  die  znrückgvstossene  Jiegative 
l^ektricilil  aachfaiCfiiali|^leilet  worden  war^  liefand 
siA.db  Angel  inat  fmibf^i  fitekftrMlit  «Adfii; 

groawn  KugeL.war.    Faraday  hill  die  Hesul« 

in  geradem  Linie  Tor  sidi  gelte  ^  Torauasusekeii 
fviäMv  li -und  e  nimnt  ^r-ein-giniB 

trfuiiuu  ¥«iliillkM  ai^r  ««hie»^''  sagt  e^^  <<ist  4ta 

Ladung  offenbar  durah  luductiou  entstanden  ^ 
•,alier  eine  iaduction  ia  kt^mmer  Linie ,  denn 
^9 die  Kugel  keim  nieht^  mehrend  sie  Yon  h  bis 
„über  6  Zell  weil  Ven'JB  geführt  wird,  wegen 
^ider  Form  von  By  durch  eine  gerade  Linie 
yyiiitt  irgend  einem  Tlieiie  dei  elektrisirten  SchdU 
,,lackcyltndera  Terainigt  werden*  Jede  Vemo- 
9ithung,  sagt  er  ferner ,  dasa  die  Indiiction  auf 
^,  irgend  eine  Weiia  feer  dnfeh  die  Metallmaete 
„wirke,  mnss  'hei  der  einfkeksten  Betrtektnn^ 

verschwinden;  k^ssser  ist  es  aber,  einen  tliatsach- 
„  lieben  Beweis  anzuführen.  Wenn  man  statt  der 
„Kugel  B  sieh  einer  Meinen  runden  Metallsekeike 
,,bedieut,  so  wird  die  Kugel  des  Elektrometers 
ji^sofüTjoU  fH/r,,4^U;  Ubi^  ihrer  oberen  fMche  ge- 
„la^.^  wfiip.  iber  d^  $clHfü^e  bia  wß  lirrri*- 
„JZoU  Durehmesecr  vergrössert  wird,  (C}y  so  er-, 
^,käU  die  Kugel  keine  Ladtteg;  bei  /,  obgleicK 
*99niker  an  ikiem  Aande  bei  jf  oder  darüber  iiei  h 
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i,{4idaQg,  entsteht .  Uteviaft.  i$t  et  Mar.»  4iM 
^dle  ladoction  nicht  ibircfc  AiS'MtlaU,  sondern 

^,Din  dasselbe  ia  lirumiucr  LLuie  durcji  die  Luft 
«««gingen  ist-" 

.  Ein  ähnlichi^yeisach  moAe  mit  eber  HdUbkiigel 
▼orgenommen,  und  gab  dasselbe  Resultat^  nämlich  t 
dass  die  Induction  um  ihren  Band  geht  (He^e 
fbe  indoetioii  ifaiirly  .tnrned  a  c#mer)*  Diesi»  Ver* 
snehe  sind  liien  nrnständlich  angeführt  wurden, 
theUß  weil  sie  die  Grundlage  selbst  des  von  Fa« 
vnday  nnfges^Uten  th^retisehen  Salles  answa* 
ehnoy'  theils  damit  es  der  Ben«dieilnng;  bines  jadw 
überlassen  bleibe ,  in  wie  weit  man  sie  als  be* 
jseisend  betrachten  könne.  ^Über  die  Art,  wie  nwi 
seine  Vevnü^e  nach  den  bis  j^tnt  aUgem^iHnge* 
nommenen  Ansichten  erklären  hann^  hatiFaraday 
selbst  nichts  weilj^  angctfiibirt  v  maiji  doch  bei 
BfMuea  Yersnchen  «maMeii.ydnftfto«  t  £r  iiat  sidi 
lestilndig  anf  die  BetraeMnng  dei"  nnmittrib^rtn 
Wirkung  des.  elektrisirten  Cylinders  auf  eine  Eick« 
tmnieter- Kogel  besehränkty  ohne  jt^mals  auf  die  in 
der  ltelallkngel  d^nreb  ^Inftietinn  entwieknUe  Xlif 
dong  Rücksicht  zu  nehmen».  .Wi^nn  maa^die  bi9f 

B«di«f  Jakret-Bcrichl  XIX.  7 
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den  sich  berührenden  Sagcln  als  ein  Ganzes  be- 
tmehleC^  and  man  sich  damadfc  Yon  der  dorda 

Induction  entstandenen  Elektrlciläts •Tcrllicllung 
auf  der  Oberfläche  des  Körpers  Jäeehenscbaft  zu 
gehen  snehl^  onter  Voranssetznng  des  Gleichge- 
wichts der  freien  posiliyen  Elektricitit  sowohl  iia 
sich  selbst^  als  mit  der  negativen  des  Cylinders^  sa 
wird  maui  aller  WahrseheinUchkeik  nach^  in  einena 
Resnlfal  kommen ,  das  in  aller  Hinsicht  mit  den 
Resultaten  der  angeführten  Versucbe  übereinstimmt. 
Faraday  sagt,  dass  die  Acbtang,  die  er  vor 
wie  Epinns^  Cavendish,  Pöisoom 
u.  a.  habe,  welche  die  Induction  als  eine  geradlinige 
Wirkung  betrachten,  ihn  lange  zuriickgebalteo  habe, 
sich  bestimmt  für  diese  Ansicht  ^  die- er  * nun  ai^f« 
•  stellt^  MMKndröoken*  Aber  Indem'er  dteGrondprin- 
cipien ,  von  welchen  diese  Männer  ausgegangen 
sind»  verworfen  hat^  erachtete  er^  nicht  lü|  nötbig^ 
M  zeigen  ,  dass  er  irgend  Riicksicht  auf  die  Re-^ 
sultate  ihrer  Forschungen  gcDotnmon  habe. 

>  Um  zu  vergleichen,  was  er  versduedetie' Induc^ 
ttOnMipaekit  ungleicher  Materien  nennt  e  b^dienUl 
tfieh  JP'a'raday  zweier' vollkomme»  gleicher  IaSCr4* 
mente,  die  er  indoctivapparate  nennt,  und  die  aus 
ziffei  coneentrisehen  Sphären  bestehen,'  von  deneia 
die  ittSsisMI'uiigteftlhv'dieselbeConsIrttetion'hat,  vrie 
die  sogenannten  Magdebnrgisch eil  Haihkugeln.  Ver- 
inilltelst  eines  angebrachten  Hahnes  kann  die  zwi^ 
Se^ri  beiden  Sphttinn'lMfindUehe  JLnfl-ausgepniiipt 
und  dnreh  andeiie  Gasarien  ersetzt  werden  ^  und 
da  die  beiden  äussern  Halbkugeln  sich  von  ein- 
«nder  trennen  Umn^  kaim man  in  den  Zwisdien- 
rtHutf  imisehen*]beMita-iKngelw  nichtleitende  Körper 
wie  Schellack  ^  Schwefel  u.  a.  einbringai.  Per 
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Apparat  kann  also  als  eine  Art  Leidner  Flasche 
ktraciitet  wcffdea,  in  welcher  die  beiden  MeIdU* 
Belegungen  nnTeränderliek  sinil  ^  woiin  aber  4cv 
isolirüHiie  Körper  nach  Gutdünken  geändert  werden 
h^n.  Wenn  der  eine  Apparat,  mit  Luft  gefiility 
eine  Ladung  «hielte  welche,  naehdem  ibre  Inten* 
sität  gemessen  ,  dem  andern  Apparate  mitgethellt 
warde,  welcher  irgend  einen  andern  Körper,  z.  B« 
Giniinilaek  enthielt,  so  war  die  Ladnng  beidet 
Apparate  un|^fAhr  gleich,  aber  jede  um  die  Hälfte 
geringer  als  die  primitive.  Wenn  man  hingtgeü 
damit  anfieng  den  Scbellaekapparat  tu  laden,  vnd 
im  Übrigen  wie  zuvor  verfuhr,  so  zeigte  sich 
jede  Ladung  der  Apparate  um  die  Hälfte  |;räsaer 
ik  die  primitive.  Die  physische  UnglcicbhetC,  die 
hierdareh  zwischen  der  Luft  und  dem  Schellack 
iagezeigt  Ist^  nennt  Faraday  ihre  relative  in« 
doctSve  Capatcilat.  Von  der  obl^n  erwähnten  An* 
sieht  ansgehend,  dass  alle  Induction  von  Partikel 
zu  Partikel  sich  mittheile^  meint  l^araday,  diese 
Ungleichheit  zeig«  ein  ml^gleichee '  Vermögen  ikh, 
UHt  welcliem  die  verschiedenen  Materica  die  in« 

daetive  Witknng  'mitäieiieni  und  siebt  btmn  eine 
Me  Bestütigniig  seiiier  BrHirungaweise  der  In« 
dnctlons- Erscheinungen.  Jeder  der  noch  nicht 
a  der  Haaiptsacke  Faraday'i  Ansichl  angenom«» 
awa  hat,  mnss  aber  brnhi'  Bine  FesUitig^ng 
der  schon  früher  bekannlen  Thatsache  finden, 
1^89  nämtieb  «ine  Scheibe  ^  >¥on  Sebellaek  ^ala 
Miehtleiler  /  zwischen  zwei  OondensataP«  Schei« 
l)ea  angewendet,  das  Vermögen  besitzt,  seihst 
eiae  Ladnng  an  empfangen,  welche  beibfhalt^ 
Bickd^  4|ie  ;  S^bi^)*!^  Jun^weggcnamm^.  Wiarden 

7  * 


100 


Die  Ifite  Olli  ISte  FoHselziing  eüflialton 
eine  weitere  Entwickelung  der  m  der  llteo  auf- 
geatellten  Aosichten',  und  die  i4te  t^)  enthält  all- 
gemeine Betrliehtangen  aber  die  Natur  der  elek« 
Irischen  Kräfte  und  über  das  VerbältnisSi  in  wci- 
ehem  sie  zu  den  magnetischen  stehen» 

Fara-day  ist  nicht  der  Meinung,  daaa  seine 
Theorie  Ton  der  Inductioii  etwas  Jo  Betreff  der 
Natur  4cr  elektrischen  Kräfte  voraussetze  oder 
beatimme^  sondern  sie  betr^e  nur  ihre  Ver» 
Aeiinng.  Die  Frage  fiber  das  •  Daseyn  yon 
einem  oder  zwei  elektrischen  Fluida,  oder  ob 
nberhanpt  ein  Fluidnm  existirt,  lässt  er  gabs  nnbe* 
rührt.    Er  betrachtet  alle  Partikeln ,  sowohl  der 

Leiter  als  der  JNichtleiter  an  und  fiir  sich  als 
Leiter^  .welche  sowohl  hörperlich  als  polarisck 
I^adnpg  eifipfangen  ktjnnen«  Das  grössere  oder 
geringere  Vermögen  der  Partikeln,  die  in  ihnen 
selbst  entwickelten  Kräfte  einander  mitzutheileny 
bestimme  j  ob  das  Aggregat  derselben  .ein  Ijeiter 
dder  ein  Nichtleiter  ist.  In  dei^  Abgeht,  auch 
die  Frage  zn  beantworten,  ob  die  laterale  Wir* 
kuDg  oder  Inductton  eines  Stromes^  welchen  er 
für  identisieh  mit  dem  Magnetismus  h&It^  so  wie 
die  Induction  eines  statiscLcu  Stromes,  von  Par- 
tikel zn  Partikel  geschehe,  oder  ob  ihr  Einflusa 
in  der  Entfernung  nnmitlelbar  sey,  bat  er  mfckrera 
Versnehe  sngestellt,  4ie  hauptsächlich  darin  be- 
standen, dass  er  untersucht,  welche  Wirkung  un- 
gleichartige Köiper  W  die  Bildung  eines,  eieklrt; 

*)  PilU.  Mag.  XIX.  pag.  420«  430. 

IbM.  Xm.  pag.  m  md1»ldI.Trtaisaet;ite8vlPart.^^^ 
pag.  96^, 
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sehen  Stromes  ansüben^  der  ia  eioeoi  Leiler  der 
£ldUrieitiU  durch  ladoctioii  eines  Magneteo  *  en^ 
stellt,  wenn  die  Körp«r  sidi  swbelien  dem  Leiter 

und  dem  Magneten  befinden. 

I>as  Resultat  dieser  Unfmnohung  ist:  '^dass 
■^dcr  dnxwiselien'  Hegende  Roiiier  gafr  keinen  Bin« 

iluss  auf  die  Erächeinung  ausübt,  oder  mit  an- 
y^decn  Worten,  dass  obgleich  die  indnctive  Kraft 
fjitT  stetisehea  £lelitrieitftt  sich  yetniSltelsl  der 
^^deswisehen  liegenden  Partlkelh  iortpüanst  ,  so 

pflanzt  sich  die  traosTerselle  indnctiTc  Kraft  des 
9^  Stromes ,  die .  dienfaUs  auf  Entfemmig  wiidran 
9» kann,  aiekt  enf  dieselbn  Weise;  sondern  «n« 

mittelbar  5  fort."  '    -  ' 

Pfaff^)  hat  darch  angeführte  Versuche  über  K^'rele  Klektri- 
die  VertheUung  der  Elektrieitiil.in  einem  IsoUrlen  p:i;I;laL" 
Leiter  nnter  dem;  Einflnss  eines  in  Entfernung  Vemö^eit, 
fetclienden  elektrisirten  Körpers  zn  beweisen  ge- 
encht: 

1*  Dass  die  in  den  Lehrbficbern.  eligemein  - 

dargestellte  Lehre  von  der  Veütheiiung  der  Elek- 
iricität  unrichtig  sei. 

S.  Dess  ein  Elektforneter^  das  Tormittelst  eines 
isoUrten  Netalldrahtes  mit  einem  Condnelor  in 
Verbindung  gestellt  wird ,  auf  welchen  die  Elek» 
tricitü  vejrtbeilend  wii^kt}  heatiUidig  mit  derselben 
Elektrieilit  divergirt,  wie :  die -Terfkeilende,'  an 
welcher  Stelle  des  Conductors  diese  Verbindung 
geschieht.  . 

3.  Dass  die  .dnrek  Yerthetinng  entwickelte 
gleichnamige  Elektrieität  swar  niehl  ab  eigentliek 
freie  auf  der  ganzen  Oberfläche  des  Conductors 
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aitgeieken  wevdea  Itönne  ,    sich  aber  dodk 
freie  an  jeder  beUehigcn  Stelle  des  Condiietow 

4.  Daas  die  ungleieliiiaiiiige>  Elektrioitat, die 
durch  y^rtbeilung  an  dem  der  Quelle  der  Eick- 
trieiUlt  .BOgekehrteii  Ende  «^ar  geaammelt  wor^- 
daB'lat,  eine  anziebende  und  abatoaatowde -Wiv- 
bung  auf  einen  fremden  Gegenstand  äussere,  dass 
ilir  aiier  alles  Mitthetiungs -Vermögen  mangelt,  dass 
aie  ala« Attgleicli  IM  nsd  ^gebniideB  ist«  Dicae  Ra* 
aiiltate,  die  Pf  äff  nach  der  gewöhnltcben  Theorie 
Ton  der  Vertheilung  der  Eleklrlcttat  uaerMärlicli 
üiwdel)  bat  er  batQpIläfbUdi  yon  4er<ge«visa  nicht 
Mbebanntea  Thataaehe  bergeleitets  daea  wena 
man  mit  einem  isoHrten  oder  nicht  isoÜrten  Leiter 
einen  durch  Vertheilung  elcktrisirten  Conductor 
berühvty  an  dem  dena  Condnetor^zMgebebrten  Eifede 

^  die  Intensität  der  dasclLät  ent^YickcUen  Elektricität 

nicht  vermindert)  sondern  im  Ciregentheil  meistens 
Temclurt  wird*  :  ' 

,  Hievdnieh'  teinmli89l>  bat'Rieaa*)^  in  Tolti 
bommener  Übereinstimmung  mit  der  angenomme- 
nen Theorie,  von  allen  ^«m  Pfaf  f  für  unerklärlich 
gehaltenen  ümatanden  hei  den  Verän^ben  ▼ellatihi» 
dig  Rechenschaft  gegeben,  indem  er  gezeigt  hat, 
dasa  die  Resultate,  zn  welchen  Pf  äff  gekommen 
war^  - äieh  dadnreh.  erklären  9  daM-deraelbe  anaser 
Aebt  gelaaaea  hatte  die  ¥ertbeiiende  Einwirkung 
des  Leiters,  der  die  yertheilte  Elektricität  forlführei^ 
sollte  y  in  Erwägmg'  zn  ziehen*  *      >  ' 

Ntfuer  Con.      Fielet     hat  einen  nislien,  sogienannten  dopf 

denwitiir.  . , 

*)  Poggendorfr»  Aanal.  XLiV.  pag.  m. 
**)  Ann.  de  Gbnaie  el  de  Phyd^iie  LVIII,  U%.  . 
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pell  elcklrisclicn  Condensator  angegeben,  mit  w«i,-j 
ckem  die  geringsten  Spofca  ¥00  cldttffiidiff 
%aiuiiii!V  iNtt^icUbcht  weidfa  Jtfuiai ,  co  dass 
«le*  mfrlilyir .  mid  mil  dem  £le}(trometer  measba^ 
wer^ejo*  ....  ,.:f. 

Das  Instrument  besteht  aus  3  eben  gescbliffcncii 
Glasscbelben,  die  ganz  und  gar  mit  Goldblatt  über- 
wogeA  sind*'  DiceMe,  die  wir  ^  nennen  wollen j 
ist  an  einem  gew^nliehen  Goldblatt- Klcktromcter 
befestigt.    Ihre  obere  Fläcbe  ist  mitFuniss  über* 
zogen.   Die  zweite  Scbeibe  B  Kegl  anf  der  erst^'; 
irad  isf  *  auf  beiden  Seiten  geflunfsst    Ein  kleiner 
vergoldeter  Messingstiel  ist  an  einem  Punkt  ihrer 
Peripberie  angebracht,  und  in  der  Mitte  ist  aie 
mll  riner  Handbabe  Von  Gla^  Terisieben,  sowie  ein 
gewöhnlieherCdndefrsatordeclcel.  Über  dieser  liegt 
endlich  die  dritte  Scbeibe  Cj  die  durchbohrt  ist 
für  die  Handhabe  an        Als  Handhabe  i^n  die«' 
«er  Scheibe  dMftt'^eine  eiasrö*hre 9  die  so  weit  Ist, 
<lass  sie  die  Handhabe  von  B  umfassen  kann,  die 
aber  harzer  ist  als  diese« 

...  Will  man  nun  di^  elehtromotorischiS'.  Kraft 
ein^.,Metall8  in  Beriihra'ng  mit  Gold  erforscben, 
so  berührt  man  die  Scheibe  C  mit  demselben, 
während  JB  mit  dpr  Erde  in  ^Verbindung  steht. 
Dieses  V^rbbreii  wird  mehrere  Male  wiederholt, 
and  jedes  Mal  wird,  die -Ladung  von  ^  und  B 
lentlich  um  etwas  vermehrt.  Wenn  endlich  vcr- 
nittelst  «ier  Handhabe. £^  sowohl  B  als  C  fortge« 
hoben  werden ,  so  trennen  sich  die  Goldblatter 
des  Elektrometers  9  und  dies  um  so  mehr^  je 
pösscr  die  Anzahl  der  Berührungen  war. 

Um  einen  Bcgi  liT  von  dem  consendirendcn  Ver- 
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ji^ÖgcD  des  lüBtrainents  zu  gebeo^  werden  foigeild# 
Rmiltete  angeben :  '     ^  ^ 

"-Wenn  die  obere  Selielbe  mit  emeiii  Bhendrdit 
1,2,3,4,5  und  10  Mal  berührt  wurde,  wicliort 
die  Goidblälter  um         80^f  «nd  BßP 

^        yon  einender  ek  - 

.  Wurde  der  Versock  mit  Plalindrabt  engesteUi^ 
der  durcli  das  Glühen  von  aUen,  auf  seiner  0)k^- 
flikJkft.befindlicben.  fremden  Ibler/en  liefreii;^r| 
iijotd  mit  der  Hand  gehellen ,  nachdem  dieM. 
dest'iUirtem  Wasser  gewaschen  war»  so  zeigte  eine 
Berührung  nor  eine  schwache.  Abweichung^  dif 
nach  3  Berlihrnngen  bia*  si|  .199  nnl.  n|iek'5W  b^ 
srn  ü2P  gesteigert  wurde,  '  / 

.  Die  auf  diese.Weiae gefundenen, ..und bis  jetz^ 
veiniibaten  experimentellen  Beafätigiingen  dee,  I)jif 
seine  der  elektromotorischen  Kraft  zwischen  dem 
Platin  nnd  •dem  Golde,  siod  von  Peel  et  auf^^ 
mit  einem  gewöbnlielien  Gondensutpr,  dewim'EaB^ 
pfindliefal^eit  aaft  hiMiate  getrieben  ^^i*» 
worden. 

Ala  Reaoltat  der  Versuche  Ton  Fielet  mit  dem  > 
doppellen  aowohl  ala  mit  dem  einfachen' Condenta^ 

tor  wird  angegeben^  dass  alle  Mi^talle  relativ  zum 
'  Golde  positiv  sind,  und  da«^s  ihre  RpihenfoI<;c  unter« 
einander  folgende  isti  Zink,  Blei,  Zinn,  Wiamathj 
Antimon^  Eisen,  Kupfer,  Silber  und  Platin.  Wis* 
muth,  Antimon  und  £isen  verhielten  sich  einaut 
der  eo  ibnlieh,  dam  nur  durch  eine  grosse  Anz^lrt 
Ton  Veranchen  ihre  Ordnung  in  der  Reihe  eibat 
tcn  werden  konnte. 
Vermin (iernTi(]f      Im  Jahresbericht  für  1830.  ist  das  Resnllat  vtn 
dcsLdtungB-  y^^^,^^^  angeführt,   welche  Lena  über  den 

>  i-rniog^cns  der  O  ' 

Meuile  durch  EiiiHubs  der  Temperatur  auf  das  elektrische  Lei* 
41«  Toaporat 
l«r« 
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m^m  mmi'9iküm'nmtielklm.    J^emm  1>'IMviiini 

seviie  V^iMeb«^' noch  -  m  auch  auf  Gold  ^ 
Ziaa  Kod  Blei  ersiredkt.     Das  aülgemeiiie  Re- 

bedeutende?  VhiWAiUffttiig  detfidMlniigsTtirtit^gcm 
mit  der  Erhöhung  der  Temperatur  zeigte,  ist  auch 
ütA  die  VMücto'Piil  'diüKn  4«Mlef«ii  beeli^ 
weMeo«'  Ua^te^OdMiMeBliaiige- eine -Olicrtiebt 

seiner  Versuche  anfzusteUeo^  theilt  Lenz  folgende 

jXeilmgilwiiwilgiju  bei* 

4)ä 


^  Sifter 
_  Kupfer 

Zinn    .  • 

llessing  •  •  ^« 
Elten".  ^.  V  '» 
Blei  wivi 
Platin 
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136,25 
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29,33 
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94,45^ 
73,00 
05,20 
20/14 
24,78 
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08,72 

54,49  ..:f, 
14,78 

7,tW 
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Aafl>  dieser  Tabelle  ergieht  sicjt  aewcAi  der 
hffdiinlfnBe  .tenjhwty.den  .dfa  .Tempeinidv  mmi  di* 
Utnng  dMsiEMrtrleiWi^  AHgemeii^en  anefthl^ 
als  Mch  die  bedeutende  Ungleichheit  y  die  in 
ima^  HuiMdiÜ  alriMbfn.  dfln,MelaUan  ifftUfindel^ 
liiB.-jeidlHl'  Binlieh ,  imk  rdiel^Oidnteg  swisdbiB 
ien!  versehiedenen'^MetaUen  in  Hinsicht  ihres  Lei# 
tnngsTermÖgens  -  nieht  idies^lhe  Ist  .  bei  iOO^  odev 
ki  900Q  .ifitrbnttim)nndidM83dicBb8  «Iso  to4  der 
Tcmperatuc  ahiiangig  ist.^  f      i'/  '      *  '  ' 

»        *  ■  * 

ifü^b  Tei^leiefanngfiweise  das  L«ii- 


*>  Pogg^cndorfl*i  AnnaU  XLV,  pag.  105, 
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tungsvennögtii  ;deB  Qnedisilb^  ^.'  Antimons  «nA 
WisiBi«li(ir  n  .im  Uuftmiftiiimtimmtfuiäm 
dies  blos  füir  .  eiue  igewisseM^TeoiperftWir,,  JiSskr 

liaijdimir  TMpctate*  gleieUiltt^  jiliyrt'IMlAf  A9rl 

demnach:  t  '       :\.J:  '-      Ji   :  t 

«-^  . -\  'Mft'n AiitiiiiölUlij'  ZA:S|8SI' 

^  ,    ^    Wismwihfl    ^  2,50- 

Fernes  untersuclite  Lenz  den  LciiiMigwidM^ 
stand  einer^ctfaeenlmfen  Kopfemtriol-Lösnng  mit 
Bezug  auf  das  von  F  e  c  h  n  e  r  angegebene  VerfiÄl- 
ten,  däss  nanilicb  an  der  Übi^rgatigsfläcbe  zwi* 
sehen  der  FJ^siigkeit  ond  dem  :nMtaUiseiiiin  Klipfer 
die  Elektnciiäf  einer»  Wideretand  *  trtlit,  der 
in  keinem  Zusammenbange  mit  dem  Leitungswi- 
devsHiid  der  £|i|wglifit  .qiier  di^s  .AfetfijU»  f»«kt- 
Die  Afty  iwie'eciliet  diesen  Versndien  Mm  Werke 
gebt,  ist  im  irescntlicben  dieselbe,  wie  die,  welche 
•et  anwendete  ^»nm  das  Leitiing$'Y4:rmögen  der  Me* 
iäUe  an  ibestniiaMn*  vin  -  den  ^6si|Ma<riindnn;  ^mmak 
parallelcpipediscben  Gefassee^  r  Von  Holz  wni^deö. 
£in8cbnif te  in  >  '  gleichen  Edllernüngen  gemacht 
i^'twMkm  . wÜsittlign .  KiyfsmiseiiilBnr^ r  eingssetitt 
jmhden  konnteil;  idiese  Jntoten^'wisen*  i*dfaiceinsa& 
der  parallel,  und.  sohloasen  xmsehen  aich  eineh 
Tifeweitigen*  Bsnm  eiü  ^  /«dem  >;nuni  ^  ntiieiiiieHieMg^ 
Bieilecgnbnn- konnten  liDss.Gtfaasi!  winde  sodsnii 
mit  einer  gesättigten  Kupferyitriot-Lösuiig  gefüllt, 
die  Kupferacheil)^.  x^it  .^eifiem  Mnltrplicator  in 
Verbindong  gesetst,  nnd  zngleick  aneb  mit  dem- 
selben magnetoelektrischcn  Apparate ,  welchen 
Lens  bei  seinen  Versuchei^  ji^ber  /las.  ite^tongs- 


Vermögen  anwendete.  Nachdem  der  LeituDgswi- 
dersUnd  in  ^lem  Indoctions* Apparate  und  dem 

Makiplicator  durch  vorläufige  Versuche  hcstimmt 
war,   im  Vergleich  zu  dem  Leitungs- Widerstand 
in   einem    Kupferdraht   von  i  Fuss   Länge  und 
0,000856  englische  □  Zoll  Durchschnitt,  worden 
auf  dicselhe  Weise  die  vergrössertcn  Widerslände 
Lestimmt,  wenn  der  Inductions -Strom  in  dem  er^ 
wähnten   Apparate  durch  ungleich  dichc  Lagen 
von  Kupfervitriol-Lösung  geleitet  wurde.    Das  Re- 
sultat dieser  Versuche  zeigte,  dass  der  Leitungs- 
^idcrstand   der   Schichten  der  Flüssigkeit  nicht 
in  demselben  Verhältniss  wie  ihre  Diche  zunimmt, 
dass  dieser  Widerstand  aber  ausgedrückt  werden 
kann  durch  die  Summe  zweier  Zahlen,  von  de- 
nen die  eine  der  Dicke  proportional ,  und  die  an- 
dere eine  Constante  ist.    Die  erste  Zahl  drückt 
also  den  eigentlichen  Leituugswiderstand  der  Flüs^ 
siglicit  aus,  und  die  andere  den  Leitungswider- 
stand an  der  Ühcrgangsfläche  zwischen  der  Flüs- 
sigkeit und  dem  Kupfer.  f;i:)r  '^.i    .inu.  wj^iuriü 
in  Zahlen  ausgedrückt  sind  die  Resultate  fol- 
gende :  Wenn  man  mit  Feclin  er  den  Leitungswi- 
derstand des  Kupfers  als  umgekehrt  proportional  der 
Durchschnittsfluche  annimmt,  und  als  Einheit  den 
Leitungs  widerstand  eines  Kupferdrahts  von  1  Fuss 
Länge,  aber  von  beliebiger  Dicke,  z.  B.  1  □  Linie 
annimmt,  so  hat  man  mit  einer  Schicht  Kupfer- 
vitriol- Losung  von  1  Fuss  Länge  und  1  Q  Linie 
Durchschnitt  j-"h  huy  j  .  .  

für  das  Leitungsvermögen  der  flüssigli.  ~(>657500 
—  den  Übcrgangs-Widerstand  zwischen    *»  -  i;»«*».? 
der  Flüssigkeit  und  dem  Kupfer    =  393000 
Da  man  aber  gewöhnlich  in  den  elektrlecheu 
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4Mlttlaa  den  flüssigen  Leltecu  fuoe  weit  grössere 
Dovdifldkiiktilifiii  gidil.«!«  4n':m*teUisclicn :I<e&- 
tcrn,  so  Lat  Lenz  eliiehJtiifcBi  fi»  die  P*«3d« 
passenderen  Ausdruck  für  den  relativen  Leitimgs- 
miitnfmä.  des  JHetsUs  .und  den flüssi^lseii     i  t tre^ 
tliistk.i/  DlttCTidsitelct'istt  Leitdiigsviridk^^  d«r 
riüsslgkeil  aus,  bereclinct  für  4  □  Zoll  Fläche 
«odä  linkn  Dicke  (wekli9';dte  gewöhnlich  Ter* 
InpuBende  WAm  d«r  flissigea  £idnf%ten<iift  ftfiFi. 
sehen  dem  Kupfer  und  Zinh'-Ia'  gew^MIdMitfc 
Trogappsraten).    Bei  dieser  Varansseteung  wird  : 
JUitaiigiwidststSDd  der  Cllftssigkeit-     sa  101,2 
.      ^  \  *^       der  Cbergsngsfliehe »  348,0 
wobei  als  Einheit  der  Leitungswiderstand  eines 
JKüpfadlrahts  Ton  1  Fuss  Lange  und  0^0008056 
engl.  □  ZsU  BnitthsdiiiHtsfläciie-siagMoniitte^ 
Luftleerer       M  a  s  s  o  u  *)  hat  yersucht  j  den '  laftteeien  RiNMS 
Raum  ist  ein  ijines  BsrOBssters  aUJLeiter  für  einen  elektrisehea 
Stofltt»  sMOW^ndett,  m  der  ¥einatk^  daas. er 
dadurch  ehaeb  'iertdseMiidsii  liiehlsinMa  hemAf^ 
bringen  könne.    Er  schmolz  in  dem  obern  Ende 
^p|h<Hi  Rigometers  einen  Platindraht:  ein ,  den:er  ia 
Terbittdeeg  smil  dem  einen.  Pole  -einer  l^ide  ^ei^  ' 
einigte,  währcfid  er  das  Quecksilherniil'dsii  sn-> 
dem  verband..  Gr  m^iefate.  die  Quecksilber-Fläche 
•Dt  Vi«!  wie  ^tfr. wollte  dens  Plsilindislile  nahem, 
l»s  gelang  ibn  niemab  trgerid  ehi  Lieht  oder  einen 
Fvnken  zwischen  denselben  zu  entdecken«  Hier^ 
schliessl.er»  dass  der  luftleere  Haom  den  elek* 
trisehen  Strom  nicht  leitet  ^  nnd  dass  die  statine 
Elcktricität ,  die  sieh  an  den- Polen  fernes  Side 
xeigty  durtdi  das  Ansiehea  leichter  Körper  aach 
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I 

bei  eui«r  State  Von  ▼idm  .niiimi  Ikidbmt  sAWadli 

sein  müsse,  und  endlicli^  dass  dicsos  nicht  von 
iereelben  Ursache  fvie  die  dynamisehc  Wirkong 
kt  SSale  herziiriliiveii  seheine.  IMe  RiektiglieU 
lieses  ScblnsMi  !sl  «m  «e  fteliwem  ekrzusehen, 
da  Iccia    näherer   Grund   dafür  angefahrt  vror- 

NaeMem  Maafton  auf  diese  Weise  gefanden  an 

Iiihen  glaubte,  dass  hinsichtlich  der  Forlpflänziirtg 
durch  (leu  luHleeren  Raum  eine  wesentliche  Ver* 
ichiedeiiheif  miseliea  der  EtekirieitSt,  die  in  einer, 
Saale  und  der,  welche  anf  statischem  Wege  ent- 
irichelt  wird;  stattfände,  hat  er  zu  bestimmen  ge- 
ndity  in  wie  fern  diese  letstere^  wenn  sie  sieb  iiA 
Isiikeren  Raäme  ansbreifel si^lf  wie  ein  elektri- 
scher Strom  Tcrhält;  allein  bis* jetzt  ist  er  noch 
ni  beiner  befriedigenden  Beantwortung  dieser  Frage 
gebomnien* 

In  Beziehung  hierauf  erinnert  Arago*),  dass 
Savart  schon  vor  längerer  Zeit  eine  Magne- 
tisirang  dnreb  aogenUicbiiebe  Eniladang  der  staJ^  ' 
titfcben  Efebtrieitftt  dovcb  den  lofltleeren  Ravm  ber> 
Torgebracht  habe.  Als  Beispiel  dafür  führt  er  an^ 
dass  ein  elektrischer  Schlag,  welcher  dorcb  eine 
lafUeere  GlasrtAre  nnd  eine  mit  ibr  in  Verbin- 
(luiirr  steheudc  dünne  Messingstange  geleitet  wird, 
die  Nadeln ,  die  in  derselbe»  Entfeninng  von  der  ' 
BjShre  nnd  der  Jttiä(singslänge*angebraebt:warlin9 
ia  demselben  Grade  mägnetisirt  hatte.  ' 

Andrews**)  hat  das  Vermögen  gewisser  Flam- 

»en^  die  Elefctrieität »  smi  leiten^  mit  bmlonderer  ^winUm^ 

  , .  »  <'*■■' 

^^^— • 

•)  L  inititat.       Ä5!2.     '  -  t 

,  **)  Foggen  Aorfra  AmmI.* XLIII*  p»g.  SlO. 
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Bndttioht  Mf  «die  oft  geäusserte  ^  Yemndtfing  ua«* 
tmmiit,  ckuM  «diese  Eig^siselieft' Bicltt  m  des». 

Flamme,  sondern  von  der  diircli  die  hohe  Tem- 
l^effaUir  verdünnten  Luft  herrühre^  Oiese  Meinung; 
jet  te»«AAdrew/s  VerMcke^ottleoittnien  widerlegt 
worden^  dieselben  haben  bei  der  Flamme  des  Spiri- 
tus^  des  Leuchtgases,  des  AtherSi  des  WasserstoBTs^ 
der  ^ewölraliclieii  fieUHoikkn.iupi«  ei  Sieffe.ein  sehr 
»erkl^jures .  Leltungsvermtfgen.  dargetbta ,  welehes 
den  zunächst  darüber  liegenden  oder  nmgebendcM» 
iiwAsehickten  beinahe  ganz  abgeht,  obgleich  die 
Tenpeteter  diesem  Sehielitetf  Ifinreichelid^  wir^  den 
Liitladungsdraht  zum  Gliilion  zu  bringen.  Die 
yersuclie  geschahen  mit  elektjriscben  Strömea  von 
ilngi^eKsr  Stirlse  UBd.Urspi^iuig,  4heile  hergeleitet 
ton  einfachen  ,  theils  TOn  aus  Inehreren  Paaren 
bestelieiiden  hydroelektrischen  Sellien »  tbeüa  aucJi 
von  einer  magnetoelektrisehen  Hesehine*  Ale 
PriUiingsmStlel  für  die  FevtpiBtfUzung  des- Strplnee 
diente  zum  Thcli  ein  Galvanometer,  meistens  aber 
des  von  Fareday  eagevTendte  Reaciionsmittel  9 
daieh  den  Strom  eine  litfenn^  ▼oh^  Jodkalium  M 
zerlegen,'   mit  welcher  ein   mit  Stärke -Kleister 
überzogener  Papierstreifea  getränkt  war*  . 

'In  diesen  Versuchen  zeigte  sich  bei  allen  un- 
tersuchten Flammen  eine  sehr  merkwürdige  ESgen- 
bett  i '  *dle  gewiss»  in :  nahem'  -  Zd&mmenhenge'  mit 

dem  von  Ern^an  vor  mehreren  Jalircu  cntdieck- 
ten  unipolaren  Leitungsvermögen  steht ,  die  aber 
doch,' der 'Farm  wegen  in  der  sie  eich  hier  zeigte 
Aufmerksamltclt  verdient.  Andrews  fand  näm« 
lieh,  dass  wenn  die  Messingriihrc  einer  Ai:gand'« 
sehen  Ga8lam|»e.  mit  dem.  negaCfam  Pole,  einer  aas 
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mefirercfii  Paaren  bestehenden  Sänle  verbunden, 
und  dabei  eine  mit  dem  positiven  Pole  in  Veit« 
bindung  stehende  Spirale  yon  Platindrath  in  den 
Geissen  Luftstrom  über  der  Flamme  gehalten  wird, 
ohne  dieselbe  zu  berühren,  sich  ein  sehr  dcnt« 
lieber  Strom  fortpflanzte^  —  wenn  man  aber,  bei 
übrigens  ganz  gleicher  Vorrichtung,  nur  die  Rich- 
tung des  Stromes  umkehrt,  so  dass  der  positive 
Pol  mit  der  Messingröhre  in  Verbindung  steht, 
der  >  negative  aber  mit  der  erhitzten  Luft,  so 
hören  alle  Spuren  eines  elchtrischen  Stromes  auf. 
Wenn  die  Platinspirale  in  die  Flamme  selbst  ge- 
senkt wurde,  so  entstand  wohl  ein  elektrischer 
Strom,  sowohl  wenn  der  positive  Strom  einer  aus 
niebreren  Paaren  bestehenden  Säule  von  oben  oder 
von  unten  eingeleitet  wurde,  als  auch  in  umge- 
kehrter Richtung,  obgleich  im.ersteren  Falle  un- 
gleich stärker  als  im  letzteren.  Wenn  aber  nur 
ein  Paar  als  Elektromotor  angewandt  wurde,  war 
der  Strom  im  letzteren  Falle  ganz  abgebrochen. 
Diese  Eigenschaft  der  Flamme,  den  Strom  in  der 
einen  Richtung  zu  leiten  und  in  der  entgegenge- 
setzten zu  isoliren,  bestätigt  Andrews  fernerhin 
auf  eine  sehr  schlagende  Weise.*'  '  Es  ist  be- 
kannt ,  dass  in  einem  gewöhnlichen  Saxton'schen 
magnetoelektrischen  Apparate  die  Richtung  des 
elektrischen  Stromes  fikr  jede  Umdrehung  des  An- 
kers zweimal  o:ewechselt  wird.'  Wenn  die  beiden 
Leitungsdrähte  mit  einem  Papierstreifen,  der  mit 
einer  Stärke -Lösung  und  Jodkalium  überzogen  ist, 
in  Berührung  gebracht  werden,  so  muss  die  Re- 
aetion  des  rcducirten  Jods  sich  an  den  beiden  Be- 
rührungs- Punkten  oßcnbaren.  Wenn  jetzt  der 
eine  Draht  mit  der  Messingsröhre,  der  andere 


mH  «Lern  Papierstreifiin'^  vereiaigt  wi^  nnd  ietn  i 
«hilleK«l>i«iit  dktt'kiztgeiiftiiiiln  der.ilftiiln«  i 
iw#biDd«f.^  MNB«i%l^»«icli.j.  v^HralMl  dm  die  rBIii«^  i 

schinc  im  Gange  \sXf  dic.Jodi^a<iti.on  au  dem  Puukte  i 
wo  der  Leltungsdvalil  der  MtofUiii^i:4a4..P*pi^Jr  ) 

]i0rältrt>;  ^Ismt  dwponlpiiMi  iMA.  tif  ihm  fandierv^rAft*  i 
«iimiig8pniikteo<  t'*Hi|Mftiltf  «rgiet^  aioht  ako  dato 
dter  Flamme  auf  den.  magneloelek.trlscheu.StrMt  i 
^kaftlbe  dkrt  Binfliisa^ie  eift  GjsraMp.liiisUbtt  j 
obgleUk-sieimMMieiiev  W«u«<t  biclit  mB^^lcatfr  i 
den  iu  einer  gewissen  Uichtung  geLendeu  Stram 
lunkelirt,  sondern  iitn  Lloa  ausscUliesat«  '  | 
t  ..DtC'ErUäriuig  difB«r:.fimdtrl»r«a  JBigeasel^^  , 
dtr-fFlamme  glanftl^ .Andrews.  toIr  ^lem  fvüker  , 

>  genanBien  9  Tori  £  r  m  a  n  entdisehten  unipoUrea 
iHMtangsVmtögeo  deraelhert  Jtäri^iiai  -  w  Tinilfl^ 
wn,  jedook  mit  .das  AbiMUra^g^  .da»«  ma«i»flti 
Flamme  nicht  als  vollkooinienen  iNicLlJeitcr  dfes 
kfrcgaUven  Stromes  |i,iiacheii  müsse^  sondern  I1I09 
«i»  'mit  nttirolUMHiinUBiibraiir  Xieiitr  für  dKeflcn  «Ui 
für  dten  positiven.  .'^HitriiilS'  äUit'Mil'^danfi  folgen, 
dasS  'die  negatiTC  Elektricitat ,  ni^  bis  an  eiaein 
tmi^ikvt  ISidk-  tom  daii;  Flawie  ioiigepA«Mt 
warAeii  >a  liSimca'r  ei^e'^:w«ft  gr^iwera.  BeiUa^ 
«iflgsBSclic  zwischen  jener  und  dem  ;  Pole  der 
fiÜnle:  als  die  poskire  £lpktnciiät  erfordere«  *  <^t^ 
Mlfittlgqiig  ^itimsit  hM^^ 

.  dass  ein  selir  merkbarer  SM» -«ntstand^  wena 
«lern  negativen  Leiter  eine  gri^aaere  Berübrongs* 
fl&che  mit  dartNamii^a  g)»geli!|[^ii:'Wi*de^-./ttild<)dUnr 
poairiTc  Ua«  mil-  der  Spftae 'ihran-^Rftad^Ühe» 
rührte,  wogegen  beinahe  keine  Spur  Ton  Strom 
aiali  iftaigte^  wenn  die  Laitar  eine. nmgakabile  Aap 
lordoug- liatf^*  V 
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Die  Theorie  der  elelstrlselien  Säule  falirt  fort^  der  Th 
GegeaslMid  TMteliieilepiaftiger  AiMicktei»  %n  wün» 
FteliB«r9  det  id  einer  Heibe  Von  Ab]iMidlmig«ii 
höchst  ioteressantc  und  lelirreichc  Beiträge  zur 
Beaaii/rortung  der  Frage  Bfiitgetlieiil  l^ty  Lalle  in 
de»  im  Torigen  J»hveeberiehte  ^etwilinlett  Abliend« 
lung  ^^Rechtfertignng  der   Coulact  -  Theorie  des 
GaWanismus^',  tinter  andern  Beweisen  fiir  die 
Ridiligheil  der  Anatebliiin  der  geMinnlen  TJieofie^ 
wnmh  einen  atffgeelelll,  der^^cil  «r  entsebeidend 
sein  sollte,  Mrell  er  direkt  auf  die  Frage  gieng^ 
allgemein  Fe  ebne  »'s  egtyert  »lenlnm  erueii.  ge- 
nannt woi4en  ist^  und  der  darin-  besieht ,  dass  er 
zeigte,  dass  zwei  Säulen,  aus  einer  gleichen  Menge 
von  Zink-Platinpaaren  bestdiend|  mit  einander 
in  entgegcngeseinler  RicbtnngiFeirbnnden,  niemals 
einen  elektrischen  Strom  gahen ,  wenn  die  flüs-» 
sigbeil  der  einen  reines  Wasser^  und  die  der  an« 
deif».*efaie  Säure  oder  irgoid  eine  Salatesnng  war« 

-Die  elektromotorischen  Kräfte  dieser  heldcii 
Sänien  erhielten  sieh  also  einander  in  statisebem 
fileiebgewiebt>  nnd  mnseten  fdglieb  gleieb  stark 
eil^^MMis  wiedemm  benrorfengehen  sebeint^  dasi 
diese  Kräfte  unahliängig  von  den  chemischen  Wir* 
ImageB  euidy  welche  nalürliefaerweisc  in  beiden 
rSivlenrIiilisbst  mgleieb  sein  mnssten.  ITnterdessen 
hat  nun  Schönhein  *),  ein  eifriger  Vertheidiger 
eder  sogenannten  chemischen  Theorie,  zu  beweisen 
.fOMiebl,  dato  Peobntfrs  eJtiterjiMeiilmi  emeif 
AMMidMV'nteMs  Ar,  nnd  niebts  gegen  die  eine  oder 
>die  andere  Ansicht  beweise.  Er  hat  seine  Beobacb» 
ilngon  «nf  nwebfere  Yerscbiedene  Weisen  aiigaildll^ 
yhh        vil*?'^  ■       •■ ' ••  ■• 

•     *)  Poggendorfrs  Aanal*  XLlV.  pag.  59. 
Bcneli««  JahfCi-Bcridil  Xli«  0 
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»nd  dabei. swar  einige  leicLt  erklärbare  Anomaliea 
gefudeiiy  die  in'  ersten  AngenUiek  naeh  einer 
in  der  Beseliairenheil  der  Keile  entetandeiien  Ver« 

änderung,  bald  in  der  Richtung  der  einen  bald 
in  der  RickUing  der  andern  Säule,  die  Gegenwart 
eines  Strenea  anneigten ;  im  WeaentUchen  aber 
Lalien  doch  Mc  diese  Versucbe  za  denselben 
Resultaten  geführt  wie  der  von  Fee h  n  er,  nämlich 
dase  nach  einigen  Angenblichen  ein  v<^Uiges  Gleieh« 
gewiehf  wieder  eintrat ,  naehden  dasselbe  diiieh 
zurälHge  Ursachen  gestört  worden  war.  Um  dies« 
Thataacbe  mit  der  ebemiscben  Theorie  Yereinbar* 
nn  machen 9  nimmt  Sehönhein  seine  Znlnehl 
zu  De  la  Rivers  sogenannten  Contrccourauts  oder 
den  Strömen  die  in  der  Säule  .  selbst  in  einer 
der  eigentlichen  entgegengeaelsien  Richtung  ent- 
stehen. Diese  sollten  nach  seiner  Meinung» 
in  einem  um  so  höheren  Grade  stattfinden,  je 
grösser  derLeitnngswiderstsnd  zwischen  den  Po- 
len beide]?  Säulen  ist,  womiis  folgt ,  dass  die  nn* 
zweifelhaft  grössere  Menge  Elcktricität,  die  in 
dcrjen^en  Säule  entsteht,  wo  der  grqsste  chemische 
Process*  stattfindet ,  hinsichtlich  des  grfissecen  Lei- 
tpngswiderstandes  der  anderen,  in  der  Form  von 
Contrecourant  in  der  erstgenannten  gezwungea 
werden  aoUte  neutralisirt  zn  werden*  .Wennmaia 
nndi  dasDaseynsolcher  GegeiiBtröme  und  ihre  Ab« 
hängigkeit  von  einem  vermehrten  Leitungswider- 
stande zwischen  den  Pol^n  zttgiebt^  so  ist  es  doch 
schwer  nnf  diesem  Wege  eine  passende  GrUirnng 
sn  geben )  warum  die  Wirlningcn  \ou  zwei 
ganai  ungleichen  Kräften,  durcbaii^, gleich  %^  soll« 
ten.  Schönhein's  Art  n  schliesaen  giehft 
eine  neue  Veranlasaniig  zu  dei;  Bemeidinngj 
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k  mtn  im-  allgeuirfiieii  Tidkidit  kemliligl 
k  gegen  die  Verllreidiger  der  ehemiselieii  Theo- 
rie zu  machen ,  die  näniHch  y  dass  sie  ans* 
leUiessIich  ihre  Beweise  Ton  dem  Verhalten  der 
Endieoinng  terhelen,  naehdem  der  elekiriflehe 
Strom  seine  Wirhsamheit  begonnen  hat.  Aber 
kein  elehtriaeher  Strom  kann  ohne  Torhergehende 
Spinnnng  gcdaeht  werden*  Diese  mnss  als  erstes 
Stadium  der  Erscheinung  betrachtet  werden ,  der 
eigentliehe  Strom  als  ein  späteres.  Alle  Unter- 
Baehnngen  in  BetreiP  des  Urspmngs  der  Ersehe!« 
Dung,  die  ausschliesslich  auf  die  zweite  Ab- 
tbeüttng  derselben  gerichtet  sind,  müssen  unbe- 
<lingt  zu  einem  Zirkelgang  fUiren^  ans  welchem 
man  nicht  eher  herauskommen  kann,  als  bis  man 
sich  nach  einer  andern  Richtung  wendet«  Fe  eb- 
neres experunenlum  trueü  bat  gerade  den  gro- 
8öf  n  Vortheil ,  dass  es  aus  der  Fi-age  den  Leitungs- 
widerstand gXnslieb  anssehliesst  flieht  nnr  dess» 
wegen,  dass  es  Ar  die  beiden  FMle  die  Tergli- 
dien  werden,  ganz  dasselbe  sein  sollte,  sondern 
aiick  damti  banptsilchlich  weil  kein  Leitnngswl« 
dentaad  In  Betraebt  kommen  kann ,  wo  statfsekes 
Gleichgewicht  stattfindet« 

Ks  dubia  ist  inFeeb-ner^s  eocj^rteenlifm  em- 
eb  mir  die  Fifissigkeit  in  den  beiden  mit  einandei 
verbundenen  Säulen  ungleich  gewesen  9  aber  Pog- 
geadorff  *)  bat  ann  in  mehrerer  anderer Hinsicbt 
Jisselbe  geändert ,  und  ist  dennoeb  n  demselben 
Resultate  gekommen.  £r  wendete  z.  B.  zwei  Trog- 
•ppunte  ma,  jeder  wm  swei  Ziak->Kupferpaarea, 
Bis  Ziaksebeiben  ia  beidea  wma  qnadrtliseb 

— — - .    III  *, 
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aber  die  eine  lutte  einen  Zoll  Seite  and  die  an- 
dere 3^,  §ö  daas  die  Fläelieh  der  beiden  Zinkacliei* 
liea  sich  untereinander  Terhiellen  wie  1x12;  a«- 
ss^rdeiQ  atandcn  die  grösseren  Zinitscheibeo  zw«- 
adieA  zwei  Knpfefaeheiben.  Beide  Appaiale  wur- 
den nan  in  entgegengesetaler  Raehinng  geadblen- 
scn,  und  ein  Multiplicator  in  die  KcUc  eingebracht^ 
der  kleinere  Ap^rat  wurde  mit  Brunnenwasaer 
gefallt^  der  grfisaere  mit  ▼erdnUiiter  Sekwefelainre« 
Ungeaehlet  der  bedeutenden  Ungleichheit  in  der 
Grösse  der  Metall  -  Flächen  und  in  den- ebenusebeii 
Wirkangen,  gab  doeb  derMoltipUcatorsn  erkennen^ 
d.H  di«  beMe.  eiM.der  «.tg«g«»rl>k«d«i  Krtft« 
sich  im  Gleichgewicht  erliicltcn,  dass  sie  folglicli 
gleich  gross  narcn.  Dieser  Versuch  zeigt  über- 
dies» daa^  die.  Wirhaamkeit  der  Sftnle  dnreb  das 
Verdoppeln  der  KupferiSeben  nnr  dnrck  eine 
Vermulderung  des  Leitangswideralandes  verändi^t 


'Wenn' diese  beiden  Sanlen,  jede  fnr  aieb,  mit 

dem  magnetoelektrischen  Apparate  von  Sa x ton 
verbunden  wurden ,  in  wekbem  vermittelet  einer 
passeilden  Verriektang»  «Icr  Slram  eine  kenetanle 
Richtung  gab,  entgegengesetzt  der  der  Säule,  so 
wurde  immer  dieselbe  Umdrehungs  -  Sehnelltgkeil 
dea  Ankern  erfordert  |  Wan  die  Nadel,  eines  in  die 
Rette  eingesetzten  MnltipHealara  bei  <ft  Punkt  »bei- 
zuhchältcn.  Folglich  wurden  gleich  starke  magneto* 
elektrische  Ströme  erfordert  i  um  den  elektm* 
moteriaeken  Kriften  in  den^  beiden  nnter  ae  .aebr 
nngleichen  Umständen  wirkenden  Säulen  das  Gleich- 
gewicht zu  halten. 
^  Fecbner*)  bat  einige  Veranebe  mi|ge^lt^ 

*)  Pftggendorf  f Annal.  XLIII.  pag«  4S3«    «  • 
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betfeffeml  tkeib  vereiafacltteMeChodea  um  Yemkit^  • 
dcM  ilitti  MkMi  fffilwv  angpgebetteii  Gvon^Ta^ 
•oclie  zur  Kenntnigs  der  Theorie  der  Säule  darzii- 
fiteilcu,  theüs  einige  neue  Beweise  zur  StüUe  der 
Coataeltiieiitie)  Unter  den  letsteren  woHen  wir 
hier  folgenden  Veieudi  enfülireo,  der  befreist 
daee  eine  Verstärkung  im  ckemisckeo  Processe  der 
•Stele  9  unter  gewissen  Umatäuden  eine  Vemiin- 
dhrang  Am  Wirkeniml  der  Slnle ,  anatati  eine 
Veruiehrung  derselben  ^  zur  Folge  Iiaiien  kaiiu. 

Ein  Zink-Knpferpaar  wurde  YernaiUeiat  emea 
MAltapUeatora  geaehleaaen^  der  ana  einem  feinen 
Knpferdralit  Ten  »dbr  ab  IflOOO  Fnss  Länge  ke- 
sUiid^  der  Lei luugs widerstand  dieses  Multiplica« 
tara  war  ao  greaa,  daaa  der  der  Finaaigkeit  neben 
4enaelben  gar  niebl  in  Befrackt  genoeinien  zu  wer- 
den braticlite.  Wenn  jetzt  das  Zink- Kupferpaar 
zuenl  in  eine  sekr  verdünnte  und  später  in 
eine  *  ao  atarbe  Salpetersäure  getanebt  wnrde^ 
daas  die  beiden  Melallc  sick  unter  keftiger  Gas- 
entbindung aqflÖateO)  so  verkielt  aick  der  elektri- 
aebe  Strom  «/ ernten  Falle  nv  dem  im  «weiten 
Falle  wie  i  :  0>7S.  Hit  der  alSrberen  Silire ,  folg- . 
liek  bei  dem  weit  stärke m  ckemischen  Processen  war 
aho  die  Kraft  des  Apperatea  um  mebr  al^  ^  Tbeil 
aebwieber  ala  mit  dar  acbwSebeven  Saure.  Wie 

diese  Thatsaoht?  nach  den  Gruntlsätzcn  der  cke- 
niacken  Tkeorie  erklart  werden  könne  y  ist  sckwer 
emMebenf  naeb  der  CSontaettfieorie  iat  die  £r^ 
Uarnng  folgender  indem  man  die  Fldssigkeit  ver- 
stärkt^  wird  allerdings  ikr  Leitunga^viderstand  ver- 
arindert»  aber  diaae  Verminderong  in  denk  Lei-  * 
tnng^wideratande,  welebe,  naebdem  waa  wir  oben 
geseken  kabeu,  ohne  Bedeutung  aein  muaa^  im 
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Vcrglelcli  mit  dem  Leitnngswkleretand  des  langen 
MolUpUcator-Dnilite»,  käiio  dsek  keiM  ««rkbace 
VertCarlcung  in  d«r  Wirkwg  der  Kette  naek  aidi 
lieben;  dagegen  aber  bringt  die  stärkere  Säure 
eine  Veränderung  in  den  elektromotorischen  Ei- 
genaeküften  der  Metalle  kervor^  wodwrek  die 
kang  vermSndett  wird*  Dieter  AnaiiAt  gemaae  m\ 
naiürlicb  die  Erscbeinuug  entgegengesetzt  sein^ 
wenn  man  einen  MnltipUcator  von  einem  gerin- 
gen Leitttngtwiderstande  anwendet^  und  dieann 
bat  auch  der  Versuch  von  Fechner  bestätigt. 
W^enn,  unter  Ubrigena  gleichen  Umitänden,  der 
Mnliiplicalor  gegtti  einen  andern  ana  einem  dieknn 
nnd  wenig  langen  Knfiferdnikt  Terfertigten ,  Tcr^ 
tauscht  wurde,  so  zeigte  sich  die  Kraft  mit  der 
atärkeren  Säure  nahe  8  Mal  so  groaa  ala  mit  der 
aebwackem«    Wir  kaken  alao  kier  daa  ■erkwür* 

ff 

dige  Resultat,  dass  dieselbe  Verstärkung  der  lei- 
tenden Flüssigkeit,  die  bei  Anwendung  eiues 
kurzen  Mnltiplieators  die  Kraft  TeffvidtiC^ty  bei 
Anwendung  einea  langen  dieaelke  Temindnrl« 

Vortheile eines     Die  liier  oben  erwähnte  charactcristische  Ver- 
^*'*ff''?^"^^'schicdenbeit  zwischen   den  laniren  und  kurzen 
Mnltiplicatoreny  bat  Feckne»  m  einer  apateren 
Abkandiung*)  noek  weiter  entwiekelt,  hauptsäek- 
lieh  um  die  Vortheile  und  sogar  die  Unentbebr- 
licbkeit  der  langen  Mnltipücatoren  für  einige  Arten 
Ton  Unterancbnngen  nn  zeigen»   In  welekem  Fall 
der  eine  oder  der  andere  vorzugsweise  angcwcudct 
werden  mnss,  ist  nach  Ohm's  Theorie  leicbt  cin- 
'  znaeken^  naeb  weleker  der  elektrywke  Strom  dnrek 
•  die  elektrpmotonscke  Kraft  auagedrückt  wirdj  di» 
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^dBrt  dorcli  den  Leitnngswiderstaiid.  Wenn  wir 
die  elektrwnotontdM  Knft  das  A^fata  mit  A  be* 
MehMS  9  mal  I-  seiaai  tieitnngairidmiand  und 

mit  Xr  den  des  MaliipUcatara,  so  iai  der  Strom 

£  I   j>    Wenn  nun  X  so  gross  ist,  dass  l  dane- 
ben Bielit  in  Betracht  genommen  zu  werden  brancbt^ 
so  ist  ZQ  ersehen,  daas  das  von  dem  MultipHcator  aii- 
gescigtcReattllat  Toa  allto  Unstuideiiy  die  znrVef^ 
iäievMg  des  LeHiingsWideratandes  des  Apparates 
wirken,    iinabliängi^  sein  muss^    und  folglich 
ausachiieasiieh  der  elektromotöriacheu  Rfaft  siizq. 
achieilieii  ist.    Za  alleii  Uatefsaebnngen,  Welche 
die  elehtremotorische  KraU  als  Gegenstand  ha- 
ben,   muss  desswegen  ein  langer  Muilipiicator 
angewendet  werden,-  wogegen  die  knnen  mit 
geringem  Leitnngswiderstand  sn  den  ünteranehim« 
gen  über  alle  übrige  Umstände  ^  die  auf  den  elek- 
triscben  Strom  Einiluss  haben,  anzuwenden  sind* 
£in  wieMger  Yerlbiyll  der  langen  llnlliplicaloren 
ist,  dess' bei  diesen  die  Ursachen,  welche  eine  Ver- 
minderang  der  Intensität  dos  elektrischen  Stromes 
benroriiriagen,  den  gHtoeten  Tbeit  ihres  SinAnsses 
teiKeren,  so  dass  eine  mit  eindm  sollen  Mnlti« 
plicator  geschlossene  J\cttc  eine  aofiallend  con- 
stante  Wirkung  beibehält.    So  vom  fieiapiel  h|itte  . 
tie  Mrall  eine»  Efinh^finprerpaitlM,  in  sehWefet 
linrefanitigcs  Waaser  gesenkt  und  vermittelst  des 
langen   Multiplicators   geaehlossen ,    sich  nach 
10  Minuten  nicht  merkbar  yermindert,  nnd  nach 
^  Stenden  war  sie  im  VeiMtniss  wk  1  %  0,85 
gesunken.    Wenn  dasselbe  Paar  anter  denselben 
IJmstandcii  mit  einem  MoltipUcator  mit  80  Um*' 
tiiiideiqien  veia  dich9m  Unpferdudity  desste  Lei^  , 


HO 

tiing6vvidofstaiid  sicU  zu  dem  des  erateren  nie  t  ^1187 
Terhielly  geteklosBeB  mur»  Tcnaittdefle  stek  ^iim 
'  ^        Krftft  eehoB  Mch  5  Mlnotoü  im  yeili&ltei9»'w&^ 
0,387.    Diese  Eigenheit  der  langen  Multipltea* 
loren  leitet  Feckner  von  einem  sekoii  früher  von 
ilim  nachgewiesenen  Umstände  her,  namltchi,  iwtmm 
die  Vermiiidcrnng  der  Wirkung  in  der  Galvanischen 
Helte  im. Allgemeinen,  einep  gtosseii  Tkeale  nacJk 
durch  ein  beständiges  Wadisen  des  Iieit«llg«WHl«iw 
Standes  entsteht^  welcher  wiederum,  wie  oben  gt^^agl 
worden,  bei  den  Uag^n  jUnltipliisa toirea  okne.  inggbo 
baren  Ejnflnss  ist«    Anssetdtem  mefait  «r^  cn  n«y 
höchst  wahrscheinlich,  dass  der  Leituugswiderstand 
nm  so  iraschec  sunehqiey  je  slidler  d^rtStrom  ist^ 
woraus  wieder  folgen  moss,  daso  er  weniger  Vm« 
änderungen  erleidet,  wenn  man  einen  laugen  Mul« 
tiplieator  omvondet^  da  dos  Strom  dabei  imstte« 
sehwieber^  soin:miiss,  obgleieb.  er  gleiek  •elnckn 
uud  stärkere  Ansschlage  auf  dem  nässenden  In- 
stmmante  in«3oltocbt  Mf  grfisscten  AnioU  der 
Umwindnngen  "geben  bann. 
Urnficlie  der      Wir  haben  schon,  oben  angeführt,  dass  Fechnes 
^^^r^thnu^  dlfi  oben  geninnte  Yei^rösoemng.  im  Leitengowi« 
4(r  SlnUf  derslind«  nicht  ah  einaige-Ursaehe  der  Verindof» 
lichkeit  der  Wirkung  der  gaivaniscken  Kette  an«« 
siekl.    Dass  unter  gewissen  Ilmständen  eine  be« 
doutando  yorandornng  iniider  elelrtcomoloriielMn 
Kraft  tsUttßodet^,   sieht  er  als  unbeätreltbap  an, 
I  imd  'fär  die  U^tmudbuiugen  biorüher  hält  er.  die 
laugen  MulUidi^tllHsen.von  grossem  lieilmigsMIert 

stand  für  beinahe  ganz  unetilbehrUch.  Ein  sehr, 
merkwürdiger  Umstand  in.^fietrc^  dieser  Vonnn« 
deritebkeil  der  ^ebtraiMilhirioebAn  ibafliirtl'iiniiris 

t  ei^h^uer:^  V^igmcbe  dargeii^  .worden    4er  nnm^ 
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Iich  dass  dieselbe  nicht  irie  der  Leltungswidcr- 
staud ,  fortwährend  zunimmt,   sondern  dass  die 
Kraft  sieh  lange  constant  erhalten  kann ,  bis  dass 
sie  nach  einiger  Zeit  plötzlich  eine  rasche  nnd 
bedeutende  Veränderung  erleidet,  worauf  sie  sich 
wiederum  eine  längere  Zeit  constant  erhalten  kann, 
während   der   Leitungswiderstand  beständig  zu- 
nimmt.    Fechner  glaubt,  dass  diese  schnellen 
Veränderungen,  wenigstens  grossen  Theils,  von  der 
Veränderung  herrühren,  welche  das  Metall  durch 
die  Flüssigkeit  erleidet,  auch  ohne  allen  EinflusS  des 
elektrischen  Stromes,  und  die  oft  mit  den  sichtbaren, 
eben  so  schnellen  Veränderungen  der  chcmischeu 
Einwirkung  der  Flüssigkeit  übereinstimmen. 

Der  in  Rede  stehende  Umstand,  dessen  Voll- 
kommene Erforschung  gegenwärtig  von  um  so 
höherer  Wichtigkeit  ist ,  weil  die  meisten  schein- 
baren Widersprüche  gegen  die  Contacttheorie  von 
dcmselhen  ihre  Erliläruug  entuehmen,  ist  von  meh- 
reren andern  Verfassern  untersucht  und  abgehan- 
delt worden ,  die ,  was  den  Grund  seiner  Erklä- 
rung betriiTt,  von  Fechner  bedeutend  abweichen. 

M  a  1 1  c  u  c  c  t  hat  verschiedene  Thatsachen  an- 
geführt, die  mit  diesem  Gegenstande  in  einigem 
Zusammenhange  stehen.  Von  seinen  Untersuchun- 
gen sind  vorläufig  nur  die  Resultate  bekannt  ge- 
macht worden;  sie  sindi'  ^^il^'^.nu««'.  vj*^:^"  *  ' 
1.  Platinsclieiben,  die  zur  Leitung  eines  elek- 
trischen Stroms  durch  Wasser  gedient,  und  von 
welchen  Wasserstoff  und  Sauerstoft' sich  entwickelt 
haben,  behalten  eine  gewisse  Zeitlang  eine  Schicht 
von  diesen  Gasen  zurück.  i-*»»*"» 


.    9.  EiaPhtbiiCreifbi,  aoreiMfifliM^  rmt 

Wasserstoff  und  SaiierstolF  ausgesctet  ist,  über- 
sieht eich  mit  einer  SekicLt  yoa  4ie«ea  Gasea  imd 
lieliilt  dieselbe  eine  Zeitleng«  — 

3.  Wenn  diese  ScLcibcn,  von  welchen  Um  eine 
mit  Wmeistoff  die  andere  mit  Sauerstoff  bedeekt 
sind ,  zneamnen  in  destillifftei  Waseer-  oder  moA 
in  eine  andere  Flüssigkeit  getaucht  werden,  ent 
steht  ein  elektrischer  Strom,  in  welchem  die  po- 
aitive  Blehtrieiat  dnifeh  die  FlnssiglieU  rmm  dem 
Wasserstoff  zu  dem  Sauerstoffe  geht. 

Wenn  eine  einzige  Scheibe,  in  einem  oder 
dem  nndem  dieser  beiden.  Gase  Torbetdrtet,  oebea 
einer  andern  im  gewöhnlichen  Zustande  m  eine 
Flüssigkeit  getaucht  wird,  so  entsteht  ein  Strom,  wo 
die  ^itive  Elektrieitat  Ton  dem  Wasserstoff  nm, 
oder  zn  dem  Sauerstoff  geht.  '  f  . 

Schönbein*)  hat  die  Resultate  Ton  Yieffsa^ 
dien  mitgctbeilt^  die  als  FovtaetHBg  der  ipwlMr- 
gehendea  angesehen  werden  können^  die  bwi^- 
sächlichsten  sind  folgende : 

1.  Ein  poaitiT  polamsirter  Plalindrabt  (Uevasit 
verstellt  Schönbein  einen  solchen  der  als  posi« 
tiver  Poldraht  einer  Säule  in  yerdünntcr  Scbwefel- 
Sinre  gedient  hat)  yeriiert  seuBftPokritätaaebeanigen 
Augenblicken ,  wenn  er  einer  Atmosphire«  Tsn 
Chlor  oder  Sauerstoff  ausgesetzt  wird  ^  und  ein 
negatiT  potarisirter  JDrabt  TerUest  sehr  bald  diese 
Eigenschaft  in  einer  Atmosphäre  tou  WassMteC 
Kohlensäuregas  übt  in  dieser  Uinsiebt  Jteinen 

^    lEinflnss  aus. 

2.  Ein  Platindraht  Tcrilert  in  einer  Atmospbivs 
▼on  Wasserstoff  in  einigen  Augenblicken  alle  £i- 
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gcnscTiaften   eines    positiv  polarisirten  Dralites, 
Wasserstoff  ist  dagegen  ohne  Wirkung  auf  Gold* 
und  Silberdräbte. 
.  3.  In  Chlor  bleiben  Platin-,  Gold-  und  Silber- 

drälitc  negativ  poiarisirt,  aber  nicht  in  SauerstolF. 
Diese  letzte  Angabc  weicht ,  was  das  Platin  in 
Sauerstoir  anbelangt ,  von  den  vorher  angeführten 
Angaben  von  Matteucci  ab.         «u..  ^4 

4.  Eine  sehr  verdünnte  Schwefelsäure,  die 
man  Wasserstoff  bat  absorbiren  lassen ,  verhält 
sich  positiv  gegen  dieselbe  Flüssigkeit,  die  hoiiicn 
Wasserstoff  aufgelöst  enthält ,  in  so  fern  beide 
Flüssigkeiten  durch  eine  Haut  getrennt  und  ver- 
mittelst Platindrähten  mit  einem  Galvanometer  ver- 
bunden sind^  wenn  man  aber  zu  diesem  letzteren 
Zweck  Drähte  von  Gold  oder  Silber  anwendet,  so 
ist  keine  Spur  eines  elektrischen  Stromes  sichtbar. 

Diese  letztere  Thatsache  betrachtet  Schönbein 
als  einen  der  entscheidendsten  Beweise,  die  als 
Slütze  für  die  Ansichten  der  chemischen  Theorie 
angeführt  werden  können^  aber  so  lange  der  specl- 
fjsche  Einiluss  von  Flüssigkeiten  auf  die  elektro- 
motorischen Eigenschaften  der  Metalle,  mit  wel- 
chen sie  in  Berührung  kommen,  nicht  vollständig 
erforscht  ist,  dürfte  dieser  Schluss  wohl  zu  vor- 
eilig sein,  so  wie  alle  übrigen  theoretischen 
Schlüsse^  die  Schönbein  aus  den  oben  erwälin- 
ten  Tbatsachen,  die  gewiss  eine  besondere  Auf- 
merksamkeit verdienen,  gezogen  hat.  * 
Munck  af  Roscnsköld*)  rechnet  die  Ver- 
minderung in  der  Wirkung  einer  Säule  zu  der 
allgemeinen  Klasse    der    Ladungserschcluungen , 

*)  Pogeendorff'i  Annal.  XLIH.  pag.  440.  iliivlMoj 


124 


iU  doreh  eWkIvifebe  &Mmm  Mwobl  in  Säulen 
als  in  eleMrwfcliea  Leitern  im  AUgieniMun  .'liÄr- 
vorgebraclit  werden.  Er  hat  liieriiber  eine  Rciltc 
TOii  Unteraaekengen  angestellt.    Wenn  der  e'ioe 
Pol  «iner  ni^hl  uolirten  Sank  vcmiiltebt  emas 
unTollkommcncn  Leiter  mit  der  Erde  in  Veriltn- 
dung  geseist  wird^  so  sinkt  zwar  im  Allgemeinen 
die  Spannung  der  S&nle,  sie  gebt  alm  nielit  bin 
zu  Null  beronter;  wenn  man  mit  de« '  Elektro» 
meter  yerschiedene  Punkte  des  unvollkommenen 
I«eiten  nnleisaebt)  so  findet  man,  dass  er  eine 
Ladung  bat,  die  der  der  Siule  entgegengetetst  let^ 
£0  dasä  die  Punkte  der  Säule  und  des^  Leiters,  die 
einander  berühren  y  dieselbe  elektrische  Spannung  ^ 
beeiteen  y  •  nnd  deee  das  andere  Ende  des  Leiters 
sowohl  als  das  der  Saale  eind  Spannnag  bat,  die 
gleich  Null  ist.    Münch  afRosensköld  gicbt 
folgendes  Geseta  für  diese  Ladung  ^at  der  Unter- 
aebied  zwischen  den  Spaaaungeik -zwisier  Faabte 
des  Leiters  ist  den  Entfernungen  dieser  Ptokte 
proportional^  d.  b.  dass  gleiche  Langen  des  Lei- 
ters^ auf  irgend  «ineai  Pnnbte  des  Leiteie  genott* 
men,  immer  gleiche  Spananngs«>Unteffselitede  an 
ihren  Endpunkten  haben.    Wenn  der  Leiter  von 
der  Säale  getrennt  wird,  so  verschwindet  dieser 
Lsdungsznstand '  anfangs  nach  nnd  nacby  nnd  nm 
60  langsamer,  je  gerSng^^ das  Vermögen  der  Materie 
des  Leiters,  die  Elektricität  zu  leiten,  ist«  Die 
Veränderlichkeit  in  der  Wirkung  einer  SKnle^  be- 
ruht nack  Munek  af  Roaensktfld  auf  einer 
ähnlichen  Ladung  in  entgegengesetzter  Richtnn^, 
wie  in  der  Säule  selbst  durch  den  durch  ziehenden 
Strom  ents^kt.  Indem,  er  direet  dnrck  Meeanng  die 
relativen  Spannungen  zwischen  der  Flüssigkeit' und 
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den  MeUllscbeiben  einer  Säule,  die  deo  grösstea 
llieil  ilirer  Wirkaog  verloren  hat,  bestimmte^ 
Kigte  er,  da«t  eine  selehe  Ladang  ff irklith  sMU 
Uet  5  und  das»  diese  Ar  gewisse  Flüsslglseitcn 
sieh  faaoptsachllcli  zwischen  dem  Kupfer  und  dew 
Flftftsigkeit  zeigt,  Ar  andere  dagegen  kwisekcn 
lern  2imh  nnd  der  Flüssiglseit 

Als    Anhänger   der  chemischen  Theorie  hat 
Sehön beiii     von  dieser  Art  von  Erscheinnn* 
gen,    «sofern  sie  serlegbare  Flüssigkeiten  be« 
IreiSM,  einegans  andere  Erklimng  gcgchcn.  £r 
meint  nämlich,  dass  wenn  auch  ein  Strom,  der 
darek  eine  zerlegbare  Flüssigkeit  gekt^'xn  sehwaek 
nt,  nna  die  Bestlindtfieile  Ton  einander  in  trennen, 
er  doch  wenigstens  deren  Verwandtschaft  zu  ein- 
lade!: Termindem  müsse.    <<Wenn  wir  nun  an» 
^ynekaMn,"  sagt  er,  <^dass  dareh  den  Strom,  der 
„z.  B.  dorek  CUomasserstsffsSore  geht,  alle 
„Molecnlen  derselben   eine  solche  Veränderung 
„erleiden,  dsss  die  Chlor«  nnd  Wasserslolt- 
„  Atoine'  TOn  einander  entfernt  werden ,  '  oder 
„dass  ihre  gegenseitige  Verwandtschaft  vermin- 
,}de.rt  wird;  wenn  wir  ferner  einnehmen,  ,dM8 
„diese  Wirkung  des  Stromes  niekt  nnmittdbar 
„mit  deaaselken  anfkifrt,  nnd  wir  nns  Torstellen, 
„dass  der  Strom  allen  Moleculen  ein^  solclie  Rick- 
„lang  «p^goben  kal,  dass  die  Wasserstoff- Atome 
„gegmk  deil  negativen,  nnd  die  Cbkr- Atome  gegen 
„den  positiven  Pol  gckelirt  sind,  so  ist  es  leicht 
„einzusehen,  auf  welche  Weise  der  in  Rede 
„slckande  oosnndäre  Strom  entstokt.   Sokald  der 
„eleUbriseko  Stiom  oofgebdrt  bat,  dorch  die  Fiüs- 
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i^siglseU  za  geben,  so  fanden  die  Elemente  derselben 
^wieder  «n  «nf  einander  zu  wirlMn^  d*  h.  wieder 
,  in  ihieii  frulieni  Verbindu n  gs  -  Zustand'  soriich» 
jzukclircn,   der  Wasserstoff  verbindet  sich  mit 
,dcm  Glilor,  und  es  findet  ein  chemisclier  Process 
I statt 9  gani  äbiilick  dem,  der  stattfindet ,  wenn 
,  diese  Elemente  (oder  ZSnb  und  Sauerstoff)  Sick 
9 mit  einander  verbinden.    Nach  den  elektrocbe- 
yiBMiGheii  Gesetzen  soll  folgllcb  unter  diesen  Um-' 
,  standen  ein  elefctriadier  Strom  entsteben^  der 
,in  jedem  Molekül  von  seiner  WasserstoJQ^-  zu  seiner 
, Chlor- Seite  geht,  was  in  der  Tbat  stattfindet." 

Pelletier*)  bat* derselben  Eraebetnnng  noch 
eine  andere  ErbUmng  gegeben ,  die  ton  den  bei» 
den  angeführten   ganz  yerschie4en  ist«     Er  ist 
itmu  ton  den  von  M  fttteneei  angegebenen  Tb|il* 
aaeben  in  Betreff  der  Eigensebaft  des  Platins  ridi  mit 
Wasserstoff-  und  Sauerstoffgas  zu  überziehen,  und 
so  veränderte  elektrische  Eigenschaften  xn  erbal'* 
teny  geleitet  worden«   In  Übereinatimmnng  bW> 
mit  nimmt  er  an,  dass  ausser  der  Casentwickehing 
die  an  den  als  Pole  einer  Säule  in  Wasser  getauchten 
Platindräbten  stattfindet  aucb  eine  wirbliebe  Zerle* 
gung  desWassiertzwisehen  ibntnTOV  steh  gehe  und 
dass  die  getrennten  Gase  im  Wasser  im  aufgelösten 
Zustande  bleiben,  so  dass  dieses  sanerstoffgaehaltig 
ist  in  der  Umgdftnng  des  posititen  Poles  nnd  mssstow 
stoffgasbaltSg  in  der  Umgebung  des  negativen  Poles. 
Nachdem  der  ursprüngliche  Strom  aufgehört  haty 
Innn  das  Wasser  niebt  mebv  als  eine  bonwgcne 
Flfissigbeit  b^tracbtet  weiden,  sondern  ab  zwei 
Yerschiedene  Flüssigkeiten  ^  die  ungleiGbe  Abthel- 


*)  L'iattitiit.  Jir  253. 
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longra  detMlb«i€Mlines  ctnndinMiiy  mni  wdclie, 

ähnlicli  niU  dem  \fiks  z.  ß.  mit  eioen  AlkaiL  und 
eiaer  Säure  siattfiodel^  einen  elektrischen  Strom 
gdbes,  wean.  sie  Termittelsl  desselben  MeUUe  mit 
einem  Mnltiplieelor  in  Verbindang  gesetst  weiden« 
Als  Stütze  für  diese  Ansicht  führt  er  folgenden 
iiffnkten  Versoeb  an.  £ln  Gefass  wird  dureb  eine 
dnase  ÜMit  in  swd  gleicbe  Ablbeilnngcn  gctbeilt. 
Die  eine  wird  mit  Wasser  gefüllt  ^  das  eine  Zeit- 
kng  einer  Wassers  toflgas-£ntwie]selnng  aosgesctzt 
mmtf  die  nndete  mit  Wasser^  das  auf  dieselbe  Weise 
mit  Saaerateffgas  bcbabdelt  worden  ist; 

Weiin  nun  die  beiden  0rähte  eines  Miiltiplica- 
ttis  in  dieselbe  Abthetlung  des  Gefasses  getapebt 
Warden^  setgte  sieb  kein  Einflnssi  wogegen  ein  seiir 
äUrker  Strom  entstand,  wenn  jeder  Drabt  In  eine 
besondere  Abtheiluog  getaucht  wurde. 

^^Haeli  diesen.  Versneben  sebeint  es  mht 
„ausgemaebi  an  aein'%  sagt  Pelletier^  ^<dasa 
9, der  secundäre^  in  entgegengesetzter  Richtung  ge- 
••bende  Strom  xon  einer  durch  das  Aufhören  des 
^1  primitiven  Stvomes  frei  gemaeblen  ebemisefaen 
Adlon  zwischen  dem  vvasseräloÜ'gaähaltigen  und 
yydeoi  sauerstoffgashaltigen  Wasser  entsteht,  wobei 
jydas  eratere  die  RoUe  eines  Alkalis^  daa  nweita 
^ydie  Rolle  einer  Sünre  spielte' 

Gegen  diesen  Schluss  könnten  wohl  mit 
Recht  yersebiedene  Bemerkungen  gemacht  werden« 
Für  das  erste  sebeint  es  einleoebtend,  dass^  wiSa 
Pelletier  selbst  Lenicrkt,  aucb  wenn  wirk»- 
Ucb  eine. Zerlegung  des  Wassers  stattfindet ,  und 
das  Wasser  .auf  der  einen  Seite  wasserstoffgas« 
ballig,  auf  der  andern  Seite  sauerstoflgashaltig  ist^ 
(ler  Gehalt  an  aufgelöstem  Gase  sieb  beständig 


t2& 

% 

*  • 

mit  dev  Zimakma^flev  EntlWnMing  v^idMiPoMriili^ 

ten  verminclerii  mu&s*  Hieraus  folgt,  dass,  obgleicla 
mm  nnn  «UerdUagi  «wei  FliiMig'i:^ittii  .kai»  wcaii 
man  swei. Panlite  im  Befradii  nimmt,  d!e  ^einiger» 
massen  bedeutend  Ton  einander  entfernt  sind  ,  sa 
hsauk  man  dagegen  nicht  zwei  flüssige  Schichten  dia 
BD  Bake  an  einander  Herfen,  daaa  nwiaelien  iwMi» 
/     eine  chcmisclie  Wirkung  stattfinden  kltene,  «m^T9 
als  komogene  lietrackten.    Dieser  Umstand  mim« 
in  einem  nm  sn  Jink^ien  Grade  eintrelen»  je  grn»» 
aer  der  Akeland  cwtacken  den  kelden  Pekn  ht» 
Pelletier  Jiat  aber  selbst  gesagt,   dass  der  se^ 
Gundäre  Strom  stärker  sei ,  wenn  dieser  Abstand 
gröi(^r  ist«   Fnr'daä  zweite  kann  man  sieh  keine 
andere  Art  von  ekemisel»er  Wirknng  zwisckea 
wasserstofT-  und  sauerstoflgashaltigem  Wasser  den- 
ken, als;  dasa  die  keiden  Gasarten  aiek  wieder  mit« 
einander  verkinden.  Däaa  ^ne  aoicke  Vereinigung 
zwischen  WasserstpiT  und  Sauerstoff  eher  vor  sich  ge« 
ken  sollte,  wenn  diese  Körper  aufgelöst  in  Waaser^ 
atatt  in  Gaaform  aiek  kelinden,  istein  gans  nnkekalin* 
ter  und  ^vciiig  walirschcinlicbcr  Umstand.  Weit  ent- 
fernt) als  Beweis  fiir  die  chemische  Tkeerie  zu  die* 
nen,  eekeint  dieae  Tkatsaeke^  wenn  man  atemitPel« 
letier  ab  einiige  oder  wenigstens  kanptsSeklieke 
Veranlassung  des  sccnndären  Stromes  annimmt^ 
lär  4ie  ven  Fechner  bei  mehreren  GelegdAei«* 
ten  geanaaerte  Anaiekt  fiker  die  Erregung  den 
elektrischen  Stromes  durch  ein  Metall  und  zwei 
FlüssiglTcitcn  zu  sprechen,  dass  er  nämlich  Ton  den 
dnrek  die  FInaaigkeiten  entatandenen  Verindemn- 
gen  in  den  elektromoloriaeken  Eigenaekaften  der 
Metalle  herrühre. 

Femer  aagt  Pelletier  daaai  <<wenn  man  ei^ 
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„ncn   scliwaclicn  Strom  aiiwencicf,    so  Meiben 
9,  die  Gasarten  in  der  Fliissigltcit  gelost^  da  kein 
,,Gas  in  diesem  Fall  entwickelt  wird,  so  bat  man 
angenommen ,  dass  keine  Gasentwickclung  statt- 
findet.    Düreb  die  sccundaren  Ströme  kann  man 
sieb  überzeugen,   dass  die  leitende  Flüssigkeit 
^, immer  zerlegt  wird,  und  dass  ein  Strom  unter 

keiner  andern  Bedin(jung  als  unter  dieser  sich  * 
yyfortpßanzen  hann.^^     •    >   •  '•        _  ' 

Dieser  letzte  Scbluss  dürfte  jedocb  noeb  niebt 
als  bewiesen  anzunebmen  sein. 

Die  bcscbriebenen  Versucbc  beantworten  nach 
Pelle tier's  Meinung  eine  oft  bestrittene  Frage 5 
nämlicb  in  welcbem  Znstand  die  Wasserstoff-  und 
Sauerstoff  •  Atome  in  einer  leitenden  Flüssigkeit 
sieb  befinden.  Er  bält  es  Tür  uuzwcifelliaft ,  dass 
diese  beiden  Körper  sieb  in  der  Form  von  auf- 
gelösten Gasen  befinden ,  jeder  auf  seiner  Seite 
uiebt  in  einem  polariscben  Zustande,  obne  den 
beständigen  Austauscb  von  Elementar- Atomen. 

Scbönbein^)  bat  einige  Versucbc  bescbrie-  Erreguni; 

1  j.  ,     j  11        ..  elektrischer 

t)en,  die,  nach  dem  was  er  seihst  äussert,  gegen  ströme  aurcU 
die  cbemiscbc  Tbcorie  zu  sprechen  scheinen ,  we-  clienuscbe 

•     .  «•  «.  Tvin*  Tendenz. 

nigstens  gegen  die,   wie  sie  von  De  la  Rivc 


aufgestellt  worden  ist. 

Nach  dieser  Theorie  kann  kein  elektrischer 
Strom  entstehen,  wo  kein  chemischer  Process 
stattfindet.  Silbersuperoxyd,  Bleisuperoxyd,  Platin 
und  passives  Eisen ,  erleiden  wie  bekannt  ist  keine 
cbemische  Veränderung  durch  Salpetersäure;  und 
folglich  dürften  diese ,  voltaisch  mit  einander 
combinirt,  in  der  genannten  Säure  keinen  Strom 


*)  Poggcndorff*s  Annal.  XLIII.  pag^.  89  u.  229. 
Berzelias  Jahres -Bericht  XIX.  d 
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emngen«  Niclitsdestoweaiger  hat  Sehlinfceiu 
geseigt,  liass  in  diesem  Falle  stets  eia  ,  wem 

auch  sclinaclicr ,  doch  mit  einem  cinpIhiJlichea 
Galvanometer  sehr  bemerkbarer  Strom  entsteht, 
und  dass  jeder  dieser  vier  genaoBtAa  Körper  in 
Aciiehung  a«f  den  darauf  folgenden  immer  negülr 
ist^  so  dass  Silhersuperoxyd  negativ ,  und  passives 
Eisen  im  Vergleich  zu  allen  übrigen  positiv  ist. 
Wie  Spreebend  ancb  dieser  Versneh  für  die'Gdn- 
tacttheorie  zu  sein  scheint,  so  steht  er  nach  ScbSn» 
bein's  Ansicht  docb.beinesivegs  mit  der  cbemiscbeii 
Tbeorie  im  Widersprucb)  wiewobl  diese  cftwas  an* 
ders  dargestellt  werden  raoss^  uiii  damit  in  Obeftein» 
Stimmung  zu  kommen.  Um  diese  Behauptung  zu 
reebtfertigen,  fangt  Schön  bei  n  damit  au,  das  wais 
man  nofler  ehhmUeker,  Wirk$amkeii  versleb  t^  nabei 
zu  bestimmen.  Gewöhnlich  sagt  man ,  dass  zwei 
Körper,  die  in  wirhiichc  gegenseitige  Berührung  ge- 
aetzt  werden  9  niebt  ebemiseb  auf  einander  .wirbeöy 
wenn  sie  niebt  irgend  eine  yorloderung  efleiden, 
sei  es  non  eine  Verbindung  oder  eine  Zerlegung.. 
Man  sagt  s*  B*  dass  Bieisnpemoiyd«  nnd  Salpeter« 
sanre  niebt  ebemiseb  auf  einander  wivben,  vrml 
diese  bei  inniger  Berührung  heiaen  neuen  Kör« 
per  erzeugen.  Dies  hält  indess  Schön b ein  für 
gaifs  Unriebtig)  da  nnbeatreilbar  eine  .ehemisebe 
Wirbnng  sowohl  bier,  wie  zvrtseben  allen  in  gegen** 
seitige  Berührung  kommenden  Körpern  stattfinden 
musSy  obgleieb  derselbe  nicht  immer  hidreiehand 
Ist,  nm  die  ibm  entgogonwirbendenKritflte  an  ISilinr» 
ivältigcn.  In  diesem  letzteren  Falle  kann  er  sich 
nur  als  eine  Tendem  zur  Ueri^rbaingiaii^.  eine« 
cbemiseben  Veränderung  an  erkennen  geben^ 
Scitönbein  meinl^   diese  cbciuiscbe  Tendenz 

* 
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sei  Itiiureiclicftcl  ^  w  -  •  einen  dektri^ehen  Strom 

EU  erzeugen ,  und  bringt  auf  diese  Weise  söine 
oben  aogcriilirten  Versuclie  in  Übcrcinstiinninngp 
mit  dem  AnaiebteD  der  -  eliemtocben  Theorie  y  tob 
welchen  sie  abzuweichen  scinenen.    Da  inao  sich 
nicht  \¥ohi  einen  elektrischen  Strom  vorstellen  . 
Isinn  «   der  niciit  als  iinmitlelbare  Ursacbe  eine 
▼orangebende  elebtrisebe  Tendens  bet^  so  folgt 
aus  S  e  ii  ö  n  b  e  i  iia  eben  geiiussertcr  Ansiebt ,  dass 
die  Erscheinung  in  folgender  Ordnung  vor  sieb 
geben  müsBe«  Dorcli  die  gegenseitige  Berübtnng  d^ 
beiden  ungleiebartigen  Kö'rpef ,  wird  zwischen  bei* 
den  eine  chemische  Tendenz  erregt,  oder  um  Schön-* 
bein'B  eigene  Worte  anzofilbreni  kommen  mehf 
oder  weniger  intensive  eJ^emtseAe  Etehungskr'äfte 
in  Wirksanihcit.    Diese  chemische  Tendenz  erregt 
dann  eine  elektrische,  d.  Ii.  setzt  mehr  oder  we- 
niger intenaive  eUkirische  Ziehung0kräfte  in  Wirk* 
samheit^    die  wieder  ihrerseits  den  elektrischen 
Strom  bedingen.    Der  Unterschied  zwischen  dieser 
letzteren  Anaicbt  Seb^nbein'a  und  der  Contact«  . 
ibeorie,  ut  alao  kein  anderer,  als  daaa,  während  die 
letztgenannte  bei  der  Berührung  zweier  ungleich« 
artiger  Körper  die  Erregung  einer  elektrochemischen 
Tendenz  annimmt  >  welche  die  nrsprnnglicbe  Vr* 
Sache  sowohl  der  cbemiaeben  ab  der  elektriaehen 
Erscheinungen  ist,    die  folglich  den  nUmlichen 
Ursprnng  baben.  Schön be in  aicb  dagegen  vor^ 
stellt^  daas  die  unmittelbare  Folge  dea  Contaet^a 

allem  in  einer  clicmisehen  Tendenz,  die  unmit- 
telbar eine  elektrische  erregt,  bestehe«  Dieseif 
üntersebied  besteht  folgiicb  kaum  in  «twaa  An** 
derem,  als  in  einer  veraebiediinen  Benennung 
für  dieselbe  Säclie.     Die  Hauptfrage  ^\yischen 
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beiden  Thebrieii^  die  nSnnli^lry  ob  min  eine  wirb- 

"  V  liehe  chemlsclie  Wirkung  mit  darauf  folgender 
wirklicher  Veränderung  der  materiellen  Substanz  als 
Bedingung  fttr  die  Entstehung;  eines  elektriseben 
Stromes  voraussetzen  soll,  hat  Schönhein  zu 
Gunsten  der  ContacUheorie  beantwortet. 
F  e  e  Ii  n  er  s  F e  e  b  n  e  r  bat  einen  Yersueb  zn  einer  allge- 
^iTiiiliiwaBff  theoretischen  Erklärung  der  galvanischen 

•  Erscheinungen  mitgetheilt ,  der  sich  durch  die 
Klarheit  und  Con^eqiiens  auszeiebnet^  die  man  in 
den  Arbeiten  dieses  Gelehrten  zu  finden  gewohnf 
ist.  Diese  Erklärung  ist  zwar  jetzt  nicht  mehr  neu, 
denn  sie  findet  sieb  schon  in  Feebner's  18M 
herausgegebenen  Lehrbuch  des  Galvanismus 
Aber  der  Innige.  Znsammenhang ,  in  welchem  sie 
mit  der  jetzt  so  Tielseitig  behandelten  Theorie  der 
Säule  steht,  begriindet  vollkommen  ihre  erneuerte 
Pnblication,    Sie  ist  in. Kurzem  folgendet 

Wenn  eW  Zinbsebeibe  und  eine  Knpferseheibe 

'  in  einer  solchen  Entfernung  von  einander  zu  stehen 
bommen^  dass  sie  sichfär  unsere  Sinne  zu  berühren 
scheinen,  so  Tereinigt  sieb  dareb  den  Z^isebtenranm 
zwischen  beiden  ein  Tbc'ii  der  negativen  ElektriciÜt 
^  des  Zinks  mit  einem  entsprechenden  Theil  der  posi- 
tiven des  Kupfers,  wodnreb  dasZinb  positiv  und  das 
Kupfer  negativ  geladen  wird.  Der  Contact  bedingt 
ako  einen  solchen  constanten  Tensions  -  Unterscbied 
zwiscben  den  beiden  einander  berOthrendenKl^rperny 
wie  er  nach  V olta's  Theorie  vorausgesetzt  wird^  ob- 
gleich nach  dieser  seine  Entstehungsart  andaite  ge* 
dacbt  wird.  |Jm  ai^b  ▼on  dem  Einflnssa  des  cbemi* 


**)  Biot'f  L^luj^ach  der  Baperiaeatal*  Physik.  Bd.  HI. 
ptg.  321,  372.    *       .  '  • 
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sehen  Proeesscs  auf  die  galvanlscLeii  Erscheinungen 
Rechcnscbaft  zu  geben,  nimmt  Fechner  an,  dass 
zwIscLen  den  Atomen  zweier  Körper,  die  mit  einan- 
der eine  cliemlsclie  Verbindung  eingeben,  ein  ganz 
äbnlicber  Process  stattßnde,  wie  der  oben  genannte 
zwischen  Kupfer  und  Zink.  Wenn  zum  Beispiel  ein 
Sauerstoff-  und  ein  WasscrstofT- Atom  In  eine  gewisse 
Entfernung  von  einander  kommen ,  so  vereinigt 
sich  ein  Tbell  der  positiven  Elektrlcltät  des  erstem 
mit  einem  entsprccbendcn  Thcll  negativer  Elektri- 
cltät  des  zweiten  3  in  dem  kleinen  Zwiscbcnraum 
zwiscben  beiden  gebt  dies  vor  sieb  ^  durcb  diese 
Vereinigung  entsteht  die  Feuererscbcinung.  Hier- 
durch werden  die  beiden  Atome  mit  entgegenge- 
setzten Elektricitätcn  geladen,  deren  Anziehungen 
sie  aneinander  halten ,  was  nun  die  chemische 
Verwandtschaft  ausmacht.  Diese  Ansicht  unter- 
scheidet sich  darin  von  der  früher  angenommenen, 
dass  sie  nicht  wie  diese  eine  primitive  Ladung  bei 
den  Atomen  voraussetzt,  die  bei  der  Vereinigung 
neutrallsirt  wird,  sondern  im  Gegentheil,  dass  sie 
die  Vereinigung  selbst  als  den  Ursprung  einer 
elektrischen  Vertheilung  betrachtet,  die  fortdauert, 
und  die  sich  als  chemische  Verwandtschaft  zu  er- 
kennen gicbt.  Eigentliche  Beweise  für  diese  An- 
sicht kann  man  wohl  noch  nicht  aufstellen,  obgleich 
Fechner  glaubt,  dass  man  verschiedene  Um- 
stände zu  Ihren  Gunsten  anrühren  kann^  z.B.  die 
erhöhte  Verwandtschaft,  welche  Körper  zeigen, 
wenn  sie  aus  chemtschen  Verbindungen  frei  wer- 
den,  welche  nach  Fechner  auf  der  freien  Elek- 
trlcltät beruht,  die  in  ihnen  während  der  Verbin- 
dung erregt  war,  und  die  sie  im  natürlichen  Zu- 
stande uicbt  haben  ^  ferner  kann  P  o  u  i  1 1  c  t's  Angabe 
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Hagcfiilirt  werden  (in  so  fem  sie  sich  bestätigt), 
dass  Wwerdämpftt}  die  dupck  Wärme  aas  el- 
lier  wasserhalligeii  Siore  ausgetrieben  werden  ^ 
mit  freier  positiver  Elcktrlcltät  9  aus  einer  alkali- 
»cben  Lösung  dagegen  mU  negativer  Eleklrlcllät 
weggeben«  Vor  allem  aber  ist  die  Leiebtigbeity 
mit  welcber  alle  eliemiseben  Zerlegnngs-Ersebei*  / 
uuugen  sieb  dureb  die  eiektrisebe  Säule  erklären 
kssen^  nuter  Voranssetziiiig  der  Ricbtigbeit  der 
aben  genannten  Ansiebt,  anznfobren. 

Wenn  sich  zum  Beispiel  Wasser  zn  lschcn  den  ' 
Polen  einer  Säule  befindet ,  so  wird  es  zersetzt^ 
sobald  die  Anziebungen  zwiseben  ibnen  und  den 
ungleiebnamig  elebtrisirten  Elementar*  Atomen,  ver- 
iNinden  mit  der  Repulsion  der  ungleichnamigen^ 
diie  Anziebnngskraft  zwiseben  der  IVeien  ElebtrU 
'  eitMt  der  Wasserstoff«  und  Sauerstoff- Atome  über^ 
wiegen.  Die  aus  der  Verbindung  fVeigewordcncn 
Bestandtbeiie  führen  dann  die  freie  Eiektricität. 
die  dnrcb  ibre  Verbindung  erzeugt  worden  war^ 
in  eutgegcugesetzter  Richtung  mit  sich,  und  tra«. 
gen  auf  diese  Weise  zur  Bildung  des  clefctriscbeii 
Stromes  bei. 

Dlesev  Ansiebt  nn  Folge  wird  also  die  Port* 
pflanzung  des  elektrischen  Stromes  hauptsächlich 
dureb  die  cbemisebe  Zersetzung  bedingt^  diese 
riibrt  aber  ursprünglich  vom  Contaet  her* 
Funkea  der  Der  Funken  der  entsteht,  wenn  eine  einfache 
fc^nK^^tM:»  '*y^'^^^^*^^**'''^c^'®  l^ß^^c  geschlossen  wirdf  .oder  wena 
die  Metallseheiben  eines  einfbcben  Paares  vereinigt 
werden,  ist  von  Faraday  und  mehreren  andern 
nach  ihm  als  das  kräftigste  Argument  gegen  die 
Coi|tacttheorie  angeführt  worden.  Dem  Aussehen 
naeb  gleicht  er  'dem  gewl^hnltchen  elektrischen 


135 

Funken  der  statischen  Elektncität^  es  war  also 
gtms  aatilrlich,  ihn  «adi  f«r  danil  id«itiscli  m 
Initeil  9  4Mm  lieiMt,  «rtsfanieii  dofdi  dlie  Nett« 

tralisalion  von  schon  vorher  voiliandcnen  cicktri- 
seilen  Spannungen  in  einer  gefvissen  Enlfernang^ 
siflilt^  in  4cr  Selihgweito  dieier  SpftnwHigea. 
Nady  4i«MV  AnsteM  araMte  man  also  aMehmen, 
das»  die  Tension  vor  dem  metallischen  Contacia 
ex.tstArt  iiabc,    dasa  .man   also   ihra«  UnpifMg 
tttchl  TO»  dansalbea  ableitaii  fttfaae.*  FavaM 
day  hat  jedoch  später  selbst  gezeigt  (9le  Serie 
1074)     ,   dasa  der  Jijdraalaktriscke  l^  inike, 
wcntgslaaa  der  Tok  aiaeai  ebAdiaii  Pme,  an- 
ders zu-  bfitnieliten  iMl;  er  sagt  ninnlSeli,  dasa 
dieser  Funken  nicht  eher  entsteht,  als  bis  wirk- 
liche Berübrang  sUttihidet.    <^JWeaes  i4t  leiekl 
^^m-aelieii,''  sagt  er,  f^weott  eine  tdii  den  beide» 

,5  oder  auch  beide  Mctallflächen ,  die  in  Bcri'ihruog 
gebracht  werden  seilen,  augespttzt  sind«  In  dem 
5,  Ai^jpeiibltcb ,  Ws^  iie  tasanHneft  IteMÜieiiy  geht 
der  Strom  über,  er  erwariM*  nnd  glKht  mehr 
9,  oder  weniger,  Tcrbrennt  die  Berührungspunkte, 
9, «ad  die  £rseheiniiüg  bietet  sieb       dar,  wie 
^',mon  beidi  SahUe^sen  d^*  Kette  Iriii  wirklieher 
Fonke  überspringen  würde,  wogegen  er  in  der 
^yThat  nur  in  einem  Glühen  biqstiebtt,  entstand  er 
9,d«reh  den  nach  dem'  SeblieMirf  (erfolgten  'Sttoat^ 
^,ganz  analog  mit  >  dem  Glühen  eines  fernen  Pk- 
^tindrahtes,  du)rch  welchen  die  Enden  einer  Vol* 
9>taiseben  Batterie  Vereinigt  sind.^ 

Dessenangeaehtat  lindal  man  oft  noeh,  dass  dieser 
Funken,  der  beim  Schliesscn  entsfeht,  als  ein 


*)  Fanaadarfrs  Aaiial*  XXXV.  pag«44t. 
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fvirkliciier  Funken  angesehen  wird,  und  eine  (iu- 
tersneliwig^  wekhe  diesea  GegenftUnd  YeUltMnnMa 
anfiuMfiNn-  TeiBpriciNG         dtsürffgen  ton  Jmtns 

Cöse  sein.  Jacob!*)  hat  eine  solclic  in  derHrkat 
Torgenonimen.  Die  beiden  Drähte  einer  Ziak- 
Piatankatte  toa  iS^PaAMi,  jedes  yon  840  Zoll 
Oberfläche,  die  man  zu  einem  einsigen  Paare 
von  %  Q  Fnea  Oberfläche  vereinigea  honute^ 
wwdm  geMii  ngeapitsi  und  aiif,ciMBi  Micio* 
iiieft«r- StangcBBirkel  «■gdiraebty  so  daa»  «an  wim 
nach  nnd  nach  und  regelmässig  vcrmittelBt  der 
Mierometeraebraube  aneinander  nähern  konnte« 
Ibie  Enlfiernnng  Md  die  aonstigen  firaebeinungeii. 
wurden  durch  ein  Microskop,  das  mit  einer  Mi« 
crometer-  Einrichtung  versehen  war,  gemessen  und 
beobaehlel*  Beü  dieser.  Yori^icblnng  konnte  man  die 
Spiesen  bis  sn  T^nirrv  '^'^^^  tineB  Zolles  einander 
nähern,  ohne  dass  ein  Fonke  übersprangt  weder 
als  die  Kette  als  ein  Psar^  naeji  als  aie  als  eine 
TOtt  15k  Paaren  angewendet  wnjcde«  Wsan  ein 
einpiindliches  Galvanometer  in  die  Kette  eingesetzt 
^nrde ,  zeigte  es  nicht  dic^  geringste  öpur  von 
Slektricitst  an»  ..  Wßi^n  jeint  die  Spitae«  nnfer 
dem  Mieffoskop  bis  su^  Berührung  gebracht  wur* 
den  9  sa  gidi  eis  sich  deutlich  zu  erkennen  ^  dass 
daS)  wes  voitguig  nnd  lär  einen  :  elebtrisebe;! 
Fnnken  angoBeben  wird)  nichts  endefos  ist,  als  eine 
VerhrennungS' Erscheinung«  Bei  .einer  gewissen 
Intensität  des  Stromea  bemerkte  ^n ,  dsss  nacl| 
der  Fener-Ersebeinluig  die  Spitsan  -bedenlend  ab« 
geriindet  waren  ^  und  dass  die  Drälite  auf  diese 
Weiss  von  einaiadeiL  entfesni  norden,  waren«  Sei 

')  Poggeadorfrs'ianideii  XLIV.  pag.S33. 
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einer  nocTi  grösseren  Intensität  goscLali  es  bisweilen^ 
dass  die  beiden  sich  berührenden  Flächen  auf  eine 
solche  Weise  zusammengesintert  \varcn ,  dass  es 
eine  nicht  unbedeutende  Umdrehung  der  Micro- 
mcterschraube  erforderte,  den  Contact  aufzuheben, 
da  hleine  losgerissene  metallische  Theile  der  Drähte 
gleichsam  drahtförmig  aus  einander  gezogen  sind. 

Nach  diesen  Versuchen  dürfte  man  wohl  be- 
rechtigt sein  zu  schliessen,  dass  die  von  Faraday 
zuletzt  und  hier  oben  angerührte  Erklärung  des 
Schliessungsfunkens  die  einzige  richtige  sei,  und 
dass  alle  Argumente ,  die  man  davon  gegen  die 
Contactlheorie  herleitet,  ganz  und  gar  unlialtbar  sind. 

Peltiep*)  hat  eine  Abhandlung  initgetheilt  Dynamische 
über  die  dynamische  und  statische  Wirkung,  die  "^[cnge  ^on'^ 
durch   die   Oxydation    eines  Milligramms   Zinks  Klektricität 
erzeugt  wird,  und  über  das  Verhällniss,  das  zwi- 
sehen  diesen  beiden  Abtheilungen  der  elektrischen  Zink. 
Erscheinungen  stattfindet.    £r  fängt  damit  an,  die 
Aufmerksamkeit  auf  die  Nothwendigkeit  zu  richten, 
dass  man  genau  zwischen  den  beiden  vollkommen  ' 
ungleichen  Klassen  von  Erscheinungen  unterscheide, 
die  welche  von   der  statischen  und  die  welche 
von  der  dynamischen  Elektrieität  herrühren.  Um 
80  deutlich  als  möglich  die  vollkommene  Ungleich- 
heit dieser  beiden  Arten   von  elektrischen  Er- 
scheinungen an  den  Tag  zu  legen ,  stellt  er  in 
Form  einer  Tabelle  eine  Vergleichung  zwischen 
beiden  auf,    und  geht  in  den  Schlüssen  weiter,  .  ' 

als  alle  seine  Vorgänger^  er  sagt  nämlich,  dass 
solche  wesentliche  Unterschiede,  wie  er  sie  nun 
dargestellt  habe,  unmöglich  von  dcrsclbeu  Ursache 


*)  Aunalcs  de  Cliiniie.  LXVIII.  pag.  442. 
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liergclettet  yifivimk  Masten;  und  daea  es  bfos  von 

einem  Sprachmissbrauck  lierrübre,  dass  so  ganz 
niigletcke  fiffscheiauiigen  denselben  Namen  erlial* 
len  haben.  Nach  einer  aolcfaen  Einleitong  8<^llle 
man  vielleicht  nicht  warten,  dass  Pcllicr 
die  numetischen  Veriiäitnisse  wischen  den  will* 
Mhriieb  angeaMWienen  Binkaiten  'der.  atatiaeliea 
und  dynamischen  Eiektiicitat  au^zumitteln  suclien 
würde«  'JNichtäJesleiveniger  maokt  diese  £e« 
almnioDg  den  Hauptgegenaland' aeiner  llnlevMi« 

ckung  aus. 

Nachdem  Peltier  ab  JEidkeit  für  die  stati« 
aehe  ElektrieitiU  diejenige  annimmt^  dieanf  eiMni 

von  ihm  angegebenen  Elektrometer  Devlulloii 
kerYorbringt,  und  filr  die-dynamiscke  £lektricitil 
diey  welche  eine  gleiek  grease  Anzeige  mit  einem 
'  Multiplicator  von  3(N)0  üinwindungen  eines  O^^^jlS 
dicken  Kiipfcrdraktaa^  mit  einer  beinahe  astati* 
sehen  IMadel  giebt,  auekt  er  auf  folgende  Weise 

das  numerlsclie  Verhähiiiss  zwischen  diesen  bei- 
den £inkeiteu  zu  bestimmen.  £uia  Glasscheibe 
irnrde.  anC  beiden  Seilen,  mit  eioam  ZinnUatta 
überzogen ,  die  eine  Flache  voÄ  2CÜG,5  Q  Centi- 
meter.  aiiaraackte.  .  Die  .  eine  Belegung  wurde  in 
Berilhmng  mit  «dein  einen'  Bele  einer-.ana  908 
Paaren  bestehenden  Säule  gebracht,  während  der 
andere  Polr  Yermitteist  des  Multiplicators  mit  dem 
filekiremeter  9  das  in  leitender  Verbindung  mit 
der  andern  Belegung  der  Glässcheibe  stand,  ver- 
mnigt  wurde«  Daa  Elektrenutor  zeigte  eine  Ah* 
weiiknng  von  1S9,5,  entsprechend  einer  Kraft  von 
850,5,  und  der  Miiltiplicator  gab  die  Gegenwart 
einea  elektrischen  Stromea,  durch  eine  Deviation 
von  3o>l  an  erkenpen.    Um  an  beatiaanMU^  Ivie 
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gros»  die  Menge  8tit!8e!ier  Eleictricicät  sein  miisste, 
die    jnan  der  Belegung  der  Glasscheibe  za  geben 
liätte,  damit  ihre  Spannang  den  Eiektromeler  eine 
Deviation  von  i5<>,5  erlbeile,  wnrde  dieser  Bif- 
legiing  eine  Reihe  hlelner  bekannter  cIcIUrischcr 
Ladungen  mitgetbeilt^  und  durch  eine  Oerc<;bnung, 
die  wir  des  Raumes  ^egen  nicht  anfuhren«  wird 
Pellier  xn  dem  'ScMusse  geleitet,   dass  jede 
dynainiscbc  Einheit  über  7000  statischen  Einhei* 
ten  entspricht.         '  '  '  ' 
Unter  den  characteristisciien  YersehiedenheiteA 
zwischen  den  statischen  und  dynaiuischcu  Erschei- 
nungen, giebt  Pettter  selbst  an,    dass  diese 
beiden  Erscheinungen  niemals  cn  gleicher  Zeit  ^ron 
derselben  Menge  vonteidsfrieitit  entstehen  bb'nnen  ^ 
und  dass,  wenn  sie  sich  zusammen  zeigen,  so  wie 
zum  Beispiel  bei  einer  Säule^    deren  Pole  mit 
einem  nnvoltkommeneii  Celler  yereinigt  sind,  dies 
den  ungleichen  Theilen  der   erzeugten  Elekfri- 
cilat  zugeschrieben  werden  muss»  ^^ichtsdesto- 
weniger  betrachtet  Peltier  die  statischen  nnd 
dynamischen  Erscheinungen'* seiner  *Tersäclie  als 
von   derselben  Menge   von   Elektricität  entstan- 
den, und  diea  ganze  berechnete  Resultat  stützt 
«idb  anf  eine  solche  Voranssetsnng.    Wenn  man 
die  beschriebene  Versuchsvorrichlnug  betrachtet, 
möchte  man  nicht  bezwciieln  können,  dass  die 
Wirkung  auf  den  Multiplicator  von  einer  wfark* 
liehen,   obschon  seh  wachen,  IVirIpflvnsung  der 
EiektricUät  zwischen  den  beiden  Belegungen  der 
Glasscheibe  entstanden  ist,  nnd  dass  dagegen  Alt 
statische  Wirkung  von  der  Elektricitit ,  welche 
die  Glasscheibe  zu  i^oliren  Termoehtc,  herrührt. 
Peltier  scheint  den  Oh  mischen  Satz«  dass  die 
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djntmbche  Wirkung  eines  Stromes  durch  seine 
elektromotoriaehe  Kraift«  dividlrl  dureh  den  Lei- 
tu  II    widerstand  ,    aasgedrnclst  w!rd  ,  darcliaas 
niclit  berücksichtigt  zu  haben  ^   er  würde  sonst 
datiQS  ohne  Zweifel  gefunden  haben »  dass  seine 
ganze  Untersachung  darauf  ansgicng,  das  nnme« 
rlschc  Verhältniss  zwischen  Mengen  zu  bestimm 
men,  die  mit  einander  nicht  vergleichbar  sind^ 
und  dass  es  eben  so  vnmöglieh  sei^  ansugeben^  - 
wie  Tiel  statisehe  Einheiten  es  erfordert ,  um  eine 
dynamische  heryorzubringco ,  als  zu  sagen  ^  wie 
gross  im  AUgpemeinen  die  Masse  sein-rnjlsse,  um- 
eine  gewisse  dynamisehe  Wirkung  herrorzubrin- 
gcn.    Nachdem  Jas  Verhältniss  zwischen  den  sta-- 
lischt  und  dynamischen  Einheiten  bestimmt  wor- 
.den  war,  gicng  Peltier  nbec  zur  YJntersuehung 
der  Menge  von  Zinki  die  man  auflösen  muss^ 
um  4ie  eine  oder  die  andere   dieser  Einhei- 
ten  korrorzubringen ^  d.  h*  znr  Bestimmung  des 
Verkättnisses  zwiseken  diesen  beiden  niekt  Ter-. 

gleichbarcn  Grossen,  uiui  einer  drlltcn  die  damit 
noch  weniger  vergleichbar  ist.  Der  Kaum  erlaubt 
niekt^  die  Art  wi^  er  .dabei  zu  Wege  gieng,  miteu« 
theilen,  und  noch  weniger  die  mannigfaltigen  Fehler^ 
die  in  dle^r  Untersjiichung  begangen  worden  sind, 
'  anzuführen.  Als  Beleg  möge  nur  der  folgende  enge* 
fuhrt  werden;  Bm  dieser  Unlersuckung  diente  ibm 
ein  Multlpllcator  von  Mos  iOB  Umwindungen,  und 
in  der  Berechnung  nimmt  er  ein  constantes  Ver- 
kaltniss  zwiseken  der  Empfindiiekkeit  dieses  und 
des  früher  beschriebenen  an.  Er  schien  also 
nicht  zu  wissen ,  dass  .ein  solches  constantes  Yer« 
kältniss  zwiseken  der  Emyfindliekiseit  der  un- 
gleicbeo  Bfniltipliciiloreii  piickt  stattfindet^  und  dasf 

« 
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derselbe  Halliplicator,  der  anter'geirii»eii  tJmslSs« 
den  bei  weitem  empfindMielier  ut  ah  ein  anderer^  In 

aodern  Umständen  dagegen  Yiel  weniger  cmpfindlicli 
sein  kann  als  letzterer.  Die  nnmeriscLen  Resultate 
seiner  Versacbe  sind  9  dass  Os»»,O00000OI5i' Zink 
erforderlich  sind,  um  in  einer  Seeiinde  einen  Strom 
zu  erzeugen,  der  auf  seinem  Multiplicator  i^^  an* 
seigt^  oder  um  eine  dynamtsehe  Binheit  herror^^ 
zubringen,  und  dass  folglich,  da  schon  vorher  ge- 
zeigt worden  ist,  dass  eine  dynamische  Einkeit 
über  .  7000  statiseben  Einheiten  entspriebt^  nn- 
gelabr  zwei  Billiontbelle  eines  Milligrainms  Zink 
hinreichend  sind,  unk  durch  ihre  Oxydation  eine 
statische  Einheit  oder  .eine  Deviation  von  i9 
auf  dem  Elektrometer  bervorzubrlngen.  Hieraus 
scheint  also  folgcu  zu  miisscii,  dass  die  Oxydation 
von  4  BiUioutheilen  eines  Milligramms  Zinh  2^ 
Deviation  berrorbringen  wiirde^  6  Billiontbeile 
30  n.  s.  W.5  was  doeb  scbwerilek  zugegeben  vrer* 
den  hann. 

Die 'gegen  die  cbemisebe  Theorie  geriebtetiinOxyairLarkcU 
ezperimentiellen  Beweise ,  entnommen  von  Ver« 
suchen ,  die  zeigen ,  dass  das  Platin  in  Verbin- 
dung mit  Gold  sowohl  eine  statische  als  eine 
dynamisebe  Wirkung  geben  könne ^  kat  De  la 
Rivc*)  durcli  eine  Reihe  von  Versuchen  zu  be- 
seitigen gesucht,  die  beweisen  sollen,,  dass  das 
Piatin  f  dcjr  bisberi^n  sAunabme  geradie  entgegen^ 
ein  oefir  leiekt  oxydlrbari^s  Metall  sei,  öbgleieb  es 
sich  von  denen,  die  man  leicht  oxydirharc  Metalle 
nennt 9  wesentlich  dadureii  untersebeidet ,  dass  es 
sicli  unter  denselben  tlmstandjen^  wo  sich  die  an« 
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dem  Mfia^^  npt.jvit  einer  dSilow^ 
licli^a  Pxydachiclit  bcth-clst.   De  la Rivc  meint, 
Am  Am  PUtin  diese  EHgea^ehaft  liauptsäcUicU 
»eiiier  grospen  Dichtigkeit  zu  TCrdankeo  habe. 

Die  angefübrtcn  factiselicn  Beweise  für  die 
Richtigkeit  dic»ftr  Ansicht  aiifd  folgende  i 

Zwei  mit  KalUtoge  oder  einer  Säiirc  soi^fäl- 
%  gewaschene  Platindrähte,  bedecken  aich  nach 
wenljgen  Augenblicken  mit  einem  schwarzen  Pul- 
Ter,  wennn  aie  in « eine* Saara  geweht,  ala  Pole 
von  kurzen,  in  iimwccliselnder  Richtnng  geKeil« 
den  elektric^clien  ^trömen  dienen. .  Dieses^^chwarze 
Pttlyer  ist  meUlliseh. reines,  aehr  fein- Kertbeiltea 
Platin.  Nach  De  la  Rive's  ErklSrnng  entateht 
dieses  schwarze  Pulver,  indem  der  Platindraht,  der 
die.posiUye  ]£lektricität  in. die  Säure  leitet ,  aicb 
mit  einer  Oxydschicht  überzieht,  welehe  wieder 
an  Platin  rcducirt  wird,  wenn  deir  Stron)  in  ent« 
gcgengcaetatcr  Richtnng  gellt. 

Verm  ludst  zweier  sehr  nngleicker  Platinfiaclien 
wnrde  eine  clek.trische  Säule  durch  eißcn  Waaaer- 
aeraetanngs- Apparat  ao  entladen,  daia-'diis  entwi* 
ekelten  Gas  -  Mengen  auTgt^fangen  werden  konnten» 
y^^nn  die  grössere  Platinüäche  mit  dein  neptiven 
Pole  der  Säule  yerbnnden  war,  so  fand  aich  das 
Volumen  des  Wasserstoffgaaes  doppelt  so  gross 
ida  das  des  Sancrstoffgases,  —  Wenn  dagegen  die 
grosaere  Fläche  mit  dem .  positiTen  Pole  ,  vereinigt 
ivnrde^  war  das  erzeugte  Volttmcn  des  Sau eratoft 
bedcntend  geringer  als  die  Hälfte  des  Wasserstoff- 
isasea,  was  beweist,  daasdaa  Platin  mit  Oxyd  sich 
bedeckt  Latte.  Wenn  jetzt  die  Richtung  des  Stro- 
mes unigekehrt  wurde,  so  war  die  Menge  des  Was- 
aerstoffa  geringer  ala  diqenige  ^dche  ipian  nach 
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de»  Znsasmensetzui^  dea  Wa  s  9 c  rs  crwartea  sdlit^ 
wddieft  fcewehl^  ^m«  ei«  Tkeil  des  doMli  die 

Zersetzung  de3  Wassert  entstandenen  Wassers tofls, 
2ur  Heduction  der  Oxydscliiclit  angewendet  tvor» 
de«  mrar.  Wie  .man  ^leictit  eipaieht,,  ist  diea^Er^ 
eebelnang  mit  der  oben  erwäintetty  Von  Mai- 
tencci  heobaclileleD  5  ganz  analog ,  obglcteh  er 
3ir  eine  andere  Erklärung  gleLt. 

Coti;r  andern  ScMnasen^  die  De  la  RiVe  ans 
seinen  Versneben  gezogen  hat,  findet  sIcIl  auch 
der,    dass  der  von  Döbereiner  entdeelsle  Ein- 
llnas  dea  Pblina  anf  daa  Knallglaa ,  Itoa  ^ner  ab? 
iweehsdodoB  Oxydation  nnd  Redlietjon  berrObre. 
Als  Beweis  führt  er  an ,    dass  eine  Platluspi- 
lale,        einige  Zeit  glühend  «ber  dem  Döcbt 
oiaer  anagoblaianen  SpidCnabimpe  gebalten  wiid^ 
sicli   mit  einem    grauen   Pulver   ülicrziehe ,  das 
Bcbmrz  wird ,  wenn  man  ihm  24eit  lässt  eine  grÖ^ 
flsere  Schiebt  m  bilden»    Diesea  PnWer  aei  ana«» 
log  dem,  daa*aitb  änf . Platindrabfeii  bSdet,  die 
mau  als  Entlader  eines  durch  eine  Säure  in  beständig 
nbwecbselnder.  Riahiung  gehenden  Stromi^Mwen- 
<^Wmn  inan  Oöbereiner*a  Varaeebo'' 
sagt  De  la  Rive,  ^*als  eine  Folge  von  abwecL- 
9)SelndeAtO:i^;fda|iopen  und  Rednetiouen  ansieht» 
^,80  ^rtuda  min  BinM '.a^June^^nfipabt  an  einer 
^geheimnissToIieaRraftnai  nahmen,  wla^aieBterse- 
^jiius  unter. dem  Naiven  hatalytlseher  Kraft  aoge- 
99  nommen^bat*-!'  Er  ziehjt  ab^idabi^i  fnicbt.  in  Re- 
faaebtv  daaa  dieser  Verani^b  nnr  eiiie  emsige  ton  dev 
grossen  Menge  \on  Erseheiuungen  ist,  von  wel* 
eben  das  Dasein  der  katal}.tiwben  Kraf(  beagelaitet 

weirdfliA;ifffa:£iii'i»t'/iebwfi$  einsnaeben,  wie  amin 
in  Gbereinstimn^VQg  ipit  De  |a,  RiYie'a,  o|i^  a«- 
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gcdenttter  Anridit  B.  die  Ebwirkung  der  ScUwe» 
MsloM  bei  der  Ätiievbiidiiiig  erküren  IsöliAte* 
Wir  kommen  bierauf  i^ieder  in  dem  'cbeoiliekeift 
Theil  zurück. 

Znm  Schlüsse  giebl  De  la  Rive  eioe  Bericli- 
tigailg  einer  Aosiehlf  zureiche  die  Gegner  der 
dieniiseben  Tbeorie  ihm  beileg^^  dass  nimlicU 

alle  Entwkkelung  voa  EiekUicilät  von  cbemischer 
Wirikung  berrtkbre«.  ^ 

<•    «Dieses,"  sagt  er,  <<babe  iok  niemals  bebanp- 
^,tet.   Was  ioh  über  diesen  Gegenstand  Tor  10 
.  ,,Jabren  in  meinen  iAUiandlungen  gesagt  bebe, 
„und  noeb  5  trotz  aller  neulieb  dagc gen  geslellleu 
^,Binf?ilrfe  sagen  muss,  ist:  dass  die  Beriilirnng 
,^sweier  nngleicber  Materien  an  «nd  fdr  aicb  selbet 
jjfcclne  Quelle  von  Elektricität  ist,  ebgleieh^  diese 
fyod  eine  unvermeidliche  Bedingung  der  Wabv- 
^^nebmnng  von  Elektrtcität  ist,  die  dnveh  andere 
Ursachen  erregt  wurde*    Wae  diese  Crsaeben 
anbelangt,  so  habe  ich  stets  gesagt,  dass  alles 
jy'ms  das  möleeulare  Gleicbgewiebi>  stört »  eine^ 
„Bldktri«{tals-Brregüng  zur  Fblge  haben' müsset 
^  „und  dass  diese  Einwirkung  nicht  nothwendig  eine 

.  chemische,  sondern  eben  so  gut  eine  physische, 
^,wie  die  Wirme, 'diiev  -efaie  medianisehe,  wie 
„Reiben  oder  Dmeb'  sein  -hanW.  '  In 'Kurzem 
„werde  ich  neue  Untersnehungen  bekannt  maclien, 
„{n  (Wichen  ich  durch  etni»  weitere  Prüfung  der 
„Tefsehledenen  Sitttxeri,  die  ftr  diei^diMaetllieerie 
„gegen  die  chemische  Theorie  angegeben  werden, 
„xn  seigen  hoffe,  dass  diese  bei  weitem  nicht 
„zu  den  SehUs^eli  führen^  wdtehe  ihieJJrbeber 
„aus  ihnen  baheu  ziehen  wollcdi'^  "  ' 
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Mnnck  iiPileseiisköid*)  hat  eine  Untere  Tli«on« der 
Ancbung  über  den  eigendleheaVerkuf  b«iil«r  EM*  ^^^j^tl"^ 
trieitiUteatwHdielaiig  In  Mekaiien  Stolc»  «ngekicllt/ 
Nacli  ilcr  gewöhnlichen  Erhlärnngsweise,  in  Über- 
einstimmung mit  der  Valursehea  Theorie  der 
fcydroeteklriichea  ^ale>*  tclix«&bt-niliib:i4«miiawft« 
•Äta  den  irmehiedenea  Hetailpaaren  elngel^tcu 
Körper  ein  gewisses  Leitungsvermögen,  aber  .keine 
eldkitoniiitorbche  Kraft  za.^  INasa  JB^Uiraiigjkwawe 
ist  fhhger  Zeit  sdioa  von  J&ger  besfrilten 
worden,  der  wlrlisaine  Säulen  verferliglc.  In  wel- 
chen, dieser  Körper  aus  einer  dännen  Scjiiebt 
▼oa  einem  .  Y<4Ui0Biaieaatt  Michlloitev»  wiaifiiaiM 
aiilack>  Seide, a.  bestand,  nad  der  r daraus 
tehloss,  das8  die  Kiekiricität  nicht  durch  die  Säule 
geleilet  warie sondern  nnr  äiif  die.FJiiicben  4to 
awbehenvdfen^'Pluifen  eSagelegtea  Mfeh'lleiler\  ver^ 
ilietU  ^Irc.  Munck  afRosensköld  hat  in 
eeinen  Versuchen  die  Unrichtigkeit  diesev  An^ 
nÜbnie  bewieseä,  iadei^  eir^||eseig4 Jbat^  !diSi  4m* 
schlechtesten  aller  bekannten  Leiter  in  biareiehend' 
dünnen  Schichten  angewandt ,  ein  sehrmerUi^bes 
leitendes  >  ^ermö'gen  evbalten  Jtö'nneay  *  das« 
(itAi  dieses  siebr  Terschieden  verbalte,  je  nsdi'  dler 
Temperatur  und  andern  Umständen.  Einsehr  merk*. 
Il^rdfges  Resnltat  seiner  Vessnehe  ist,  4sM  diase^ 
ArlROrpe»  nicbt  um»,  Wie  Volks;  sie  nenn[IV<<gafa' 
Leiter  der  zweiten  Iilasse  werden  können,  d.  h. 
jdass  sie  die  Elektricilät  leiten  9-  ohne  selbst  fiek*»; 
Innnotoren  an  seiil^,  iondem  dass  sie  aneh*ilniaa» 
gewissen  Umständen  Leiter  der  ersten  Klasse  wer- 
den können  9  and  eigne  elekiromotosiscbe.  Kraft 
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t'  .<.r,«..   erlialten.    Es  kt  bcitannt,  dass  wenn  mau  Zfrisdien 
n  iiVr.  V  sB^'i  McUUe^  z.  B.  Zink  und  Kupler,i  eii|  drities 
utile  2iiMi.Mkgt^f  iiUe  »€lelilrMie  SfitiiiiiiB^mi« 
Icneliied  .swiidiai.  dtett  Zink  md  Jtm  Kupf«v 
ganz  derselbe  wkd,;  ab  wenn  dieae  beiden  Kör- 
]MBv:vin  tiiBiiiittelbftrer.Berüliraiig  wären.  ..Mjiii«k 
aiC«)9l«A'j9;en^köld  seigl  lum^  dam  gnas  dendb« 
Fall  unter  gewissen  Umstäudeu  stattfindet^  wen^ 
nuiiifZinli  und  Kopier  durch  eine  Lage  von  Gnm* 
.  niltai,  Lack  oder  «pdere  iknliehc  Matcnuen  tMonU 
D»pr  IfSersildik  wurde 'MgenderniaMeii  angcstdl'Ct 
Die  genau  eben  gescbltfienen  Fläcbcn  einer  Zink* 
und  einer  Kapferacbeibe  wurden  mit  Fimiaa  über- 
seigaB^:iifld  hart  gegen  etnaindcr  gedruckt ,  nackdem 
man  zwischen  beide  ein  kleines   Stück  Schreib* 
oder  Briefpapier  gelegt  batte,  um  in  jiagleichea 
Vmucken  Lager  von  ungleicken  Dicken^  zn  kabcn. 
Die^a*  sd:  vorgertcktete  Zink-  Rnpfkrpaar  wurde  iii 
die  flaebeHand  gelegt,  während  die  obere  Fläche  mit 
dem  Cond  ensator  vereinigt  wurde.  In  gewissen  fal- 
len, Wenn  die  Zinkaekeibeanfd^r  Hand  rakete^nnd 
die  Knpferseheibe  mit  dem  Condensator  verbun-  . 
den  war»  geschab  es ^  dass  diese  negativ  geladen 
Wttfdey  vnd.eben  eo  slark,  als  wenn  Zink  und  ftnfiCer 
.  in''  nnurittelbarev  Berftkrnng  wiren«  -  Drekte  man' 
ein  solches  Paar  um ,  und  seUte  die  Zinkscbeibe 
in  B^rukrang  aui^dem  Condensator»  ao  zeigte  siek 
nielil'die  geringste  -Ladung,  woiana  folgt,  daas 
der  WSrhtiiig  der  Berührung  zwiscLcu  dem  Zink 
und  dem  Condensator,  durch  die  Wirkung  des  Paarea 
daaGieiekgewieht  gehalten  wmrde^  Dieaea  Paar  ver-^ 
kielt  Sieb  demnach  so  wie  wenn  eine  wirUieke  metal« 
lische  Berührung  stattgefunden  hätte,  was  aber  nickt 
der  Fall  sein  konnte,  de  keide  fickeiben  plan  fcacklif* 
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fen  waren.  In  andern  Fällen  geschah  die  Ersclielnung 
eatweder  in  umgekehrter  Ordnung,  wenn  das  Uarz- 
lager  der  Leiter  der  zweiten  Art  war^oder  es  entstand 
aucli  keine  Ladung^  weder  wenn  die  Zink-  noch  wenn 
die  Kiipferscheihe  mit  dem  Condensator  vereinigt 
v?ar,  welches  wiederum  bewies,  dass  die  Harzschichte 
e'iD  Nichtleiter  war.  Alle  diese  Erscheinungen 
Isonnten  mit  demselben  Paare  eintrelTen,  wenn  es 
bedeutenden  Veränderungen  der  Temperatur  ausge- 
setzt wurde  ^  aber  eine  bestimmte  Regel  konnte 
in  dieser  Hinsicht  nicht  abgeleitet  werden. 

Die  letzte  Abtheilung  der  von  Munck  af  Ro- 
senskö'ld  bekannt  gemachten  Untersuchungen 
über  die  Elcktricilät,  welche  die  sogenannten  La- 
dnngs- Erscheinungen  einer  Säule  zum  Gegenstand 
baben,  ist  schon  im  Yorlicrgehcnden  im  Zusam- 
mcnbaDg  mit  anderen  Untersuchungen  über  den- 
selben Gegenstand  angcfiihrt  worden.  Der  Raum 
ges(a((ct  keine  nähere  Beschreibung  seiner  Un- 
tersucbungcn ,  weswegen  wir  uns  damit  begnügen 
müssen,  die  Art  mitzutheilen ,  wie  Munck  af 
Rosensköld  den  characteristischen  Unterschied 
zwischen  elektrischen  Strömen  ungleichen  Ur- 
sprungs betrachtet.  ,  .  i.. 

Wie  Ohm   gezeigt  hat^    kann   ein  elektri- 

scher  Strom  immer  durch  die  Formel  ausge- 

druckt  werden,  worin  A  die  elektromotorische 
Kraft  und  L  den  Leitungswiderstand  bezeichnet. 

Wenn  2  denStrom  einer  einfachen  hydroelektrischen 
Säule  bedeutet,  deren  beide  Pole  roii  einem  guten 
beiter  verbunden  sind,  und    -r  den  Strom  einer 
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ElektrUir  •  Masdime ,  deren  Kissen  und  Con« 
dactor  in  leiteader  Vediindiing  «teilen,  m  m\s^ 

A 

•en  wir  ans  ErlEdirnDgi  duM  anTergteichbair 

grösser  ist ,  als  ^ ;  wir  wissen  aber  auch,  das» 

A  sicher  iOd^OOO  Mal  grösser  ist,  als  f<>lg-* 
lieh  inuss  JJ  noch  um  so  viel  Mal  grösser  sein^ 
ab        d«  k»  der  IjeiiOBgswidmIand  eine«  Mb« 
achSne  (oder  das  HInderniss,  welches  die  Elek^ 
tricität  bei  ihrem  Übergänge  von  dem  geriehenen 
Leiter  "za  dem  Genductor  erßlirl),  mwsa  aebr  Tiel 
Mal  grösser  sein  ,    als  in  einer  Säule.  Wenn 
nun  sowohl  die  Pole  einer  Säule,  als  der  Conductor 
einer  liaacbiM  nnd  die  ReibUaaen,  Termittelet  einen 
weniger  guten  Leiters  in  Verbindung  gesetzt  wer- 
den, deasen  JUeitnngswiderstand  mit  A  ausgedrückt 
wcfilen'  anll ,  ao  wird  in  diesem  Falle  der  Ana- 

driiek  fir  beide  Ströme  ,      .  nnd       ,    >  Er- 

^wfigi  üNMi  nim  den  aniaerovdentlielien  Cntenekied 

Ifwischen  h  und  L\  so  kann  \  im  Vergleich  mit 
dem  er^teren  bedeutend  gross,  im  Vergleich^mit  dem 
letateren  jedoek  aekr  klein  aein$  alao  risnaa-ev  den 

hydroelektrischen  Strom  unverglciclibar  mehr  ver- 
mindern als  dei|  andern ,  woraus  als  Regel  hervor- 
geht \  daea  der  Str6m  einer  hydroelektriacken  Säule 
j^rosfcr  ist,  als  der  einer  Mascliiue,  wenn  Leide 
.  ,  durch  gute  Leiter  geführt  werden ,  dass  das  Ver* 
kältniaa  sick  aker.fimkeiirt^  wenn  man . aekleeklf 

Leiter  auwendet, 
intcnsiut  einer     In  den  Lehrbüchern  der  Physik  findet  man  im 
isolirtea  ^«ule*  Allgemeinen  angefilkrt,  daae  jn  ieolirten  elektrisefaen 

Säulen  die  Intensität  in  beiden  Polen  dieselbe  sei,  und 
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daas  81C  von  da  »ii^  von  Paar  zu  Paar  regelmässig 
abnehme^  so  dass  der  Indifferenz  -  Punkt  !n  der 
Mitte  d«r  Sänle  einfallen  mußB.   Feehner  *)  luit 

nun  darauf  aufnierksaiu  gemacht,   dass  diese  Ke- 
gel  nur  uoter  der  Bedingung  geltend  sei^  dass 
alle  'Metallaehciben  eine»  gleiche  elektriaehe  Ca* 
pacUät    hesltzcu.     Unter  der  elektrischen  Capa- 
cilat    zweier    Körper   versteki   er   die  relative 
Mettge  dcv.EleklfficiläC,  dUe  aSe  anfnelinien,  wenn 
beide    auf  dieselbe  Art   mit   derselben  Elektri- 
eilätaquelle  in  Verbindung  atehen«    Diese  Capa- 
cilnt  bingt^  wie  nan  weiaa,  iron  der  F^rm  und 
Grösse  ibrer  Flächen ,  aber  keineswegs  von  ibrer 
übrigen  Beschaffenheit  ab*   £ine  gleiche  Capacitit 
der  beiden  Polseheiben  nntereinander^  oder  der 
ungleichen   einzelnen  Paare  einer  Säule,  kann 
hfsl  Versuchen  selten  oder  niemals  vorkommen, 
|>enn  wenn  man  auch  bei  der  Constmclion  einer 
Sanle  darauf  gesehen  hat,  eine  solche  Gleichheit 
zu  erhalten)  so  verschwindet  sie  doch  ioi  Versuch 
aetbst,  wenn  die  .Scheibe  9  deren  Intensität  man 
•  nntersneht,  mit  einer  Condensatorpktte  in  Yerbin*- 
dung  gesetzt  ^wird^   denn  die  in  Rede  stehende 
Gapacität  wird  in  der  That  mit  der  eignen  des  Deekeb  ■ 
▼ergrÖBsert.    Mit  Rfieksieht  bieianf  ist  Fe  ebner 
auf  Formeln  geleitet  worden,  welche  die  Verthet- 
leng  der  Intensität  in  einer  Sänle  ansdruchen, 
wobei  er  von  folgenden  Vormussetznngen  ansge- 
gangen  ist : 

1.  Die  Quantitäten  von  positiver  nnd  negativer 
Elektrieität,  welehe  auf  beiden  Platt^sn  Elek. 

tromotors  sich  entwickelt  vorfindest ^  sind  einander 

gleich. 

')  Vpgg^udotii  u  AssMÜ.  XLiV.  pag.44. 
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Die  Samme  der  Intensilileii  mf  beMtni 
Platten  y  oder  ifvenn  man  die  negative  Eleklrici- 
täl  mk  dem  negali?a&  Zeieiien  lieseicliBet)  ilur 
UoteiscbMy  ist- immer  «iiie-eoBstaate  6r(AM«)  vn» 
sich  auch  ihre  Capacitätcn  zu  einander  verhalten 
mögen. 

3.  Die  anf  jeder  Platte  entwickelte  Ekktti« 
cittt  Terhreitet  sieh  anf  der  Flache  der  Körper, 

die  mit  ihr  in  Verbindang  gesetzt  werden  ,  nach 
den  allgemeinen  Regela  der  Yerthetiung  der  freien 
Kleklriciiat. 

Da  in  Beang  anf  diesen  leMen  Sala  die  F^ge 

entstellen  könnte,  ob  nicht  die  lotensllät  mit 
einer  vergrösserten  Entfernung  von  den  Bertihrnngs» 
punkten  abnekmey  ao  anehle  dies  Feebner  dnreb 
den  Versueb  in  entsebeiden.  Ein  über  IMMW 
Fuss  langer,  mit  Seide  iibersponnener  Kupferdraht 
wurde  auf  eine  HoUe  gerollt,  und  das  eine  von 
Seide  befreiete  Ende  ao  anf  eine  Zinkplatte  ge« 
legt,  dass  bloss  ein  Stileheben  von  einigen  Linien 
vom  Zinkstöck  abstehend  blieb.  Wenn  nun  die*, 
aes  Ende  des  Drablea»  oder  daa  andere,  das  mehr 
als  lOOOO^Fttsa  von  dem  Berlibmngspnnkte  enU 
femt  war  9  mit  einem  Condensator  verbunden 
wurde,  so  zeigte  ^ich  in  beiden  Fällen  derselbe 
Ansseblag, 

Für  einV  regelmissig  anfgestellte  SSnle  von 

Zink -Kupfer  und  einem  feuchten  Leiter ,  in  wel- 
cher die  Polsebeiben  die  Gapaci  taten  Z  und  C 
besilaen,  die  ganse  Iftnle,  die  Polplalten  mit  in- 
hegriffcn,    die  Gapacität  und  ohne  diesen 

letzten  die  Cap:ffutät  Sj  und  worin  die  Anzahl 
der  Paare  n  ist,  gieM  Feebner  folgenden  Ana* 
.  druck  fiir  die  Intenailald»  der  Polplatten»  wenn 
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die  Intensitäten,  die  in  zwei  einander  berühren* 
den  voUkommün  gleichen  Zmk*  ttnd  KapfersdMäe» 
«ivriclMll  wetden,  gleich  i  anngenotbiiiieii  wefdcü's 

Alis  dieseu FurmeUi  kann  man  folgend^ScliIüsae 

Wenn  die  Capeeitäten  der  Sialfiipöle  im 
Yeighiek'Bii  der  der  ganzen  Säule  sehr  klein  siud, 
so  wird  die  Intensität  beider  Säulenpoie  gleich^ 
wie  eaeb  das  Verkäkniw  ilirer  CapHtilaten      eia-  * 
asder  eeio  mag.  . 

S.  Wenn  d  agegen  die  Capacitäten  im  Vergleick 
zu  denen  der  übrigen  Tbeiie  de^  Säule  so  gross 
siiid|  dase  die  letolgeaaBntea  gegen  die  der  ersten 
veisekwtadeD,  so  Terhallen  sieh  die  Intensitäten 
der  Pole  umgekehrt  wie  ihre  Capacitäten ;  und 

3.  Die  Summe  der  Intensitäte«  der  Pole  (abge« 
sehen  Tom  VoHseiehen),  wie  aueh  ihre  relatiTen 
Capacitäten  aa  dem  Pole  wechseln  mögen,  ist  immer 
9i»y  ond  also  der  Anzahl  der  Paare  proportiofial. 

Feehner  zeigt  ferner,  das»  die  Lage  des  In* 

dlffcrenz  -  Punktes  einer  Säule  von  den  beiden  re- 
iatifen  Capacitäten  der.Polplatten  abhängig  und' 
dies  zwar  an»  dass  er  demjenigen  Pole  niher  fiUlt 
dessen  Capacität  am  grössten  ist,  und  g'iebt  end- 
lieh die  Formeln  an ,  die  zu  einer  experimen- 
teilen  Bestimmung  der  lntensitftb*Verth^Unng  in 
der  Sanle  fuhren  können ,  mit  Röeksieht  auf  die 
durch  die  obere  Condensations- Platte  veränderte 
Capacität« 
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's*)  lMit*«ehoii  laaigst  gezeigt,  d«s»^wen» 

^  mebrcre  Metallplatten  mit  einander  combinlrt  wer- 

den ^  wohl  der  Untersdiied  zwisclieii  den  «Span- 
nangen  der  beiden  inssern  Platten,  aber  nicht 
ihre  Spannungen  selbst  gleich  sind ,  wie  wcnia 
diese  beiden  Platten  in  unmittelbarer  ßerübrung 
sind,  sondern  daas  diese  letsteren  sowohl  Ton  der 
elektrischen  Capacität  der  dazwischen  liegenden 
Platten  9  als  Ton  ihrer  elehtromotoriscben  Krafl 
abbangen.  Hierzu  hat  er  iian  die  allgemeinen 
Formeln  mitg^cthcilt.  '    "*  '* 

Vermögender      Kies'^)  hat  seine,  im  letzten  Jahresbericht  er« 
Eiektricität  ^Ki^nien  Versnobe  fiber  die  E^würmnng  Ton  Me- 

Warme  m  den  .      ^  ^  ^  o 

Metallen  zu  talldräbten ,  die  man  zur  Entladung  einer  elektri- 
er^eeupn.   gehen  *  Batterie  anwendet,  fortgesetzt.    Für  das 
ittbere  Verweilten  ^Ir  auf  die  Abbandliing  sdbst, 
und  bcscbr'äuhen  uns  hier  darauf^  die  allgemeinen 
Resultate  anzufilfaren^  die  folgende  sind: 

1;  Die  Erwärmung  eines' Metalldrahts  durek 
eine  durch  denselben  gehende  Entladung,  ist  un- 
abhängig von  seiner  Länge* 
'  4.  Di^  Erwärmung  eines  Drahtes  dnreb'  eine 
Entladung  ist  umgekehrt  proportional  der  Zeit  wäh- 
rend  welcher  diese  geschieht*  Wenn  man  in  die 
'  Entladnngshette  einen  homogenen  Driibt  einsetzt^ 
so  wird  die  Entladungszeil  um  eine  Quantität  yer* 
mehrt 9  welche  der  Länge  des  Drahts  direct  pro- 
^portional  9  und  selnet  Darchsehnittsfftebe  vmge- 
behrt  proportional  ist. 

3.  Eine  Unterbrechung  in  der  Leitung,  wodn  i  ch 

die  Ekbtrieiiät  genöthigt  ist^  durch  eine  Luft* 

■  ■"  , 

**)  A*  a.  O.  XLV.  psf .  I. 
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Mlttelitaii'iwlilagcn,  114  wm%  «dkv  Jieiii^n  EiAfiüss 
auf  die  Erwärmung  des  Entladens. a us ,  w«iui  aber 
dKe  Ekktrioitit  üth  durck  «irUidie  «iiArtdNr 
^fiM  Weg  bahnen  mmu»i  so  «iriiAidbi  Bmirtanng 
l^edentend  Termmdert. 

'  4.  Dm  elektrieelie  BrwirmmgavemlfgiNi  ainjB» 
•Metnlls  liet  ietner  dditrhelien  YeRögerangs  Knil 
^ireot  proportional^  und  «einer  Wärme «.Ci^acUitt 
"Uoigekeiirt  ftrdpnttiiimL «  '  r  \ 

-* '  5.'  In  jcdennfrön  sweieii  mit  einander  vereinigten 
Metalldrähten^  die  zusammen  eine  elelitriaelieiBal- 
teric  etttiäieii9<fvevdcn  Wlm«'#QniMtitlteD  eriengif 
'irrelcbe  dev' Verzögerung  proportional  «ind ,  difc 
jeder  für  sich  hei  einer  «luklirlsclien  Entladung 
Tarnranehen  würden  ^     '  - 

.t  '  'Sdmn  Yor  anehrmn  Jahren  niaelitePeltier  R^lte-Enra* 

seiner' Untersuchungen  bekannt,  dass  clelftrUck« 
dim  Lölhungailelle  swisehen  einer  Stange  vmi  Wie*  Ströve. 
wmmtk  ond  einer  Ton  Antimon  erwlKrnit  wird, 
yrenn  ein  dektrlscher  Strom  durch  dieselbe  Ton 
ikntinion  zum  Wiamndi^  daas  hingegen  tiae 
Abkählung  erfolgt,  wenn  der  Strom  in  eni gegen* 
gesetzter  Richtung  geleitet  wird ,  dass  also  ein  . 
ciekiriseker  Strom  nnter  gewiaaen  Cmatinden  Kalle 
ketvniliringcn  kann. 

Len  z**)  hat  diese  merkwürdigeThatsache  auf  sehr 
mannigfaltige  Weise  iroilkpmmen  kealätigl«  Zwei 
einander  gleiche  vierseitige  Stangen  vonWismntkund 
Aotimon  wurden  so  aneinander  gelöthet,  dass  sie  ein 
reektwinkeligea  Krenn  biUeten.  Darauf  wnrde  des 
«ine  Ende  jeder  Stange  mit  einem  xn  ikermonleb^ 

")  Poggendevf rs  Anaal.  XLIV.  pag.  342. 
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«rbdidk  VeffSodiM  •  besChMUe»-  MaltipIIoiMr 
einigt,  und  durch  das  andere  wurde  ein  Strom 
grfciltly  der  ton  eiaem  einfaelien  Zink-PlatinpMr 
iron  ^  □  Zoll  erregt  irar»    Wenn  die  Rielitong^ 
des  positiven  Stromes  vom  Antimon  zum  Wismutln 
giengv  gab  der  MakipUeator  eine  Erwaimiing  aa 
der  iMIkmng  zu  erkennerif  im  rnngehehrten  Felle 
eine  Al^kühlung«    Um  den  Einwurf  zu  beseitigen^ 
doB  man  geg^n  diesen  Verineb  maebca  haM^  daes 
•imlieb  einrlMl  des  primitiireii  Steeniee '  mgglteher 
W^ise  dureb  denMultiplicator  geleitet,  und  dadnrcb 
die  Abvteiebmag.^eranaidbt  tW^rden.bäiney  filhrt 
Iiens  dmrenehin  beebaebfeleil  Umsland  aa,  itmm 
die  Nadel  des  MuitipUcators  nur  nach  und  nach 
aaeb  Uaterbrecbnng  des  StrooM  mf  dca  livlK 
pukt«  snroehban,   Eiaeii  Meh  enliebeideliderea 
Beweis  für  die  RIehtigkeU  dieser  Erscheinung 
gtebt  folgender  directer  Versncb»   JSine  Aatimw^ 
und  eine  Wisainib- Stange  worden  decgeetall  mm 
einander  gelöthet,  dass  sie  nur  eine  einzige  Stange 
Ton  doppelter  JLänge  ausmachten.    Auf  der  Lö- 
thnng  wnrde  eine  VeMiefnng  eingebohrt  und  die 
Kugel  eines  kleinen  Thermometers  eingesetzt ,  der 
ttbrige  Ranm  wurde  mit  £lsenfeile  ansgefiiUt* 

Wenn  nun  der  elehtrisebe^  Strom  eines  einfa^ 
eben  Zink- Platlnpaarcs  von  i  □  Fuss  Fläche 
durch  die  Stange  von  de^  Wismuth  xum  Anti» 
iBon  geleitet  wurde,  so  sank  das  Tbennonieter  von 
130,3  anf  9^4  R.  Darauf  füllte  man  die  Vertie- 
finng  mit  Wasser,  und  legte  die  Stange  in  schmeU  ^ 
senden  Sebnee*  Als  der  ganse  Apparat  Zeit  gebabC 
hatte,  die  Temperatur  des  schmelzenden  Schnees  . 
ansnnebmen,  wurde  in  derselben  Richtung  wie 
SQYory  ein  deblrisehev  Stvem  bindaicbg^eitet,  md 
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Vcf tiefung  befiiidliclic  Wasser  in  Eis.        •  * 

Peltier  schmbt  diese  Erscheiiittng  dem  un* 

gkiebcillieiliMjpTmifigcii.dei  AbIimm  nnd^^M  ' 

IVisinnlhs  zu.    Weit  walirscliemHcIier  ist  es  jc- 

docliy  dass  es  von  dem  Uiermoelektriselieii  Ver« 

iMUm^  Metelle  abUngt*  Der  elehtoiMlM  Sttom, 

der   eine  Eniicilrigung   der  Tcmperatnr  in  der 

JLiiltMiiig  lieryorbiriogt,  bat  immer  die  entgeg^nge«, 

setnit^RiehtiiJig  TOD  dem  thermoehbteiteiim»  Stmm, 

der  durch  die  unmittelbare  Abkülilung  der  Löthung 

entstebeo  solite.  Der  Strom  aber^  der  die  Löthung»* 

itatttf  ^erwihnt,  bat  die  entgegcngesetsle  Raehtong 

Ton  dein,  welcher  durch  die  unmittelbare  Erwär* 

miittg  dieser  Stelle  enUtehcn  würde.    Hier  findea 

natTFuriedeg  ein  weiteres  Beispiel  der  Aeciproei«  ' 

tat  zwisdicn  Ursaclie  uod  Wirkung,  die  man  bei» 

iMklie..'ji&.,aUeji  elektrischeo  JÜrscbeinungen  darle«« 

gea  liaBaly.  besonders  mm  die  loda^oii'  belangt; 

So   z.  ß.  erregt    ein   elektrischer  Strom  durch 

einen  Leiter  ^  der  auf  eine  gewisse  Art  mit  ei^ 

MTrläsenstange  verbnndea  ist|  in- dieser  lelslerea 

eine  magnetische  Vertheilung,  welche  wieder  auf 

eine  andere  Weise  unmittelbar  erzeugt^  einen  elekr 

liisduui  Strom  in  demselben  Leitor  erregt,  aber  in 

entgegengesetzter  Richtong  Ton  dem  ersteren  —  ein 

Ma§nety:der  in  der  ^ähe  eines  Leiters  in  Bewegung 

gesellt  wird  ^  entwii^lt  in  diesem  einen  elektri- 

sehen  Stroit]^  und  ein  ähnlicher|Strom  in  demselben 

LiiAer^  strebt  dem  J^agnet  in  einer  der  ersten 

iBtgcgen gesetzten  Riebtnng  sn  bewegen« 

Cjf  r  o  V  e  *)  hat  eine  ueue Yorfichtuug  eines  Trog»  Neet  Voltai- 
^  °  ^  lebe  CUinbia«- 

,  ^  B  1K<V'        1^*  p.  4M, 
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mul  dabf'l  nur  wenig  kostet.    Eia  parallelepipe- 
diseber  Trog  von  Holz  oder  vou  lakirier  PappCy 
ivird  'inwMdig  mit  emm  ecmtol'  besttidimi« 
Jlaraut'  bringt  man  erliitzle  Scheiben.  WH  Hiseo^ 
Meciiy  von  derselhea  JHöbe  und  Breite  wie  der 
Tfogy  ia  "deoflelben^  so  dato  daete  ia  Zwitditei 
räume  von  ungefähr  ^Zoll  eingetbeilt  wird»  Diese 
Zwisehearäuiiie  werden  wied^  io.  der.  Mitte  diirck 
Schcibeii  TOh  nnglarirtte  poriisem  Pttrzelhn-  ia 
swet  getheilt^  die  iivjedieEisenbleehe  snecBteilittat 
und  dann  bineingesenkt  werden.  Jeder  zweite  die* 
«er  ZvmeliwnloM.  wbd  mit  KnpfervUrioUösiiiig 
gefallt,  die  andern  mit  Terdonnte^  Scbwefebaore» 
Jede  der  EisenUecbpialtea  überzieht  sieb  nun  auf 
der  emeB.'Seitli  mit  eiaer  Sebiebt  metaUiscbiM 
Kupfers  und  bildet  so  ein  wirkliches  galvanisches 
Paar  von  zwei  Metallen.    Der  Trogapparat  den 
Gr^ove  so  iror&rtigte,  bestand  tos  SO  Eisenbleeb- 
platten  ,  und  gab  nach  seiner  Aussage,  und  ohne 
Zuthun  von  Kupferdrahtspiralen  oder  andern  ¥er- 
etXrknngsBiltteln  y  so  slarbe  Seblage,  dass  maii 
sie  kaum  anshalten  konnte.    Er  zersetzte  Was- 
ser mit  grosser  Schnelligkeit  9  und  seine  Wirkung 
▼eraiiiiderte  sieb  kaam  im  Yeilaaf  vott  drei  Stoa-» 
den  y   während  welcher  Zelt  nichts  zugegossen 
wurde.    Als  der  Apparat,  'der  nash  dem  ersten 
Versttcbe  mehrere  Tage  leer  geblieben  war>  TOn 
neuen  gefüllt  wnrde ,  zeigte  er  dieselbe  Wirksam» 
keit  wie  zuvor.    Grove  vernmthet^  dass  die  Por- 
zellansebeiben  dnrcb  dünne  Tattnenboksebeiben  cr^ 
•etst  werden  können;  doeir  glaubt  er,  dass  wegen 
der  längeren  Dauer  der  ersteren,  doch  diesen,  un- 
geachtet des  böberen  ^reiaes^derVorsng  sn  geben  sei* 
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In  elneiii  der  .  firäheni  Jaltresberklite*)  i$|  ein  Vcrbeiserung 
VorMhUg  TOB  Daniell  emw^nt  v^owdn,  .-•In^'^'^^^^^^ 
«lektrlache^  Sink  Ton  ,  |(onaluit«r  '  Wirlmiig' ,  anf  punitt. 
die  IPVeise  bervorzabriogcii ,  dass  mao;  die  Zwir  ' 
Mhefiräoine  zwischeo  4pn  Knpffir  .«fid  üßt^/^uHi 
irwiaittdfl  einer        ia^^ci  Ajbllieiliiiigwii  UmVth 
TiroTon  die  eine  mit  einer  gesättigten  Kupfervi* 
tcloljy»s.QBg^  die  .andere  mit  verdüuntef.,^^<;liYreFei- 
sinre^  öd^r  die«e.Wtotere;i  nach  MuUinSj  mit  Sa)«  i 
■BMMösmig- |«efiiUt  wird.   Xaeobi")  liat  dasselbe 
Pri  neip  liei  der  Construction  eines  Apparats  an- 
gewendet, der  mehrere  Stundea  lang  eine  be- 
deutende Intensität  heibebält«     Die  Lauptsäeb*  * 
liebsten  Verbesserungen  in  diesem  Apparate  be-  - 
stehen  darin,  dass  die  Kupfer-  und  Zinkscliciben  , 
horizontal  liegen  ^  •  wodurch  die  flüssigen  Schich- 
ten eine  nnbedentende  Biehe  erhalten ,  und  folg-  ^ 
lieb  einen  unbedeutenderen  hydrostatischen  Drtick 
auf  die  Membran  ausüben,  welcheri  .in  demselben 
Grade  wie  er  gross  ist^  die  Vermischang  der  beiden 
Fl&ssigkeitcn  besehleonigen  mnss;  dass  die  wirk- 
same Seite  der  Zinkscheibe  nach  nnten  gewendet  Ist^ 
wodurch  ihre  Belegung  mit  Schlamm  erschwert 
wird,  und  'endlieh  dass  man  durch  eine  iiesonders 
einfache  Vorrichtung  die  Lösungen  immer  in  dem- 
selben Concentralions- Grade  erhalten,  oder  wenn 
oHrn  Will>  leicht  untsitBdben  kann.  -  Das  Näheiti. 
ist  iik  der  AbtufndMig' selbst  tn-filiSettb  . 
'    Für  alle  solche  Apparate^  in  weletien  zwei  un- 
gleiche Flüssigkeiten  ,  durch  eine  dünne  Haut  oder 
irgend  cinsn  andern  porösen. jKtirfOV  getimpt  an- 


')  JaliretbencU  1838.  |ka€v3^  •  i 
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.  Kauimersäulc  vorgeschlagen.  . 

'    '^'^     '    Bivks  ')  hat  tf^e  Temish«*  über  die  Elek^ 
^   trieität'^er  Sauk/  toH  ^diineii  ito  'terigeki  Juhten^ 
berleht  die  Rede  war,  fortgesetzt  nnd  in  einer 
Reihe  Tbn  AbhanldliiihgeB  'ikiitgeliietU^  'afnf'dieirviir 
hier' 14086  liinweiten  hinnen.  ;  * .  *  <  .  • 

Tbermoelektri-     Ma  MeiieGi^*)  hat  folgende  Angabe  nutgetheills 
sehe  Strfta«.  ic-^^bn  man  zwei  mit  einem  Galvanömefer  yci^ 
^ybandene  Drähte  Ton  demselben  Metall  In  QuecksU- 
^^^ber  taucht,  anstatt  sie  auf  einander  iu  legen^  8ö 
^^Venchwindeh  die  Anomalien',  welche  das  Eisen  in 
,,Ucn '  thermoclektrisclien  Erscheinungen  zeigt***}* 
9,  Kupfer  y  Platin  und  Eisen  geben  immer  Strome 
^,in  derselben  Richtung.    Es  ist  also  eine  Oxy* 
^^dation  oder  eine  Oberflächenycränderung ,  von 
••welcher  diese  Anomalie  herrührte.''    Es  ist* 
schwer  einsnseheh ,  was  Mattencei-  yeranlisst 
hat,  diesen   Schluss  ans  seinen  Versuchen  zu 
ziehen. 

Mattencei  nnd  De  la  Rive  wollen  sich 
durch  zahlreiche  Versuche  überzeugt  haben  ^  dfisj9 
Quecksilber  keine  thermoelektrisehe  Strome  her- 

Yorbringt. 

Peltier^**):  bestreitet  die  Richtigkeit  dieseip 
Angaben  gänzlich ,  und  sagt  ^  dass  er  schon  voF 
6  Jahren  solche  Ströme  eirhaU^  habe.  Da  dicA^ 
nber  'sehr  sd^ireeb  sind^  so  oinas  man  siieh  einer 


yh.  at  B.  ra..  Wag.  XUI.  p.  54.  Ui.  ITi*  %7$. 

*)  Poggendorfrt  Annai.  XLIV.  W* 
)  JaliMihcticht  i&U.  pag.  6^ 
Pogfea^orfra  Arnual«!  XLIV.  pag.6S9. 
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sehr  liurzen  Kette  bedienen ,  um  sie  walirKunek^ 
■Müs»     Aach  müsse  maa  dem  erwärnUen  Tlieile, 
«ne  g^ringtn  'DnMbadmiltoflidie  gd»eo^  |e  ihkh 
ner  dieser  Tbetl  gcgeft^dBedfeniilTcrbiiiiflene  Qdedi^ 
iiibcrmasse  ist  /  deste  släii&er  ist  die  WirJkttng  auf 


DoTe!)  )iat  eioe  neue  CoDstraction  fiir  tlicr- Neu«  i^emo- 

'ektriscl 
Säule. 


■«delttriMlie  SSulea  »^lin,  «Tn  er  ia  nekr 


rerer  llinsiclil  dca  Vorziio-  vor  denen  von  Nohili 
glebt.    .EiA  horizontaler,  i4  Zoll  langer  halber  / 
Gjiiader  Toa  irgend  einem  ^niehtleitenden  Körper 
ist  nit  lÖO  Stficlt  gebogenen  Eisen-  nnd  Platin- 
drähten  bedeckt,  die  auf  die  Weise  die  convexe 
Fläche  des  Cyliuders  berühren  y  dass  alle  Eisen- 
dfihte  in  einer  rechts»  alle  Platindrähte  in  einer 
links   gewundenen   Spirale  liegen.     Die  Enden 
der  Drähte,  die  über  den  Kaud  des  Cylinders 
sn  stehen  hommen,  sind  abwechi%elad  so  susam« 
mengewnnden  9  dass  das  Game .  eine  zusammen- 
hangende Kette  Ton   Eisen  -  und  Platindrähten  <  ^ 
iusmaclit,  deren  Ycreinigungspunhte  sich  abwech- 
selttd  auf  iwei,  der  Axe  des  Cylinders  parallep 
leii  Linien  befinden.    Wenn  man  den  Apparat 
gebrauchen  vriU ,  so  werden  diese  beiden  Linien  in 
einGefÜss  von  Messing  getaucht,  das  mit  Oel  oder 
einer  andern  Flüssigkeit,  deren  ungleiche  Tempera-  * 
tur  mit  einem  Thermometer  bestimmt  werden  kann, 
gefüllt  ist* 

Vor  mehreren  Jahren  schon  glückte  es  Bot-Zcrlegun|;  den 

to**}d«eh  thennoiilokuasdio  SitlMne  muhbrn  che- t^'/;;;;;,^,;;,^^ 

')  Poggendorffs  Amntl.  XLi\.  pag.  699. 
,     Jatedberidit  1835.  pag.«U  . 
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tn%cYie  Zerlegttngs^WIflinngeii.za  erlialtea.  De  1« 
RiT'e^  Liaari  und  udwt^  iuJkmk  i&pHtiut  mit  glcA» 
V       diim  Erfolge  Botto's  Versuche  wiederholt;  die 
Wirkung  war  jedoch ' durchgängig  sehr  schwach» 
•  Watliiaff*)  hal  um  diese  Wirkdng  in  ciitte 
bedeutenden  Grade  gesteigert,    indem  er  in  der 
,  Schlieasungskelt0  eine  flache  elektrodynamische  Spl* 
•   ^.    /  r4le  anbrachte^  and  die  Kette  periodisch  diurcli  einen 
für  diesen  Zweck  hestiniinten  Apparat  öffnete  und 
schloss»     Der   Strom  wurde  durch  Piatindrähte 
in  Wasser  ,gelithrt 9  .in  welchem  eine  bedeutende 
Menge  Gas   von  den  Drähten   cntwichell  wurde. 
Der  clektrodynami9c!t c  Apparat  bestand  ans  eine|r 
Spirale  «Ton  eiiiem  90  Fnss  langen  Kupferdraht^ 
der  unmittelbar  In  die  Kette  gesetzt  wurde  ^  er 
war  selbst  mit  eiuei:Jnductions-SpIrare  von  feine- 
rem  Kupferdraht  umgeben ,  der  1500  Fuss  Länge 
Latte.    Diese  Inductions  -  Spiialc  gab  ganz  starke 
Schläge  hei  jeder  Offniin^  der  Kette. 
Indactioaf-       In  der  9ten  Fortsetzung  seiner  U^tersnebungen 
Kisckeima*  über  die  Elektricität  hat  Faraday  das  Dasein  ei- 
nes  sogenanpte<i  £xtra- Stromes  {extra  current)  bei 
'dem  Sehli essen  nnd  öffnen  einer  galvanischei^ 
Kette,  In  welcher  eine  Spirale  von  Kupferdraht 
oder  rbesser  eiu  Elektromagnet  eingesetzt  wird^ 
nachzuweisen,  gesdcbt.  Wenn  die  Kette  gesehlossen 
wird,  geht  der  Extra -Strom  in  ciaer  der  eigentli- 
chen entgegengesetzten  Kichtung,  und  ^umgekehrt 
wenn  die  Kette  geöffnet  wird*   Als  Moser  diese 

 '    Thatsache  im  Rcpertoilum  der  Physik  anfahrte, 

bestritt  er  sie ,  und  stützte  sieh  dafikr  auf  seine 
'    eignen  Versuche. 


*)  FiuL  Mag.  XII.  pag.  Sil 
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Jac^lii*)  litt  UciilberelM  Untenndkiiiiii; 

genommen,  die  Fara  da  y's  AngaLc  hestätigl.  Der 
expcurinAcnUle  Beweis  für  das  Dasein  von  E&tra«, 
Strömen  hkim  ötnm,  4er  Kette.,  ist  im  Weseiit« 
liclten  derielbey  wie  der  Farad ay's,  indem  maa 
aick  jedoch  sorgtaltig  zu  bemiilien  liat,  alleNeben- 
iiaaatäade  &u  beseitigen,  die  Moser  alt  die  wabr» 
tebeiDlicbtn  Drtteben  der  Resnlttte  Faradayt  an« 
giebt.    Mau  stitzt  die  beiden  Enden  eines  Eleklro- 
magnets  mit  einem  Elektromotor  in  Verbindung« 
Zwiteben  dieten  Dnblen  wiid  aiitaerdein.  nödi  euie  > 
V^blndung  gemaebl,  die  entweder  durcb  ein  Gel« 
vaiiomcter  oder  über  einen  gewoLnlicben  Compast 
gefübri  wird.    Der  elektritcbe.  Strom  Üieill  tidi 
mia  in  swei  Tbeile,  wovon  der  eine  den  EIek> 
iromagnct  magnetisirt,   der  andere  das  Galvano- 
meter abweichen  macht*    Wenn  nun ,  nachdem 
die  Ntdel  det  Galvanometert .  mnt  KuU  zorüchge* 
fibrl  itt  dureb  vortiebtig  angebraebte  bemmende 
Körper  9  und  dabei  erhalten  wird ,  die  Verbin- 
dong  *mit  dem  Elektromotor  onterbrocben  wird| 
to  wird  die  IVadel  det  GalTantmetert  auf  die  an« 
dere  Seite  geworfen,  welches  auzeigt,  dass  nun 
ein  Strom  durch  den  Kupferdraht  des  EtekUro» 
magnelt  in  derselben  Richtung  gebt^  wie  der  yom 
Elektromotor  entwickelte.    Dieser  Strom,  den  Fa- 
raday  ej^tra  current  nennf,  entsteht  nach  ihm 
nnd  Jaeobii  durcb  Induetion  Ton  dem  im£lek» 
tromagnet  anrhtlrenden  Magnetisront^  nnd  in  der 
Tbat  sdieint  diese  Erklärung  mit  allen  über  diese 
Art  Ton  Erscheinungen  angenommenen  Ansichten 
in  Übereinttimmung  zu  tteben.    Nach  Moter't 


BdseHm  Jalwea*Beiiekt  XIX.  Ii 
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hnüxSik  lUgcgea  wavik  die  DevUlien  des  Galvino* 

ineters  nicht  diireh  Indiicliou  vom  Magnet  entste- 
'  ibeu  9  sondern  bios  dadurcli ,  dass  der  primitive 
Stfom  niebl  pltftsifeh  n*ck  der  Uaterlireehaiif  mit 
dem  Elektromotor  auflilSrte.  flu  besonderer  UmBiand 
bei  Jacob i^s  Versnchen  scbcint  jedoch  die  Frage 
bestimmt  SU  Gunsten  ton  Farad ay's  Ansieht  su  * 
entseheiden,  der  namlieh^  dass  die  Deviationen  des 
Galvanometers  oder  des  Kompasses  beständig  grosser 
waren ^  wenn  der  Elektromagnet  mit  einem  Anker 
Tersobcn  war,  als  wenn  dieser  fehlte»  was  deutlich 
beweist)  dass  diese  Erscheinung  von  dem  entwi- 
ekelten  Magtieüsmus  abhängig  ist.  Was  die  Exlra- 
Ötrome  beim  Schllessen  der  Kette  anbelangt,  ist  es 
dagegen  Jacobi  nieht  gelangen,  sie  auf  eine 
ganx  Bweifellose  Weise  mit  bydroelehtriseben  StM^» 
men  hervorzubringen  ^  —  mit  magnetoelektrischeu 
Strömen  dagegen  gelang  es  vollkommen.  Eine 
Röhre  'Von  Kupferblech  von  I3|  Fuss  Länge  und 
1^  Zoll  Durchmesser,  wurde  spiralförmig  mit  2iM 
Umdrehungen  von  ühcrsponnenem  Kupferdrabt  um- 
vranden.  Die  Enden  dieses  Drahtes  ^verband  er 
mit  einer  gewöhnlichen  Induetions- Rolle ,  iia  wel« 
eher  ein  constanter  magiietoeleklrlseher  Strom  ent- 
wickelt werden  konnte^  uud  iu  die  elektrische 
Kette  wurde  ein  Galvanometer  mit  asiatischen  Na^ 
dein  geselst..  Die  Abweichung  des  GalvanometefU 
wurde  nun  jedesmal  gemessen,  wenn  ein  magneto- 
,  elektrischer  Strom  entwickelt  wurde,  sowohl  wenn 
die  Kupferitthre  leerwsr^  als  wenn  man  etne  Eisen- 
stange  hineinschob.  Der  Aiisselilag  war  in«  dem 
ersten  Falle  durchgängig  grösser,  als  in  dem  letzten, 
was  zu  erhennen  gab ,  dass  durch  die  Entstehung 
einer  magneliseben  Vertheilung  in  der  Eisendtan^e 
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m  ^eltlriielier  Slrom  io  Mtg«gtttgeielsler  Ridi« 

tm^  gegen  dca  erstercn  indiicirt  wurde ,  dessen 
Wirkuni^  auf  >das  GaUaQometev  er  estgegenar- 

Die  elektriaelieB  SlWiaie  von  einem  niagnclo- 
elektriscliea  Apparat  wecli sein,  wie  es  bekannt  Isl^ 
ihre  Rtchliiiig  für  jede  UmdfdiiMig)  die  der  Anker 
oder  der  Magnet  bi^sclireibt ,  zwei  Mal.  Wenn 
die   Umdreliung^ekneUigkeit  der  Afaselane  nur 
CMiigenuMten  groti  iit^  ao  folgen  dieae  Onweehs* 
langen  in  der  Richtung  des  Stromes  so  scLncll 
auf  einander^  dass  iüAn  geneigt  wäre,  aazwelimeo^ 
daas  dieaea  .kfiiien  merkbaren.  £inflaaa  anf  den 
Multlplicator,  durch  welchen  der  Strom  geleitet 
wird  9    aosüben  könne ,    da  der  in  einer  Rieb* 
fnng  wirkende  Slrom  nieht'Zeil  haben  kann^  die 
Nadel  des  Multiplicators  in  Bewegung  zu  setzen^ 
indem  ihm  yon  einem  gleich  starken  cntgegeoge- 
aeCzten  Strom  entgegengewirkt  wird*  Niektsdeato* 
weniger  hat  Po gg e  n  dorf  f  *)  gezeigt,  dass  dieser 
Schlnas  weit  entfernt  ist,  im  Allgemeinen  richtig 
zn  aein«   Wenn  an  Anfang  dea  Veraneba  die  Nli* 

del  des  Mnltipllcators  hei  Null  oder  nahe  dabei 
stifndy  oder  parallel  mit  den  Drähten  des  Multi- 
plieatora  9  ao  geaehah ,  waa  man  mit  allem  iBmnA 
voraussehen  konnte^,  nämlich  dass  sicli  derEinflusa 
aof  den  Multipiicator  nur  aaf  kleine ,  ra^ch  auf 
einander  folgende  Oaeillationen.  nm  den  Nfill«» 
punkt  beschränkte.  Wenn  aber  dagegen  die  Na- 
del ursprünglich  eine  Deviation,  von  IQ^  battc^ 
oder  darüber,  aaf  irgend  einer  Seite,.. .Japd, 
Poggendorff  £i|  si^uer  Yci^wundeiung^  4aä#.  ßie^ 
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Bicli^  sobald  die  Maschine  in  Bewcgnng  gesetzt 
wurde,  mit  Schnelligkeit  in  rechtwinkliger  AichtVBg 
mit  des  Drihten  des  MnltipUcat^rs  stellte  ^  nnl 
dies  immer  auf  derselben  Seite  mit  der  ursprüng* 
liehen  Deviation^  die  Nadel  blieb  so  lange  in  die* 
ser  Richtung  als  die  Maschine  in  Wiriuamheit  t|ar^ 
woranf  sie  wieder  som  Nnllpnnlite  snvichgieng. 
Die  Riebtang,  in  welcher  der  Apparat  gedreht 
wurde,  war  für  diese  Erscheiniiiig  Toilisommea 
gleichgültig.  Poggendarff  hat  Ton  dieser Tbat» 
saehe,  die  anf  den  ersten  Anhlieh  wte  dn  Para<» 
d^lLom  erscheint,  folgende  Erklärung  gegeben:  - 
Ein  elektrischer  Strom  übt  auf  eine  Hagnet« 
nädel  nwei  Tcrsehiedene  Wirkungen  ans^  eine 
deviirende  uud  eine  ma^neÜsirende.  Weun  die 
Magnetnadel  dem  Strome  parallel  ist^  so  ist  die 
dcTÜrende  Wirkung  in  ihreni  Manmum  |  die  mag- 
nettsirende  dagegen  =  Null.  Wenn  die  Magnet«» 
nadd  aber  mit  dem  Strome  rechtwinklig  ist,  so  ist 
die  erstere  Wirkung  Null,  und  die  letztere  in  Ikreoi 
Maxittoni*  InaUen  daswisehen'liegenden  Stellungen 
ddr  Nadel  haben  beide  Wirkungen  ungleich  statt* 
Ist  die  ursprüngliche  Deviation  der  Nadel  in  der« 
selben  Richtung,  welche  ihr  der  Strom  m  geben 
strebt,  so  bleibt  die  magnetbirende  Wirkung  in 
der  Richtung  der  ersten  Yerlheilung  der  Nadel, 
d.  h.  sie  sucht  diese  Yertheilnug  zu  vergrösseruy 
und  nmgekekrt,  wenn  die  primidTC  Richtung  ent* 
gegeiigesetst  war.  Nimmt  man  nun  an  \  dass  iwei 
gleich  starke,  aber  der  Richtung  nach  entgegenge- 
setzte Ströme  +  Jf  und  — M  durch  den  Multi- 
ptieilur  geben,  and  dass  seine  Nadel  Aach  der 
'  Seite  hin  abgewichen  ist,  nach  welcher  -j-  M  sie 
XU  führen  streb^  so  muaa  dieser  Strom  streben- die 
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magnetUchc  Intensität  iV  der  Nadel  uui  eine  gewisse 
Quantität  t»  zu  vernelireii,  wogegen  der  Siweile 
Strom  eiM  gleidi  gfosat.  Verminderang  berfOB- 
bringen  mass.    Die  Wirkung  des  Stromes  4- 

also  proportional  sein  luit       M  *  {N n)^ 
mmA  die  des  Stfomes  ^  M  mit  —Mi{Si—n)\ 
die^  Wirhang  der  beidftB  Ströme,   welche  der 
Samme  Ton  beiden  gleich  sein  niuss,  wird  dann 
proportioAai  sein  mit  -|*  ^Mh  und  folglicli  eine 
^irldiehe  positive  QmiBtitilt.   Nftch  dieser  Aaeielit  " 
inuss  das  Endrenillet  Ton-dem  ursprünglichen  uiag« 
netischcn  Znstande  der  Nadel  unabhängig  scioi 
und  liloe  auf  der»-  durcli  die  ludactiou  des  Stf«i- 
mcs  temporir  erregte  msguetiselie  VertheUang  be> 
ruhen.  Dass  dieses  wirhlich.der  Fall  ist,  hat  Pog- 
geuderf  dadurch  hewiesea,  dass  er  gesieigt  hat, 
dass  diese  ErseiiemuBg  cbea  sa  gut  mk  einer  nieUt* 
magnetischen  Nadel  von  weichem  Eisen  oder  hartem 
Stahl als  mit  gewöhnlichen  Magnetnadeln  «tait* 
findet.     Ausserdem  hat  ^  noch  geseigt»  dass 
diese  Erscheinung  Yon  keiner  andern  Eigenthiim« 
lichkeit  des  niagnetoelektrischen  Stromes  herrührt,  . 
als  Yon  der  der  periodischen  Umwechsclung  der 
Riehtang.  Er  hat  ninüiefa  dasselbe  auch  mit  einem  ^ 
hydroelektrischen  Strome  hervorgebracht,  der  durch 
einen  hesonders  dafür  hestimmten  Appsrat,  /»- 
tusTJur  genannt  9  eine  periodisch  nmwcehseli|dc 

Richtung  erhält. 

Die  merkwürdigen  Wirkungen,  die  man  durch  Neue  ConUct- 
perindisdie  Dnterbrechnng  einer  hydroelektrischen.^"^^'«''^'^- 
Kette  faenrorhringcn  kann,  haben  zu  Tersehiedenen  « 
Vorschlägen  zu  der  .Einrichtung  Anlass  gegeben, 
durch  welche  man  diese  Operation  bewerkstel« 
ligen  kann,  und  diu  wir  ini  AUgcmcinen  Cna-' 
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taet-DDterbmlier  neimen  Iriittneii.     £in  mocmt 

Apparat  der  Art  idt  von  Bird  *)  vorgescli lagen 
worden;  vor  allen  andern  vorgeselikgenen  hal  er 
den  Verlkeil  I  dass  er  nieht  Ton'  dem  Operetor 
in  Bewegung  gesetzt  zv  werden  branclit^  dass  er 
ihn  fölglicii  flicht  hindert,  sich  hei  der  Untersuckniig 
mil  den  abrigen  Umatindeii  zu  besebiftigen« 

Das  Instrument  besteht  ans  einer  bleinen  Ei- 
eenstange  Yon  5  Zoll  Länge  und  ^  Zoll  Dureh» 
mesaer^ .  die  in  der  Mitte  swiscben  xwei  Spitzes 
befestigt  ist,  so  daaa  sie  sieb  mit  ao  wenig  Bei- 
bung  wie  möglieb ,  wie  '  ein  Waage -Balken  he- 
wegen  bann«    Um  diese  fiisenstange  sind  se^i 

parallele  und  übersponnene  Kupferdraht- Spirale 
gewundeui  von  welchen  die  beiden  £nden  der  einea 
eieb  an  dem  «inen  Ende  der  Stenge  in  zwei  Spitzen 
endigen  5  die  wir  ^  nennen  wollen,  und  die  an- 
dere in  zwei  ähnlichen  Spitzen  ^  an  dem  anderea 
Ende  B.  Wenn  die  Stange  so  gestelll  htf  -daaz 
z.  B.  das  Ende  ^  abwärts  geneigt  ist,  so  fallen 
die  an  den  Enden  befindlichen  Spitzen  in  zwei 
bleine  mit  Qoeebsilber  gefüllte  Kttpfergeftsae)  did 
mit  den  Polen  der  Säule  in  Verbindung  stehen. 
Der  Strom  durchzieht  dann  die  eine  Spirale  und 
die  Eisenafange  ward  ein  Magnet,  dessen  Nordpcl 
wir  hei  A  und  den  Südpol  bei  B  annehmen  kön- 
nen« Zwei  bieine  Magnete,  die  mit  ihren  Sud- 
polen abwärts  gewendet  sind,  werden  über  di« 
Enden  der  Stange  auFgebangen  und  streben  das  Ende 
A  aufzuheben  und  das  £nde  B  zu  senben^  folg? 
lieb  den  Strom  ebzubreeben*-  Wenn  »an  das 
Ende     uiedergedrücbt  wirt^  fallen  die  daran  be- 

*)  L.  et  JL  na/ Mag.  Xih  pag.  18. 
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findKehen  Spitsea  in  zwei  an^dere  Quecksilber* 
Scbälclien ,  die  «u^  m  Vcrbiiiduiig  mit  der  Säule 
•tehatt}  il«ir  Siran  geht  dann  durch  die  andere 
Spirale,  A  wird  nnn  SQdfMfl  und  B  Nerdpel« 
Die  Ueinen  Alagnei^  «üsaen  nun  streben  B  sa 
heben  «nd  A  n  senhcto,  «nd  enf  dieaa  Weiee 
den  Strom  von  Neuem  absnhreehen,  und  durch 
die  SpiUen  bei  A  bernaclf  su  scliliessen.  Die 
Biienalange  nfM  uhM»  in  eine.hin-  und  bnigehende 
Beiregung  verbietst,  deren  Scbnelligkeit  eowohl 
iron  der  Intentiiät  des  Stromcsy  aU  von  der  Stärke 
der  Jkfaigneie  wid  der  Entf^miing  Ton  den  Eiien- 
«fangen  abhängt*  '  Bei  Bird's  Versuchen  eaeil« 
liiie  die  Stange  ungeHibr  3(10  M«l  iu  der  Minu(f»9 
md  •  «nteibfoeh  elin»  ebAi  an  #f t  den  elehtrieohen 

Strom  in  derselben  Zeit.  ■ 


Scoresby*)  hat  eraiitteU>>  daea  dünne  mag- ^««/nefiirmu«. 
iMtikiH«  8l»biMl.«UKi»,  die  ««temaiigelegt  ««I,  l'^^S: 
ein  Sy^Cem  bSden,  das  eine  weit  grössere  Kraft  Apparate, 
beaitct,  .aibi  eine  eint%e  .$(ange .  Ton  -  deraeU. 
htm,^9^m^  üind  Maeae '  mie/doo  gam  Syetem^ 

eben  «o  hat  er  es  für  vorlheilhaft  gefunden,  so- 
wohl für  die  Kraft  dea  Syatems  als  für  deren  Be* 
nläadigheity  .die  Sdinibfen  nicht  iit  iwnittelbefnn 
GoUtact  SU  bringen,  sondern  dünne  Holzschclhen 
daswisehen  cn  legen*.  JA%  Stnblacbeiben^  die  er 
M  •  ecalmi  rcmtoia-.  VntrticheD  jamrendete »  warte 
nach  der  Härtung  bis  zu  demselben  Grade  angc- 
laufea^  »wie  Abguetstäbe  im  Allgemeinen.  £r  fand 
denn 5  deaa  die  .IbnCI       -«Systems,  bei  weitem 

nicht  in  dem  Yerhultniss  der  Auzalil  der  Sclieiben 
nnn^m^  nnd  dea»  sechs  Scheiben  schon  die  Hülfte 

/)  Ki^Vkf  de.jLiöiuic  et  de  Pliys.  LXIX.  pa|;.        110.  Iii. 
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Abt  gröstlieii  Rntft,  man  mit  •  muer  beiMii^ 
grossen  Anzahl  solcher  zusartimen gelegter  Schei- 
ben erhallen  kann,  hervorhracbiea»  Jede  Scheibe 
erlitt  also  dulreh  de«  Binflote  <der  dbrigeii  €mm 
bedentendeVertlnderang  in  ihrer  Krifli;  'Da  dieie 
Verminderung  nm  so  kleiner  iverden  masste,  je 
grösser  ^ie  Coereithr* Kraft  der  Sebeibea  islf  so 
bat  Seoreshy  in  Keinen  letet^n  YenMieben  gfaMk 
f  harte  Stalilschelben  angewendet,  nnd  mit  diesen 
magnetische  Batterien  Terfertigt,  deren  Kraft  die 
Elrwarliing  weit  itbertaaf.  ■  Eine  -sobbe  nna  7S 
StaMiebeiben  Ton  15  engl.  Zell  LSnge  nnd  S-j^lM 
Breite  und  1075  Gran  (ungerähr  4^  Loth)  Gevrieht 
snsanimengesetzte  EaUerie,  trägt  dureb  ihre  An* 
niebang  einen  eisernen  SeblSssel  ▼on  4110  Own  Cn* 
livicht  durch  ein  ^^^Zoll  dickes  Brett;  einen  Sclilüssel 
^  Tim  775  Gran  auf  einen  Abstand  tou  Zoll,  und 
.  cinan  id  firan 'scbweren  EiaattdMbtr^  ailf'  ^^Znll 
Bntrernung.  Er  wrmclirte  daranf*  Sie  Angabt  der 
glasharten  Stahlschciben  bis  auf  unA^fand  dabei 
die  Kraft  der  Batterie  mebr  als  6  mal  gHteser^  -ala 
frenn  nie  aas  einer  gleieben  Menge  anf  die  genibai* 
liehe  Art  angelaufener  Stahlschciben  bestand.  DieS€ 
grössere  Batterie  magnetistrte  durch  ihren  £influss 
einen*'eisernen  Nager  von  600- Gran  anf  ti  Zell 
Bntfemwn^;  niid>  dies  an  stark,  dass-diescr  selbst 
wieder  ein  Gewicht  von  380  Gran«  tragen  konnte* 
intensitits*  Oauss  bat  die Ansahi dcv nn  AeH  UnitersnebmiA 
iM^meote  ErdnMgnetismaa'bestunmten^  Vef^treMebeii 

Instromente ,  die  wir  ihm  verdanken,  mit  einem 
neuen  vermehrt,  das  er ßifilar-MwgnetimeierntMt^ 
nnd  dessen  Zweck  ist>  dteT  YariatidnM  'der  Itttev^ 
sität  des  Erdmagnetismus  zu  beobachten  und  mit 
derselben  Genan^eit  an  messen ^  mit  der  man  vcr- 
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mittels i  dcsr  gevröliiil leben  Magnetometer  die  Varia- 
tionen in  der  Declination  bestimmt.    Bei  dem  ge- 
wöhnliclien,  jetzt  so  genannten  Unißlar- Magneto- 
meter  sncbt  man  soviel  ^vie  möglich  alle  Torsion  in 
dem  Suspensions  -  Faden  aufzuheben,  welche  die 
Nadel  sich  in  den  magnetischen  Meridian  zu  stellen 
Vindern   würde.     Bei  dem  Bifilar- Magnetometer 
dagegen  sucht  man  durch  die  Suspension  an  zwei 
Paden   eine  so  grosse  Torsionshraft  zu  bewirken, 
dass  dadurch  die  Nadel  gezwungen  werden  kann, 
sich  rechtwinklig   oder   fast   rechtwinklig  gegen 
den  Meridian   zu  stellen«     In   dieser  Stellung 
ist  die  Nadel  dem  Einflüsse  der  Variationen  in 
der  Declination  nur  unmerklich  aus<;csctzt.  Da- 
gegen  aber  wirken  die  Variationen  in  der  Inten- 
eilät  der  horizontalen  magnetischen  Composanten, 
mit    ihrer   ganzen    Kraft    sie    zu   drehen.  Die 
Veränderungen  in  der  Lage  der  Nadel ,  welche 
auf  dieselbe  Weise  wie   bei  dem  gewöhnlichen 
Magnetometer  gemessen  werden,  gehen  also  die 
Veränderungen  in  der  magnetischen  Intensität  zu 
erkennen,  und  können  dazu  dienen,  sie  zu  mes- 
sen.    Wir  können  in  die  nähere  Beschreibung 
der  Construction  nicht  eingehen ,  und  beschrän- 
ken uns  darauf  das  theoretische  Princip  anzufüh- 
ren.   Wenn  die  Magnetnadel,  oder  richtiger  die 
Magnelstange ,  an  zwei  Fäden  aufgehängt  ist,  so 
niuss  sie  durch  ihr  Gewicht  eine  solche  Stellung 
einzunehmen  suchen ,   dass  die  beiden  Fäden  iu 
dieselbe  senkrechte   Ebene   zu    stehen  kommen. 
Kinimt  man  nun  an,  dass  die  Nadel  um  einen  ge- 
^visscn  Winkel  aus  dieser  Stellung  abgelenkt  wor- 
<]cn  ist,  so  kann  man  leicht  beweisen^  dass  das 
l^rchungs  -  Moment  der  Kraft,   mit  welcher  das 
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System  sie  wieder  hniumAim  stteht,  odter  dlie 

TorsiotislcraPt,  als  propörüohal  mit  dem  Stiias  des 

WwImU  Migtseiftea  werden  kann.     Wenn*  wkr 

nm  «MdiMa^  «difls.der  WivUi  mmatAm- üm^tt 

Stellung  nnd  dem  magnetisdteii  Meridian  e  isf, 

und  dass  die  Toraionskrafl  die  jnagnelisclie  Axe  der 

IlaM  am  *ciii€tt:  Wiakel     Ton  demeUieai  .Mm* 

Sian  gedfcUt  bat,  io  nl  Mmm'B}mwvz>k»93m(^^iu)f 

,^     -     *  t  «»(e— ^h)  '  .V        a*.''  * 

oder.m::?  ^  •  — ^         ,  vfenn  wir. mit  M  nno 

m  die\lMeiMititett'  .der  MiigiietotMiige:  iniid  im 

liorlzontaleu  Cornpoganlen  des  Krdmagneüämns, 
und  mit  k  eine  Lonstante^  deren  Gr«Mi8,e  TOn  der 
liingtt  der  Faden  y  lUMfla  Abaland^  nnd'wm  d«r 
^bwere  «der  HagneliaMidel '  abhtngt ,  beceiebnen. 
Wenn  die  Intensität  des  Erdmagnetismus  yarürt^ 
ao  Yariirt' aneb>«9  ^we»n  rwiriskn  4iMn  Ana* 
drneb  dUfeMntiiMWy'  nnl  das  Reaullal  mit  dam 
ersten  Ausdruck  i^i^leichen  ^  so  haben  niri  - 

dm    »in  e  •  j     '  '' '' 

•      "ST'      ain  Ce^ic)^in  tr  '    ■■  • 

Ist  nun  der  Versuch'so  Torgerichtet,  ilass  u  —  90> 
oder  so  nabe  90°  ist^  dass  aein  Sinus  =  i  afeid 
ahife«^»)^:«— cos^  kann  angenommen  'werden^ 

WUfd  —  =^  lang  p  .  du.  .   

tri 

Die  Crosse  des  Win1;els  e,  die  u  =  dQo  maclit, 
muss  von  k  abhängen^  diese  aber  bängt  von  solchen 
Grossen  ab*^  die  man  nacb  Gutdünken  bestimmen 
kann.    Es  mass  folglieb  möglicb  seih,  diese 'so  zn 

bestimmen,  dass  der  crfüidcrtc  Werth  von  e  gerade 
i«i5^  wird,  dessen  Tangente  =  —  i  ist^  in  eiae^i 

aokhen  Fall  wird  .-r-n  ;ac  ^  Jm^  oder  wenn  man 
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YMrialioaeA  von  u  «af  d!e  gcwShtiltcfae  Wem 

mit  citicui  Spiegel  und  einer  in  Millimetern  ein- 
geikeiUea  Skale  misst,  und  wenn  für  eine  ge« 
wiMe  Ytirialiop  in  der  iDteositil  dee  Umiu 
lupenx  'Mi-f»  Miltimeler  Ttinicfct  werden  iel|  so 


wird:  — we  d  den  Alistand  des  Spie« 

gels  von  der  Skale  bezeicknet.    Der  Bruck 
»  M 

drückt  also  aus  mit  welckcm  Theile  ihres  ur-  ^ 

aprangUcken  Wertkee  die  Inleneitäl  veründert  wei«t< 

den  ist*  -Bei  den  'Grans s'seben  Appnraleii  Ist  die 

Entrcrniing  des  Spiegels  von  der  Skale  gcwÖhnlicli 
ungefähr  5  Meter*  Jedes  Millimeler  der  Skale  eut- 
spriebt  lolgUeit^  nngefUkr'  eineni 'xeknlaosendsleB 
Tbeil  der  arsprünglleben  InMsitÜtv  deren  Varia* 
tionen  man  also  bis  zu  kauderttausendaten  Tkeiicn 
iieakackten  kann^  .  .  .  j  . 

Daas-ein  naiicr  ZnaaMmeiihaagi  swieeiiett- 'dem  Nordlicht. 
Nordlickt  und  den  Eraelieinnngett  -des  Erdinagn^ 
tismus  stattfindet  9  ist  sckon  seit  langer  Zeit  bn« 
lüinnt*  'Die  Beebacktungen^  die mi^  iiis.jetzt  ge^ 
Macht  liatf  haben  snni  .weseniliehen-  nnd  lieinalie 
einzigen  Gegciibtaiide  den  Eiiifluss  der  Erschei- 
nung anf  die  Dcclinatiousnadel  gehabt«  Aber  da  '  '* 
aUer  Wnbrsokeinliehkeil  nach  das  KordUeht  eind 
Indnetiens  -  Erseheiming  ist,  and  als  >8olehe  wahr* 
sekeinlicb  im  genauesten  Zusammenkange  mit  den 
Umständen  str^hf,  die  rasche  Veränderungen  in  der 
Intensität:  desi  firdmagaetisnuis  hervorbringen  y  so 
bat  man  seine  Aufmerksamkeit  ganz  besonders  anff 
diese  letzteren  zu  richten.  Dieses  veranlasste  Lil- 
jehööh  und  iSiJjeström^.  die  im  veigauglinen 
Sommer  Theil  .oa.dor.iH>i»  der^ikMösiedien 
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gtetiittg  aoftg«v&st«leii  ExpedSlioii  nadi  Spitxbef- 
gcfn  ganomnlton,  und  beniich  dea  Winter  in  den 

nördUcIisten  Regionen  Norwegens  zugebraclit  ha- 
ben, ein  DeclInaüon8«lnalrasieiit  pcovkensok  .in 
ein  Bifiler-Magnetenicler  mniBuindern »  nnd  wSäL 
«lemsülUeu  eine  grosse  Menge  von  Beobachtungen 
über  die  Variationen  der  lolenaitäten  während 
der  in  diesen  nöfdUehen  Gegenden  so  hiofigen 
nnd  so  vollständig  sasgebildeten.  Nordliebter  an^ 
znstcUcn.  Di(;se  Beobachtungen,  die  immer  pa^ 
rallel  mit  den  Beobachtungen  der  Variationen,  der 
Deelinalien  nnd  Inelination  «tottfenden^  m  weit 
letalere  mit  eulem  gewöhnlieben  belinaltens  -  In- 
strument gemacht  werden  konhtep,  werden  gewiss 
von  bohem  Inlenesae  werden,  wenn  sie  einmal 
>  velbtindig  geordnet  nnd  Tcrg  II  eben,  worden  sind* 
Als  ein  Resultat  davon  kann  man  jetzt  auTühreny 
dasa  die  Intensität  burz  yor  dem  .Beginnen  eines 
Kotdlieblea  inmer  grösser  war^  nie  gewöbnUeb^ 
das«  aib  aber  von  4en  Beginnen  an  ^  rasch  bü 
unter  den  Mittelwerth  fiel.  Bei  heiieutendern 
<  Mordiiebtem  ^geschah  es  oft ,  dass  die  Intensität 

nna  nebr  ala  ^  ibrea  Mttlelwerlbi  .fenniildart 
wnrde.     .  ' 

faductions-In-  Weber  bat  ein  sehr  einfaches  Und  Sinnreiches 
ctiaatorium.  i^trittnenl  angeben,  mit  wniebemman  niebt  nnr 
pebr  sterbe^  Ton  dem  Erdmagnotismiia  indoeirle-elek* 
trischc  Strome  hervorbtiiigen  lianu,  sondern  vvcl- 
ebes<  auch  xur  Bestimmung  der  Grösse  der  Indi« 
nation  anwendbar  ist  ^  daher  aneb  das  Iditrnment 
den  Namen  Indnetion»*»InelNiatoitum  ,erbalten  bat. 
Seine  Consfriietion  ist  in  Kursem  folgende«  Ein 
bopfierner  .Ring  wird  mit  xwei  diiMU^tral  entgegenge* 
seilten  dtttebbobaten  Akenaapfcn  waeahen^  die  anf 
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Relbungsrolkii'idfivgen,  dass-der  Sing,  dwveli  «ise 
besondere  VorricLtuDg,  um  eine  honzontale,  in 
•einer  eigenen  Ebene  liegende  Axe  gedreht  wer* 
An  kann.  Durch  den  einen  dordbolirlen  Axen* 
zapfen  gekt  ein  an  dem '  StatlT  beDestigCer  Mes- 
singarm ,  welcher  einen  kleinen  gewöhnlichen 
Cempass  tragt ^  deaaen  Magnetnadel  auf  gewöhn« 
Uehe  'Weite  "auf.  einer  Spitae  in  deaa  Blitlel» 
pnnht  des  Ringes  aufgehängt  ist.  Wenn  das  In- 
strument so  gestellt  wird,  dass  die  Rotations« 
Axe  deai  Ringe»  boriEonlal  ist  y  und  mit  dem  mag- 
■etisehen  Meridian  zäsammenMIt  ,i  so  muss  andi 
die  magnetische  Axe  der  Nadel  mit  der  Rotations* 
Axe  zusammenfallen.  Wenn  der  Ring  umgedreht 
Wird^' '^hann  natürlieliflv  Weise  die  horisonlile 
Composante  des  Erdmagnetismus  keinen  Einfluss 
auf  die  Erregung  eines  iuducirten  Stromes  im  Ringe 
auslMbfctf^^aber  die  senkrechte  mussle  dagegen  einen 
infeb^n^^^regen.  '  W^in  man  zuerst  den  Ring 
nur  als  Induclor  betrachtet 9  so  kraucht  uiaii  also 
.dabei  blos  Rücksicht  auf  den  senkrechten  Compo« 
Mutaten  des  Erdmagnctisrnns  xu  nehmen«  Derselbe 
Ring  kann  aber  auch  als  Mulllplicator'  befrachtet 
werden  9  der  Ton  dem  inducirten  Stioui  der  senk- 
rechten erdmagnetischen  Kraft  durchzogen  wird^ 
und '  der  eine  DerialiMi  in  der  in  der  Mitte  des 
Ringes  anfgehängten  Compassnadel  herrorbrin- 
gen  miisste.  0er  Kupferring  behält  zwar  nicht 
^^Arend  der  ganzen  -  Cmdrehutog  die  Tortbeil- 
^bafleste  Stellung,  die  er  als  Moltiplicator  haben 
ieönnte  ^  aber  er  hat  diese  vortheilhaftere  Stellung 
^gerade  in  den  Augenhliekeu ,  wenn  der  inducirte 
.'Strom,  der  ihn  durcbläult^  am  stirbsten  jst,  und 
«lu^kehrt  die  unvortheilhaAest« ,  weiui  der  indn* 
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eirtc^SCran  Null  kl.   Bev  Riaff  cvAnt  Maiardem 

Ewcl  andere  Zwecfic,  Tür  deren  Erreichung  mau 
in  den  andfSA'eii  Inductiona- Apparaten  besonder« 
Verriclitiiiigeii  anwenden  niiafl*  Er  dient  nlnUeli 
als  sogenannter  tiemmatatm*-  oder  Sironi  -  Um^en- 
der^  denn  diircli  seine  veränderte  Lage  in  Be- 
eng anf  die  Kiehtiing  der  Kraft  des  Erdnagiietis« 
inna,  nraas  der  ind'neirte  Strom  zwei  Blal  die 
Riclitung  in  jeder  Umdrehung^  ^i^cchscln  ,  und  im- 
mer streben  die  Magnetnadel  auf  dieselbe  Seite 
SU  drehen.  Überdies  dient  er  den  anfälligen  Oa* 
eillationen  entgegen  su  arbeiten,  und  trigl  dadarcli 
SU  einem  genaueren  ilesultate  bei. 

Ans  dem  mm  bier  Angeführten  folgt  |  dasa 
swei  Krifle  auf  die  Gompaaanadel  wirken  müasen^ . 
nämlich  die  eine  parallel  mit  dem  magnetiscbcn 
Meridian  (die  Directionskraft)  und  die  zweite 
reehtwinklig  anf  denaelbei|  Meridian  (die  Devia- 
tionakraft).  Die  erstere  hangt  anaaehliesalaeh  Topi 
der  horizontalen,  die  letztere  von  der  senkrechten 
Composanten  des  Erdmagnetismus  ab*  Die  Tan- 
gente des  Deriationswinkels  uinaa  also  proportio- 
nal sein  dem  Verhiltnisa  zwiaeheA  dem  Tertika- 
len  und  dem  horizontalen  Erdmagnetismus»  d.  b. 
der  Tangente  der  Inclination.  Wenn  wir  mit  I 
die  Inelination  nnd  mit  v  die  Deviation  dea  Kom- 
passes bezeichnen,  wenn  das  Instrument  mit  ei- 
ner gewissen  Scbnelligkeit  uu^edrebt  wird^  so 
wird  tang  «  =  a  •  taug  v ,  wo  a,  eine  duvch  4eii 
Yersnch  bestimmbare  Constante  beaeichnel*  Naeh- 
dem  a  dureh  Beobachtungen  bcstiuimt  worden  ist, 
an  einem  .Orte  gemaobt»  dessen  Inclination  .be- 
kannt, ist »  80  kann  man  mit  Hiilfe  4es  Iiiatrupnenta 
die  Incttnafien  jeder  andern  Stelle  Jie^limmettii 
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D«»  Instramenl  Juinii  leiehl  für  Reisen  einge^ 
riebtet  werden,  and  kann  dann  ab  Iiidltiato- 
rluin  dienen.  Man  kaim  niclit  bestimmt  voraus- 
sagen 9  welchen  Grad  Ton  Genauigkeit  man  davan 
an  erwarten  berechtig!  ist. 
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Chemie* 

^%<meiiM      Die  Vetsadie  alier  den  EinfloM  der  Aollö8Uii|( 

V^hritwUse        verseil iedenen  Körpern  auf  polarisirtcs Liebt*), 
Biot,  über  wobel  gewisse  derselben  die  PolarisatiQQS  -  Ebene 
dun  ^er  ^pÖ-''^*^  Rechte,  andere  dieselbe  nach  Linka  drehen,  und 
lafitaliM  des  wodnreh  Biol  yeninlasst  worde,  das  Sürhe^ammi 
LicbftaltRca-])|>^lriQ   ^ii  ncfincii ,  weil    es  die  Polarisatious- 

Ebene  nach  Rechte  dreht,  während  die  Zuckerart, 
in  welche  ea  nachher  verwandelt  wird^  sie  nack 
^  Idnha  dreht,  sind  von  Biot  fortgesetst  wordea 

in  der  Absiebt,  den  Chemikern  eiu  neues  Mit- 
tel an  die  Hand  zu  geben,  um  Verschiedenhei- 
ten in  den  Eigenschaflen  sn  prüfen,  die  nicht 
mit  einer  Unfj^leiehheit  in  der  Zusammensetcnng**) 
verbunden  sind  ,  und  welche  auch  so  geringe  Ver- 
schiedenheiten betreffen ,  dass  sie  durch  chemische 
Yersnche  entweder  gar  nicht  oder  nar  sweidentig 
entdeckt  werden  können/  So  b.  B.  dreht  der 
Traubenzucker,  wie  er  in  dem  Saft  der  Tranben 
enthalten  ist,  und  die  traubcnzuckcrhaltige  Flüs- 
sigkeit, weicke  durch  Kochen  von  Rohrxncker 
mit  Schwefelsaure  erhalfen  wird,  die  Polarisa* 
tions- Ebene  nach  Links,  aber  nach  Rechte,  wenn 


*)  Jahretb.  1838.  S.  9. 
Annal.  de  Cb.  et  Pbys. 
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Wtt'Keueni'^  I*  Wasacr^  IS8t.v>  Die  Kr^aialliaalioii 

liat  also  in  der  A^regation  der  Atome  einen  Zu- 
stand hervorgebracht,  der  ydr  deai> Anachiessen 
niekt  alall  imi,  der  aiek  aber  nabUiev  erhill. 
Bi^t  %at  HQii^'iMir  diese  Weise  die  Weineäare 
und  Ilrrc  Salee  ,  sowie  die  damit  Yollkommen  ieo* 
mcrisehc  Uraubenaäare  und  ihre  Salae  «ntenedit« 
Die  Weioaiare  und  ihre  Salsa  übaii  aef  die  I>re- 
habg  >  der  '>Polaraatid»-£keee  einen  bestimmten 
Einflass  aus  9  "if obei  Temperatur  und  ungleiche 
Sittign^g^gvade  die  Stärke  derfDiehoag  Taindeiii  $ 
dagegciv.belfdiB'lSnttbansisie  «ndtihke  Salse  nickt 
die  geringste  Wirkung  darauf. 

'TerpenthMäi  und  Citronenöl,  die  gleiche  pro- 
liMatiy-(t|#Bvniehsetoung  kaban,  von  denen  aber 
iia  -iAilQpr»  dbe*  erslessn  •  e?M'def  pell  so  grosse  An* 
zahl  von  einfachen  Atomen  zu  enthalten  scheint, 
als  da»  dea; letzteren,  so  ipvie  auch  die  Verbin- 
dedgWiAteUM»  .niilf Salaaänre  wid.  die  in  Be- 
lveir.ider'iB4^flbi^ek  elmAs'  Teiandtelen  Oele^  • 
die  ans  ddn»  Yerhindungeu  mit  Salzsäure  gcschie* 
den  iverden  ,  welche  mit  den  ursprünglichen  Oe- 
lenJinsllbeniiipn^  beniiiriaak«aiiid>  .wirken  alle  Ter- 
sakaediniifliaft*4a8^.pelss{sirtd  Siiebt  ein.  Terpen- 
thinöl  und  Citronenbl  drehen  die  Polarisations- 
S^uci  <  nach  ch  tgegengcsetz ten .  SeUen«  Daß  ^Ter- 
fM^tfiMiöl  »MAk  sie>DM  »dafpdt.  4a  aUrk  ,Mmk 
sainei:/.ais(idaa(€itik>Beuöl  Bsch  der  ibm  eigenen^ 
n^d  das  Atom  do»  erster eu  l^t  doppelt  so  schwer, 
llad'dal  des  iQli|(eren.  .,t,I]^es  Verhalten  findet 

lualtoiMliiMii'iKfld!^  Pft:Salo#me.ßtai^ 

Das  Dadyl,  das  flüchtige  Öl,  welekes  ans  denoi 
krystaUi9Vßlqn.^%»aiiu2fiA  Ierpen|bw>l.ges|^ieden 

Bcnelius  Jahres -Bericht  XÜC« 
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wird,  bat  glöiclie  Zimiipmenäetzung,4>  aber  Iii  eilt 
mehr  dicselfatfn  Kigenielbflett'  vnt  diesatf.  v'nd'Mii» 
llafrt -ntcht^Bi^fr  in  gleidiem  Grade  «iiT die'Pdb^ 
risations  Ebene.  Das  efits|j rechende  Citryl  vef- 
Iiält  sich  aaf  gleiche  Woise...  Diuseh  jA'ttae  Beir 
epidlei  ihat  B U  t  isik  «eigen  *  Uv^  »wekfce  •  Alift 
kläfUDgen  der  Glfeaiiker  dftreh- AoMileadmg  Veai 
polftMsirtem  Liebt  hei  decgleicheo  Uoteroaehiiiigea 
bekemniieii  kann.    %  "         *  '  Ts;'  : 

t  OJtn^e  Zweifel  JiÖMeil  UiitefiiMliiui|;eii  Ipom  die* 
scr  Art ,  die  noeh  in  ihrer  enÜMi/Kiiidlieit  liegeo^ 
folgenreich  werdeili}  ;:!ierenn  sfe  Vollständig  diirch- 
Hefiihet  .iifUffdeiiy  etteist  aait  nnor|^oiaeiieii  löeli* 
eben  Körpern  und  dceen.Verbindeegen^  erodofeh 
sich  wahrscheinlich  Gesetze  für  eine  Menge  voa 
Verhältnissen  heraoasiellen  würdeii^.  d|e  dann  mit 
m#br  ^ieberbeil  ai^efeadbar  iiwifett  aiif >  o 
Preddete,  und  hierauf  mit  dieaten;  waA  ünrer  mit  eieer' 
Menge  ungleicher  Arten  und  in  vdrschiedcnen  Ver» 
bindnnga- Verbältnissen.  Wlnl  eine  solche  Arbeit 
▼OQ  JeeMttd  enegefilbel^  de^.^gleiebsEettig'  ki  rdern 
eptischen ' 'Wiaaeiiedbefiten  beilrenAerf  ie^  niid  ehü* 

t  mische  Kenntnisse  licsitzt,  so  darf  man  holleii, 
Anflslärungen  zu  erhalten ,  die  tief  in  die  verher^ 
geneii  Tbelle  der. Theorie,  .eqn  4er  :Zneeai«ae»9 
eeteimg  def  organieelieii  .;aiid  -tiiiorganibclieir  'K^ 
per  eingreifen  können.  Maa  kanpi  daher ^aur  wtin« 
eebc^n  i  dass  der '  eoigeceMiiiete  G  elebvle  j  ^lebef 
diese  ^t  ron  Dnl^riveliiing  4iegiiiiiibii'lmt^''eSae, 

ausführliche  Arbeit  darüber  vorfiinhiiicn  wolle. 
Die  katalyti-       Kuhlmann*)  hat  den  Einfliiss  «der  katalytt«* 
seile  Kraft.  ^^^^  Krafl  dee  Pkltiie  (in  Be^eff  derl0e«iiiiKiig 

1 

*)  Conptes  readua,  1Ö38.  ;^de  S«r.  pag.  1107.   <' '  ''  f 
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dieses  Worts  weise  Icli  auf  den  Jahresb.  1836  S.237 

hin)  auf  eine  Menge  von  Körpern  studirt,  die 
in  dieser  Bczieliung  yorlicr  nicht  untersucht  wn» 
reo.  Insbesondere  hat  er  den  Stichstoff  und  stick- 
stoffnallige  Körper  in  ihrer  Vermiscliung  mit  Sauer- 
Stoff  und  mit  Wasserstoff  nnlersuclit.   ••   'r.>«  5 

1.  Mit  Sauerstoff  gas  und  Platinschwamm  bei 
4-  3000.  ^*  * 

I  Stickgas  und  Sauerstoffgas  hönnen  durch  die 
Kraft  des  Platinscbwamms  nicht  mit  einander  ver- 
bunden werden.   ^  ^  .  •  1    '         .        f   ^.*-  f   .  ^ 

Ammoniak  wird  mit  atniospbäriscber  Luft  in 
liinreichcnder  Menge  in  wasserhaltige  Salpeter- 
säure verwandelt.  Ist  dabei  das  Ammoniak  mit 
einer  Säure  verbunden,  so  oxydiren  sich  die  Be- 
standlbeile  des  Ammoniaks  dennoch ,  und  die 
Säure  wird  frei...    ,,r»}<«J'  .  ..      .      ,  j 

Cyangas  und  Luft  bringen  Salpetersäure  und 
Kohlensäure  hervor.  Kuhlmann  hat  nur  das 
Resultat  niltgetheilt ,  die  Einzelheiten  seiner  Ver- 
suche sind  noch  unbekannt.  Hier  entsteht  also 
die  Frage :  geschieht  dieses  auch  in  wasserfreier 
Luft?  In  diesem  Fall  hätten  wir  einen  Ausweg, 
wasserfreie  Salpetersäure  hervorzubringen. 

Die  niedrigeren  Oxydationsgrade  des  Stick- 
stoffs werden  auf  dieselbe  Weise  In  Salpetersäure 
verwandelt  und  veranlassen  mithin  dieselbe  Frage. 

2.  Mit  IVasser stoffgas,  ., 

^  Alle  Oxydationsgrade  des  Stickstoffs^  gasför- 
mig mit  hinreichenden  Mengen  von  Wasserstoff- 
gas gemischt,  werden  durch  Platinschwamm ^  oft 
ohne  Beihülfe  von  äusserer  Wärme,  in  Wasser 
und  Ammoniak  verwandelt.  Die  Einwirkung  Ist 
bei  den  höheren  Oxydationsgraden  bisweilen  so 

12*  # 
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ftttlig:,  Alts  4et  Fbdfalfiolimiiim  Bich'bh  xit  dem 
finde  eiMlstv^^*^       Gasgemiseli  mit  Knall 

brennt.  *  Bfei  einem  üebcrsclniss  von  Salpetersäure 
wird  salpetersB  II  res  Ammoniak  gebildet«  Stick^s 
miä  Wa$ser$iöffga3:ii9»Mn '  sieh'  ntcU  Terbinderi» 
Cyangas  'ikatdi  WuMsersioffgas  Ifelm  Cy»nMn«i 
moniam.     •         *  '    ►  *     '  * 

'  SHckoxydgas  mit  ölhildendem  -Gas  im  Über- 
§An^fginkhikty  liefesIV  ^  Eittwirimng  yon 
erbit2tem  PlatinsebWamm,  Wasser,  Stlekga»,  kok* 
lensaures  Ammoniumoxyd  und  Cy»nammoniam. 
' '  MkiMelbt  fibt<eini^'<Uebcrsdin»8  von  AI- 
liolioldamprenV  liefiMt'unler  gleblieif  VmuMndM^ 
kohlcusAores  Ammomomoxyd ,  'Gyanammoninm  y 
Wasser,  ölbltdendes  Ga^  und  abgiesetzte  Koble., 

Ml»  MetiMfide,  dSe  verttektigl /werden  kM«^ 
nen  ,  geben  okne  Ausnahme,  dnreli  Bmwirlning 
Ton  Platiuscbwamm  ,  Ycrbiaduagen  '  mit  Wasäcr- 

*  £l8«ifjf«liiir69  »in  j^Mpffarm  mit  WiiMerstoll^ 
gensiaelvC,  -wM  'dnrek  ei»liillsten  'Plati^okvfniMtt 

in  cssigsanres  Atbyl(V\v  d  verwaiideU.  v  Da  Alkalien 
kieraits  Alkoboi  entwickein,  so  ist  dieses  ein  Weg; 
die  Essigsänve  iii  Alkohol  zn  V^nmndeln*}.»'  > 

•  Diese -merhwttlrdige  Kraft ,  •Metmerphosdk  zn 
bewirken ,  obnc  auf  irgend  eine  Weise  in  Folge 
von  eignen  Yerwandtscbäften  daran  Tbeil  zn  neh<r 
men,  ist  zn  bewnnde^n«  Für  deli^  Angenbliek 
ganz  nnbegreiflteh  ^  wird  sie.  wohl  mit  der -Zeit 

•)  Der  Verfasser  hat  später  im  L'institut  ^1280.  S.  f  52, 

diese  An{];al>c  zurückgenommen,  mil  Jcm  Iliu2ufü{;cn  ,  dass 

Bich  mWe.  iU>i'i(;eii  bei  einer  neuen  Reihe  von  Versuchen  be- 

#  •  ■    •  '  * 

st&Ugt  hätten.  •    -  . 
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Plianomcnc  veranlassen,  welche  das  Geliclinniss 
vcrratLcii.  Da  die  Metamorplioscn  auf  Vcrwandt- 
scIiaftssplcleQ  Jberuhen,  weiclie  in  Wirksamkeit 
g^esclzt  werden ,  und  diese  wieder  von  elektro« 
cbeniisclicu  Gegensätzen  ahliüngen,  so  ist  es  wolil 
möglich  9  dass  das  Pliänouieu  am  Ende  auf  den 
so  eifrig  widersproclienen  und  verworfenen  und 
iiLerall  so  verhorgenen ,  aber  kräftig  wirkenden 
elektrischen  Relationen   durch  Contact  huruhen 

A.  De  la  Rive*)  bf^traclitet  jedoch ,  wie  wir 
vorhin  gesehen  haben  ,  diese  Kraft  aus  einem  an- 
dern Gesichtspunkte.  '  «»ih  f»»Tf»  •         V/  ^ 

Ich  führte  im  letzten  .Jahresb.  S.  GG  an ,  dass 
A.  De  laRivc  gefunden  habe,  dass  Platin,  Gold, 
Silber  u.  s.  w. ,  wenn  sie  als  einander  entspre- 
chende Leiter  eines  masrnetoclcktrischen  Stroms 
'  durch  verdünnte  Schwefelsäure  gebraucht  wer- 
den ,  sich  mit  einem  dunklen  Pulver  von  Metall 
iiberzieheu,  wovon  er  damals  die  Ursache  nicht 
angeben  honnte.  Er  hat  seitdem  gefunden ,  dass 
dieses  davon  herrührt  y  dass ,  da  der  clektron 
magnetische  Strom  eigentlich  nichts  anderes  ist^ 
als  ein  unaufhörlicher  und  ausrcublicklicher  W  ech- 
sei  von  elektrischen  Strömen  in  entgegengesetzter  *  ^ 
Richtung,  das  Platin,  Gold,  Silber,  u.  s.  w.  von 
der  einen  Richtung  o^cydirt  und  von  der  andern 
rcducirt  werden  f  das  Oxydirte  ist  von  der  Con- 
tinuität  des  Metalls  abgelöst  und  bleibt  es  auch  nach 
der  Reduction.  Dass  dies  auf  diese  Weise  zu- 
gehe, davon  hat  er  sich  durch  folgenden  Versuch 
überzeugt:    Es  wurde  ein   Eudiomctcrrohr  mit 

*)  L'institnt.  pa{>;.  10C5.v>    ^ny^:ji>-.*ii  »n  jülblcf 
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der  hydrAcIektrische  Strom  mittdsl  «Ines  feinea 
Pktmdrahts  aul  der  eiAen  Seite  und  mittelst  einer 
Innvfoo  Pktiotdteibii  Mi|jder'«Mlerii'Sdte  g«Utto|i 
Alt -die  lUeIrtang  des'  StroM -^«^e'^cM^  mr^ 
daS8  der  Draht  WasserstolTgas  entwickelte  und 
dieSoheibe  Sauerstoflgas ,  ao  verimiasste  di,e  grosse 
OimlllclM  di^in^'^M  AbMvplim  Voa  Snabralni^ 
im-  riA  nlt  den  FMli  wbMMlv  so  dtM^  i^nlii 
das  in  dem  Bohr  angesammelte  Gas  verpufTIt  warde^ 
Wasaerstoffgat  übtt^  blieb.  Nun  wurde  der  Strom 
iwgntfflifft^  nn  ümä  rdat'JDmbt  SftMnto%MriäM( 
widtelte  and  die  Scheibe  WüMente^as  ^  wenb 
eiob  jetst  wieder  ^ekliTi^  Gas  aiigesamuielt  hatte 
und  . dieses  verpultt  wurde )  so  blieb  keia  Ueber^ 
wA^i  weii'dMii  «»fid  WeMeritoffgeSf.wUdiBt 
siivov  TeflitMidMe'GiMUieBicbiiet'^  «ir  Redttelion 
des  auf  der  Platinscbeibe  gebildeten  Oxyds  yer« 
hwQcht  worden  war.  Daraus  zieht  De  la  Rive 
Sd^llM8y»  dnis  dt»  Pktm  die  fiigeaacdbil^di^ 
Bitä^f  <  «b^ireehnelnl'  öxydM  nnd  rednmrt  zu  wei«^ 
den,  und  dass  darin  die  KraCt  bestebe,  durch 
welche  i  das  Platta  Sauerstoff  und  Waeievetoff  «n 
Weiidr  ▼dvbiiidMy  «nd  idie  VeIrbIreBimig  des  Ak 
kohok  nnterhSlt.  -Er  fugt  hinstit  ^*ce  n^estpaa 
nSeessairt  de  recourir  a  w^force  myspori^tM^ 
iMe  fue  o«Ue»yice  BePzeliuM  «  ä^MM^^mrnn'fi 
ft^m'  de  fot^  tmialytif/ueJ*  Ahm  Wb'flkfBMm 
bat  vergessen ,  dass  diese  Kraft  sich  nicht  blot 
auf  die  Vereinigung  von  < Sauerstofigas  und  Wa»- 
eeveteijpM  besehrinhiy  eoadern  eieb  nocbi^weiltf 
dntreebl^  «nCmiley  die  «lurab  seine  EiMitung 
nicht  erliläi't  werden ,  denn  Silber  und  Kupfc^r 
haben  in  viel  höherem  Grade  die  Eigenschaft, 
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"welelie  er  anfährt,  aber  ilire  itatalyllsclie  Krallt 
itf  im  Yti^idi  wl  iwi^m  JfUlMn»^  Mnak« 

über  den  Isomorphismus  und  die  Resultate^  Isomorplü^- 
weicbe  aua  der  Form  abgeletlet,  werden  tltoimen^  ***** 
im ;  Rii^hflifit  wif  gleiffk«  iiMr.«iiiiglMk  AtiMM 
Zaia— iiiKrttfwgea»  tM-VerliMHlkingettfiiiiblieurt 
worden  von  C  o  uer Jic  Jobnston  Brookis 
umd  ¥hil\ij^BL**-)f  die  zivar  iesenswcrtb  siud^ 
aluMT  4Mk  Jiii  kuMte  bctttimiiiea  AeiftUat  gtfUhit 
liabe»>')  4ab6r«iUi  .ibr.  VorbMrfpMeui  bicr  jm» 

anzeige.       '  ■  '       '    .'  ,  ■         ,     •       ,'  "  ■ 

Yon  D ui o  n  g; y  tdvm^tk.£rühea  V^ust  dm  Wia*       t  in^chc 
aaüaduft  M  bdMagbn.bal,  sind  Anmerbangen  su   o^.«  aud' 
Veraucbfii'bfiiicnaaaen  worden ,  die  er  bei  Lcbzei*W«raiepro4«c* 
teu  für  eine  allgeiheihe  Bekanntmachung  noch  '^^^'^^ 
für  reif  If^f^fß  bieiiy  die  aber  seine  Frcunile  für 
wicbtig  geling  hieilen,       M  ptidit  für  4ie. WJa* 
aenschaft  verJorea  g^ben  «n.^iaengii.  •  Einige  ier«» 
selben  sind  4<?'  franz^siscben  Aeademie  ticr  Wis- 
Bensebaflen  niitgelbeiit  weisen.    Sie  betreffen  die 
6^sc||ie  ^       speeifisebe  WäHne,  4«r  giiaöinni^ 
gen  Körper,  und  die  Quanttlit  ireii  Wirnie,  vteU 
ebe  bei  dem  Veibrennen  verschiedener  Körper  in 
Sanerstoffffaa  berronrebrichf  vrird«      S  . 

Uber  die"eratere  bat  man  folgende  Anfxeiebr 
nung  gefunden       j  1.  Zusammengesetzte  Gase^  ge-  ^ 
bildet  auä  gasförmigen  Körpern     die  durch  die 
Verbindnng  beine  Vemtindernng  in  Volum  erlit«* 
len  iMibefi » .  d.  b.  dt^  näeh'  der  Verbindung  dai 

•)  Ann.  de  Ck.  et  de  Pliys.  LtVltl.  197;*     \[  ,'\''  * 
'  ^  L.  and  E.  Pill.  Mag.  XI ,  480 ,  XII,  405.  "'^^ 

Ibid.  XI,  407. 
^  CMftea  MaAtts  See.  Scai.  ia36.  604.  ' 
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zusanimcngelcgte  Volum  der  Bcslandtliciic  bcLal- 
tcn,  haben  dieselbe  epccirischc  Wäroie^  wie  cln- 
faebe  Gase.  2.  Die  Gase,  welche  nach  der  Ver- 
*}  binduiig  der  Bestandlheile  ein  geringeres  Volum 
einnehmen 9  als  diese  vor  der  Verbindung,  haben 
bei  gleicher  Verminderung  des  Volums  dieselbe 
speeihsche  Wärme ^  aber  diese  weicht  dann  von 
der  der  einfachen  Bestandlheile  ab.  ' 

In  Betreff  der  bei  der  Verbrennung  entwickel- 
ten W^ärmc  so  scheint  Du  long  darüber  zahl- 
reiche Versuche  angestellt  zu  haben ,  welche  er 
aufgezeichnet  hat,  nämlich  über  die  Wärme^  ent« 
wickelt  bei  der  Verbrennung  von 

Relative  Zahlen  für  die 
Wärme  im  ,4 

Maxim.   Miniiu.  MittclzUl. 

niiit.l   1  Liter  Wassers tolTgas  5 

;   Versuche  3120 

1  Liter  Hohlcnwasscrstoff- 
.  eas  (CH^)  4  Versuche  .  .  9948 
1  Liter    ölbildendcs  Gas 

(CH2)  5  Versuche  .  .  .  15576 
1  Liter  Kohlenoxydgas  3 

Versuche   3202 

Kohle,  i  Liter  in  Gasform 
,  entsprechend,  4 Versuche  8040 

Alkohol ,  1  Liter  in  Gas- 
form, 2  Versuche  .  .  .  14441 

Terpcnlhiuöl ,  i  Liter  in 

Gasform  ,  1  Versuch  .  .  70C07. 

Äther,  1  Liter  in  Gasform, 

2  Versuche  .  .  .  330CÖ 

1  Liter  Cyanga^,  J,Vj.r. 

suche  12C02 

1  Gramm  Schwef^M;^yer-,.. 
suche  ......  ,  .     .  '2iid 


3075 
9317 
152G4 
3069 
7540 

14310 


310Ö? 
95Ö7. 
15338. 
3130. 
7858. 

14375. 


3273"* 


12080 
0452 


33254. 
122G9. 
2602. 


4  •)  Coroptes  icndus  See.  Sem.  1838.  pag.  873. 


Digitized  by  Google 


184 

Folgende  ein  fache  Körper  entwickelten  Lelm 
Yerlircnncn  im  SaiicrsloOgas ,  rür  jedes  Liier  von 
verbrauchtem  Sauerstoil'gas,  folgende  Qnautitüteu 


von  Warme  : 

i'iit  III 

.  2  Versuche 

oiiül 

(>lo2 

(>2I(> 

rm  • 

••.3?  r  '^W^u 

G7U0 

0325 

0508 

ZinnoxyduLi  • 

5*,.  3  — ^i«,! 

€611 

G2Ü2 

0405 

.3  — 

3742 

3503 

3205 

Kiipferoxydul 

.  1  — 

3130 

— 

\r  Antimon  ^ 

l  5  .  Trrii^n, 

5875 

5348 

5552 

Zink  .  .  U  i\  u  j 

..3  K—  ' 

7753 

7378 

7577. 

Kohalt  .  .  Jti» 

1  — 

5721 

•  I\ickel  .  .  «i-«^ 

5333 

DjcBC  Resultate  halben  wahrscheinlich  nicht  alle 
die  Genauigkeit,  welche  Dulong  ihnen  zu  gehen 
gewünscht  hat,  ahcr  sie  schwanken  wahrscheinlich 
um  die  richligeu  Zahlen.  Dulong's  Aufzeich- 
nungen enthalten  nicht  seine  Ansicht  üher  die 
alJgeineincren  Schliisse^  zu  welchen  sie  führen 
können.  Inzwischen  veranlassen  sie  doch  ver- 
schiedene Bctrachtuueen  :  die  erste  derselben  ist 
die,  dass  nicht  ein  und  dieselbe  Quantität  Saucj^- 
stolFgas^  welche  verzehrt  wird,  mit  verschiedenen 
Körpern  dieselbe  Menge  von  Wärme  hervorbringt. 
Dasselbe  Volum  SaUerstoiTgas,  welches  eine  Quan- 
tität Wärme  giebt,  die  der  Miltelzahl  0204  mit 
WasserstolFgas  enlsjiricht,  giebt  mit  Kohle  so  viel 
Wärme,  die  der  Miltelzahl  7858,  und  mit  Schwefel 
uur  so  viel  Warme  ^  die  der  Zahl  2409,5  ent- 
spricht. Die  (jl)ersicht  zeigt  im  Lbrigen  zwischen 
den  Metallen  Ali w eich ui)<;en.  Die  verschiedenen 
positiv  und  negativ,  elektrischen  Relationen  zwi- 
schen den  Oxyilen  zeigen  keinen  bestimmten  £in- 
llusb.    Zink  giebt  weniger  Wärme  als  Kohle,  und 


iS6 


Dum  V«rfiMdttcb»ibgikd'«wik«lien'4^ 

liareu  Kärpcrii  und  Sauerstoff,  bei  der  Tempera tnr 
in  der  die  YerbrennuDg  geschieht,  Mif  die  Uer» 
VorbringtiBg  einer  gr^Meveit  Menge  Ten  Würm 
Eiiifluss  liat,  ist  deutlich  zu  ersehen,  deiMft  im 
dieser  Tabelle  aeigt  sich,  dass  die  {\obie  am 
meieten  giebt)  dann  Zink,  Zinn,  Eisen,  Wasser- 
stoff, Antimon,  Kobelt,  Mtehel^  Kn)^» -SthiiniLi, 
Wenn  aber  die  Wärmeentwickeluog  proportional 
damit  ist,  so  luuin,  ohne  Maas«  Air  die  rcladVea  ' 
Gnde  der  Vemrendtscluilli  deieoe  niclbts  gBiehine 
sen  werden« Sie  eelieint  ttebel-MMseWeieen, 
dass  die  unglcicLcii  elektrischen  Gegensätze  der 
brennbaren  Körper  gegen  den  Sauerstoff,  nicht  ans 
d^  nngleieheii  elektrisefaen  Rektionen- ibrerO&ydn 
neeii  der  Verbreiimiiig  gemessen  werden  ^kdtanen; 

Dagegen  zeigt  sieb  bei  Betrachtung  der  Wärme- 
Qaantiteten»  die  entwickeil  werden^  wenn  Kok«* 
lenoxydgas  *) ,  Zinnoxydni  nnd  'RvpflerliX]^dat  Tev* 
brannt  werden ,  dass  das  hinzugekommene  zweite 
Atom  Senerstoff  mit  diesen  dteseibe  Qnenlitil  von 
Winne  entwickelte  wie  dis  brftte.  Dieses  Re- 
suitat  hatte  Dulong  bereits  mündlich  im  Ge- 
sprach über  seine  Versuche  ausgesprochen« ' 

' '  Bei  Vergleiekung  dieser  VMucke  erglekt  sieh 
noch  ein  aiulerer  merkwürdiger  Umstand,  Wenn  es 
durch  dieselben  als  bekannt  anzuncbmen  ist^  wel- 
eke  reietive  Wirmequantititen '  von  einem  ke- 
Stimmten  Volum  Wasserstoff'  nhd  Koklenstoff  m 


•)  Dieses  weiclit  jedoch  sehr  ah,  dfciin  die  Wärmcent- 
wickeluag  der  Kohle  wUrJe  naoh  Veniiekea  mit  Kohlea- 
esj^ai  av  snt  f  1160  <#sffiwatiiC  wnnlea»{  im  |  s«  wcaig  bft.- 
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werden,  und  diese  mit  dem 
vergliclicn  werden ,  was  ein  gleiches  Volum  von 
ihren  Vcrbmdnngen  nnter  sich  entwickelt  hat,  so 
zeigen  sich  folgende  Verhältnisse:  '»«^   »h**»  fumi 
i  Volum  (l  Liter)  CII%  welches  aus  2  Volu- 
men Wasserstoff  und  .V  Volum  KohlenstoiT  aus- 
gemaclit  wird,  hat  nach  Mittelz' hlcn  9587  Wärme 
cntwichelt ,    2  Volumen  Wasserstofl*  entwickeln 
6204  und  V  Volum  Kohlcnstoir  3929,  zusammen 
also  10,133.    Vergleicht  man  die  Summe  der  Mi- 
nimumzahlen  der  einfachen  Gase,  r=:  9808,  mit 
dem  Maximum  des  zusammengesetzten ,  =  99'i8, 
60  ergiebt  sich ,  dass  die  Abweichung  ein  Beob- 
achtungsfehler sein  hann ,  besonders  da  es  fast 
unmöglich  ist,    dieses  Gas  absolut  rein  zu  bc- 
kopunen.  ••t'MHßV/   i^ik  u  i 

Ölbildcndes  Gas,  welches  2  Volumen  Wasser* 
Stoff  und  i  Volum  Kohlenstoff  enthält,  gab  14375 
Wärme,  die  einfachen  Gase  desselben  würden 
i4062  entwichclt  haben.«»« '^  ß'^V au. 

1  Volum  Alkohol  hat  14375  Wärme  entwickelt, 
es  enthält  3  Volumen  Wasserstoff,  i  Vi>l.  Kohlen* 
gas  und  \  Vol.  Sauerstoffgas.  Wenn  ^  Volum 
Sauerstoff  und  1  Vol.  Wasserstoff  einander  sich 
wegnehmen,  so  wird  der  Rest  eben  so  Tiel  Wärme 
geben,  wie  blbrldendes  Gasi 

i  Volum  Terpenthinöl  besteht  aus  8  Volumen 
Wasserstoff  und  5  Vol.  Kohlenstoff,  die  im  Mittel 
zusammen  64106  Wärme  entwickeln  würden.  Der 
Versuch  gab  70607.  Es  ist  leicht  einzusehen, 
dass  wenn  man  in  Betracht  zieht,  wie  schwierig 
CS  ist,  genau  1  Liter  Gas  vom  öl  anzuwenden, 
auch  diese  Bestimmung  darlegen  kann,  dass  die 
Buölandtheile  in  der  Verbindung  dieselbe  Menge 


tm 


Diese  Andieliten  Ateisen  liinnelielicnd  ayis ,  wie 
viele  und  wichtige  AeimlUte^  ang  4iie^$p.  {JuipfT 


Verbrennang  im  Jaliresb^rieUt  1836  Sl  77  er\^älintett. 


UTK 


i»m  in  einer  GUwTgM  ^'ß-yT'      tiim  MßOßfft^  f  »<W*WI? 

«lo^as.     verbrennen  zu  la^Mtn,  sind  von  Hes^T)  ^nt  den- 
9iikm  J^e^Milal^ii  wiederjMijU^.noiS^y  die;  K  p 

angcgfelMMi  hfil^  ii<a4«  fliMl^^lMffjimiM 

wm  Sauei;8to%a8  in  W«asetolQ[%a»niibtoer rgrm 

gei.  Aber  diese  Farbe  siebt  man  ancb  nicbt  «el« 
ten  an  der  WasserslonVnsflamme  in  atiQ^sphäcftt 

adnriar,  ttobfikiftiil  mt  R^to|iVVMiiaiitaiy  iliii« 

liebe  Vcrsucbc  aiigestellt  und  dabei  g^anz  interes- 
sante Beaclireiboogen  Ton  den  Formver^nd^srnngea 

Wlilnmf  der      Bilckof  ***)  lial  über  daa^VeMögen  der  M»» 

Metellgeweiie  taUgewcbe ,  die  Fortsctsuuig  der  Explosion  ent- 
»uf  die  Kiit-  . 

Kündung  ex-  «üadUcbcr:^a8ge«»ia4^e  ^^u .  ttttterbre^en ,  auAi^iil': 

*  dieaer  Yefanelie  liasl  ^fk  4ii  F^gcpd^in  zu^ipa^ 

jH^nfassen :     ,      '      ,   '  ;     .    •  .  "  : 

.  Kein  Picte  Yf«lM«tolldräbt/eA  Jba|.4f»'y^^ 

wcim .  diea^a  \  in  ieinem  «chndlM^  ,  -  iStropii , . 


*>  Mm.  JM  i^ael.  CJieaUc  .lUtf« .  j; . .  .  .  > 
:.'*)  Dm.  XV»  «IS.  .1.:,.*  i       ..^  • 
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der  angezimdcfen  Seite  nacli  «ler  entgcj^ongeselzlrii 
strömt.      Ein  4^  Zoll  langer  Bündel  von  Metall- 
drahtcn  ,   der  anf         Qiiadralzoll  Du relisclinitts« 
nUcIic   i30  Drähte  enthält,    worin  jeder  oflen<i 
Kanal   z^visclien  den  der  Länge  nach  zusainnicn- 
gelegtcii  Drähten  nicht  mclir  als  p^j^f^^^  Quadrat* 
iM  Darchsehnilt  hat  V  läset  einen  solchen  Strom 
durch  sich  hindurchgehen,  wenn  man  aher  die  An- 
zahl der  Drähte  auf  1^0  vermehrt  und  die  Fläche 
der  Kanäle  also  von  8  auf  -^^7^^  Quadratzoll 
vermindert,  so  kann  die  Explosion  nicht  hindurch  ' 
gehen.    Xu  dem  Knallgasgchläsc  wird  die  Sicher- 
heit in  dem  Grade  vermehrt,  als  der  Dralithiindel  * 
der  Öfluung,    an  welcher   das  Gas  angezündet 
1^'ird  und  hrennt,  näher  liegt.     Bischof  zieht  ^ 
daraus  den   Schlass,    dass  Ahkühlung  nicht  die 
wirkende  Ursache  der  Unterbrechung  der  Explo- 
sion sei.      Dieser  Schluss  scheint  jedoch  nicht 
recht  klar  aus  den  Versuchen  zn  folgfcn.     Den  " 
Schluss  der  Arbeit  machen  verschiedene  Betrach- 
tungen über  Davy's  Sicherheitslampe  aus^  nach 
Bischof^s  Ansicht  errüilt  dieselbe  in  den  gc- 
ivöhnlichcn  Fällen  ihren  Zweck ,  jedoch  können 
Umstände  eintreten,  unter  denen  er  verfehlt  wirdw 

Schönbein*)  hat  eine  Erklärung  von  der  Ursache  der 
Farbenveräudernng  versucht,  welche  gewisse  Kör-p^"])p*"^J*^*"jg_ 
per  durch   Temperalurwechsel    erleiden  ,  .  »•f  .B*.deiier  Körper  . 
Quecksilberoxyd  und  salpetrigsaurcs  Gas,  die  '^ci^yjjj"^^!^^^!^^^^ 
gewöhnlicher  Temperatur  rolh  sind,    aber  beim 
£rh  itzcn  bis  ins  schwarze  übergehen^  Zinnoxyd 
tmd  Zinkoxyd ,  die  in  höherer  Temperatur  gelb 
^Verden,  gelbe  Lösungen  von  Eiscnoxydsalzen,  die 
— ^    •>  '  ,  *biiii 
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aüe^  wenn  die  TcuipeMur  Fällt,  die  frühere  Farbe 
vvieder  erbalten.    ScUqnb.ein  bäU  es  rdr  vabr* 
«ib«iiitfeb>         .'df  J^l4««<^iNwdi«illiQfalqfdiil 
•fshtwrt'  und  'die  bailacb«»  BfäKnoKydäal^eidiiiiM* 
fQih  siod ,    Lei  dem  Eihilzen  des  Quecksilber* 
oxjfd«  Oxydul  enislebe^  wekdies  den  Sanerstoff.  in 
teigttr  y^riMScb«*9in«ratli^      bis  n»  sUl  bdbn 
Bibaltte<init  dem  0xydnlf#leder/s«0jKy4^rban<le, 
uihI  dass  bei  den  Eiscnoxydsalzeh  ein  basiscbeg 
Salz  luid  freie  Säure  gebiUet  werde«    Um  diese 
Mniniingen  Avtebi  rein  .Enetpin-  !w .  ;aliiäpetntatn:j| 
lUrf  Sc  hß  nb e  i  n-  fol^idien  Yewneb  m  t^WeM 
tdäm.  in  ctu  U  förmiges   Glasrobr  eine  Lölnn^ 
voin  AkbirHobalt,  die  ia  der  Wärme  blau  wird^ 
gksesl'y  wmi  den  itiiBdnjScbenliekitobitol^f'teAMn 
die  Fli^at^b^itsdem  bkn  i^trd^  to  entelebt  eia 
elektriscber  Strom  ^  der  auf  einen  sehr  empfind* 
lieben  eiebteomagnctiscbeu  Condensator  bemerkbrn^ 
nkird  ,.-wentt  nm  4«*.  PInlnidrabli  vba  4ein<)^iieii 
Ende  I  des  Cond^Ma'fera' mit  ider  blau  gewordenen, 
wnd  den  anderen  mit  der  noch  roüicu  Flüssigkeit 
in  ? Venbuidiiitg  «etzt;    Dieses  ^findet  «tatt  mit  Li»« 
siifage»-  TOtt'  fioran  £aaeaoxj48aI»ea  wad  mit  gc- 
Iflrbten  Gemischen  von  täipetrtger  Slnra  mM 
abdercn    Säuren,    aber   nicbt   mit  eiufarbigeili 
auf  gleiche  Weite  beiuindetten  Löeiuigeo.  Der 
V«vtocb  ist  krtefeiaeat^ 'ieiMnit  er- aber  wnbl^ 
was  er  erklären  soll,  nämlich  warum  sublimirtcs 
Chlorkobait  blau  ist  in  der  Wärme  und  rotli  bei 
gelwöbnlieber  linftteinperator?  wetbelb  Zinkoxyd 
und  Zinnoxyd  in  der  Winne  gelb  und  bei  ge» 
wöhnlieber  Lnyniemperatnr  ireias  sind?  wsrnn 
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ein    diircli  Eiseno^cyd  diinkelgclb  gefärbtes  Glas 
beim  Erbitzcii  bis  zur  Unciiircbsicbtigl;e'it  braun- 
roth   wird?    >varum  der  Scbwefel   gelb  und  bei 
einer  anderen  Teniperaliir  fast  scbnarzbraun  ist? 
u.  8.  w.     Denn  die  Erklärung,  dass  bei  eine^r 
böhercn    Temperatur   neugebildclc  Verbindungs- 
grade,  die  bei  einer  niedrigeren  Temperatur  niclit 
exlstiren^    die  Ursache   seien,    wird  wenigstens 
jetzt  nocb  nicht  durch  die  Erfahrung  unterstützt. 
JLiegt  die   geringste  ünwabrscbeinlichkeit  darin, 
dass    gewisse  Körper  die  Elgenthümllchkelt  be- 
sitzen könnco^  .:hci  sehr  verschiedenen  Tempe-  « 
ratureii  alles  oder  kein  Licht,  oder  Strahlen  von 
einer  Farbe  bei  einer  Temperatur,  und  von  einer 
andern  Farbe  bei  einer  anderen  Temperatur  zu 
reflecliren  oder  durchzulassen?    Es  ist  ja  unmög- 
licb  zu  erklären,    warum  ein  Körper  die  Farbe 
hat,  die  er  besitzt.     Versuche,  auch  das  zu  er- 
klären ,   was   gegenwärtig  nicht   erklärt  werden 
kann  ,  haben  von  jeher  die  Geschichte  der  Wis- 
senschaft mit  tausenden  yon  Ungereimtheiten  er- 
füllt. 

L.  Gmclin  hat  unter  dem  Titel  " f^ersuc/i  Versuch  einer 

einer  elektrochemischen  Theorie"*^  *)  eine  chemi-  ^^^'^^.^'^c***^* 

^  miscbea 

sehe  Theorie  der  hydroelektrischen  Erscheinun-  Theorie, 
gen  aufgestellt.  Das  Chemische  in  dieser  Theo- 
rie ist  folgendes:  Es  giebt  2  Elektricitäten , 
die  .ycrwapidtscbaft  zu  einander  haben  und  durcb 
dereil  Vercinighng.  Wärme  entsteht.  Die  wägba- 
ren Körper  besitzen  Verwandtschaft  sowohl  unter 
sich  ,  als  auch  zu  den  Elekiricitäten.  Ein  jeder 
einfache  wägbare  Körper  cuthält  eine  grosse  Menge 
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pdattirer  und  ueg^iTev  £lelitrSci(8t  dicmiscli  gia 
inttAmJ'  Die'  ««gftMiiiitteMiletootf^g^  ifi^ 

pD«itiv)s  Elcktvlcttät  in  chemisclicr  Vcrhiudung, 
tfe  eMtropositiYiSii'd^egeii  negative  Eiektricitiiti 
'Wjmk  eicb  eiciiiti<e^ÖBUit«  -  ttUrp^  mit-'eMlMM^ 
gativen  -¥ili4>iiideii ,  so  gcselikihl  *Aiti  ^Mlr  'dle 
wcekselseltlgcn  Verwandtschaften  soi;vt>bl  delp  iTäg-* 
htaem  Körper  aU>auck  der  EleklMoil&ten^  Hreliei. 
BiJLy  Wefae  .SaiNMicvll&wd  Wa^MMMF^ikb^m^ 
binden,  das  Wasser  -adip- de«  i^tl^bifen  Körpera 
und /das  Feuer  aus  den  ßleklricilaten  'entsteht.  •</ 
'  Wenn  sich- Zink  au^  Kosten  des  Wassers  oxy* 
tlrti  *Dnd'  Wai»s«Mf«ff*i#n!i-  mmd^i  im^  weeliaell  «das 
Zink  seine  gcget»  des  Sauerste  IT  des  Wos- 

Aevs,  uojb^i  deAn  4as  entwickelte  W^asSerstoÜgas 
iiia-  WaMcrftleff  iAid'dtegifl^  tailJirii 
Wetftf  in'*deatf1iyd»tf<ri«Ati{8cMii<if^rll^d^^^ 
ser  zersetzt  wird,  auf  die  Weise,  dass  der  Sauer* 
Stoff  Von  dem  Zink  gebunden  und  der  WassersU^ 
M  tf^'i6ii^l^Mv#l^kelr>?lM^^  so  iioitaih«  duN 
sea  daven  her,  daaa  die  Yerwandseliafl  des  Zinb 
>'  zum  Sauerstoff  alle  Wasseratome  in  dem  Abstinde 
zwischen  beiden  Metallen  auf  die  Weise  welKdet^ 
das»  «dd»  SdiuanMP  ail  idB»SS|idk''«iid!'detf'*WaMto( 
BfOif^aiy'dts  KWpf^;^u^  llegetf^^olnlli(it;  niek  M- 
gendcui' Schema  :  Z  oh  oh  oh  oh^>iC^^^^e  to\gB 
damn  bt^  dmiti  Hrr  Bufflk  dir  jftiill'nirdMyi|j(fcj 
f^eige  wdt^ene*  i  Waieeritaffii '%%,uA^^ 

dem  nächsten'  Wa^eratomVanati^ftbti  md'  i^icttes 
geht  die  ganee  Reihe  diu^'hi')|itf'2unif|fKippfer<9  '(>^ 

dai^  Waaaetiiidri  Cr^l^iii^irdf iiiiil'ilflto 

darch  die  leitende  Yerbindnng  mit  dem  Kupfer 

die  negative  £Jie|ttiieität  .Ui  '«diesem  seadgl^  fi|0('b$;;: 
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Isommt  der  Wasserstoff  sie  da,  und  wird  nnn  anf 
dem  Kupfer  in  Freiheit  gesetzt.    Der  Verfasser 
dieser  Theorie  hat  vergessen^  die  Ursache  anzu- 
geben 9  warum  der  bei  dem  Zink  freigewordene 
Wasserstoff  den  Sauerstoff  von  einer  andern  Por- 
tion Wasser  aufnimmt  und  den  Wasserstoff  von 
diesem  frei  macht,  welcher  in  seiner  Reihe  neues 
Wasser  zersetzt,  bis  der  letzte  nur  auf  das  Ku- 
pfer mit  —  E.  stösst  und  weggclit.    Dieses  kann 
aus  der  chemischen  Verwandtschaft  nicht  erklärt 
werden.     Nichts  geschieht  ohne  Ursache,  wir 
müssen  wissen ,  warum  sich  die  Wasserstoffatome 
auf  diese  Weise  einander  austreiben.    Man  sieht 
leicht  ein,  dass  es,  wenn  die  als  Lockspeise  zum 
Kupfer  geschickte  —  E.  einen  Antheil  daran  hat,  mit 
der  ganzen  Theorie,   die  zuletzt  auf  rein  chemi- 
scher Verwandtschaft  ruht,  ein  Ende  hat.  Wir 
Laben  ausserdem  2  Elektricitäten  ,  aber  in  dieser 
Erklärung  der  Zersetzung  des  Wassers  durch  das 
Lydrocleklrische  Paar  spielt  nur  die  negative  eine 
Rolle.    Nachdem  nun  dieses  vor  sich  gegangen 
ist,  biegen  die  Wasseratome  unrichtig,   mit  dem 
Wasserstoff  gegen  das  Zink  und  mit  dem  Sauer- 
stoff gegen  das  Kupfer,  sie  müssen  darum  eine  halbe 
Umdrehung  machen ,   wobei  die  Sauerstoff-  und 
die  Wasserstoffatome  '^grosse  Chaine  mit  einander 
machen,  wie  in  einer  Francaise"  (dies  ist  des  Ver- 
fassers eigne  Vergleichung),  indem  die  Wasserstofl- 
atome  in  einer  wellenförmigen  Linie  zu  dem  Kupfer 
und  die  Sauerstoffatome  in  einer  ähnlichen  Linie 
zu  dem  Zink  wandern.     Ich  setze  die  weitere 
Entwickelung  der  auf  eine  solche  Basis  gegrün- 
deten Theorie  nicht   fort,   die  durch  die  Ver- 
suche ,  welche  die  Theorie  der  sogenannten  Con- 
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iMlsrJBl^ricilil  begiÜMleft^  im  Fall  dUte^  wie 
Ks  ^jcMt  alles  aiisndctiteii  aebeinl,  das  Oberge* 

wicht  Lcliült^  diircliauö  uiiliaiibar  ist.  Möge  der 
audgo^telinetc  Vertassef  mir  erlauben  ^  mieb  sp 
vndmwmdeii  übar  aciiie  SpeenlatioD  awkiMf  ve^ 
eben« •  '  - 

Gesetz  liir  fixe      Der  voii  Faraday  entdeckte  Umstand,  dass 

*^^*1lctio«n*^^'''^^*"  und  derselbe  elektrUcLc  Strom  (oder  der 
Grösse  aalBb  gleiebe  elekirieebe  Ströme)^  ffdebe^ 
nngleicb  KnaimnengeaelBte  Köcp«r  Bersetzl,  stets 
eine  gleiche  AnzaM  von  Atomen  von  Wassel  ätolT^ 
Blei,  u.  8.  w. }  ans  Wasser,  Clilorhlel ,  u.  s.  w. , 
absbbeidet  (vergh  Jabresb»  1836  S.  36,  und  die 
Aamerkiingen ,  die  ich  in  Betreff  der  Ableitung 
eines  allgemeinen  Gesetzes  aus  den  bis  dabin  be* 
bannl  gewordenen  wenigen  Tbatsaeben ,  deren  A»« 
'  labl  sieh  sjilter  nieht  mehr  vergrtfssert  bat ,  ange- 
fülirl  ]iül)c),  ist  als  ein  allgctiicln  gültiges  Gesetz 
betrachtet  und  das  Gesetz  £ut  Fixe  eiektrolytisehe 
Actionen  genannt  worden.  Einige  Ten  denen^ 
welche  die  ehemisehe  Wirkung  als  das  Primum 
movens  hei  den  bydroelcktrlsebcn  Ersclieiinintren 
betrachten ,  haben  davon  einen  Bc>\cis  gegen  die 
^  Contaets- Theorie  hergenommen ,  indem  sie  be*' 

hanpten ,  dass  es  nieht  aveh  für  elektrische  Strome 
gelten  würde ,  die  nnter  andern  Umständen  erregt 
werden.  Dadurch  veranlasst,  bat  Poggcndorff*^ 
das  Verhalten  mit  den  magnetoelektrisdien  Slt^ 
inen  untersucht  und  gefunden ,  dass  es  auch  da 
stattfindet,  gleichwie  in  den  byroelcktrischen,  und 
er  nieht  darans  den  Scblnss,  '^dass  das  Gesets 
für  fixe  eiektrolytisehe  Actionen  nichl  ansscUiess* 

*)  Foegendorff't  Aaaal.  XLIV.  paß.  643. 
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lieh  von  den  liydroclelitnsclicn  Strömen  J)cfolgl 
wird,   und  dass  dem  zuiulge  dieses  Gesetz,  wie 
wichtig  CS  auch  im  Übrigen  sein  mag,  obne  Bedeu- 
tong  hei  Eutsclieidung  der  Frage  über  die  Erregung  . 
der  Jiydroelchtriscben  Erscheinungen  sei,  4«  .  - 

ßineau^)  bat  das  specif.  Gewicbt  verschiede-  Specififichcs 
ncp  Körper  in  Gasform  untersucbt.    Diese  specif.  ^^7^»^^' 

■      ,  »  scüiedencr  fc- 

Gewicble  sind  Ibeils  durch  Versuche  nach  D  u- ster  mid  flüssi 

nias's  Methode,  tbcils  durch  Rechnung  nach  an- ^'*^';,'^"**P"  *" 
_  II»  1        ,  Uuslorm. 

deren  V ersuchen  bestimmt  worden.    Folgende  sind 

die  Resultate : 

^  , .     Gefunden  Berechnet  Condensirt 

Wasserhaltige  Aincisensäare  2)  1,50  1,593  von  5  ciuTachen  Vol.  zu  2 

Sclenwa88erstoff(;as .  ...  .  ^'  —  .  2,795  —  3       —  —  —  2 

TcUurwasscrsloffgas  "tJf'^U.i^^  —   3        —  ^  -  3 

Festes  CLlorcyan  6,35  6,3897  —  9  —  —2 

Bromcyan«)  t.^.L'  _  3,607  —   3       —  —  —2 

1)  Annal.  de  CL.  et  Phys.  LXVIII,  416.    '  t  n 

2)  1  Volum  Ameisensäuregas  und   1  Volum  Wassergas, 
Terhunden  zu  2  Vol.  'v\'asser]]altigcr  Ameisensäure. 

3)  Bei  diesem  und  dem  folgenden   ist  nur  durch  den 

Versurli  bestimmt,  dass  ihr  Volum  mit  dem  des  Wasserstoffs 

gleich  ist.    Das  Übrige  ist  aus  dem  Atomgovicht  des  Selens 

und  des  Tellurs  berechnet.  l 

f\  Ii  I 

4)  Die  Condensation  dieses  Gases  ist  merkwürdig ,  denn 
CS  enthält,  wenn  anders  die  Wägung  richtig  ist,  auf  jedes  Volum 
irr  Vol.  Cyangas  und  1^  Vol.  Chlorgas.  Das  hiermit  isome- 
rische  gasförmige  Chlorcyan  hat  nur  ^  so  grosses  specif. 
Gewicht,  und  besteht  aus  ^  Vol.  Cyangas  und  ^  Vol.  Chlor- 
gas, oder  aus  1  Vol.  von  jedem  ohne  Verdichtung.      1^  ;. 

5)  Bineau  bemerkt,  dass  es  bei  nicht  in  Gas 
verwandelt  werden  könne,  sondern  über  -f-  40°  dazu  bedürfe. 
Das  specif.  Gewicht  ist  aus  dem  Versuche  berechnet,  dass 
ä»%  Gas  bei  dem  Verbrennen  ein  dem  scinigen  gleiches  Volum 
Hohlensäuregas  liefert  und  also  sein  halbes  Volum  Kohlen- 
stoff in  Gasform  enthält.  •<f(i^- 
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» 

CkroniapCKklofid  «i4  CSum»- 

am«)  '  5,430    vom  15  elMfaehe«  Y»l.  n  6. 

P&oip^orw»Merttoff  mit  Jod- 


^  6 

—  4* 

Pko«ph«rwait€rttoffaiil  Bmm- 

ijm 

—      :  4. 

-T  .  • 

W  nsserfreies  Kolilea&aureg  Am- 

moniak ')   .......«•     —  , 

0,002 

—  11 

Auiinoaiom  -  Sullbydrat  ^)  »  •  * 

0,884 

—  14 

—       —   —  8. 

Aminoiii«iK-XcUiurlifdnt  <)  — 

1,324 

^  \A 

—  '  S. 

0,9;^ 

—      —  —  «. 

'  Metalloide,      LeTdl  ^)  hftt  dcD  ttssigttn  Sdiwefdpliotplior 
ihreOxfjde  „ntenoelit  und  et  walinelieiidieli  gemacht,  dass 

Schwefc!|>lios-  er  seine  flüssige  Eigenschaft  einer  Portion  von  ein- 
f^**'-  gemischtem  Wasserstoffbisulfurct  verdankt ^  woria 
dcrSchwcfeipfcopphor  sich  «ofgelöat  kefiwlaC}  denn 
eki  mMmf  JlS«Mg«r  Sehwefelphosphor  enMdit  •mm 
einem  festen,  wenn  man  in  das  Wasser,  vrorin 
er  verwahrt  wird,  einen  Strom  von  Schwefel« 
watamtoirgM  leitet*   Die  Bildung  dieses  Kdvpen 


1)  Wir  kommen  darauf  weiter  unten  wieder  zurück. 

2)  Es  besteht  aus  gleichen  Volumen  von  beiden  olme 
ComdeMMilioa $  io  wie  auck  das  folgende.  Binean  be- 
hauptet, dast  es  elae  eatspreehende  Verbindung  mit  Sals- 
tiine  gebe»  die  aber  gaefSmiig  und  deshalb  der  Beobsebtiing 
eii%Bagea  aei«  Beweise  llbr'  die  Biebtigiieit  dieser  Venui- 
tkmkff  bat  er  aiebt:aiigesebe&. 

'S)  E§  wurde  a«s  deas  VelvBi  RebieiMlaregas  «ad  AafBM- 
niabgas  berechnet,  die  Ton  einem  bestimmten  Volum  des 
Gases  von  dem  Salze  erhalten  wurden.  Es  besteht  aus  1 
Volom  Koblensftiure  und  ^  Vol.  Ammoniak  .obi|,e  Condcn- 
sation.  . 

4)  Es  wird  ans  gleichen  Volamen  Amnoniakgaa  «ad 
Schweleiwassoi'stoffgas  ohne  Condensation'igebildct. 

5)  Am.  de  Cbioüe  et  de  Phja.  I4^VIL  fpg. 
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ist  ausserdem  ans  der  bestänTdlgen  Oxydation  des 
Phosphors  in  Wasser  leicht  erklärlich.  Aus  dem 
Wasser  geht  beim  Erhitzen  bis  zu  -{-80^  elu 
wenig  Wasserstoff  weg,  worauf  die  Verbindung 
erstarrt,  aber  wieder  flüssig  wird,  wenn  sie  unter 
dem  Wasser  gerieben  wird.  Auch  der  flüssige 
Schwefelwasserstoff  macht  den  festen  Schwcfcl- 
phosphor  flüssig,  wenn  man  ihn  damit  mischt. 
Eine  leichte  und  entscheidende  Probe  war,  dass 
dem  Wasser,  worin  der  flüssige  Schwefelphosphor 
aufbewahrt  wurde,  ein  wenig  Alkall  zugesetzt 
wurde,  welches  bekanntlich  den  Schwefelwasser- 
stoff sogleich  aus  dem  flüssigen  Schwefelwasserstoff 
auszieht,  wodurch  er  augenblicklich  erstarrte. 
Levol's  Untersuchung  deutet  auf  die  Ursache, 
warum  man  bei  der  Bestimmung  der  Proportio- 
nen, nach  welchen  der  flüssige  Schwefelphosphor 
zusammengesetzt  ist,  so  ungleiche  Resultate  er- 
halten hat.  .»        .  ..t' 

Millon*)  giebt  an,  dass  wenn  man  in  Chlor- KrysUllisirter 
Schwefel,  nachdem  er  mit  Chlor  bereits  gesättigt^*^**"*^^^*^**' 
zu  sein  scheint,  noch  lange  das  letztere  einzulei- 
ten fortfährt,  eine  krystallisirte  Verbindung  von 
Chlor  mit  Schwefel  auschicsse,  die  mehr  Chlor 
enthalte.  Sie  riecht  stark  nach  Chlorschwefel,  ist 
flüssig,  und  verdunstet  unter  Bildung  weisser 
Dämpfe.  Im  Wasser  bewirkt  sie  das  Geräusch 
wie  ein  eingetauchtes  glühendes  Eisen ^  sie  wird 
aufgelöst  und  lässt  dabei  sehr  wenig  Schwefel 
zurück.  Es  ist  zu  bedauern,  dass  Mi  Hon  nicht 
untersucht  hat,  welche  von  den  Säuren  des  Schwe- 
fels dabei  in  dem  Wasser  gebildelt  wird.  Vom 


*)  Comptes  rendui  1.  Sem.  1838.  pag.  207. 
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GfaioffMliwefel  mrlftiiiM  ward  «ic  .aufgoiöfti  mit 
»Qther  Farbe'.  • 

Vcrblnilungcn  Rcgnault  *)  Lat  gefanden/  dass ,  w«Mi  eift 
vouSciiwefcl-Q^jgjj^         ölbildcndein  Gas  uod  schwefligsau- 

^b^cM.  rem  Gas  iä  Chlarga»  geleitet  wird,  aicli  Elayl- 
cLlorid  >  clilorür  liildct'  mid  eine  Yerbiatdong  tM  aollw^Ai* 
Maximo.  mit  CUloi ,    aeicD  ZuMuninenaeteii»^ 

t=  SGi  iatj  'iiiid  welciie  er  auf  den  Grund ,  dass 
dann  ein  Atom  SMiemloff  durch  ein  AequiTäleiii 
Chlor  ersetzt  sei,  Acidc  ciilerdiMiflftiriqoe  liennt. 
Im  Wasser  löst  sie  sich  zu  einem  Gemisch  von 
Salzsaure  ttnd  Scbwefelsäare  auf. 

Ans  sdiwefliger  S&are  und  GfalorgaV)  ohne  Itt- 
bllilciides  Gas,  konnte  bic  nicht  hervorgebracht 
werden,  weder  direct,  noch  unter  dem  unmit- 
telbaMi  Einflaas  des  Sonnenlichts  ^) ,  auch  nicht 
durch  hatalytSsehe  Ebiwirhung  von  erbAstlnn  Glas^ 
pulver  oder  Platinschwamm.  Die  Voisclirift  zur 
Bereitung  des  gemischten  Gases  ist,  dass  man 
-  ITheil  möglteh^tcotteentrirten  Alkohols  mit  6  Tb* 
Schwefelslinre  >ob  1,85  specif.  Gew.  immi^cht» 
Dann  biUlet  sich ,  besonders  gegen  das  Ende,* 
nob'ctt  dem  Ötbildeudcn  Gase  schwefligsaurea  Gas<^ 

*)  Comptes  rendiitf  1^.  Sem.  pagt^OS;  aad  aiMOhrbeh 
Ann.  de  Cii.  et  de  Phys.  LXIX.  pag.  170. 
'  Znfolge  einer  •pfttcren  Angabe  Ton  11.  soli  sie  jedoch 
iMtltehCBt  weaa  inan  ein  Gemisch  der  beiden  watserfireiea 
6a^  tn  S((hr  a«iabsl«jk«l«en  FlaMken  3  WoeMn  jiaaff  ▼om 
Motten  J>Uiwa.Alüead  Ton.4er  Sonne  hettndbV»  ilMt.  .Dia 
Ilnncke  4ei  angegebenen  negetiTen  Refnlteti  lag  darin,  4**' 
er  die  Langsamkeit .  der  Operation  niebt  aknete.  Ick  darf 
also  hoffen,  über  die  noch  nickt  beschriebenen  Bigensebaften 
dieses  neuen  Körpers  in  isolirtem  Zustande  in  /.uhunit  bei' 
richten  zu  itönaen. 


Digitized  by  Google 


199 


mmA  m  dkmetbea  V«vMImm  wiff4  aiieli  4t8  mit 
dem  Chlorgas  coiideasirle  Pfiadt  letetM»  «n  ittr 

neoen  Verbindung ,  die  also  von  Anfang  bis  zu 
Kndc  Ton  rerscliiedcner  Mischung  ist.  '  ^ 

^tmi^  iftmntkt/B  Frodael.  iail  feim^  höchst  leioht- 
flKpBiges  L 1  q  1 1  'i dorn ,  Yon  «techend^m  *  und*  >  enii- 
ckendem  Geruch,  worin  der  des  Chlors  vorherrscht, 
>|||iipQ  di«M»  im  Üherschuss  vorhanden  war,  im 
«ingehiliKliaii/'.Eall  hetisdiil  der;  der;fi€hwefligeii 
Säure  «üMv    Die  beiden  Yerbiadongen  9  i»Mteltch 
£layl<44oit*iir..i]Lfid  der  neue  KÜrpef^  honnteu  nicht 
m0ll^t§uiin^  weiden ,  .^eil  sie 

TÜlii'  glekh  :llübbtig  sind;  defr.  neue  .Körper 
kocht  nämlich  bei  4~  "«^^  ""d  in  seinem  Gas  ver- 
tiuusten  dit^  Däinplc  des  Chlot ür6  in  Menge ,  und 
fMiiliOhirirrirn  r-  ^  rot  n(r  wird  durah  alte 
Itcagc^lipn»,  / dnreh : WesSer^  iWieimAUieluil,  Uols^ 
alhohoi  und  Alher,  zciaelxt.  Mit  \\  ab^cr  eiitjs le- 
ben Schwefelsäure  und  Salzsäure,  mit  Weiualho- 
T^^jiliTfii  jtf1^"'^'TDTfrr  1^'r  T'^p^^-  etafiransen 
veranlasst  ^  Iwle  ein  gluliendes/  JSisen  9  entstehen 
TwyJfa^U  schwefelsaui-cs  Aelh^loxyd,  wahischein- 

und  viel  Sa f /säure, 
mimJt^l0ihok4i  üfveilach  Mbivefeläaores  Melhyi- 
owd  und  Salzsäure.  Alher  wirkt  lau^^sam  dar- 
üüi'y  und  gasförmiges  Methyloxyd  gar  nicht.  Das 
illliitilb  >iiin  iihi  I  ii  iiiiili  ifi  1  ii  alkalische  £rden 
jMtN&A$l  abdi^atillirt  werden ,  iiber  äie  Werden 
^lübeiul  ,  wenn  mau  sie  ia  das  (las  davuii  wirft, 
asser  aliein ,  oder  mit  hanstischem  Kuli  ver- 
i^i^hi&dni^i  das  .filay leklorvr  ab  9  iuid  'löst*  den 
Seuen  Hi^feif^<'äa .  ein^  ^  Clieniis^li  wür  SehwefeU 
saure  uuu  Salzsäure  auf ,  durch  deren  Bestimmung 
4|jiK^.;|Mrill|^wi^44^anüta     -  nach  die  ^  Zusauimeu* 
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«etzQog  der  neuen«  VerboidoBg  geMgead  «nage* 
«litteil  wctde«  kmm$it^ 

Es  bt'  klar ,  dass  dieser  Körper  zu  derselb^m 
Klasse  von  Verbindungen  gehört  9  fvie  die  gemein- 
schafüichen  Verbindopgen  des  Cbromt,  WoUramn, 
Molybdinty  Bensoyb,  der  KoUe  n.  e.  w«  ntk 
Sauerstoff  und  Chlor ,  und  dass  er  absolut  dieselbe 
Yerbindungsformel 9  wie  diese,  iiat^  uäiuUch  S€l^ 

Rcgunnil  itmd  um  speeif.  ^wieht  in, 
Gesfom  =  4j  703.   Dieter  Versneii  wst^e  so  an- 

gcälellt,  dass  er  0,823  Gr.  von  der  geuiiscbten 
Flüssigkeit,  die  0,238  £laylcblorür  und  0,584  voa 
der  neoea  Yeäiiadoag  eathieftt^  naek  4rey>Laa^ 
sae's  Hetkode  in  Gas  verwandelte,  worauf  das 
Volum  des  Gases  bei  +  96^,5  und  0",760  Druck 
5H5  Kubikcentinieter  beteiq;«  Wird  nan  das  be- 
kannte Gewickt  nnd  Volnai  das  Elaylgasea  akge- 
zogen,  so  bekommt  man  das  der  neuen  Verbin- 
dung, Die  Bestimmung  der  Quaulität  des  £iayl- 
cklarilra  geaekak  dmek  einaa  Verbminmigsvef- 
andi  mit  Kupferoxyd ,  wokei  der  Gekall  an  Wae* 
öci-ätoil^  und  Kohlenstoff  die  Menge  des  Elayls  aus- 
wies ,  die  durch  das  Gewiekt  des  ElaylehlornrSy 
welekea  dnrek  eine  Lösung  von  Kali  in  Wasser 
akgeackieden ,  cönUoUrt  wurde. 

1  Volum  Chlorgas     —       —        —        s;;  2,U05 

In  Rueksiekt  auf  die  relativen  VoIumiDa  von 
Säure  und  Superchlorid ,  woraus  die  Verbindung 
kestekt ,  lässl  sick  Toinosaeken ,  dass  aie  aua  g^i« 
eken  Volnnien  von  jedem  kesteke^   denn  die 

Schwefelsäure,  wekhe  in  Gaölorni  aus  i  Vol. 
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Scliwcfel  und  3  Vol.  Sauerstoff^  verdichtet  zu  2 
Vol.,  besteht,  hat  iu  Gasform  ein  specif.  Gewicht 
Ton  2,7629,  und  wenn  das  Chlorür  dieselben  Ge- 
setze Hir  die  Verdichtung  in  Volumen  befolgt, 
yvie  der  Sauerstofi ,  wovon  wir  in  den  specif.  Ge- 
"wlchten  vom  Arseniksuperchlorür,  Ciilorbor  und 
Cblortitan  Beweise  haben,  so  besieht  das  Schwe« 
felsuperchlorid  aus:  •  *  \  .  *  .  .   •  - 

1  Vol.  Schwefelgas  =  2,2180  -riili,  <f 
6  Vol.  Chlorgas       z=  14,&430  «"^m 

Condenslrt  zu  4  Vol.  Supcrchlorid  :=  —  4,21525. 


Man  hat  dann:  ^.'„^  ,  4  . 

2  Vol.  Schwefelsäure  =    5,5258.   .  . 
2  Vol.  Siiperchloritl    =  8,4305 

~  '.  13^503 

Condenslrt  zu  3  Volumen      —       :=   s=r  4,6521* 

3 

Ganz  dasselbe  scheint  der  Fall  zu  sein  mit  dem 
Gas  vom  Chromsupcrchlorid ,  welches  nach  V^al- 
ler's  *)  Versuchen  5,9  und  nach  B  i  n  e  a  u's  **)  Ver- 
suchen 5,5  wiegt.  Aus  ^  Vol.  Chrom ,  I  Vol. 
Sauerstoffgas  und  i  Vol.  Chlorgas ,  die  sich ,  wie 
wir  es  bei  der  Schwefclverbindung  gesehen  haben, 
zu  i  Vol.  verdichtet  haben,  berechnet,  wiegt  es  5,48. 

Eine  analoge  Verbindung  ist  schon  einige  Zeit 
vor  der  obigen  von  IL  Rose***)  entdeckt  worden. 

Diese  Verbindung  besteht  jedoch  aus  SCP-f"^^- 
Wenn  man  den  Chlorschwefel  im  Minimo  SCI, 
sieh  bei  einer  Temperatur  unter  0^  mit  den  Däm- 
pfen von  wasserfreier  Schwefelsäure  sättigen  lässt, 
so   absorbirt  i  Atom  Chlorschwefei^  2  ^  Atome 

*)  Poggendorff's  Annal.  XLIII.  pag.  159. 
")  Ann.  de  Ch.  et  de  Phys.  LXVIII.  pag.  427. 
Poggendorff's  Annal.  XLIV.  pag.  291.  . 
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sötzt  sich  in  kryslalliDisdiev  'Fbrni  iwMler  ab. 
Der  Cklorsclinrefel  bekommt  anfangs  eine  bräun- 
Ueiie  Farbe  9^  wird  aber  nacbbur  wieder  gelb, 
'»•mrie  dicee  »V eebwiduag  >lNitMnlilet«w»ideii  Meie» 

ist  scliwieritr  zu  entsclieidco.  Wälirsülicialicli  ist 
sie  iuir  eine  gesättigte  Anflösung  ymi  wasserfreie^ 
SebwefelsäDfe  ia  Gbloraebwefel«  -Sleigt 'die-fVeiii» 
peratar  einige  Orale  ftbeFO^,  so  beginnl  eine  ehe- 
iiiische  £inwi'rknng  zwischen  den  ßestan^lthellenj 
wobei  aicb  der  Schwefei  zu  *  acbwcQig^r  Säure 
oxydirty  die  giaförmig  weggebt^  und  dies  gescbiebt 
bei  -j-  eehon  mit  einer  Heftigleeit,  die  dem 
Kochen  gleicht.  Dabei  geht  kein  anderes  flüchU- 
ges  Product  fort.  Erhitzt  man  nach  Beendigung 
dieser  Gesentwiekelang  die  Flnesigkeifry .  hm  Mm 
schweflige  Saure  abgeschieden  ^vordcn  ist,  so 
kann  die  Temperatur  darauf  bis  zu  145'>  er- 
Loht  werden  y  ohne  dasssieh  die  Masse  Verändert  | 
dann  ^ber  koinmt  sie  ins  Rochen  ,  und  behÜt  die- 
sen Siedepunkt,  während  bis  auf  den  letzten 
Tropfen  unverändert  ein  öiartiger  Körper  ii bei- 
gebt^ der  im  Ansehen  der  con^^ntrirten  Schwefel- 
eänfe  gleicht. 

Enthielt  die  Verbindung  Chlorschwefel  ^  der 
nkht  Vc^ilig  mit  vilesserrreier  Schwefelsäure  gesät- 
t^l  worden  Wir v so  .deslStirt  dieser,  nachdem 

die  schweflige  Säure  weggegangen  ist,  schon  hei 
^  40^  ab.  Enthielt  dagegen  die  Verbindung  übcr- 
sehnssige  Sehwefels&ore ,  'so'  g^eht  diese  ätatt  d^s« 
sen'weg,  alver 'sie  ift  1i1cht''eh^r  Tellig  abgeschie- 
den ,  als  l)is  die  Masse  ungefähr  eine  Temperatur 
von  ^  iOO^  bickpplim^  hei,  niMi  mit  der  Schwe- 
felsaure g^t,  ,0^10' Portion  ton  4er  ineugebildetea 
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YerbiDdoDg<  nb&t)  idie  daafili  vitiikt^:  dtcmisdi 
TerBoaden  lall        -  !'   .  z 

Das  Destillat  bei  -j-  145^  ist  eine  dickflüssige^ 
ölartige  Fiüssigkeily  die  io  der  Luft  rauclit ,  wier 
ifohk  ackwäelier  ^ .  i aU  - wasaietfreil»  Sch wefolaäuie  $ 
afe  bcaitat  eioctt  ^  ^igcnlhümliciieii .  :fiei>ii0li ,  dat 
nichts  Ton  dem  der  schwefligen  Säure  hat.  Bei 
-f*.  iij^  ist  ihr  speeif.  Gew..  =  l^BiB«  Voo  Was- 
ser wird  aic  ?«UlMiMiiDettt  «ü^leat  9  wiewohl  et* 
waa  langsam,  mid-  das  Wteser  entliiilC  da'nB.nicbii 
anderes,  als  Si^lz^äu IC  nqd  wasserhaltige  3chwo 
fekaure.  Sie  abaorbirt  Ammoniakgas,  unter  8t4r- 
kr  Erbkznvg,  yecwiindelt  aiek  danail  in  eine 
trochne,  wcisise  Masse,  die  sich  in  Walser  auf« 
löst ,  welches  dann  aAf  t  Atom  CbLpramiiipiliuiii 
^  Atome  WMafcilreiea  acbwefelaaiirei  lAmnoaiiÜk 
aufgctöat  bnlkalt ,  (die8«8  von  H.  Rade  entdeekte 

neue  Salz  wurde  scliou  im  Jahrsb.  i83() ,  S.  iC3 
angeführt)  und  daher  mit  Sllhcrsalzen  ,  aber  iMcbt 
mit  Strontiaaaalzen  9  eiB'eii.  Kiederaeblag  gtebt»* 
Zufolge  der  Analyse  enthalt  der  neue  Körper : 
Gefunden  '  Atome  Berechnet 

Clibr  .  .   3t,7B   31,22       6  32,91 

Sehwefel    30,27  30,48      ..|ß  98,01. 

Sauerstoff    37,95    38,36       15         37,18.  . 
s=:  S€P  -f-  9S0^.     ,Pie;|e^'2ius9minei|8etzu4g  «i^t 
wichtig  für  di^  B^aliinnMing  lie^  jGeMchtapnnht^a^ 
w%  weli^em  4i)B8&  Verbindungen,  von  Oxyden  mfl 
Chloriden  betrachtet  werden  müssen.  AUerdingfa 
kann  die  Frage  schon  .ata  gqlpst  hclracUtel^  wer- 
den durch  die  JSxiattas»  der  yeirbuidpi|gett.'ita( 
basieehe*  Chlormetalle  mit  Oxyden  in  mchrereti  . 
Yerbältnissen , .  so  wie  der  der  (QhromYerbindi^^     s!'  *  ' 
mit  Chlor  und  Saueratpff.  ^y^Jt^h.  Sqjb^titntion 
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l«ft  CbröniftiipmAlfiri^  nuHtdit  CUonrerUidMgett 
t^on 'Kalium,  Natrium,  Ammonium  «.s.w.  Aber 

nach  der  französisclicn   Substilutiausthcorle  be- 
trachtet maa  mehrere  dieaer  Vefbiadun^n  als  eine 
Art  eigentUmiieher  Sivveay  r»  weltiimi  i  Aloäk 
Sauerstoff  durch  i  Äquivaleiil  Chlor  ersetzt  wor- 
den ist.    Dies  kana  nicht  mit  m«hr  als  mit  einer 
.   Veiliittdatig  zwisdien  Oxydca  and  ChUriden  statt«' 
'  flndea»  Giebt  es  mefarev«^  so  htivmsn  sie^  das« 
'die  Ansicht  uicLt  die  Probe  besteht.    Also  nenn 

1  Atom  S€19  mit  2  nnd  mit  5  Atomen  S  (nndl 
sieber  lernen  wir  in  Znknnft  no^b  mehrere  ben* 
nen)  Terbunden  werden  kann,  so  ist  die  Frage 
euch  für  den  Schwefel  entschiedet^.  ^ 
Rose  fand  das  specif.  Gewicht  des  ncnen 
Kiti|ieips  In  Gasform  bei  5  Veisneben*)  rr  4,44  5 
4,585^  4,465^  4,320^  /i,5ÖG;  novon  die  Mittel- 
xahl  =  4,481  ist.  Kr  besteht  aus : 
5  Velomen  Sdiwefelsfture  =  13,81515 
aVol;Seb*efelsoperdilseid  =  8,4305 

'  22,2430 

Condensirt  zu  5  VolomeD    =  — r  =  4|4486. 

o 

Der  Versneb  ist  der  Theorie  so  nahe  gekom- 

mcu ,  als   tiiau  erwarten  kann.  ^  £r  zeigt ,  ilass 
^       das  Volumen  dieser  Verbindung  gleich  gross  ist 
mit  dem  Volumen  der  darin  enthaltenen  Scbwe* 
felsSnre,  wübrend  dagegen  die,  wdebe  S  Atome 
Schwcfelsänrc   enthält  |  1^  Mal  das  Volum  der 
Schwefebäure  hat.  * 
V^iadaafeii '    Rese  bat  ferner  gefanden  ^'dast  wasserfreie 
^on  waster.  ScIi^feisKttre  slcb  mit  Cblorphosphor,  Cblorse- 
feisäure  mit  ien  und  Chlorziun  verbindet,  und  dass  diese  Vcr- 
^il^rfclffrHftt  ^^^^^^""S  zur BUdnng  anderer Verbindongen  geben. 

*)  Pthratffli  milgefbellfa  Angabe. 

%.  • 
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"Wird  Pliospliorsiipercliloriir  den  Dümpfcn  von 
wassciTrcIcr  Soliwcfelsäurc  ausgesetzt,  so  löst  es 
sclir  viel  Scliwefelsäiirc  auf  und  bildet  damit  eine 
flüssige  Verbindung,  aus  der  sich  der  Überschuss 
iron  Säure  in  fester  Form  absetzt.     Wird  diese 
flüssige  Verbindung  destillirt ,  so  giebt  sie  scbwef- 
ligsaurcs  Gas,  aber  weh  weniger  als  die  vorbin 
beschriebene )    und   darauf  hommt  ungefähr  bei 
-{-  50^  ivasserfreic  Schwefelsäure,   die  bei  dieser 
Temperatur  sich   zu   entwichein  lange  fortführt, 
80  dass  man  am  besten  verführt,  wenn  man  sie 
einen  ganzen  Tag  in  einer  Temperatur  von  50^ 
verweilen  lässt,  um  den  Überschuss  von  Schwe- 
felsäure davon  zu  entfernen.     Darauf  wird  die 
Temperatur  erhüht,  bei  -f-  137^  kommt  sie  ins 
Kochen  ,  aber  der  Kochpunkt  steigt  beständig  und 
liann  sich  am  Ende  auf       iCO^  oder       105^  er- 
hüben.   Das,  was  nicht  überdcslillirt ,  hat  eine 
ungleiche  BeschaiTenheit ,  je  nachdem  die  Destil- 
lation lange  fortgesetzt  worden  war.    Es  bildet 
entweder  ein  syrupdickes  Liquidum   oder  einen 
trocknen  Firniss,    die  jedoch    sowohl  Schwefel 
als  auch  Phosphor,  Chlor  und  Sauerstoff,  aber  in 
nngleichen  Verhältnissen,  enthalten.    Die  Ursache 
davon  ist,  dass  diese  Verbindungen  auf  scbwaclica 
Verwandtschaften  beruhen  und  sich  daher  leicht  in 
variirenden  Verhältnissen  hervorbringen  lassen. 

Das  Destillat  gleicht  im  Ansehen  der  eben  be- 
schriebenen Verbindung.  Es  löst  sich  viel  schnel- 
ler im  Wasser,  und  die  Flüssigkeit  enthält  Salz- 
säure, Schwefelsäure  und  Phosphorsäure,  aber 
niemals  phusphorige  Säure,  ein  Beweis,  dass  das 
Pliospliorsupcrohlorür  darin  vollkommen  in  Super- 
chlorid  ,  POl     vcrwaudelt  worden  ist.    Die  Phos- 
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pkoNftbre  darin  gicbl,  nach  AafllallBiig  des  CLlors 
m\%  Siibersaiz  and  Neotraiisation  der  Fiüssigkelt, 
«men- gelbtn  Niedcflwehkg  mit  SiUiertoky  wfth^ 
wmA  dhgegett' dkr^nadh  der.  DcstiUaliiib  ^miiilh 

bleibende  firnissälmliehc  liorj^cr  einen  w^iMCn 
Kiederscbiag  damit  giebi  iiad  i^io  «^bmphQiäMUixii 

Bei  der  Analyse  miirte  de«  Eesallal' eebt^ 

der  €hif>rgelialt  z.  fi.  war  in  5  Vcvsucben  38^1^ 
mfiih  da^di^  52,09^  31,36.  Bei  der  Zusammcu- 
.etdlmg  der  RetfnlUile  -scigle  lea  sioki..  daee  die 
Verbindung  auf  keinen  Fall  als  eine  Verbindung 
von  FCi^  mit  einer  gc^visseii  Anzalü  von  Atomea 
wiMiaerfreier  ^cbwefeUluffe  belraditet  werden  Iuuib^ 
mit  bei 'der  ▼orattaeetauttf- eiiker  «»  heeeliiireneik 
Kusamnicnsctziing  die  Analyse  stets  grosse  Ver« 
laate  gegeben- bätte.  •  Dagegen -alimmt  das  Ke&iib> 

M  kntt  der  Idee  «Ibereni,-  dasa  S€t'  +  5ä  nfelt  eN 

iier  analogen  Verbindung  von  Pbospborsnpcr- 
eblorid  mit  Pbospborsätire ,  aber  in  variirendea 
Verhiltniaäeii ,  dariD  veriHindon  geweeen  aei^  eat^ 
weder  zu  PCl^  +  ^  PO^  oder  in  den  meiaten  Fäl- 
len zu  1  Atom  von  jedem.  ' 

'  Zwiaebbn  tlen  Verbiildongen  dea  Sebwefek 
und  PboB^iiorB' sei^e  aieh  keln  BeaCimmtea  Aloiii^ 
verbähniss,  Tvelcbcs  sicli  durcb  die  Erhölmng  des 
Siedepunktea  bei  der  DeatilUtion  bcätandig  ver^ 
inderlc. 

Werden  SelenaiipercblDfi&r^  Sed'^  and  im? 
serfreie  ScbwefelsXure  Sn  eineas  trocknen  Glasge- 
fass  zusanuneogebracbt,  so  verbinden  sie  sieb  niebt 
aogleieky  verscblieaat  man  aber  daa  Geföaa  und 
Uaat  ea  einige  Zeit  aCeiran  ^  ao  ealateM  Hiia» 
sige  Vcrbinduug  mit  dem  Supercblorür  ^  und  der 
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QberscLiisB  der  Scliwcfclsänre  behalt  seine  feste 
Forai«  Maa  iiekonimt  «inen  Syrup ,  der  beim  Utf 
i^tai|l«li3bl  »ftiniBp,  DeelilhUoiMgeCtiM  äderst  wasiiefi- 
ihei«*Stliff tfeliSiMne  giiebt  ^  und  fdähn  libcrAeiBtilltrt^ 

i^Uieii  i'utligelbeii  Daaipf  bililcad  ^  der  äiclt  zu  ci- 
■fHD  farbloaeii  9  » tfäbeH'  Syrup  . veiid ich  let ,  .welektfr 
wmm  SMe  iiMarrt  tuid'  danb  wie  Wacbs  eosBlekL 
Es   uird    ein  wenig  Clilorgas  frei,   aber  keine 
ellige ^Säure  gebildet.    In  der  Luft  wird  die- 
jrii«,  jKiHfer« 'feiKbloUDd'  riectil  dann  naekr  Saizi* 
flSmfe.^.in  Wmei^  töat  ler  «ieh  scbnell  und  lelebl^ 
iiiid  ilas  AVasscr  culhult  Salzsäure  j  s»'lf»iiij^e  Säure 
tiiul  SülnvefoU^^ure^  ..Zuweilen  wird  die.  l'lüssigr 
hui  röthiieb  von  eimirenig;  mi^eseblämmteu  Selen« 
Diese  Verbindung  sebeint  auf  einer  stabileren  Yer- 
W<indiäcliall;  zu  b<q^'^^^4*  ■  J^^^  Analysen  geben  : 

;  ;^4Kvt>v  Gefunden-  -Bereehnet 

Sebwefcl   .  V  .  13,08  ia,7i  13;09 

ciiioi^-,'.'.  ........  o7,(;*j  :^tKio  ;tö,io 

8«|fh|igeSäim  (äU Verlnet)  4d,2a  5i,i8  48,51. 

Die  Reclmung  ist  nach  der  Formel  2(S€l3-|-5Sj 

4.  5  (Se€P  +  äe)  gtfmäebt. .  Sie  setzt  526,82  Pro- 
eent  Selen  Voraus,  In'  einem  Versuebe  wurden 
25,27  gefunden.  Die  Verbindung  wird  gebildet 
aus  10  Atomen  Selensqj^ereblorür  und  16  Atomen 
SehwefbisinreV  wobei  4  Doppelatome  Cblor  nnd 
4  Atome  scliweilige  Säure  ausgetrieben  werden. 

LSsst  man  von  wasserfreiem  ZinncUof id,  Sn€l^, 

die  Däiiipi'c  von  wasst  rlVcier  Schwefelsäure  absor- 
biren,  so  erstarrt  es  allniüiig  zu  einer  durcbaifch- 
tigen  krystallioiseben  Masse.  Der  tjbersdinss  Ton 
Sebwefelsinre  selzl  sich-  anf  den  Seiten  des  €ie^ 

fasäcs  ab.     Wird  diese  Masse  destillirt^  so  geht 
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ein  dicker^  zaber  Syrup  über,  der  in  der  Vorlage 
<  zu  einer  weissen  spröden  Masse  erstarrt.  Maa 

bekommt  ein  weisses  melilförmiges  SaMim«!  in 
dem  Heise  der  ReCevte,  und  es  bleibt  mebr>ele 

die  Hälfte  von  einer  iTcissen ,  ungeschniolzenen 
'  Masse  zurück |  die,  so  lange  sie  heiss  ist^  vfie 
wQnnexfd  eine  geliie  Perke' bat ^  sie  bestebt  ans 
besiseb  sdiwefelsanrem  Zionoxyd  ud  besisebem 

Zinncklorlil.  Wasser  wird  von  dem  Destillat  ge- 
trabt,  die  Trübung  ist  Zinnoxyd  ^  Temüscbt  mit 

üeiaea  Tropfen  Ton  S€t'«{>5Sr,  welebes  sieblsng« 

sam  auflöst.  Die  Lösung  entbält  Salzsäure,  Zinn» 
cbiorid  und  Sebwefelsäure,  Die  Yerbindung^warde 
■asammengesetst  gefmiden  ees  t 

Geflindett  BeMelniot 

Scbwefel  17,18  •  17,00 

Cblor  33,96  33,66 

Zinn   .  .  .  29,07       UfiO  ^ 

Seuerstoff  (eis  Verlost)  23,79  94^84» 
Die'  Recboung  ist  nacb  der  Formel  5  (SCl^ 

+  5ä)  -f  6  (Sn€P  4-  äa)  gemaebt.  5  Atome  TOtt 
dem  einen  i|nd  6  Atome  Ton  dem  andern  beben 

iiiclit  grosse  Wahrscbeioliehkeit  für  sieb,  und 
dürften  wobl  einen  Überscbuss  von  dem  einen 
oder  andern  Toransselsen ,  da  aneb  Rose  anfHbrt, 
dass  er  diese  Verbindung  niebt  immer  Ton  gleicbar 
Zusammensetzung  erhalten  babe. 

'  Hit  Brom  glückte  es  nickt ^  etwas  Entsprecken* 
des  benrorsnbringen. 
Amide  TM        Regnault*)  bat  angegeben  ,  dass  wenn  man 

'saÜ^^!i?d        Verbindung  yon  SCi^  -|-  2S  mit  Ammoniakgas 

Kokieaaxyd.  —  

")  Comptes  rendiit  2 Sem.  pag.S95«  Aaaal*deCk*, 

et  de  Plifs.  UIX.  fug.  176. 
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sifligty  Sie  iiemtxl  vretie^  mä  Cliloniinmanititit 

entstehe  zugleicU  mit  einem  anderen  Körper,  det 

•HS  4"  ^  besteht  5  und  weiehen  ev  Sulfamid 
aennf,  der  ab«r  Sulfite  famide  lieissen  m&sste.  Dt« 

Art  der  Trennnng  von  dem  Clilorammonlnm  ist 
aiclit  xeclit  absolut«  Man  löst  ihn  in  mögliclist 
wenigem  Wasser  ^  fslll  den  Salmiak  darch  Platin^ 
ehlorid^  Ton  dem  man  aber  einen  Clierscliuss  ver* 
melden  muss,  verdunstet  im  luHleeren  Raum,  2iebC 
dae>-Siilfcmid  mit  Alkobol  aas  nnd  verdunstet  wie«' 
däfc«;Iaflleeren  Raum«  Die  Analyse  ftr  die  ele« 
mentaren  Besfandtliellc  ist  mit  dem  Gemisch  von 
beiden  gemacht,  worauf  die  Bestaudtheile  des  Sal«* 
mialts  abgeceefanet  wnrdjen*   Sie  gabt 

»rt'H'l      •■' .  Gefunden    Atome  Berechnet 


6,16 

12 

5,88 

4 

117,81 

34,78 

2 

34,77 

Sebweflige  Säure  •  * 

1 

31,54 

Von  ...  .    12H  +  4N 

+  2C1 

Gehen  ab  . 

8H  +  2N 

Übrig  bleiben 

Es  ist  ein  weisser  ^  pnlverformiget  KSfper^ 

der.  an  der  Luft  zerfliesst  und  leicht  von  Alkohol 
und  Wasser  gelöst,  wird.  Die  Lösung  in  Wasser 
filit  weder  Baryt-  noeh  Platinsabev  i|nd  sie  kann 
Mennte.  lang  mit  CUorkfrinm  Tennisebt  stebeiif 
olinc  dass  sie  sich  trübt.  Witil  sIp  aber  dann 
mit  Salzsäure  gcmiscbt  und  gekocht^  so  lailt  all- 
aialig  sebwefeUanre  Baryterde  nieder*  Alkalien 
werden  dsTon  iassefst  sdwierig,   aneb  dnreb 

Bcneli«s  Jakfea^Boickt  XiX»  i4 
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fortgesetztes  Kodieiiy  in  ein  scliwefelsanres 

mit  einem  Clilorür  yermisclit,  veiwauilelt. 

Regnauitliat  ierner  gefunden,  dass,  faet  der 
Sättigung  TOD  GhlorlcölileiiosKyd  (C  -f-  G€l^)  uiil 
Ammoniakgas,  Chlorammonium  enlstelit  und  ein 
Amid  von  ^(H^-{*  C,  welches  also  Laib  äo  viel 
Kohienoxyd  enthält,  als  das  Oxamid»  Es  hat  die**' 
selbe  procentisehe  Zusammensetzung  wie  der  Harn- 
stofT,  aber  ganz  andere  Eigenschaften.  Es  zer- 
fliesst  nicht 9  ist  leichtlöslich  in  Wasser ,  fällt  die 
Barytsalze  nieht,  wird  aber  von  stärkeren  Sanrea 
zersetzt  in  Koblcuääure  und  Ammoniak.  Ver« 
dünnte  Essigsäure  hat  dagegen  keine  Wirkung 
darauf.  £s  glückte  ihm' nicht ,  dasselbe  von  dena 
zugleich  gebildeten  'Salmiak  zn  isoliren«  Dieser 
Körper  ist  es^  welcher  in  Dumas's  Urcliiau  mit 
kohlensaurem  Acthyloxyd  yerbunden  enthalten  ist* 
GUor-»Erom-  Millon*)  hat  eine  Arbeit  über  die  Verbin* 
•',*»^f^**:^- düngen  des  Stickstoffs  mit  Chlor,  Brom,  Jod  und 

Stoff  als  Amide  ...  , 

angenommea.  C^an  publicirt ,  die »  wenn  davou  auch  nicht  ge- 
sagt werden  kann:  omne  lulii  pmicliim^.  dock 
Anfmerksankelt  Verdient. 

.  Wird  CblorstickstoiT  mit  einer  Lösung  tou 
Bromkaliuni  übergössen  und  damit  in  gelinder 
Wärme  erhalten ,  so  wechseln  beide  ihre  Bestand- 
tbeite,  die  Farbe  des  GklorsttekstolTs  wird  allmäHg 
dunkler,  zuletzt  schwarzbraun,  worauf  er  sich 
nicht  weiter  verändert.  Die  Flüssigkeit  enthält 
dann  €hlorlialinm  ^  und  das  (»larttge  Liquidum  ist 
BromstSckstoff,  weldler  allmälig  an!  dieselbe  Welse 
zersetzt  wird,  wie  der  Cblorstickstoif,  und  gleiche 
detonirende  Eigens^aft  besitzt.         ist  iriartig^ 

•  ■ 

*)  AnnJ  de  Ck.  et  die  Pbys.  LXiX«  pa|>f.  75. 
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scliwcr,  selir  fluchtig,  von  stlnkeudem  Geruch 
ond  reizt  stark  die  Augen. 

'  '  Behandelt  tnan  den  GhlorslichstolT  mit  einer 

massig  concenfrirteo  Lösung  von  Cyankallum,  so 
wird  er  blasser,  es  entwickeU  sich  ein  Gas,  am 
Ende  mit  hörhalrem  Brausen^  welches  in  dem 
leeren  Raam  des  Gelasses  ehien  Baoch  bildet, 
der  bald  das  GcTäss  anfüllt  und  darauf  in  der 
Luft  herum  niederfallt.  Ein  diesem  Rauch  ge- 
nlfteri^s  Stück  Phosphor  entzündet  sich,  doreh 
seine  Eigensehaft^  bei  der  Beriihrang  mit  dieser 
Art  von  Verbindungen  zu  detonircn.  Wenn  ein 
Stuck  Phosphor  im  die  Oberfläche  der  Flüssigkett 
fiiialt^  wttrde,  so  dass  es  Ton.  zerplatzenden 
GasMa^'-beriihrt -wurde,  so  entzündeten -sieh 
diese  mit  Knall ,  wobei  sich  auch  der  auf  dem 
Boitin  <der  Flüssigkeit  liegende  Chiörsttckstoff  ent- 
stfaäfil^^  dass  das  Gefiiss  mit  gewalttamer  Ex- 
plosion zertrümmert  wurde.  Es  sieht  also  aus, 
als  existire  eine  diesen  Verbindungen  entsprechende 
GyanWl^idnng.  Zn  iBoliren  war  sie  jedoch  nicht, 
sMÜ  ^i^'^Frage  wird  darauf  redueirt,  dass  die 
beobachteten  Thatsaclien  vielleicht  von  Chloiätlck- 
Stoff  herrühren,  der  in  dem  durch  die  Zersetzung 
ipi  iBj  |iill'>eiitwichelten  Stichgas  Terdnnstet  war. 
•j|p[>fatfikalinm  Ust  den  Jodstiekstoff  cn  einer  farb- 
losen Flüssigkeit  Auf.  Nach  dem  Veidunstcn  im 
lolUeren  Rannl  bekommt  man  eine  zerfiiessliche 
Snlamasse«  Im  Anfange  der  Einwirkung  des  Cyan- 
kaiiuuis  erkennt  man  einen  Geruch  von  Formyl- 
superjodid^  Termuthlich  wird  Ameisensäure  und 
Jodammoninm  gebildet. 

liHHillon  bat  über  diese  Verbindungen  der 
Salzbilder  mit  Stickstoff  die  Vermnthung  geäu- 

14- 
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Bserif  dass  sie  Amide  seien.    Er  hat  angcfiilirt, 

llass  wenn  man  1^  oder  2  Graiunicn  gut  LercUetcn 
und  gewaschenen ,  aber  nocU  feudi (en  Jodslick- 
atoffs  mit  5  bis  6  Tropfen  eoneentrirter  Salaaäiim 
▼eraetze^  die  SSare  elolte  gi^wiaae  Qaanttfal  lod»> 
aückstoff  zersetzt,  die  der  Menge  der  Salzsäure 
enlapricbty  daaa  aber  eine  neutrale  FlüsaigJ&eii  er- 
ballen  wird,  die  Cblorammonium ,  Jodammoninm 
und  jüdsaurcs  Ammoniak  enthält.  Wenn  der 
JodstickstolT  ist,  wie  mau  annimmt ^  so  bat 
der  SliekstolTgi^hall  bei  weitem  nicht  ansgereiebt, 
die.  Sanren  zu  sStl^en.  Er  findet  dann,  dass 
dieser  Versuch  nicht  auders  er1||ärt  werden  bann, 
als  dass  der  Jodstickstoff  =:  I  sei ,  d«  b.  ein 

Amid  Ton  .  Jod.  Zn  derselben  Annabne  filbrt 
aueb  die  Bemerkung,  dass  der  Jodsliekstoff  beim 
Verweilen  unter  Wasser  zersetzt  wird  und  wenn 
er  fast  gänzlich  zersetzt  ist,  eine  Flüssigkeit  giekt, 
die  wenig  oder  nicht  sauer  reagirt.  Millen  Cugt 
hinzu 9  dass  die  Yon  ihm  gcgehcnc  Formel  auch 
ijür  den  Chlor-  und  ^romstickstoff  gelten  müsse, 
und  die  elektrochemische  Theorie  von  einer  gro* 
asen  Schwierigkeit  befreie ;  nümlieh  Ton  der  Er^ 
klärung  der  Feuer  -  Erscheinung  bei  der  Explosion 
dieser  Verbindungen.  Aber  abgesehen  davon, 
dass  es  nicht  im  mindeaten  begreillickor  wird, 
wie  nach  seiner  Formel  ein  Theil  des  Salzbilders 
und  Stickstoffs  mit  Feuer- Erscheinung  abgeschie- 
den wird^  so  bleibt  immer  die  unter  Wärmeent- 
Wickelung  oder  selbst  unter  Feuer^rsekeinung  er» 
folgende  Zersetzung  des  Chloroxyds  und  des  Was- 
serstoffsuperoxyds noch  zu  erklären  übrig.  Wenn 
Davy's  Beobachtung  richtig  iat,  daaa  Wasser, 
worin  Chloratickstoff  allmilig  aufgeKit  wortot  ht^ 
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ein  Gemisch  von  salpetriger  Säure  und  Salzsäure 
cntLält,  und  Metalle  unter  £ntw!cl;clun(y  von  Stick- 
oxydgas auflöst,  80  sind  Millon's  Deductioncu 
alle  unrichtig..       •     j  /  >^  •  - 

Inzwischen  verdient  die  Natur  dieser  Verhin- 
dungen  noch  ausriihrlicher  studirt  zu  >Ycrden. 
Die  Untersuchung  ihrer  Metamorphose  in  Was- 
ser ist  hein  gcrdhrlicher  Versuch,  und  gicht  ge- 
wiss einen  hestimuitcrcn  Begriff  von  ihrer  quan- 
titativcu  Zusammensetzung,  als  eine  dircctc  Analyse. 

In  einer,  der  Kö'nigl.  Acadcmie  der  Wissen-  A< 
Bchaftcn  eingereichten  und  noch  nicht  gedruckten 
Abhandlung  habe  ich  eine  neue  Untersuchung 
über  das  Atomgewicht  des  Kohlenstoffs  angestellt. 
Die  Veranlassung  zu  dieser  Arbeit  waren  die  Ver- 
handlungen über  die  Analyse  des  Naphtalins,  auf 
>velchc  ich  bei  den  Untersuchungen  der  Destilla- 
fionsproducie  des  Harzes  von  Pelletier  und 
Walter  zurüchkommen  werde.  Dumas  hat  ge- 
glaubt, dass  die  Analysen  des  Naphtallns  das 
Atomgewicht  kleiner,  als  wir  angenommen  ha- 
ben ,  andeuten ,  nämlich  entweder  zu  75,9  oder 
höchstens  zu  7(>,00,  anstatt  des  aus  dem  specif. 
Gewicht  des  Kohlcnsäuregascs  abgeleiteten  ~  76, 
438.  Die  Versuche  wurden  mittelst  Analysen 
von  kohlensaurem  und  von  oxalsaurem  Bleio\yd  an- 
gestellt, wobei  die  Atomgewichte  für  die  Kohlen- 
säure und  Oxalsäure  von  dem  des  Blcioxyds,  und 
das  des  Kohlenstoffs  von  dem  der  Kohlensäure 
berechnet  wurden.  Das  kohlensaure  Bleioxyd 
gab  7C>,i05  und  das  oxalsaure  Blcioxyd  7G,5II, 
zwischen  welchen  sich  das  angenommene  Atom- 
gewicht beßndct,  weshalb  also  kein  Grund  vor- 
handen ist ,  zu  vermuthen ,  dass  es  fehlerhaft  sei.  ' 
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^     KnalUaure.      Fehling*)  Lat  gezeigt,  dass  die  Knalkäure^ 

bereitet  naeh  der  yo»  Edmund  Dayy  engege- 
benen  Meiliode  (naeh  welclier  KilallsUber  darek 

Zink  zersetzt  9  das  Zinkoxyd  darauf  aus  der  Lö- 
sung durch  Baryterde  und  endlich  diese  dfircla. 
Schwefeisäore  •gefallt  wird),  nicbia  anderes  ist 
als  «in  Bifulminat  von  Zinitoxyd.,  und  dass  als» 

die  Kaallsäure  in  wasserhaltigem  Zustande  noch 
iinhekannt  ist«  , 

Hetniie  und      ßei  Vorlesuttgen  ist  es  ein  gewöbnlicber  Verr 

durgtnZ^uL^^^^  9  Cblorgas  gefällte 

faehtHXif*  Flasche  pulverisirles  metallisches  Antimon  schiit- 

Verbn^mung*®**  dicscs  bei  dem  Uiodurchfallea 

der  Metalle  in  durch  die  Chlomtmospbäre  entzündet  und  in  Gc^ 
*  stall  von  Funken  lebhaft 'brennt.  Aber  nicht  eile 
Metalle  besitzen  die  Eigenschaft,  sich  von  seihst 
zu  entzünden  und  oxydiren  sich  ^  wenn  sie  erhitzt 
werden  auf  der  Oberfläche  9  bevor  sie  bineinge* 
bracht  werden«  Bi^ttg er**)  hat  gezeigt,  dass  sie 
cutzündet  werden  können,  wenn  mau  sie  in  Ge- 
stalt  von  feinen  Pnihten  anwendet ^  aus  denen 
man  eine  Spirale  macht  und  das  unterste  zoOlangn 
Ende  des  Drahts  mit  unechtem  Blattgold  umwickelt, 
welches  letztere  die  Eigenschaft  hat|  sich  von 
selbst  zu  entzünden.  Die  Zinklegierungen  Argen» 
tan  und  Messing  brennen  fast  mit  derselben  Er« 
scheinuug,  wie  Eisendraht  in  Sauerstoffgas.  Ei- 
sendraht glüht  nuri  aber  feine  Uhrfedern  brennen 
mit  Fonkensprühen  ^  in  beiden  Fällen  wird  ein 
rother  Rauch  von  Eisenchlorid  gebildet.  Drähte 
vou  Ziuk,  Cadtuium,  Ziuu,  Blei,  Plickcl  und  den 


Aanal.  der  Pkannaeie.  XXyil.  pag.  130. 
*)  Poggendorfr«  Annal«  XLIU.  pa^.  660. 


Digitized  by  Google 


215 


edlen  Metallen  lassen  sieb  nicht  entzünden.  An- 

timon  und  Wismutli,  in  feme^  höchstens  ^  Linie 

im  Durchmesser  haltende  Cyllnder  gegossen^  las-  ^ 

sen  sich  entzünden  und  glühen  *).  '  ' 

Reinsch^^)  hat  den  verschiedenen  Grad  von  Empfindlich- 

Vcrdünnune:  untersucht,   hei  dem  die  Salze  ver- ^T?*;**!?' 

o  ^  dener  Metalle 

schiedener  Metalle  aufhören,  durch  Schwcfclwas- gej^cn  Schwe- 
serstoff  gcrälll  zu  werden.  Eine  Flüssigheit,  die 
1  Th.  Arsenik  in  60.000  Th.  stark  saurem  Was- 
ser enthält,  wird  gelb  und  trübe,  ist  aber  die 
Menge  von  Wasser  doppelt  so  gross ,  so  hört  alle 
Reaction  auf.  Silber  in  30.000  Th.  einer  sauren 
Flüssigkeit  giebt  kaum  eine  Reaction,  Kupfer  in 
20.000,  Antimon  und  Wismuth  in  J 5.000,  Queck- 
silber in  5000,  Blei  in  500,  u.  s.  w.  Wasser, 
das  mit  starken  Portionen  von  Säure  gemischt  ist, 
geben  noch  schwache  Zeichen  von  Reaction.  In 
Flüssigkeiten  ,  die  so  wenig  sauer  sind  ,  als  gerade 
zur  Auilösung  der  Metalle  nölhig  ist,  ist  das  Ver- 
halten natürlicherweise  anders. 

Rein  seh  stellt  folgencle  Verglelchung  ihrer 
FüUbarkcit  aus  gleich  sauren  Flüssigkeiten  auf: 
As    Ag  Cu  Sb   Bi  Ilg  Au  Pb  Pt  Sn  Zn 
100   GO  40  30   20  20    10  0,2  0,1  0,1  0,01. 

Vogel***)  hat  untersucht,  ob  Alkali,  welches VerLalten  der. 
in  sehr  schwacher  Auflösung  das  Eisen  und  den 
Stahl  gegen  Rost  schützt,    dieselbe  Eigenschaft  Alkali, 
in  Betreff  anderer  Matalle  habe.    Die  Resultate  der 


•)  Ein,    selbst  bedeutend  dicker  Kupferdrabt ,   in  der 
Spirituslampe  bis  zum  Glüben  erbitzt  und  rascb  in  Cblovgas 
ßcfubrt,  verbrennt  darin  bis  an  das  Ende  zu  Chlorür,  das 
in  gescbmolzenen  Tropfen  berunterfallt.  W. 
*•)  Joorn.  für  pracl.  Cbcwie.  XIII.  pag.  1Ü9. 
•••)  Das.  XIV.  pa(;.  105. 
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Llciübcr  angestellten  VeraadKi  thid  foIgMude«, 
Eisen  und  Stahl  in  einer  Lösung  Ton  Itaiisiiscliein 
Kali  oder  Nalron  (i  Th.  in  300  Tk.  Wasser  ge* 
lö'st)  vemslirt,  bebalten  ihna  Metellglaas  o'niw* 
mindert,  und  es  ist  gleicligüllig,  ob  dabei  meh- 
rere Stalilstiicke  mit  einander  in  Berührung  kom» 
IDeo«  Dsssdbe  ist  der  Fall  mit- jtuHmom  m4 
PlkikeL  Von  Antlmoii  fittdel  Nuia  jedodi  saek 
einiger  Zeit  eine  Spur  in  der  Fliissigkeit  aufgelöst. 

fVisnuUh  vvird  in  der  ailialisclien  Flüss^keit 
saerst  gelb  und  darauf  pavpnrliirben,  ab«r  ^ 
sich  davon  nichts  aof.  M^nk  nnä  Caämium 
licren  ihren  Glanz ,  das  Zink  wird  grau  ,  ond  das 
Cadmium  sehwafa*  Blei  und  Zinn  verlieren  ihren 
Glanz  9  von  dam  enteren  bildet  sieb  hohlensanree 
ßleioxyd  und  von  den  letzteren  Zlnnoixyd.  Kupfer 

kann  in  Kalkwasser  and  kohUnsaurem  Kali  (KC) 
aufbewahrt  werden  ^  aber  in  einer  Lösung  von 
kaustischem  Kali  wird  es  angegriffen  und  schwarz, 

um  so  schneller,  je  stärker  sie  ist.  Messing 
schwärzt  sich,  Jlrgenian  erhält  sich  metallisch. 
HertUung;  Ton  Mohr^)  hat  einen  willkommenen  Handgrilf 
^^^l^^l^  für  die  Bereitung  von  kaustischer  Baryterde  ange- 
geben« Bekanntlich  wird  sie  am  sicheiHiten  aus 
salpetersaurer  Baryterde  durch  Glühen  bereitet.^ 
Aber  dabei  bläht  sich  das  gesehmolzene  Salz  so 
auf,  dass  es  der  grössten  VoisicLt  bedarf,  wenn 
CS  nicht  überkochen  soü^  so  dass  man  einen  gro- 
ssen Tiegel  im  Verhältniss  zur  Masse  anwenden 
muss«  Dieser  Obelstand  wird  mit  vieler  Leichtigi 
]u;it  aui  folgende  Weise  vermieden  s  Mau  vermisclit 
die  «alpetersaure  Bar^tcrde  mit  ihrer  gleiten  Ge« 

'  <}  Äna«l-  dir  Pbanaade  XXTII.  paf.  %7t 
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wiclitsmenge  feingcricbeuen  Schwerspaflis ,  übei^ 
Btrcickt  vorher  die  innere  Seite  des  Tiegels  mit 
einem  Brei  von  fein  geriebenem  Schwcrspath  und 
lässt  diesen  trocken  werden  ,  bringt  dann  die  Masse  ^ 
biiieiu  und  bedeckt  sie  mit  einer  Schiebt  von 
Sciiwerspalhpulver.  Der  Tiegel  wird  mit  einem 
Peehcl  bedeckt  und  bis  zur  Zersetzung  des  Ba- 
rytsalzes erhitzt,  wobei  nun  nicht  das  geringste 
Aufblühen  entstellt.  Die  Masse  wird  nach  dem 
i^rkalten  sogleich  herausgenommen ,  weil  der  Tie- 
gel, wenn  er  die  Nacht  über  stehen  bleibt,  leicht 
dadurch  zerspringt,  das  die  Baryterde  Feuchtig- 
keit anzieht  und  aufschwillt.     Die  Masse  wird 

• 

mit  Wasser  ausgekocht,  welches,  kochend  abfil- 
trirt,  schöne  Krystalle  von  Baryterdehydrat  ab- 
setzt. Der  Schwcrspath  und  der  Tiegel  können 
aufbewahrt  und  wieder  zu  demselben  Zweck  an- 
gewandt werden.  Ich  habe  diese  Methode  mit 
JErfolg  versucht.  . >  . .       ^  .;.  .  ' 

Bineau*)  hat  Selenammonium  hervorgebracht,  Sclcnammo- 
inaem  er  2^elenwasserstoll  m  überschüssiges  Am-, 
moniakgas  leitet,  wobei  es  sein  doppeltes  Volum 
von  dem  letzteren  condensirt.  Es  ist  weiss,  kry- 
stallinisch ,  leichtlöslich  in  Wasser,  von  dessen 
l^uftgehalt  es  schnell  zersetzt  wird  unter  Bildung 
von  Ammoniak  und  Fällung  von  Selenium.  Lei- 
tet man  Ammoniakgas  in  einen  IJberschuss  von 
Selenwasserstoif ,  so  condensiren  sie,  sich  zu  glei- 
chen Volumen,  es  bildet  sich  Ammonium -Tellur- 
hydrat, welches  dem  vorhergehenden  gleicht  und 
eich  wie  jenes  zu  Wasser  verhält. 

Die  Verbindung  von  Tellurammo|iium  mit  Tel- 


V*  t,.  .. 


Aunal.  de  Cli.  et  de  TJiyg.  XLVII.  fpg.  229, 


y  Google 


2i8  . 

InrwMseistoff  entsteht «  wenn  min  AmMaiak  i« 
TellamMsierBtQlF  leitet  ^  f;leiclie  -Veloniim  der 

Ga6c  \crillcUtcii  sicli  dann  zu  weissen  ,  glänzen- 
den KrysUUscbuppen.  Die  Darstellung  von  Tel^ 
Ittmnmoaiom  eUeto  wurde  nicLl  Tenuchl. 

■  ♦ 

EtMelne  Mf     Die  Liste  der  eis  einbeh  betrachteten  Körper 
Lmüm«.  Verlanf  des'  Terloseenen  Jehree  mit  einem 

Heven  bereielierl  worden.    M oea-tfder  hat  m 

^  demselben  Mineral,  worin  H  isinger  und  ick 
vor  ^0  JaLreo  das  Cerium  fanden ,  so  wie  anck 
in  dem  Gadolnit  nndOtthit  y  dair  Oxyd  «inea  aeiiett 
Metalle  entdeckt ,  wdekce  er  Länthan  (von  Xav^ 
^av€tVy  verborgen' sein)  genannt  bat,  aus  dem 
Grande,  weil  dieses  Metalloxyd  dem  Ceroxyd  bie» 
ker  ia  alle  seine  Verkindangea .  anitgefolgt  war, 
obne  ilass  man  eine  AliKuiig  davon  batte.  Seine 
Gewinnung  ist  ganz  einfacb.  Man  löst  das  auf 
die  gewöknlieke  Weise  aus  dem  Cerit  erkalten« 
kaklenaaure  Ceroxydnl  in  Salpetersinre ,  verdun- 
stet das  Salz  inr  Trockne,  glüht  es  dann  bis  znr 
Zerstörung  der  Salpetersäure,  reibt  das  zurück«» 
bleibende  Oxyd  %m  Pulver  und  /bekandelt  dieses 
kalt  mit  einet;  sekr  verdünnten  Salpetersaure. 
Das  Lantbanoxyd,  welches  eine  starke  Basis  ist, 
so  dass.  es  bat  in  die  Klasse  der  alkalischen  Er- 
den  geatellt  werden  könnte,  Ust  sick  mit  JLeick«- 
tigkelt  auf,  und  das  Ceroxyd,  welches  nach  slar* 
kern  Glübcn  in  verdünnten  Säuren  unlöslich  ist, 
bleibt  surüek«  Die  Lösung  wird  filtrirt  und  mit 
oxalsanrem  oder  koklensanrem  Alkali  gefallt.  Der 
^  geglühete  Nicdersclilag  giebt  daun  Laiithanoxyd. 
ils  ist  blass  ziegelroth.  £s  ist  noch  uugewiss^  ob 
ihm  diese  Farbe  angehört,  oder  ob  sie  von  einer 
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EimmhAwßf  Tm  Cmxyd  lidntiivt ,  weldkcs  sieb 
jedtock  niokt  dtrin  kftt  entdeeken  lassen. 
V  Das  Oxyd  wird  nickt  durch  Kalium  reducirt. 
|>ie  vraMerffieieCUorverlMBdiiiig  wird  aber  dadufdi 
yedoeirt  iiiid  best  ein  grauee  niebt  ffeibesenes 
Melall  zarück,  welches,  durch  wasserhaltigen  AI 
liohol  von  Clilorhalium  befreit  und  getrocknet^ 
3||ifUgfp  JOetallgl^^^  bat$  .ii|U  f^em  barlen  JSeb- 
per  iHsst  es  sich  zu  glanienden  Flitlem  zusam- 
li^endrücken,  und  dabei  zeigt  es  sich  weich.  Von 
JHKüü^r  .wird  es  laugsam  oxydirt  unter  Entwich^ 
]fffgf,7f^;yjf!^  ,  das  Jbeiiii  gnUnden  £r* 

warmen  in  Brausen  übergeht^  wobei  sich  dasMe» 
tall  in  ein  weisses ,  heinahe  schleimiges  Hydrat 
verwandelt.  Das  Metall  entzündet,  sieb  beiaa  -ge« 
Hl^ifPI  Jjhrbitigen  in  der  Luft  und  .  brennt  wie  Zun- 
der, mit  Zurücklapsung  yon  biass  ziegelrothooi 

^1  i  jyijWf4b<»blenstoif  y  ib  Daknpfform  übei;  das 
gjliijjilijii  .Oxyd  geleitet,  Yerwandelt  es  in  Sebw^- 
fdlanthan.  Dies  ist  ein  schmutzig  gelbes  Pulver, 
Üplc^bes  in  Wasser  Sobwefeiwassersto^  entwickeky 
ii|l4  siditl^  llydrat  verwandelt. 

"LSsst  man  das  Oxyd  in  wsrmen  Wasser  lie- 
gen ,  so  verwandelt  es  sich  bald  in  ein  weisses 
|lydralt  welches  nach  einer  Weile,  die  blaue  Farbe 
«he  geröüieten  I^aeknuspapier  wi«|der  btteteUt. 
Es  löst  sieb  auch  in  den  verdünntesten  Säuren 
und  wird  die  Säure  gesättigt,  so  verwandelt  sich 
der  Rest  4es  Oxyds  bald  ,  in  ein  basisebef  Sal^  zu 
f$|kininemden  feinen  Sebuppen»  Die  Salse  schme-- 
cken  zusammenziehend.  Die  Salze  mit  Schwefel-: 
säure,  Salpetersäure,  Salzsäure  und  Essigsäure 
liild  in  Wasser  enflösUdi,  das  Cblerlfnihan  ist 
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•ckwacli  serflidsUch.  Die  Salze  Laben ,  gleich- 
wie Ale  Manganoxydttlralse  bisweilen  einen  Stieb 
ins  Rothe ,  b'isweileu  auch  nicht.  Sie  werden 
nieht  durch  schwefelsaures  Kali  gefallt^  aber  das 
OoppelmlB  brystaUisirl  aas  der  Löemig,  wobei 
jedoeb  das  Meiste  anfgelöst  erbaltte  wird*  Ist  dae 
Lanthan  salz  dagegen  mit  einer  entsprechenden 
Menge  von  CersaU  Temischt^  so  lallen  beide  zu* 
■ammen  nieder. 

Das  AtoBigewlcbt  des  LanAanii  ist  kleiner  ab 
das  bisher  für  das  Gerium  angenommene  9  dessen 
Alomgewiebt  in  seinem  reinen  Zustande  also  um 
so  viel  bl»ber  ausfallen  muas* 

Mosandcr  bat  seine  Verfifuebe  aneb  auf  die 
Eigenschaften  ausgedehnt^  die  dem  vom  Lanthan 
T^Uig  gereinigten  Gerium  angeboren.  Die  Arbeit 
ist  noeb  niebt  gcdruebt.  leb  werde  also  im  nicb» 
sten  Jahresbericht  Gclcgcnbelt  haben,  ans  der 
gedruckten  Abhandlung  eine  ausfUbrUcUere  JXach- 
riebt  Uber  ibten  Inhalt  eo  geben. 

Scbtfnbein^)  bat sn  erklüreii  Tersuebf ,  worin 
lUBd^YeMS^  die  Passivität  des  Eisens,  von  der  in  mehreren  der 
Im,    .  Torber|;eh enden  Jahresberichten  gebändelt  wurde, 
bestehe.    Wenn  die  Wärme  so  versebiedene  Zu- 
stände veranlässen  bann,  wie  heim  Schncfci  ])ci 
'        140^  und  bei  -f*  ^'^O^y   und  wenn  einfache 
Kärpelr  sieb  in  so  Terschiedenen  Zustiinden  be* 
finden  binnen  y  wie  der  KoblenstolP  in  der  Holz« 
bohle,   dem  Graphit  und  dem  Diamant,  sollte 
man  da  nicht  vermuthen  können  ,  dass  ein  elek« 
triseber  Strom  eine  solche  Yerinderung  eben  so 
wobl^  wie  die  Waime,  bewirken  könne?  Die 


r)      aad      PhU.  Ma|;.  XIII.  pa|f,  !»56, 
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Veffiii4«nMig  würde  das»  darin  bMlehen^  diM  dia 

lileiiisten  Moleeuk^das  Eheot  Pol«  (nicht  elektrl« 
ScUe  oder  magnctisclic)  haben ,  von  welchen  der  * 
eine  den  SanerstolT  anzieht  und  der  andere  ihn 
abstösst«    Im  gewöhnliehen  Zustande  werden  dk  ' 
ers(eren,uud  in  dem  passiven^Zustande  die  IclzUreu 
nach  Auaseju  gcHehrt. 

In  einer  Abhandlung^  über  welcbe  ich  sogleidi 
berichten  werde,  und  welche  den  pasiifen  Zu« 
Blaud  des  Wismiilhs  bctrllTt,  aussei l  S chönbel n  : 

_  •  • 

^^Man  hat  die  BUdung  des  Äthers  ans  Alkohol 
mit  Scbwefebanre  einer  kaialytuichen  firafk  suge* 
eehrieben^  eollte  ea  ni^t  besser  sein  sn  ssgen, 

dass  man  über  die  Ursache  derselben  nichts  wisse?" 
Sollte  diese  Auasemng  nichts  und  wohl  mit  weit 
mehr  Grund  9  Uber  die  eben  angeführte  Theorie  , 
Ton  der  Pasälvilät  des  Eisens  gemacht  werden 
liönnenT  - 

Ein  Ton  Hariley  angegebenes  Faetnaa,  das«  ^ 
Messing  ein  Sehntunittel  für  Eisen  in  Seewasser 
sei  und  dasselbe  in  elektronegativem  Zustande  er«  - 
halte,  ist  von  Schönbein  wiederholt  und  aisbl 
bestütigt  gefunden  worden 

Prenss  bat- bemerkt,  dass,  wenn  man Riteasxyd«!. 
Eisenfeilc  und  Eiscnoxyd  zusammen  mit  Wasser 
digerirt^  das  Eisenoxyd  reducirt  und  ein^schwarzea 
P^Ter  gebildet  wird,  welches  Prenss  für-Eis^ 
'  oxydul  hielt.  Wöhler***)  hat  diesen  Versach 
wiederholt,  mit  Anwendung  von  Eisenoxid Uydrat« 
Das  Eisen,  wird  unter  Entwickelung  Ton  Wasser- 


')  P  oggc  n  dorf  f  *»  Annal.  XLIU.  pi^.  13. 
'*)  Arnud.  4er  Pliamaeie  XXVL  p«g.  SS« 
Daa.  XXVIII*  paf. 
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«tolles  oxydirt  isi  Oxjial,  wdelieii  Aih  mit  dem  . 
Eiseiioxyd  EU  Eisenoxyd- Oxydul  verbindet^  wel- 
fh€8  auf  diese  Weise  mit'  grosser  Leichtigkeit 
bereitet 9  tou  der  Eisenfeile  abgescMSmnit  nnd 
ülmc  Veränderung  in  der  Luft  getrocknet  werden 
'  Isann.  Beim  Trocknen  in  der  Wärme  wird  es 
leiebt  böber  oxydirt.  Zink  y  mit  Eisenozydbydrat 
geko<At|,  giebt  nicbt  Eisenoxyd  -  Zinkoxyd ,  nngc« 
achtet  das  ZiiikoxyJ  das  Klscnoxydul  in  dem  Ei- 
seiioxyd- Oxydul  ersetzen  kann.  Auch  veranlass- 
feii  die  Hydrate  Ton  Chromoxyd  and  TboneiMi» 
keine  Oxydation  der  EueaflSle ,  wenn  aio  damit 
gekocht  wurden.  ♦ 
Nene  Ei(];en.  Runge  ^)  hat  angegeben /  dass 9  wenn  Zink 
'^Bldsf oder  Eisen  mit  Blei  -zu  gleicb^n  Yolnmen  xnsani- 
mengclöthct  werden,  wohel  das  Volum  des  Bleis 
besser  noch  grösser  sein  kann^  und  man  sie  hierauf 
mit  Terdünnter  Scbwefelsanre  behandelt»  die  Sinre 
in  gleicher  Zeit  und  anter  ftbrigcns  gleicben  Um- 
ständen weit  weniger  von  dem  mit  dem  Blei  zu- 
sammengclöthetcn  Zink  oder  Eisen  auflöst »  als 
▼on  ^leteb  grossen  Oberflftehen  desaelben,  aber 
nicht  mit  Blei  snsammengelOtbeten ,  Zinks  oder 
Eisens.  Mit  Salzsäure  findet  kein  besonderer  Un- 
terschied statt;  man  könnte  vielmehr  sagen,  dass 
das  Blei  doreb  hydroelektrische  Einwiikang  die 
Anflösüng  beschleunige.  Salpetersäure  lüst  Leide, 
worauf  sich  das  Blei  bald  in  Dendriten  aaf  das 
Zink  niedersehlägt. 

'    In  lotsten  Jakresb.  S«  150^  führte  ikh  einige 

Versuche  von  Andrews  an,  die  zu  zeigen  schie- 
nen^  dass  Wismuth^   Kupfer  und  Zinn  durch 


*)  PoQsemAortts  Aoaal.  XLIII.  pag.  581. 
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naclit  werden  könnten.     Andrews  hat  ciucu 
^ttiMT**  Versuch     bcsclirleheu ,  welcher  zu  hcwei- 
i^  'ä^i^i'^^  iw^-  da«  Plalin  atfckVauf  d«»  Zink 
«iMaftcBiallMft  liusnbt.  £ine  Z^kschetbe^  in  liöc]i«t 
cuiicciili irU'r  Si  lnvcfclsUure  bis   zu  -j-  210*^  er- 
hitzt, iöht  sich  darin  auf  unter,  i^tmckeluug  von 
W«MnKajk>ifg«fl.  !uad  achwefligsauren  Gas,  wifid  €8 
aht|lr;^it -etncfm/Piatindraht  amw^        and  dann 
in  die  Säure  gelegt,    so  lost  es  sich  tlici  Mal 
T^Hg[||imfir  Md^  unter  Enlwlckeluiig  von  nicht»  an« 
fci|iHli  A  ybn  achwcfligsattrem  Gas  auf ^  weldiea 
nicht  von  dem  Zink,   sondern  von  dem  Platin- 
4fi|l.'*;  «•Mfig^^*     ^^^^  diesem  VersucU  xieht  Au- 
^4^fi^ .  t<ieft  >  Sckloss ,  dass«  in  so  coneentrirten 
SittseB^ v  dass  darin  die  Lösung  nur  auf  Kosten  de« 
Bcslaiidllicllc  der  Säure  geschieht,  d'nt  IJcriiluung 
,  loj^  eincQL  cieklroneu;aliv(!n- Metall  die  Auilöfiung 
ti ilfriWiA positi vep  Metalls  verhindert,  vräB  in 
fjiiil^^M^nnten  S&iire  umgekehrt  slattfi  ' 
*i»f-Sehünbcin  **)  hat  seine  Versuche  über  den  Passive»  Zu- 
|Mi6siveo^2^slaad  des  WismttUis  in  Berührung  y}^^^^^ 
lri|(  |||4ilj#)in  «iner  -Sälp«lersättie:  von  1^  fortge« 
set2t  und  gezeigt,  dass  er  in  eiaer  veriiiiiidcrteu 
aber  nicht  aurgchobeuen  Verwandtschaft  zum  Sauec- 
WUt  niii}^up';Sit»ria:  liestetil*^  In  dem  acliven  Zti«^ 
4MlAf^f|vrM■if^#cMe^^  aufgelöst,  und  es  sersetäl . 
die  SHnre  In  Stickoxyd;  in  dem  passiven  /iiätandc 
^^^^''iTg^^fAi^^  dieses  langsam,,  die  Afhuität  geht 
.  |M||iViW«l»l4>;  Ü*^;^^  zfi  sälpietriger  Säutei 

iift  HfJuit»»!^»  h  viwack  ea  apasiehl', -Jik  wäre  dia 


*)  Pagfl^eadaxff's  Annftlen  XLV.  pa|;.  l^i  and  UO. 
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Wlrkiitg  iM.'Stdclieii  ^mlkf»«  «W  mtn 

Streifen  von    salpctcrsaurem   WUmuthoxyd  Sick 
yoa  dem  WismuUi  in  der  Säure  niederseaken , 
musli.  eiaer  Weile  lilri»t  «idi  die  Flüisigkeit  nnk 
dasselbe  grün  von  angesammelter  salpetriger  SSiirey 
und,  wird  der  aufstellende  Thcll  des  WismiitliB 
mit  einem  elektromagnetisclieii -Multipllcator  ver«^ 
ImndeD ,  desse«  andere  Leitangsendea  in  die  Säure 
gesetzt  sind  9  so  slelit  man  einen  elektrischen  Slroea 
auf  die  Magnetnadel  einwirken  ,  wasf  mit  dem  ab- 
sekit  passiven  Eisen  nicht  staüfindet.    Man  siekl 
alsdi  dass  der  Znatand  des  Wismntbs  Ten  der* 
selben  Art^  wie  der  des  Eisens,  Ist,  aber  in  ge^ 
ringcrcm  Grade.    Schönbein  sch liesest  dagcj^en 
naek  seinen  Ansichten,  dass  er  nickt  von  derselben 
Art  sei,  wie  der  des  fiisens* 
Omhim-Iil«      Döbcrciner*)  hat  aaf  eine  chemische  An« 
Vendung  des  Osmium -Iridiums  aufmerksam  ge- 
macht^ man  soll  es  nämlich  bei  Destillationen  In 
die  Retorte  legen,  um  ein  leiekteree  nnd  gicieb* 
massigeres  Kochen  hervorznhrln^en.     Ich  habe 
^  versucht  und  seine  Wirkung  liöehst  merkwnr» 
dig  geCunden«'  Einige  w^ige  Körner  davon ,  auf 
den  Boden  «der  Belerte  gelegt,  kewirken  eine 
Lebhartigkelt  nnd  Gleichmässigkeit  im  Kochen, 
die  Spirale  von  Platindrakt  nicht  in  demselben 
.  firade  kervorbringen  können»  Da  Osminm  -  Iridium 
TOfi  keiner  FfössSgkeit  angcgriiTcn  wird  ,  so  ist  es 
allgemein  anwendbar.    Die  Zeit  der  Destillation 
nt  bei  Anwendung  von  Osmium  «Iridium  wenig* 
stens  ttn  ^  kurzer,  ab  wenn  maa*  die  nisslgkeit 
aliein  dcstillirt* 


*)  Jovni.  ßu  praet.  Chemie  ILV.  pag.  319, 
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In  Betreff  der  von  Fcllcnbcrg  im  letzten  Iridium. 
Jaliresb.  S.  142,  angegebenen  Mctliode,  das  Iri- 
dium löslich  zu  maclien,  hat  derselbe  jetzt  be- 
merkt, dass  nur  Cliloriir  gebildet  werde,  wenn 
nicht  das  Schwefciiridium  mit  Kali  vermischt 
%vird.  Diese  Operation  wird  also  auf  die  von  mir 
angegebene  zurückgcnihrt ,  das  Iridinmpulver  mit 
Chlorkalium  oder  Glilornatrium  zu  mischen,  um 
Iridiumchlorid  mit  einem  von  diesen  verbunden 
za  erhalten ,  wobei  das  vorhergehende  Schmelzen 
mit  Schwefelkalium  überflüssig  wird. 

II.  Ro  8  e  **)  hat  gezeigt,  dass  die  selenige  Säure  Sclcnsänre. 
mit  Leichtigkeit  in  Selcnsäure  verwandelt  werden 
kann  9  wenn  mau  in  ihre  Auflösung  in  Wasser  so 
lange  Chlorgas  einströmen  lässt,  bis  sie  freies 
Chlor  enthält.  Den  Cberschuss  von  Chlor  lässt 
man  wegdunsten  ,  entweder  in  einer  flachen  Schale 
an  der  Luft,  oder  indem  man  einen  Strom  von 
atmosphärischer  Luft  durch  die  Flüssigkeit  leitet. 
Dann  enthält  die  Flüssigkeit  Selensäure  und  Salz- 
säure. Vermuthlicb  würde  dies  noch  vollkom- 
mener geschehen,  wenn  man  das  Gemisch  ein 
Paar  Stunden  lang  dem  Sonnenlicht  aussetzte. 
Man  kann  sie  auch  erhalten ,  wenn  man  feiJies 
Pulver  von  Selen  mit  Wasser  übergiesst,  daun 
in  dieses  einen  Strom  von  Chlorgas  leitet,  bis 
das  Selen  aufgelöst  ist,  worauf  die  Flüssigkeit 
verdünnt  und  gesättigt  wird,  aber  dann  ist  die 
Menge  der  Salzsäure  in  der  Flüssigkeit  drei  Mal 
80  gross.  In  wie  weit  die  Salzsäure  därch  Ver- 
dunstung in  gelinder  Wärme  abgeschieden  wer- 

•)  Poggendorff's  Aiinal.  XLIV.  pag.  220. 
••)  Das.  XLV.  pag.  337. 
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clen  kann,  so  diss  ^an  die  Selcnsaare  davon  be* 

iVült  bekoniiiit,  hat  Rose  nicht  angegeben^  uiüchlc 
aber  yvohl  oicht  unmöglich  sein. 
Smhe.  Watson*)  hat  Versocbe  angeateUt^  nm  den 

muTnktT  Thanpnnlela  der  Lnft  auf  das  Fatia- 

de/lLuft  auf  ciren  der  Salze  anszumitteln.  Es  hat  sich  dabei 
da8Vei^AviUeriigg2eigty  dass  CS  sswischcn  dem  Thaupunkt  und  der 
Tempcfatar  in.  der  Lnfl  ein  bestimmtea  YerLäU« 
nlss  giebt ,  bei  welchem  die  Tension  des  Rrystall- 
wassers  in  dem  Salz  und  der  Wassergehalt  der  Luft 
einander  gerade  das  Gleichgewicht  halten«  Aber 
wenn  die  Temperatur  steigt  oder  der  Thanpunkt 
fällt 9  80  langt  das  Salz  an  zu  verwittern,  wenn 
dagegen  der  Thaupankt  steigt  und  die  Temperatur 
falit  y  'SO  fängt  das  verwitterte  Sah  an  sein  Ter» 
lorenes  Wasser  wieder  anfannehmen*  Bei  einem 
Thaupunkt  in  der  Luft  von  -|-  8<^,9  und  einer 
Temperatur  von  iio^4  fiält  der  Wassergehalt 
der  Lnfit  der  Verwandtschaft  des  Salses  zorn  Kry- 
stali Wasser  in  dem  kohlensauren  Natron  das  Gleicb- 
*  gewicht. 
Conatitiition  Es  giebt  zwei  Arten  9  wie  man  die  neutralen 
der  Sanentoir- gnQ^j^loIfgiilxe  snsammengcsetat  betrachten  kafhn« 
Nach  der  einen  bestehen  sie  aus  einer  Säure  und 
eittcr  Base.  Nach  der  anderen  wird  der  Sauer- 
8n|r  der  Base  zu  dem  der  Saure  hinzugedacht, 
'  f  wodurch  diese  zn  einem  zusammengesetzten  Satz- 
bilder wird  9  Terbunden  mit  dem  Radical  der 
Basef  die  ^aaserhaitigen  Sauerstoffsäuren  aber  zu 
Wassfrstoffsanren  Ton  zusammengesetzten  Salz- 
bildern. Diese  lelzterc  Ansicht  hat  die  Eigen- 
schaft 5  alle  Salze  in  die  Categorie  der  Ualoidsaize 


')  Joura.  liir  pract.  Cheaile.  XIV.  ^ag,  llj^. 
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zu  stellen  nnd  zeigt  dadurch  cluen  Inneren  Zn- 
samnicnhang  der  ganzen  Salzklasse.    Man  hat  sie 
neuerlich  als  Hauptlheoric  fiir  die  SanerstoiTsalzc 
geltend  zu  machen  gesucht.     Clarke  hat  ver- 
sucht, sie  zur  Erklärung  verschiedener  Isomorpher 
Verhältnisse  anzuwenden  ,  die  jedoch  daraus  nicht 
crklärhar  sind   ohne  Annahmen,    zu  denen  die 
Wissenschaft  his  jetzt  noch  nicht  hcrechtigt  Ist; 
wenn  aher  auch  durch  sie  gewisse  Isomorphe  Ver- 
hältnisse  schelnhar  erklärt  werden ,   so   hew  elst 
dies  nichts  für  oder  gegen    die  Theorie;  denn 
diese  Verhältnisse  beruhen  auf  der  Anzahl  und 
relativen  Lage  der  einfachen  Atome  gleich  wie 
auch  auf  dem  grösseren  oder  kleineren  Abstände 
zwischen  denselben,   was  wieder  auf  dem  Ver- 
wandtschaftsgrade und  der  Ordnung  In  der  Grup- 
plrung  der  elnfaciien  Atome,  wovon  die  Krystall- 
form  einer  Verbindung  abhängt,  beruht^  und  nichts 
in   BctrelT   der  Natur  der  Verbindung  beweist. 
Dann  würden  Alaun,  Flussspath,  Blciglanz ,  u. 
s.w.,  eine  analoge  Zusammensetzung  haben,  und 
CS  ist  bei  dem  flüchti<;sten  Blick  auf  das  Mecha- 
iilsche  In  diesen  Verhältnissen  klar,  dass  eine  un- 
gleiche Anzahl  von  Atomen  zu  gleichen  Formen 
zusammengelegt  werden  könnten ,  gleichwie  un- 
gleiche Formen  durch  Zusammenlegung  von  einer 
gleichen  Anzahl  von  Atomen  entstehen  können. 
Dies  slösst  jedoch  nicht  den  Werth  der  Lehre 
vom  Isomorphismus  um,  denn  dieselben  Formen 
können  nicht  von  jeder  Anzahl  von  Atomen  ge- 
bildet werden ,  sondern  nur  von  einer  gewissen 
bestimmten  Anzahl,    zwischen  denen   leicht  zu 
unterscheiden  ist ,  so  dass  die  isomorphic  dadurch 
nicht  zu  Verwirrungen  zu  führen  braucht.  Legt 
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num  c«B.  nur  ^  ein  einsiges  Atow  m  einer  Ver- 
bindung von  einer  gewissen  Form^  ser  kenn  dar- 
aus nicht  mehr  eine  gleiche  Form  gruppirt  wer- 
den. Isomorph ische  BeU*achtungen  machen  also 
die  leUtere  .Theorie  von  der  Conslitntton«  der. 
Sanerstoffselse  nidit  nothwendig,  sie  fülireit  nicht 
zu  klareren  Ansichten. 

{lieb ig*)  bat  bei  Anisteilung  einer  Tbeorie 
nber  die  Zusanmiensetsnng  der  orgeniseben  Sin« 
Ten,  auf  welche  ich  in  der  Pflanzeuchemie  zu- 
rückkommen werde,  diese  Frage  wieder,  aufge- 
aemnieny  nnd  die  Yomiige  nnd,die  Notbwendig- 
beit  der  Annbibnie  dieser  Theorie  vor  der  Uterea 
nachzuweisen  gesucht ^  und  zwar  in  einer  Art, 
die  man  mit  Recht  von  dem  Sachkenner  zu  er- 
warten bat.  leb  habe  diese  wichtige  Theorie  be»  « 
reits  in  mehreren  Auflagen  meines  Lebrbnehs  ab- 
gehandelt und  den  Nutzen  gezeigt,  sie  nebeQ  der 
alteren  bestehen  zn  lassen,  ohne  deswegen  die 
letztem  zn  Terwerfen«  £s  dürfte  also  nicht  nn- 
passend  sein ,  zn  vergleichen ,  welche  relative 
Gewissheit  beide  Theorien  darbieten^  bevor  man 
die  Wahl  beschliesst,  denn  Venindernngen  in 
den  Ansiebten  sind  nicht  immer  Fortschritte. 

Die  erste  Frage  ist:  giebt  es  Salzbilder  von 
einem  brennbaren  Radical  mit  Sauerstoff?  Unter 
der  grossen  Anzahl  von  bis  jetzt  bekannt  gewor- 
denen Sanren  ist  ihre  Hervorbringung  niemab 
geglückL  Wollte  man  in  dieser  Beziehung  die 
wasserfreie  Seh we feisäure  als  Salzhilder  in  den 
Snlliten,  die  Koblensänrc^  als  Salzbilder  in  de^ 
Oanlaten  betrachten ,  so  frage  ich^  waun  man  aus 

 .  _j  

*)  Annal.  der  Piiainnac.  X^VI.  pag.  m, 
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diesen  Saltbüdern  mid  einem  MefaD  ein  Snlfit 

oder  ein  Oxalat  hervorgebraelit  hat?  Einige  Pflaii- 
zctisäuicu  lassen  sich  zwar  durck  Chlor  von  dem 
iUdicai  der  Base  abscheiden ,  wobei  der  Saner^ 
sloiT  mit  dem  Radieal  der  SSnre  yerbundeii  bleibt, 
aber  dieses  Badical  nimmt  zugleich  Chlor  anf^  es 
•cheidet  sich  kein .  Salsbtlder  ab  9  nnd  die  neue 
Verbindung  ist  melamorphosirt.  Diese  Salabilder 
exisfiren  also  nur  in  der  Theorie,  und  konnten 
bis  jetzt  nock  niemals  dargestellt  werden« 

;  Stellen  wir  uns  vor^  wir  könnten  die  einfa« 
eben  Atome  in  dem  snsammengesetztoi  Atom  ei« 
nes  Salzes  z.  B.  in  dem  kohlensauren  Eisenoxvdnl, 
seken,  nnd  diese  lägen  so  zusammen  ^  dass  die 
dreü^Sanerstoflatome  ein^  triangnlire  Lage  bilde- 
ten ,  in  deren  Mitte  sick  das  Eisen  auf  der  einen, 
nnd  der  Kohlenstoff  auf  der  andern  Seite  befände^ 
welebce  Theoretiker  möchte  wohl  da  bestimmen» 
ob  die  3  Sanerstoflatome  alle  dem  einen  oder  dem 
anderen  Ton  beiden  brennbaren  Körperu ,  oder  ob 
davon  zwei  dem  einen  und  eins  dem  anderen  an* 
gehören?  Um  darüber  ein  Urtbeii  xa  bekommen^ 
wtirde  er  nothwendig  seine  Zuflnekt  zn  Versnehen 
nehmen.  Er  würde  finden  ^  dass  Kalium  das  Ei- 
'•i§n  absckeidet,  aber  daraus  wurde  er  keinen  Schluss 
ziehen  können ,  denn  dasselbe  geschieht  mit  dem 
Elsenoxydnl*  allein.  Dagegen  >vürdc  er  finden^ 
dass  Scliwefelsäure  die  Kohlensäure ,  Kali  das  £i- 
•eno&ydul  nnd  Chlor  die  Kohlensaure  nnd  den 
Sauerstoff  abscheidet.  Aus  diesen  drei  combinir^ 
teu  Verglichen  nürde  er  keinen  anderen  Schluss 
sieben  können,  als  dass  von  den  3*Sauerstoffato*. 
nen  swei  dem  Kohlenstoff  nnd  eins  dem  Eisen 
angebdren ,  welches  mit  diesem  abgesebieden  oder, 
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wenn  sieb  das  Eisen  mtl  einem  anderen  Körper 
▼erbindet,  frei  wird,  nnd,  so  weit  unsere  AnsIck-* 
teil  in  der  Chemie  gegenwärtig  reichen  ^  sieht  es 
•US,  als  babe  er  richtig  geschlossen.  Wir  wissen, 
^  dass  oxydirte  Körper  von  jeder  Art  ehemisebe 
Verbindungen  eingehen  können ,  z.  B.  Bleioxyd, 
Eisenoxyd,  Zinkoxyd,  Platinoxyd,  (joldoxyd,  uüt 
Kali  und  Natron«    Bestebt  nun  z.  B.  die  Verbin- 

dung  von  Eisenoxyd  mit  Natron  ]$üa  9e  (weiter  un- 
ten werde  icb  eine  solche  genauer  beschreihen) 

ans  Na  4-  df^e,  vnd  bat  das  Eisenoxyd  Verwandt« 
sebafi  genug  sn  noeb  einem  Atom  Sauerstoff,  nm 

dem  Natrium  den  Sauerstoff  zu  entziehen,  zn  dem 
dieses  jedoch  einen  der  höchsten  Verwaudtschafts* 
gnide  bat?  Vd^enn  in  Wasser  suspendirtes  Eisen- 
oxyd mit  metallischem  Eisen  gekocht  und  dadurch 

("e-f-F  hervorgchracbt»  wird ,  ist  es  da  die  Ver- 
wandtsehaft  des  Eisenoxyds  zu  noch  einem  Atom 
Sauerstoff,  oder  ist  es  .die  des  Eisens,  welche 
das  Wasser  zersetzt?  Auf  welcher  Seite  liegt 
hier  die  grössere  Wahrscheinlich heit ,  die  grössere 
Conseqnenz  mit  den  übrigen  Lebren  der  Wissen* 
ecbaft?  Ist  in  den  Verbindungen  der  Oxyde  von 
Gold  und  Platin  mit  Kali  und  Natron  aller  Sauer- 
stoiT  mit  dem  Golde  oder  Piatin  verbunden?  Und 
wenn  es  sich  auch  in  diesen  Fällen  nicht  so  Ter- 
hielte,  die  jedoch  yollkommen  in  din  Klasse  der 
Sauerstoffsalze  gehören,  ist  dann  Grund  vorhan- 
den, dass  bei  anderen  das  Gegentbeii  stattfindet? 

Es  gl ebt  saure  und  basische  Sauerstoflbalze  nnd 
Haloidsaize*    ,in  Betreff  der  letzteren  stimmen 

beide  Theorien  daiiu  iiberein ,  dass  sie  Vcrhiii- 
dungen  von  dem  neutralen  Salz  mit  Oxyden  sind« 
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Aber  m  diesen  Verbindungen  gilt  die  Regel,  dass 
in  den  SauerstoiTdalzen  sieb  derselbe  Oxydalloiis- 
grad  mit  dein  Salz  verbindet,  welchen  die  Tlieuric 
darin  cntliallen  voraussetzt :  das  Oxydul  ^iel>t  ein 
basisches  Salz  mit  dem  Oxydnlsalz  uud  das  Oxyd 
mit  dem  Oxydsalz.  Dasselbe  Gndet  bei  den  llaloid- 
salzcn  statt,  das  Chloriir  verbindet  sich  mit  dem 
Oxydul  und  das  Chlorid  mit  dem  Oxyd. 

In  den  sauren  Salzen  Ist  nach  der  einen  Theorie 
Ton  den  SauerstofTsalzen  das  neutrale  Salz  mit  I, 
2j  3  Atomen  von  der  Wasserstoffsäurc  verhundcn, 
ganz  so  Vfie  es  der  Fall  Ist  mit  den  llaloldsnlzcu  ^ 
nacb  der  anderen  Ist  das  saure  Salz  ein  Doppel- 
salz ,  In  welchem  Wasser  die  andere  Base  Ist, 
als  welche  aucli  der  WasserstolT  In  den  sauren 
liuloldsalzen  angesehen  werden  kann ,  beide  sind 
also  in  diesem  Fall  gleich  gut.  Aber  In  mehreren 
Ton  den  sauren  SauerstofTsalzen  bann  das  Wasser 
durch  Hitze  ausgetrieben  werden ,  und  es  hleiht 
eine  Verbindung  des  neutralen  Salzes  mit  1,  2 
oder  3  Atomen  der  Säure  in  demselben  Oxyda- 
tionsgrade, welchen  die  ältere  Theorie  voraussetzt, 

übrig,  z.B.  in  KS^,  NaS^  *) ,  cliromsaures  Kall 
verbindet  sich  in  Wasser  aufgelöst  mit  2  und  3 
'Atomen  Chromsäure,    und  schiesst  damit  oliiie 

Wasser  zu  KCr^  und  KCr^  an.  Daraus  ist  es 
also  hlar,  dass  die  neutralen  SauerstoHsalze  sich 
mit  i  oder  mehreren  Atomen  von  sowohl  demsel- 


•)  IcU  weiss,  dass  man  die  Existenz  dieser  wasserfreien 
schwefelsauren  Salze  bestritten  bat.  Aber  ich  erinnere  daran, 
dass  man  diese  Salze  mit  Vorlbeil  zur  Bereitung^  wasser- 
freier Scbwcfelsäurc   durcb   trockne  Destillation  derselben 
1  anwendet.  ...  v 


.     *  532 

■ 

bea  basisdien  al»  aach  demadben  aauten  Oxyd^ 
welcbea  aia  vorher  endiielteB^^  Terbinden  bonnen, 

und  dicä  iät  mit  den  Gesetzen  vollkommen  conse*^ 
qucnt.    Kalium  und  mehrere  Metalle  Yerbindeii 
sieb  mit  1^  S  vnd  3  AtoneB  Jed$  battea  diea« 
Verbiodangeo  ejUraa  Entaprecbendea  bei  den  Sauer* 

stofisalzen ,  so  >vilrden  z.  B.  die  3  chromaauren 

Salze  bealeben  aua  KCr,  KCr^,  KCr'.  Aber  da- 
▼on  finden  wir  beine  Spur  unter  den  bebannten 

Verbindungen,  die  angenommenen  saiierätoiriialti« 
g^a  Saizbilder  haben  beiue  Löhereu  Yerbindungs* 
grade,  ab  die,  welebe  tob  den  Ozydationagndea 
Toranagesetst  werden« 

Welche  Yon  diesen  beiden  Theorien  verdient 
bei  dem  gegenwartigen  Stande  unserer  Keontniaae 
vorgezogen  sn  werden?  leb  bebe  nur  Tbataaebea^ 
beine  Speculationen ,  dargestellt,  die  Autwort 
acheint  mir  leicht  zu  sein. 

Eine  andere  Theorie  tat  von  ConSrbe  *j  aai^ 
gestellt  worden.    Wasserfreie  Sanren  aind  naeb 
seiner  Ansicht  keine  Säuren.     Das  Wasser  ist 
beine  Basis  in  den  wasserhaltigen  Säuren,  aon- 
dem  ein.Beatandtbeil  der  Saure,  wir  haben  also 
nicht  H-f-§,  sondern  HS "f- 40,  nicht  Ö^-j-P,  son- 
dern       -|-  80.    Wenn  ein  oder  mehrere  Atome 
*  Waaaer  ana  einer  Baaia  auagetrieben  werden ,  an 
vertiert  die  Sänre  ihre  Aeidität  ganas  oder  tbeil* 
weise ,  je  nachdem  von  dem  W  asser  nichts  'oder 
Aiwas  übrig  bleibt.    Tot  eapita  toi  seusus,  bann 
.  überall  in  Anwendung  gebraebt  werden« 
Ldalichkeitan.     Wittatein      bat  aeine  im  Jabreab«  1838 

lötlichor  Saht«  

saU^ii.         ")  üucknsf't  Repertorivm«    Z.  R,  XIII.  p»g«313. 
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S.  148  crwäLnten  VcrsacLe  über  die  Lösllclikelt 
oder  UnlösUclikelt  nnlösllcber  Salze  in  Ammoniak 
oder  Ammoniaksalzcn ,  mit  oder  ohne  Zersetzung  ^ 
des  Salzes,  fortgesetzt.  Diese  Fortsetzung  bescliäf-  / 
tigt  sieb  mit  den  Salzen  von  Mangan,  Zink,  Ko- 
balt, Nickel,  Cadmiiim^  Silber,  Quecksilber^ 
diese  sind  ohne  Ausnahme  Haloidsalze,  die  meisten 
Cyanverbindungen  ^  von  Eisen,  Blei,  Uran,  Zinn 
und  Wismutb,  vermischt  Haloid-  nnd  SauerstolT- 
Yerbindunsren.  Ich  muss  in  Betreff  der  Resultate 
dieser  zahlreichen  Versuche ,  die  sich  nicht  in 
allgemeinen  Gesetzen  darstellen  lassen  ^  auf  die 
Abhandlung  darüber  hinweisen. 

Anllion*)  hat  den  Grad  der  Löslichkeit  eini-  LöslicLkcit 
ger  schwefelsauren  Salze  in  Alkohol  «nlcrsucht.fj,"|^^',*^'j.|'^^^^^ 
Schwefelsaures  Natron  ist  unlöslich   in  Alkohol  iu  Alkohol, 
von  0,85  und  darunter.    Alkohol  von  0,872  löst, 
bei  +  120        150^   auf  1000  Tb.  nur  0,7  Tb. 
davon  auf.     1000  Tb.  Alkohol  von  0,905  löi»ca 
3,8  Tb.  schwefelsauren  Natrons  auf.  ' 

Schwefelsaures  Ammoniak  ist  merklich  löslich 
In  einem  Alkohol  von  höherem  specif.  Gewicht, 
als  0,86.  1000  Tb.  Alkohol  von  0,872  lösen 
1  Tb.  auf  und  1000  Tb.  Alkohol  von  0,905  lösen 

16  Tb.  auf.  -r    O    j3  •     .    -v  -» 

Schwefelsaures  Manganoxydul  ist  unlöslicb  in 
Alkohol  unter  0,85.    1000  Tb.  Alkohol  von  0,872  • 
lösen  CTb.,  und  von  0,905  lösen  11  Tb.  davon  auf. 

Schwefelsaures  Ziukoxyd  ist  unlöslich  in  Al- 
kohol von  geringerem  specif.  Gewicht  als  0,88. 
1000  Tb.  Alkohol  von  0,905  lösen  2  Tb.  davon  auf. 

Schwefelsaures  Kupferoxyd  fängt  erst  bei  einem       -  j 


')  Jourii.  für  pract.  Chemie  XIV.  pag.  125. 
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speeir.  Cc\vic1it  von  0^905  an  löslich  zu  werden^ 
>vobci  1000  Th.  davon  i  Tb.  anflöaen. 
BiMang  von      M  a  c  k  e  n  s  1 6  *)  bat  angegeben  ^  dais  Cblorgas 
Hjfp^chiAuUn.^^^  Säueratoffgas ,  snaammen  in  eine  Lösung  Wo 
Alkali  in  Wasser  geleitet,  sich  het  dc£  Boiührnng 
iDit  dem  Alkali  zu  luitcrch loriger  Säure  yerbinden^ 
die  den  ganzen  AlkaligebaU  sättigt ^  ohne  dasa  ein 
Theil  des  Chlora  xur  Anstreibnng  Ton  SauerstolF 
\ou  ilem  Kalium  verhinncht  wird.  Mackensie 
glftubt  gefunden  zu  haben  ^  dass  deiu  Sauerstoff 
oder  nur  der  Luft  ansgesetxte  Hypocblorite  aick 
allmliUg  %n  Ghlorateii  oxydiien,  besonders  wenn 
die  tTcmperatur  nahe  -|-  100^  kommt.    Diese  That- 
aachcn  verdienen  durch  neue  Versuche  geprütt  zii 
werden.  jMareband  bat  sie  beatitigt  gefunden. 
ZersetsQBffdcv     Kraus**)  bat  gesdgt,   dass  Cbloreaieiuni, 
^^hen^ind'cr  CIj lorharium  heim  Erhitzen 

Laft  bis  zum  Schmelzen  alkalisch  werden  und  Chlor 
gegen  Saneratoff  Tertauseben.  Cblorbariiun  kann 
geglüht  werden  ohne  zu  schmelzen  und  ohne  zer- 
setzt zu  werden^  bei  einer  Temperatur^  in  welcher 
die  beiden  anderen  «Ikaliseb  werden«  Leitet  man 
aber  Wasserdampfe  während  des  Gliibens  darüber^ 
so  wird  es  alkalisch  umi  entwickelt  Salzsäure. 
£r  macht  auf  diesem  Umstand  in  Bezug  auf  das 
Cibkrcalcinm  die  Chemiker  anfmerissam)  welches 
in  gesebmokenem  Zustande  bei  organischen  Ana- 
lysen zum  Aufsammeln  des  Wassers  angewandt 
wird ,  welches  daher  auch  zugleich  Kohlensäurcgas 
binden  kann.  -  Wir  kommen  darauf  weiter  unteii 
bei  der  organischen  Analyse  wieder  znrilck.  Cblor- 


*)  Comptet  renduf  1*  Sen.  1838.  pag.  856. 
Fogcr^adorffi  Aanah  XUll.  pag.  138. 
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Isalian  nod  Chlomitriam'  kffonea  dnrcli  GlüLcn 
nicht  zersetzt  werden. 

Rammelsberg*)  bat  eine  inleresnnte  Arbeit  Jbaiaiire  md 
über  eioe^oeae  Bildungsmcthodc  der  Übcpjodsänrc  ^^^^'äül!«?"' 
und  über  die  jodsaurea  Salze  im  Allgemeinen 
mitgetbeilt« 

Bei  Versuchen  über  die  Darstellung  von  über- 
jodsaurem  Kali  dorcb  Glühen  des  jodaauren  Kali'a, 
nach  dem  für  die  Übereblorsaare  angewandten 
Proce^s,  verwandelte  sich  das  Salz  ganz  iu  Jod- 
halioro.  Dagegen  glückte  der  Versuch  mit  den 
jodsaoren  Salzen  von  Baryt,  Strontian  und  Kalk. 

Wird  jodaaurer  Baryt  in  einer  Retorte  geglüht, 
Bo  gehen  il,853  Proc.  Saneratoffgas  nnd  M^MIS 

Proc.  Jod  wc^ ,  mit  Znrticklassnng  von  46,522 
Proc.  Dieser  Rückstand  enthält  den  ganzen  Baryte 
gebalt,  Terbnnden  mit  ^  Jod  nnd  ^  Saneratoff  dea 
Salzes ,  und  dieses  Verbaltniss  entspricht,  genaa 

5Ba  +  I. 

Dieser  Rnebsfand  löst  sich  leicht  nnd  sebnell 
in  Salpetersäure  auf,  was  nicht  mit  jodsaurcm 
Baryt  geschieht,  der  sich  achwlcrig  In  der  Säure 
I5st;  und  wird  die  Losung  mit  baustisebem  Am« 
moniab  versetzt,  so  bekommt  man  einen  etwas 
gelatinösen  Niederschlag,  welcher  die  Hälfte  vom 
Baryt,  den  ganzen  Gehalt  an  (Jherjodsäure  nnd 
ebemiseb  gebundenes  Wasser  enthält.  Die  andere 
Hälfte  des  Baryts  bleibt  mit  der  Salpetersinre 
verbunden.  Das  gefällte  Salz  bestand  nach  der 
Analyse  aust 


*)  Pog^endor f f *8  Auual.  XLIV.  png.  545. 
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•  Geftindea  Atome  ßercclmct 

Baryt  48,26  5  48,299 

Übcrjodsäare  .  46,37  V  46,024 

Wasser  ....    5,37  5  5,677 

W  ii  d  die  Lö'sang  dieses  oder  des  vorhergehea-  " 
den  Salles  ia  Salpetersäure  mit  salpeteraaarem 
SUberoxyd  TermUeht,  so  bildet  sieh  der  danbel- 
gelbbraune y  in  Ammoniak  nicht  lösliche  Nieder- 
achlag,  welcher  die  überjodsauren  Salze  charac- 
terisirty  und  weleheri  in  warmer  Salpetifraanre  . 
«lifgeldst,  die  gelben,  liiomboedriaehen  Krystalle 
von  Ag^J  +  absetzt,  die  von  Magnus  und 
Ammermnüer  (Jabreab.  1835  S*  159)  besebrie- 
ben  worden  eind« . 

Vermischt  man  Jodbariam  mit  8  Atomen  Ba- 
rmmsnperoxyd ,  so  wirken  eie  auf  nassem  W^ege 
alebt  anf  einander  ein,  aber  beim  Erbitsen  ent- 
steht Baryt  und  Jodsänre.  Rammeisberg  hat 
nicht  versucht ,  den  jodaauren  Baryt  mit  4  Atom^ 
gewiebten  Barinmsnperoxyd  zn  Termisehen  und  zu 
glnhen;  es  ist  wahrsebeinlich ,  dass  dabei  nui  2 
Atomg;ewichte  Sauerstoffgas  ohne  Einmischung  von 
Jod  entwickelt  Werden,  und  vielleicbt  giebt  ein 
Gemiscb  too  1  Atom  jodsaorem  Baryt  nnd  4  Ato»  • 
men  kanstisehem  wasü erfreien  Baryt  heim  Glühen 
in  einem  Strom  von  SauerstolTgas  dieselbe  Ver- 
bindung, wodurch  die  Bereitung  der  tlbeijodsanre 
■ebr  yereinfacbt  werden  wirde* 

Jodsaure  Strontianerde  wird  beim  Glühen  auf 
gleiche  Weise  zeraeUt.  Sie  läsat  40,46  Procent, 
die  Sr^J  sind,  zurück,  wSbrend  13,2  Procent 
Sauerstoff  uad  iG,34  Proc.  Jod  verflöchtigt  werden., 
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Jodsaure  Kalkerde  lasst  genau  -j^  Rückstand  yon 
demselben  übcrbaslsolicn  Salz  znriiclc,  wibread 
14,78  Sanmtoff  und  51,88  Jod  weggekca. 

Die  (jberjodsäure  giebt  mit  Basen  Verbindun- 
gen in  mehreren  Sättigungsgradeil  ^  näinlicli  mit 
i,  and  5  Atomen  Basis,  und  xfrtsciien  den  htU 
den  letzten  Graden  einen  Zwiseliengrad  yon  5 
Atomen  Basis  mit  2  Atomen  Jodsäure,  wovon  das 
•b#i  analysirte  Barytsala  ein  Beispiel  ist. 

Rammeisberg  hat  folgende  jodsaure  Salze 
besoh  rieben  i 

Jfodsaures  Nairan  aehiesat  über  -|-     ui  aeide- 

artig  glanzenden,  zusammengruppirten  Nadeln  an, 
die  dem  schwefelsauren  Chinin  etwas  ähnlich  sind* 
Unter  -|-  5^  Terändem  aieh  diese  Kryatalle  za 
niemlieli  groaaen,  dnrehselieinenden  Prismen,  die 
in  der  Luft  sehr  scLdcH  verwittern,  und  sich  in 
ivarmem  Wasser  in  die  ersteren  umsetzen,  wobei 
aie  werden  ;^ber  ihre  Form  beibehalten. 

Gay-iinaaäe,  welcher  snerst  die  beiden  ver- 
schiedenen Salze  bemerkte,  hielt  das  erstere  für 
basisch.  Beide  sind  jedoch  neutral.  Das  erstere 
epthält  8,35  Proeeint  oder  2  Atome  Wasser,  daa 
le$Efini|i  3i,29  Procent  oder  10  Atome.  Ein  savrea 
Salz  konnte  nicht  hervorgebracht  werden.  Die 
beste  Darstellnngsmethode  dieses  Salzes  ist  die, 
daaa  man  Cblorjod  mit  kohlonaanrem  Natron  aSttigt* 

Jfodsaures   Natron   mit   Chlornatrium  ^ 

+  SNaCl  +  iltt,  acbieaat  zuweilen  ana  der  Flüs- 
sigkeit an,  die  man  erbält,  wenn  man  dareb  Ein- 
leiten von  Chlorgas  in  eine  mit  Natronhydrat  ver- 
mischte Lösung  Ton  jodsam^en  Natron  das  basi« 
aeb^  äbeqodaanre  Natfon  bereitet  bat.   Ea  bildet 
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brlllose,  durclisdieiiicndey  vierseitige  Prismen, 
an  denen  2  Selten  so  breit  sind^  dass  die  Kry^ 
stalle  tafelfömig  sind,  Terwitlert  nieht  in  der 
Luft  9  aber  in  Wasser  Terwandclt  es  sich  in  jod- 
saures Natron  mit  2  Atomen  Krystallwasser^  wäh- 
rend jedoch  die  Krystalle  gann  bleiben.  Den 
Waaser  siebt  dabei  Koebsals  ans.  Es  besteht  aus 
46y72i  jodsaurem  Natron,  27,748  Koclinalz  iiud 
S5,528  Wasser 9  der  eben  angegebenen  Formel 
entsprechend* 

Jodsaures  Liihion  sehiesst  in  einer  Krystall- 
hruste  an,  enthält  kein  Wasser  und  bedarf  zu 
seiner  Auflösung  2  Th«  kaltes  und  etwas  weniger 
kochendes  Wasser* 

Jodsaures  Ammoniak  bann  in  Würfeln  kry- 
stalllsirt  erhalten  werden,  Ist  wasserfrei,  lösiicb 
•  in  6,9  Th.  kochenden  und  38,5  Tb.  kalten  Wassers 
▼on  ISO.  Bei  +  1500  wird  es  verfliichtlgt  und 
zersetzte 

Jodsaurer  Baryt  ist  höchst  sehwerlöslich  und 
wird  gefallt.  Ebenso  jod^ourer  StronÜan.  Beide 
enthalten  I  Atom  Rrystallwasser,  wenn  das  Stron- 
tiansalz  aus  einer  hcisscn  Lösung  nieileiTalh  ^ 
fällt  es  aber  aus  einer  halten  Lösung  nieder,  so 
wird  es  bald  krystallinisch  und  enthalt  dann  i9,84 
Procent  oder  6  A|ome  Wasser. 

Jotlsanrer  Kalk  ist  weniger  schwerlöslich  und 
der  gefällte  wird  bald  krystallinisch.  .  £r  enthalt 
18,76  Procent  oder  5  Atome  Wasser. 

Jodsaiux  Talkcrde  sehiesst  in  kleinen  glänzen- 
den Krystallen  an,  die  sich  in  3,04  Th.  kochenden 
nnd  9,43  Tb.  kalten  Wassers  Yon  +  i50  lösen. 

Sie  enibilt  16,14  P^enl  oder  4  Atome  Krystall- 

wasscr. 
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^odsaurt  ThoMvde  iKrystaUisirt  sclifvierig  ondt 
Bcrfliesat  sn  eSnem  Syrop* 

Jodsaures  Ceroxydul  ßllt  nieder^  enüiält  4^26 
Procent  oder  I  Atom  Wasser. 

Jfod&aures  Manganoxydul  wird  erst  aoB  einer 
warmen  Flossigkeit  gefallt,  und  Uldet  ein  blaaa« 

rothcs,  wasbcrfrcies ,  lirystallinisehcs  Pulver. 

Joflsaures  £isenoxt/dnl  fällt  als  weisser  Nie- 
derselilag  nieder »  der  liald  rotk  wird  und  dann 
aus  (F2J5  ^  5H)  -|.         ^  8ft)  besteht. 

Jodsaures  Eisenoxyd  fällt  aus  jodsaurem  Natron 
beaiaeh  nieder,  ist  liellgfelli,  wird  beim  Trocknen 

roüi,  und  besteht  aus  ¥P  -f  814. 

Jodsaüre»  Kohaldoxydnd  fallt  niebt  durch  dop» 
pelte  Zersetzung  nieder.  Es  bildet  sich  dircct 
aus  der  Säure  und  kohlensaurem  Kobaltoxyduly 
lirystalliairl  in  violettrothen  Krystallrinden ,  ist 
lö'slieb  in  00  Th.  kochenden  und  140  Tb.  kalteni 
Wassers.  Es  scliclnt  1  Atom  Kryslailvvasser  zu 
eutlialten.  Aus  seiner  Lösung  in  Ammoniak  fallt 
Alkohol  ein  blasarothea  basiacbee  Doppelaals* 

Jodsaures  Niehdoxyd  ^  gebildet  wie  das  vor* 
hergebende  Salz,  ist  grün  und  krystalHniscb,  löslich 
in  77^  Th.  kochenden  und  120^  Th.  kalten  Was- 
ser.  Es  entlialt  ^  Atom  Krystallwasser.  In  Am« 
moniak  aufgelöst  und  mit  Alkohol  gefallt,  giebt 
es  einen  thcils  krystallinlscbeu ,  tbeils  pulverlör- 

nigen  Niederadilag  von  I^i  I -|- j^m^. 

Jodsaures  Zinkoxyd  ist  ein  weisses,  krystalH- 
nischee  Pulver,  welches  am  besten  erhalten  wird, 
wenn  man  schwefelsaures  Zinkoxyd  und  jodsan- 

res  Natron  vermischt,  zur  Trockne  verdunstet  und 
darauf  das  Salz  von  dem  I^iederschlag  mit  kaltem 
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Wasser  linsfeielit einte  M«l1iode,  iie  aiieli  bei  den 
.Leiden  vorbcrgcliciide&  angcwaiidt  werden  kann» 
Es  löst  stell  iu  76  Tb.  kochenden  und  ii4  Tbei- 
len  kalten  Wassers.  Es  enthält  d  Proeeat  oder 
2  Atouic  Wasser.  In  Ammoniak  aufsfclöst  und' 
der  freiwilligen  Verdunstung  überlassen,  scbiessea  ^  ' 
darans^  farblose^  geschoben  Tierseittge  Prismen  an* 
Alkohol  lallt  Gratis  ein  weisses ,  krystalliniseheo 

Puher^  welches  ist  =ln  i  +  2  (2tn^  +  2^^> 

Jodsaures  Cadmtumoxyd  ÜAlt  dnrch  doppelt« 
Zersetzung  nieder,  löst  sich  aber  lange  wieder 
auf,  bis  am  Ende  der  Niederschlag  bleibend  wird« 
Es  bildet  ein  weisses  9  wa^erfreies,  kryslaliini» 
sehes  Pulver )  wird  beim  Glühen  nicht  völlig  zer» 
setzt,  und  hinterlässt  einen  braunen  Riiekstand^ 
der  ans  Jodcadmium  und  Cadmiumoxyd  besteht. - 

Jodsaures  Bleioxyd  bildet  einen  weissen,  pul« 
verförmigen^  wasserfreien  cd  erschlag  9  der  sick 
schwierig  in  Salpetersäure  auflöst. 

Jodsaures  Zinnoxydul  ist  ein  weisser  Nieder« 
schlage  der  sieh  bald  färbt,  weil  sich  basisch^ 
jodsaures  Zinnoxyd  bildet  und  Jod  £rei  wird.. 

Jodsaures  FFismuihoxyd  fallt  in  Gestalt  eines 
weissen  Pulvers  nieder  9  welches  vollkommen  un* 
iSsUch  ist  in  Wasser  und  sieh  schwer  in  Salpe- 
tersäure löst.  Nach  dem  Trocknen  bei  +  lOO» 
enthält  CS  kein  Wasser. 

Jodsaures  Kupferoxyd  fällt  beim  Vermischen 
von  Terdännten  liösungen  erst  nach .  einiger  Zeit 
nieder  und  ist  ^sxkn  deutlich  krystallinisch.'  Ans 
concentrirten  Lösungen  fallt  es  sogleich  nieder.  Am 
besten  erhält  man  es  durch  Verdunstung  der  Lösung  . 
nnd  Ausziehen  des  leichtlöslicheren  Salzes  ans  den 
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Niedcrsclilage  mit  Wasser.  Es  ist  blaugrün»  lijislicli 
in  1 54  A  TIi .  kochenden  und  302 Th.  kalten WaB8€#s. 
Enthält  6,38  Procent  oder  3  Atome  Wasser  aof  S 
Atome  Salz.  Mit  Ammonialc,  worin  es  sich  in  der 
Wärme  auflöst,  bildet  es  ein  dunkelblaaes  Doppel» 
Sftls,  welehes  beim  Erkalten  in  prisnuitischen  Krj* 
stnllen  anscbiesst*  Von  Alkohol  wiid  es  polTerfofmig 
gerällt.    Es  besteht  aus  Cu^  -f  2^^  +  38. 

/bilfiitm»  Quetkniheroxydul  ist  YöUig  anlös- 
lidi  in  Wasser^  «od  f^llt  in  Gestalt  eines  weissen 
Pulvers  nieder ,  welches  kein  Wasser  enthält, 
sich  beim  Erhitzen  ganz  und  gar  verflüchtigt  und 
dabei  rothes  .  Qaeeksilberjodid,  QoeeKsilber  md 
Sanerstoffgas  giebt. 

Jodsaures  Quecksilberoxyd  fallt  nicht  durch 
doppelte  Zersetzung  nieder ,  aber  das  auf  nassem 
Wege  bcfreitete  gelbe  Oxyd,  wird  in  der  Säare  ^ 
weiss,  ohne  bemerkbar  gelost  zu  werden,  dabei 
hiidet  sieb  wasserfreies  jodsanres  Quecksilberoxyd. 

Jod$aures  SMeroxyd  ist  ein  in  Wasser  ganx 
vnlteliehes,  weisses^  pulverförmiges  Sah»  wel« 
cbcs  kein  Wasser  enthalt.  Es  fällt  auch  aus  sau- 
ren Lösungen,  fast  vollständig  nieder,  weil  es  in 
verdonnter  Salpetersäore  fast  gans  nnlSalieii  ist. 

Bvssy*)  hat  einige  Doppelsalze  von  Oxalsan*  Oxnlsaure 
rem  All^ali  mit  solchen  Oxyden  untersucht »  die  l>oppel^alze. 
ans  2  Atomen  Radieal  and  3  Atomen  SanerslolP 
bestehen ,  namlieh  Thonerde »  Eisenoxyd ,  Anti- 
monoxyd, Chromoxyd.    Alle  kommen  darin  über« 

etOy  dassm  anaft€«}>3R€4-6A  bestehen,  wo- 
von da»  oxalsanre  Anunoniah^Eisenoxyd  darin 

eine  Ausnahme  machte  dass  es  nicht  mehr  Was- 

')  Joarn.  de  PbarBiaeie  XXIV.  pag.  609. 

BeneUu  Jahres -Bericht  XIX,  16  \ 
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ser  endiSlt^  nU  ziii  VÄnvliitdlung  tts  Ammoniaks 
th  Ammoninmoxjd  nöüiig  lal^  and  dass  es  also 
fvasserfrei  ist. 

Oxulsaures  Kali ßsenoxyd  wird  erhalten^ 
trenn  man  das  zweifach  Oxalsäure  Kali  mit  Elscn- 
öxydbycirat  sättigt*  Die  Lösung  ist  grün  und  sctait 
beim  Erkalten  sihanigdgrüne ,  grosse  Krystaiie  ab^ 
deren-  Crrnndfornl  em  sefcieles '  Pi^ilmta  mit  irihöm» 
bischer  Basis  ist.  Es  yerwitteri  in  der  Luft.  Vom 
Sonnenlicht  wird  es  gelb ,  und  in  Lösung  verliert 
Flarbe^  dabei  »etat  sich  basisches  oaaläaör 
res  Eitenoxyd  ab »  wovavf  dt«  LSanng  eitt.Doppcli 
•ab  von  Cisenoxydiil  enthält.  Zur  Lösung  bedarf 
es  gleiche  Tlieilc  kochendes  uud  14^  Tb«  bakes 
Wasserl   In  Alkohol  iat  ea  nnlöalicb« 

Oxatmurei'  Natron  *  l^moxyd  gleicht  in  Be- 
treff seiner  Form  und  Farbe  deui  vorbergehendea 
Salz*  Rei  +  lOQo  wird  es.  Ton  0,6«8einea  Ge« 
wiehta  and  bei  4^  -fiO^  Von  seioem  doppelte«  Ge« 
wicht  Wasser  aufgelöst. 

Oxalsaures  Ammoniak -Eisenoxyd  schiesst  Im 
Ui^iiiorf^'SlaaMigdgviinen  OetaSdera  mit  rbombiaebea 
Basis  an.  Es  löst  sieb  bei  +  in  Ofi  und  bei 
+  lOOo  in  0,7  Wasser  anf. 

Oxalsäure  Aatrqn  •  Thonerdt  krjfstaliisirt  in 
diittnea  Blatte»;  das'^nsebieaaen  kmii  befördert 
werden  ^  wean:aiitn  baf  die  Fläsaigkeit  eine  Schicht 
Alkohol  giesst)  der  das  Wasser  in  der  nnterste*  , 
benden^Ldsaog  allmÜig  Teriiindevt. 

'  OxaUaure$  RaU  ^  Jkiiükmmxi^,  wird  dqreb 
Auflösung  des  Oxyds  in  dem  zweifach  Oxalsäuren 
Kalt  unter  Beihülle  von  Wärme  erhalten.  Beim 
Erkalten  aebiesst  es  in  j;rosflen  ^  schiefen  Prismen 
an.   Aber  zugicieb  ftUt  ein  anderes  Doppelsalz 
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in  klciacn  feinen  KrysUlIen  niddef»  ivelcii«»  nichl 
ontersnelil  ist«  Durch  Verdomoag  .jMit -fielciii 
Wasser  mrd'  m  tbeilw«ise  leficlal)  wvbei  ein 

basisches  oudsanres  AntSmonoxyd  niederfällt. 

Das  Chromoxyätah  ist  in  Betreff  sisioer  Eigelb  « 
schaflen  bereits  bekeniit« 

Kane*)  hat  eine  Untersuchung  der  Verbin-  Boppelialze 
ddng  Terscbiedenef  MetaUoxydsake  mit  Ammoiiiak^^t^^^^i^^^^^ 
mitgetheilt,  worüber  Ich  an  ihrem  Ort  berichten  oxydsalzen* 
werde.    Hier  will  ich  seine  theoretischen  Ansich- 
ten aafilbreil* 

r  « 

Das  schwefelsaure  KupferoxyJ  •  Ammoniak  j 
gianbt  er>   sei  wicht  sa  betraehtea  eis  Ca  S 

+  +  sondern  als  IVft^S  +  l^sCu^  und 
dies  wendet  er  auf  alle  übrigen  an.  Diese  An* 
Sicht  passt  füt  4^  KnpfersaUy.  Iiber  sie  ist  nicht 
für  dfe  msseiiffeien  Salsa  anwendbar,  x.B*  für 
die  Doppelsalze  des  Silberoxyds  mit  Ammoniah^ 
die  wasserftci  sind  and  mit  1,  fi  und  3  Atom^ 
Ammoniak  erhalten  werden  können. ;  Dii|  yerbj|i« 

düng  AgS  4-  jnf{S  passt  auf  keine  Weise  dafür. 
Das  Ammönitamoxyd  ist  eine  starke  Basis.  Das 
Aumaniak:  int  als  Basis,  pröblematifab,.  ^ewöbl  - 
wir  aBdrdings  salzarlige  Verbindhhgcn  dawin  lian* 

nen.  Aus  diesen  Verbindungen  verdunstet  das 
Ammoniak,  ^eine  Tension  ist  stäirker  ab  die  V|9Cr  s 
wawdMdM^/en  den  Besfandtbeilen ;  des  Sflbi^s» 
alles,  beweist,  dass  die  Tbe^nie  nicbt  anznneliliien 
brancht,  dass  es  das  Mctalloxyd  bei  der  Sänre 
auswechselt*  Die  BiJidnng  dieser  $a)ze  s^hein^ 
darauf  zn  beruhen,  dass  das  Ammoniak  in  sie 


V 


<    .     /        <        4  Ii 


')  Joan.  tut  pract.  Chemie  XV.  pag.  ^7G. 
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eingeht^  olinc  mit  dem  Wasser  2a  Ammoniamoxyd 
^  meUmorpliosirt  su  wcrdeo. 

Im  ZmanweiilMiDg  liiMnil  hat  K«»«*)^  wirk« 
licli  in  •Uen  Emst  9  tov^eaelihgeiiy  &8  AnniMiiali 
als  Wasserstoff- Amid  zu  betracbten  —  H  -f-  Wi^^ 
Naeli  dieser  Ansiclit  wird  daa  Gkiorammaiiuiiiiy 
aaatatl  ein  dem  CUorkalinm  analoger  Körper  wm 
sein  9  eine  Verblndong  von  WasserstolFaniid  mit 
Wasserstoffclilorid ,  die  Ammoniumoxjdsalze  Ver- 
bindungen von  Saneratofiaäuren  mit  Wasserstoff- 
oxyd  nnd  Waaaeratolfiiniid.  In  den  baaiadien  Me- 
tallsalzcn  wechseln  sich  Wassers tolTüxjd  uud  Was- 
aerstoflamid  einauder  wechselseitig  aua^  n*  s.  w. 

Ea  giebt  keine  angenommene  nnd  begründete 
Aemisdie  -Anaiebt,  die  nidit  anf  dieae  Weiae 
zum  Tbema  für  Variationen  genommen  werdea 
bann  9*  welche  zwar  reebt  geiatrelcb  sein  können  $ 
ab  aber  dadnreb  die  Wiaaenaebaft  gewinnt?  ob 
es  dem  wahren  Geist  der  Wissensehaft  entspricht, 
sie  za  machen?  Diea  ist^  weuigatena  mehrentheils^ 
niebt  der  .  Fall. 

Sonderbar«  Kano^)  bat  femer  angegeben,  daaa  troebnen 
Tn'st'Weffl- üLer  wasserfreies  schwe- 
iaure  mit  Ar-  felsaures  Kupferoxjd  geleitet ,  davon  absorbirt 
seiiikk.pfer.  ^j^^  Erbiixong  nnd  BUdnng  von  Waaaer. 

Rane  eibkM,  daaa  der  Riebalaiid  ein  Sala  sei 
¥on  CuAs}-f  B  oder  Ca'As  +  3S.  Man  sidit 
leicbt  ein  9  daaa  bier  waaaerbaltige  Sebwefelainra 
gebiiilet  werden  bann  nnd  Cn'As,  welches  die 
Säure  einsangt,  aber  eine  Verbindong  des  Arseuili- 
metalla  mit  der  wasserfreien  Sänre  bleibt  unglanb* 

Po^ifanaorfrs  AmsI.  XLIV.  p.ag.M9. 

Dm.  XLIV.  pag.  471. 
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lieh.  Über  diesen  Körper  werden  keine  andere 
Versuche  angerührt,  als  dass  er  mit  Wasser 
Schwefelsäure  gehe  und  das  Arseiiikkupfer  unge- 
löst lasse.  Kupferchlorid  mit  ArsenikwasscrstoiT  ^ 
giebt  Arsenlhkupfer ,  Salzsäure  und  Wasser,  also 
]%eiue  entsprechende  Verbindung.  Aber  die  Salz- 
säure ist  bei  der  Temperatur,  welche  die  Ab- 
sorption des  Gases  bewirkt,  flüchtig. 

Talbot*)  hat  ein  Phänomen  von  dimorphi-  Kniisalze. 
scher  Krystallisation  des  geschmolzenen  Salpeters 
beschrieben,  welches  mittelst  des  polarisirten  Lichts 
entdeckt  wurde,  und  welches  auszuweisen  scheint, 
dass  dieses  Salz  sowohl  im  geschmolzenen  als  auch 
im  aufgelösten  Zustande  Krystalle  von  zweierlei  For- 
men geben  kann.    Ich  habe  bereits  in  einem  vor- 
hergehenden Jahresberichte  (1839  S.  80)  der  Ver- 
suche von  Frankeuheim  über  den  Dimorphis- 
mus des  Salpeters   auf  nassem  Wege  erwähnt. 
Lässt  man  einen  Tropfen  einer  gesättigten  Salpe- 
terlösung auf  ein  dünnes  Glas  fallen  und  eintrock- 
nen, und  schmilzt  dann  das  Salz  über  der  Flamme 
einer  Lampe,  so  breitet  es  sich  zu  einem  dünnen 
Überzug  aus,  der,  von  der  Flamme  genommen, 
nach  ein  Paar  Minuten  erstarrt  und  darauf  zer-  ; 
springt.    Wird  er  dann  mit  einem  Microscop  im 
polarivsirten  Licht  betrachtet,  z.  B.  zwischen  zwei 
Turmalinscheibcn ,  die  so  gestellt  sind,  dass  kein 
Lieht  hindurch  geht,  so  sieht  man,  dass  nun  das 
Licht  an  einer  Stelle  durchgeht,  an  einer  anderen 
nicht,  und  dass  diese  Stellen  von  den  Sprüngen 
getrennt  werden.    Auf  den  Stellen ,  welche  kein 
Licht  durchlassen,  wird  er  wieder  klar,  wenn 


*)  Lond.  aad  £.  Phil.  Mag.  XII.  pa^;.  145. 

■  * 
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die  eine  TurmalSffftcheibs^'inn  4^^r»bf^b^  zii«i 
Beweis  9  dass  der  Salpeter  iu  Krystallcu  ci'Btarrt 
i9t,  4e^lir  Axr<»idM4«'dieMelbeii.  Biclitoiig  liegt, 
iuid  gespmtigeii'lBt'Mri^eii  Aeii\8telleii9  Weldid 
.eine  uagleicli  gedrehete  Axe  tiftben.  Wenn  man 
nun  eine  dttnkler Stelle  innerhalb  de&  Geslcbts«* 
{Mea  lMit5''ttiid  sie-iilit  eS0e»  NäddspHse^teiMtftj 
so  wird  sie  s)o^leicli  klar,  -wenn  der  Salpeter  hiM 
geworden  ist,  udd  dasselbe  findet  erst'naeb  eiui- 
gM 'Mianttti  slaUy  weu  inÄi  ilm  imb^ 
IMÜMes  Migt',  d»st  ^^Shrlfieter-  ^Itt^cb  BertÜining 

scbnell  und  durch  blosse  Ahkühlnng  langsamer 
I       von  der  zuerst  gebildeten  rhomboedriscbeii  Form 
im  ik  prieiiMliedie"filiergeht;  ^.l 

j)öber einer !)  jiat  gezeigt,  dass,  wenn  man 
.  sqL^eiiier  Lösiing  von  Salpeter  Kalihydrat  und  AI- 
konol  iniselift, '  und  in  2m  Gemisch  .^nf  fiassem 
Wege  reducirtes  Platin  legt,  dieses  eine  wechsel- 
fie^tig^e  Zersetzung  des  Alkohols  und  der  Salpeter- 
•iiire'bewirkt,  wobei.  Ammoniak  in  der  Flilssigkeii 
gebildet  wirdi  *^  l)i<i '  Prodfoete  der 'MeUmoi^liöse 
des  Alkohols  sind  noch  nicht  studirt. 

i&iiMensamt  KpUe^san^s  Kali  soll  nach  Artu-a **),.kie8el* 
erdefrei  erhalten  werden ,  wenn  man  Pottasche 
mit  ihrer  gleichen  Gewichlsineoge  Wassers  an- 
viibrli  das  Gemisch  36  Stpnd^p  lang  «ft  nmröbrtV 
liltrirt^  (taraaf  die  Lange  mit  ^  bi«  8 -lioth  zer^ 
slosäeucr  und  frlseli  auägeglülieter  lloizl;olile  auf 
jedes  Pfund  Puttasche  vermischt  und  damit  24 
Stunden  lang  in  Berührung  iSaat.    Die  danu  nb* 


*)  Jon»,  lür  pnct.  Gkcmie.  XV.  pagf.  3iS» 
Pat.  XV»  pag.  m. 


.  I  •  .  M, 
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filtrirte  udA  ^erdaustete  Lauge  hat  cin.lBieselcrde- 
ff^es  kohlensaures  Kali  gegcheii.    ,  ' 

|b  den /£*  ^eU  Aciiflr  UaadMagi^  Ar  1819 

9^^859  Mb«  :  icb  . angegeben  ,<  dasa-^rkolilenaaiiiaea 

Kali,  mit  Kupfcroxyd  gcgliilit,  Kühlcnsüiii'4'<^as 
'gieht ,  welches  heim  forlges<;(zteu .  dUheu  ;eiitr 
MMmII  WrA^r, ;  .•«»ttogH<|b  ;gicmlick  laacb  >  dann 
Üf^ifcnahwicndcn  Verhältniaa,  Diese  Angahe  ist 
von  Fellen  herg*)  untersuclil  worden,  welcher 
^l^l^iifleii  hatj|,^da$s  Kupfcroxyd  };ein  Kohlensäure- 
^  .aus  hohlcnsaureni  Kai«,  cntwk^U,  weder  jn 
Glas  noch  In  Plat4n  gcglilht.  leb  Irabe  Fellen- 
herg^'s  Versuch  >vicdeilioIt  und  ihn  richtig  ge- 
,^n.  Fcllenherg  ]iält  es  fiiir.  wahrsebfiiniicbi 
dfts  fehierhafle.  Refttltat  enlv^eder  von  der 
egenwart  von  Biearbonat  in  dem  bohlensauren 
Kali  oder  von  Sal^elersüure  in  doni  Kiipferox^de 
ber|;eb^uien  sei^  .  Vielleicht  dürfte  keins.  von 
beiden  Von  eineni  'ein  igermassen  geübten  Chemiker 
vcrmulhet  werden.  Meine  Versuclie  wurden  in 
ejner  hleinen  Retorte  von  achtem  Porcellan  angc^ 
•leHt^  wol^i  die  Kolüensänre  durch  Kieselsäure 
nnd'  TboitfeVSe  aus  dem  Kali  ,  welebes  dfamit  in 
Berührung  harn,  ausgetriehcn  wurde,  und  wo- 
durch ich  vcrl|^itct  wurde  y  die  Wirkung  dem 
Kupferoxyd  zuzuschreiben.  ' 

Laurent**)  hat  drei  Borate  von  Kali  dar&;c-  Borsaure» 

'  Kl* 

stf^  ^nd  .analj^ift^  liävfilich  :  ;  .* 
1.  Sexhorai^  j^^  -f-lOH,  wird  erhalten,  wenn 


man  e^le  Lösung  von  Kalihydrat  in  der  Wärme 
ll^d K^i^l^rci  sättigt,  bia  sie. neutral  wird,  oder 

'   ')  Paggeadarfrs  Äaiial.  XLIV.'  pag.  419. 
'*)  Amial.  ae  Cli.  et  de  Pliys.  XLVII.  pag.  215. 
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auf  Laefaniit  sn  ragireii  infllngl.   Beim  ErMten- 

t  sehicsst  es  in  glänzenden  ^  ^IcrscUigcn  y  platten, 

rhombiachen  PrUmen  tn.  £s  wird  in  der  Lttfl 
sieht  yerSodert,  lösl  Mek  sdiwierig  in  kaltem» 
aber  leiebter  Ib  hoielieAdem  Wasser  auf,  itt  neatfal 
im  Geschmack,  rcagirt  aber  sebwach  alkaliscb  auf 
gerötlietes  Lackmuspapier.  Die  Anaijfse  stimmte 
mit  der  Formel  ffobl  fiberein« 

2.  Trihorat^  KS'^ßH^  ^Ird  erhalten,  wenn 
man  zu  der  Lösung  des  vorhergehenden  Kalihydral 
aeUt^  bia  die  Ftösaigbeit  alkaliaeb  wird.  Beim 
Erkalten  sebieaat  zuerel  eine  Rinde  Tom  Seabdml 
an ,  und  aus  der  Mutterlauge  darauf  daö  Trilioral 
in  rectangulären  Prismen»  mit  zweiseitiger  Zn* 
apitzang,  welcbea  jedoeb  an  den  Eeken  mit  twet 
kleineren  FlXeben  abgestumpft  ist.  Es  acbmilzt 
leicht^  bläht  sich  aber  wenig  auf. 

3.  Bihmratj  äl^-f-Sil,  wird  ana  dem  Volker- 
gebenden  erkalten  ^  wenn  noek  mekr  Kali  senge* 

setzt  wird.    Es  schiesst  in  sechsseitigen  Prismen 
an»  seltener  in  Dodeeaedern,   die  ana  doppelt 
aeekaseitigen  Pyramiden  gebildet  sind,  oder  in 
Rhomboedern,  schmeckt  alkalisch,  schmilzt  und 
bläht  sieb  wie  Borax  auf. 
Woirramsauret     Laurent*)  bat  femer  Tcrsncbt^  mit  Kali  die- 
^f^aniTal^m  ^^'"^  glinsende  Verbindung  berrorsnbringen,  wel- 
Wolframozyd. che  Wohl  er  mit  wolfrauisaurem  Nation  ,  das  im 
Sebmelaen  mit  Säure  übersättigt  ist,  durch  Glü» 
ben  in  einem  Strom  Yon  Waaaeratoffgaa  erkalten 
batle,  nnd  Ton  der  Malagnti  geseigt  bat,  dass 
sie  ein  Doppelsalz  von  wolfiaiusaiirem  Natron  und 
wolframsaureu  Wolfcamox^d  ist  (Jabresb.  1837 

*)  Ana«  de  Ch.  et  de  Phjt.  LXVII.  yag: 
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S.  105).    Es  glückte  leicLt,  das  Kalisalz  auf  die^ 
selbe  Welse  hervorzubringen.    Wenn  der  unzer^ 
setzte  Tlieil  des  Salzes  in  Wasser  aufgelöst  wurde, 
blieb  das  Kali  -  Doppelsalz  in  kleinen  Nadeln  von 
uielalliscbem,  rotbviolettem  Kupferglanz  von  aus- 
gezeichneter Schönheit  zurück^  besonders  im  Son* 
uenlicht  betrachtet.    Sie  ivurden  blau,  vpenn  sie 
mit  einem  Polirstein  gerieben  >vurden ,  was  nach 
Laurent  auch  mit  dem  Natronsalze  der  Fall  ist.  ; 
^      Grundner*)  hat  gefunden,  dass  essigsaures  Essigsaure« a. 
Kali,  mit  Jod  zusammengerieben,  tief  blau  ^irj.  1^»*^  m»*  Jod. 
'Buchner  d.  J.  hat  diesen  Versuch  bestätigt  und 
; gefunden,  dass  das  Salz  kupferroth  wird,  wenn 
;  man  es  mit  dem  Polirstein  reibt.    Durch  Wasser 
wird  die  Farbe  zerstört ,  die  Lösung  ist  braun. 
Andere  essigsaure  Salze,  z.B.  essigsaures  Natron, 
Kalkcrde  und  Bleioxyd  brachten  diese  Reaction 
nicht  hervor,  die  hinsichtlich  ihrer  Natur  noch 
uubckannt  ist.  i»  ^        .  r 

Preuss**)  hat  bemerkt,  dass,  wenn  nrnn  Jod'  Natromahe, 
natrium  aus  Natronhydrat  bereitet,   indem  mau  Joduainuiu. 
dieses  mit  Jod  sättigt ,  und  das  dadurch  erhaltene, 
aus  Jodnatrium  und  jodsaurem  Natron  gemischte 
'  Salz  glüht,  Jod  weggeht,  und  man  ein  Salz  be- 
kommt,   welches  leichter  anschiesst,  als  reines 
Jodnatrium ,  und  woraus  auch  verdünnte  Säuren        *  * 
alles  Jod  als  dunkclgraucs  Mctallpulvcr  fallen. 
Liebig***)  hat  gezeigt,  dass  bei  dieser  Gelegen-  •»i^ ^  ' 
hclt  aus  dem  jodsaureu  Natron  das  von  Magnus 

*  culdcckte  basische  unlerjodigsaurc  Natron,  Na^j, 


.1  /i 


')  Buckuers  Repert.  Z.  H.  209  und  212.  C 
")  Annalcn  der  Phanuacic  XXVI.  pag.  95,  '  V 

Das.  XXVn.  pag.  43.  i 
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Dpp[i\clsalz  iMm.Jodsauipn^  INatrou.  und.JodiiaUiuiu 
»u«    Beim  yejcpii^l»fia.|iM^eMi?r  vei4imitftll  Sälir^ 

tripHQS/^mQUt^  und  daa  Jod  aus  teldeu  gefallt»: 
KochsalE  mit     ;  yj    Qtb  e  1 1    bat  bennarkt  ^  das»  KocUsak  mit 

iifiriMiMf' •  if^aHtoniM  «mA  geglUiti  Saliiiudid&Bipre.giebt» 
OiaUam.  j^Q^hsak  mit  kohlensaurem  Natron  vermiscbt  zo- 
IVMUäs^lffi.  Wird  dieses  Ver&kren  belMiaeralana« 
lym«gK8muylt^.j«|f«Jieui^  fiehaH  ao  AUmU 
91t  bfiStimineQ;  Jiat )  8<K  masa  «s  einen  Fehler  ver* 
•oksaeni  riüii..  Fall  das  .Koebsals  gewogen  wicd, 

News  ttiigeli#tlitiet('^taAdaf»8li  «lAn^  ▼«  Rob^ll 

Termutliety  dass  dieser  FcLler  oft  Legangen  sei. 
BDeierQ«aUi«re^;.|»ilt  pjkßv  JU»siu%  toa^Kocbsals 
gpeoaisobl.'Aid  Idbibit  .ioB  -Urodhaei  svevdniistct y  eiitt 
wiekelt  dabei  Salzsäure  ;  «ndidaa  Koebsalz  bleibt 
4iaeb  dem  (xluben  mit  viel  koUensaurcm  Natroa 
T^nni^t t'immdt^  ,D ökt^ßk utt**)  bat  Jm  Za* 
üwfcaenliMige  AietBiit  rgeaelgl ,  dass  Onalsäare  aaa 
*       «iiier  Lösang  Yoa  Kochsalz  in  Alkoboi  sogleicb 
zveifiMsh.^uUlmifea  Nalfoo  fallt»' «  i 
S«lpeieMaiim     . W ittaUiB      bat.  geseigt 5  dasb, ' Wcaii  «da» 
Anwcnaunf;  Salpetersäure  Natron  oder  der  sogenannte  Chillfeal- 
desseibeu  ^ur  peles  ZOK  Bcieiiufhg  TOA  Salj^le^^fiMwe  ^  nacti  den 

Üereitung  von  *  

Salpetersäure* 

*)  Joimi.  for  praet.  >  €kap|e  Xiy.,  pa^.  379«    *  *  '  k 
••)  Das.  XV.  pag.  ^17.  . 

Bnelmer*«  Repert.   Z.  H«  XIV.  pag.28». 


I  1  .  f   »•  • 
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4  1 

VcrliälliilsseD  fiir  'gcwolnilielicii  .  Salpeter ,  angcv* 
\Taiiilk  ^vii'd.  sich  die  Masse  sehr  auCblähl  und  die 
Säure  ui ehr  zersetzt  wird,  als  es  bei  der  Anweuv 
duug  des  Kalisalpeters  der  Fall  ist.  Wird  die 
Schwefelsäure  dagegen  Tor.  der  Anwendung  mit 
^  ihres  Gewichts  Wasser  .verdünnt^  so  geht  die 
Destillation  leicht  von  statten  und  man  erhält 
eine  unbedeutend  reducirte  Säure  von  1,4  specif* 
Gewicht.  Die  Ursache  davoti  ist,  dass  das  leicht 
iiiessende  zweifach  schwefelsaure  Kali  nur  i  Atom 
, »Wasser  enthält,  das  zweifach  schwefelsaure  ^tk*" 
tron  aber  4  Atome ,  daher  es  strebt,  von  der  Sal^^ 
petersäure  so  viel  Wasser  wegzunehmen,  als  es 
kann ,  wobei  die  Salpetersäure  durch  den  Verlust 
ihres  Wassers  zersetzt  wird.,^,,;^  j;^,»,  . 

Otto*)  hat  gezeigt,   dass  das  phosphorsaure  Phospliorsau- 

Natron  oft  mit  Arsenik  verunreinigt  ist,  '"^-'^^yt^oft^AT"* 
idc^  zu  befürchten  steht,  seitdem  der  Phosphor  so'     »cuili.  . 
oft  arsenikhaltig  erhalten  wird.    Als  die  Apothc-' 
ker  des  Orts  ,  wie  vorgeschrieben  war ,  ihr  phos- 
phorsaures Natron  mit  Seh wefelwasserstoil*  prüften^ 
um  damit  das  Arsenik ,  wenn  es  vorhanden  wäre, 
zugleich  abzuscheiden,  zeigte  sich,  dass  alles  bei 
diesen  Apothekern  vorräthige  phosphorsaurc  Na- 
tron arsenikhaltig  war.    Dieser  Umstand  ist  für 
den  mcdicinischcn  Gebrauch  dieses  Salzes,  zumal 
da  es  in  grossen  Dosen  gegeben  wird,  genau  zu 
beachten.  ^ 

Fritzsche**)  hat  ein  krystallisirtes  kieselsau-  Kieselsaures 


res  Natron  erhalten,  als  er  in  einer  Lauge  von 
Natronhydrat  durch  Kochen  eine,  dem  in  der  Lauge 


^ialruu. 


4  . 


•)  Aiinal.  der  Phnrmaclc  XXVI.  pa(j.  238. 
")  I»ü(;j;e  Udorf  1*8  Aunal.  XLIII.  paj;.  13. 
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mtkaltemi  NtlrMi  m  Gcwidit  gkUWnMMiide 

Menge  von  Kieselsäure  auflöste^  naeh  dem  Erkfil- 
ten  ersUrrle  es  nach  eiaigea  Tagen  zu  einem  Ag* 
gregat  Ton  Meina  KrfBtellcüy  dkraa  Forn  imm 
prismatiscben  System  angehM«  Es  yeranderte 
«  sich  in  der  Luft  nicht»  unter  eine  Glocke  neben 

Sckwefislaitti«  geatdttl  )  Tcrvrillerl  ct^  alwr  allmilig 
durck  mKl  durch.   Bb  w  mkiMj  tdimilst 

es  zu  einer  syrnpdicken  Flüssigkeit ,  die  mehrere 
Tage  wauä  Eistarvcn  bedarf«  £a  scheint  mit  aweicr- 
Id  WMtergchall  trhallen  rnidm  n  iSnaiy  mmä 

ist  nach  der  Formel  l^a'  SK<  + 18  ]^  oder  +  27  » 
suflummeageselzt»  Das  cratere  von  diesen  wird 
in  kugeHkrmigen  Massen  erhalten »  die  anf  der 

Oberfläche  mit  Krystallcn  überstreut  älad. 

Malifa  ▼ttw  Graf  Schaffgotsch*)  liat  gefunden,  dass,  wenn 
Tkoaerde  aad''^'"  kohlensaures  Patron  stark  milThonerdc  oder 
aüt  Biseaax|d.niil  Eisenexyd  gluhi»  aas  dem  Nalronsals  eine 

Menge  ron  Kohlensaure  ausgetridien  wird^  der^ 
Gewicht  i  Atom  für  jedes  Atom  Thonerde  oder  £i- 

«enexyd  entspricht.»  wodurch  Aa£l  nnd  Ne'F  ge- 
bildet werde.  Die  Thonerdeverhinduog  ist  luslieh 
in  Wasser^  aber  das  Eisenoxydnatron,  welches 
eehwer  acfamcUbar  und  lebeibrenn  gefärbt  ist»^ 
wird  nicht  allein  durch  die  Kehleaaanre  der  Lull, 
sondern  auch  durch  Wasser  zersetzt,  welches  Na- 
tronhydrat  bildet  und  das  Eisenoxyd  abschci- 
det.  Th^nerd'c  nnd  Gayliussae'e  bekannte 
Methode,  Kalium  oder  Natrium  zu  reduciren, 
beruht  auf  einer  Verwandtschaft  x wischen  dem 
Alkali  nnd  dem  Eiaeaoxydnl. 


*)  Poggeadoxfrs  Aaast.  XLIIL  |pag.  117. 
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Wi»l6r7  ImI  diirdi  Aofliten  des  holileiiiMi«  E^Blgtamt 
Lidibas  in  feiner  Essigsinre  des  essigsam  ^^^^^^ 

Hiitluoa  krystallisirt  erLaiten.  Die  tafelförmigen 
KrysUUe  Bind  nngleiclischeiiklige^  platte,  yiersei* 
tige  Pyiemiden^  die  den  prismalbclieii  SysCem 
aiigelidreii.  Sie  erliallto  sieb  Im  trechiier  Luft, 
lösen  sicli  bei-f-l^  0,28  Ihres  Gewiclits  Wafi- 
eer  and  4,64  Tli.  Alkobol  von  Ofii.  Bei  +  !»> 
Angl  ee  eil  in  eeinem  K^ryilellweMef  zm  sdiniel* 
zen  ^  bei  -f-  108^  Lläbt  es  sich  auf  uud  erstarrt, 
und  bei^  einer  etwas  böberen  Temperttor  tcbmUxt 
des  wasserfreie  Selx«  Beim  Erkslten  eislsrrl  es 
wieder  sn  einer  weissen  f  nndnrebsielitigen  Hasse.  ' 
Es  enthält  4  Atome  Krystallwasser. 

B  i  n  e  a  u  **)  bat  die  Zusammensetsnng  Ton  Jod-  Aamionlak- 
M»M»i.k  «.ten>efct,  »4  g«fbwlai,  *OOTh. 

Jod  20,>l  Th.  Aiiirnonlakgas  ahsorbiren,  was  er 
in  relativen  Volumen  zu  1  Vol.  Jod  und  3  Vol. 
AflinieMiiigas  bereeknet,  in  weleben  FeU  100 
6e«rielli^dleile  Jod  1W,38  Tb.  Ammoniali  anhelk. 
mea  müssten.  Es  ist  schwer  zu  sagen,  weleben  • 
Wertb  diese  Analyse  bat*  Es  ist  klar ^  dass  eine 
eiitriMesebaffene  Verbindung  nebr  Amnoniab  enf^ 
hält,  als  zur  Sättigung  des  Jods  mit  Ammonium 
erfordert  wird,  wenn  Wasser  bUizukommt.  £s 
luimi  also  niebt  diese  Verbindung  sein,  aas  der 
sieb  Jodammoninm  and  JodsticbslolF  bilden. ' 
^^'^  Mi  Hon***)  fand  dagegen,  dass  100  Th.  Jod 
nicbt  mebr  als  8,4  Tb«  Ammoniakgas  aufnebmen. 
Wenn  dieses  etwas  aa  wenig  ist ,  und  10,18  sein 


*)  Pharm.  Ccntralbktt  183$.  S.  466. 
^  Ava.  de  Ch.  et  de  Phys.  LXVII.  fag. 
***)  Da*.  LXIX.  pag.  84. 
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"  wm-  2  Vol.  lod  vufi  3  VoL»  Aminonkli*  Iwttolilk 


«rdseii  an  IcöMHHi^-  daas  Jodammoiiiak  ;iriehto  aii^ 
dcres  ist,  ils  eine  Yerbiiiduiig  von  JodamiAotaiiiiii 
mit  Jodstickstoffy  dadurch,  dass  wenn  ein  Go« 
Miiadi  vos  trooknem  JodamiiMniiam'  und  Jadaticfe* 
•taff'-MOi  J^danmioniak  geatlif  wird,  sicli  hmde 
darin  zu  einem  schwarzen  Liquidum  auflögcii^  wcl« 
dbes  alle  die  Eigenaciiaftea  beaittl,  «in  JodamnQ^ 
.  kiafc  an  aein.  • 

Jodcyan-  *    Bineau  *)  hat  you 

immonUk.i^       mit  SalzbÜdem  versehiedene  AmmoniakTer* 

bindnngen  hervorgebracht. 

.  *  Jodeyanammpniuk*  Laspit  ipanr  Jodcyaii^ 
'  in  einer  Atmosphäre  von  trockuem  Amraouiakgas 
«Tejrweilen  )L  so  wird  das  Gas  sehr  langsam  einge« 
Mgon,.  C9  geht  oft  eipie  Woeke  danvf  bin,  bevor 
die  Absorption  b,eendet  lat.  Die  Verbindang  ist 
flüssig ,  rothgclb  und  besteht  aus  3  -f*  ^- 
Sic  verliert  Ammoniak  in  der  Lnfl  und  achiessl 
in  krys^lUniaeben  Blattern  an.  Dasselbe  geschieht 
in  einem  Dcslillationsapparatc  hei  -f~  I^'*^ 
feste  Verbindung,  welche  dann  zorückhleibt,  ist 
$(H3-{-€yJ^.,  und  hat  f  vom.  Ammoniak  vejrlofen. 
Die  letstere  kann  als  .neatnl^  nnd  dii^  i;raim  als 
hasisch  betrachtet  werden.     Wird  die  neutrale 


Verbindang  tt|  einem  Destillationsgefasa  ubifBr  der 
Lampe  erhitst,  so  liefert  sie  Jodammonium,  ein 

wenig  Jod  durch  den  Einfluss  der  Luft,  und  lääst 


*}  Ann.  de  Cli.  et  de  Pliys.  LXYU.  p«g.  234. 


Digitized  by  Google 


einen  gelben  Rncksfand  zurück /  Welclier  Mdotl 
ist  (Jaliresb.  i83G  S.  112).  ' •  *  .^.*iiiij»ii*.u 

Chlorcyanammoniak.    Gasrdrniigcs  Chlorcyan  Cllorcyan- 
Bnd  Arnmonlakgas  verdichten  öicli  einander,  und  «»»«»ouiali. 
die  neue  Verbindung  setzt  sitb  in  'iVdisscn  ,  kry- 
slalliniscben  Körnern  ab.    1  Vol.  Chlorcyan  ver-       '  • 
dichtet  2  VoJ.  Ammoniahgas.  Diese  Körner  beste- 
hen also  aus  2^ü3^€y€l.     Sie  haben  keinen 
Geruch  und  scheinen  in  der  Luft  nicht  verändert 
zu  werden.    Von  Wasser  werden  sie  in  Salmiak 
nnd  Cyananimoniuui  zersetzt,  und  bei  der  trock- 
nen  Destillation  geben  sie  Ammoniak  uiid  Salmiak, 
während  Melon  zurückbleibt^..:n^.i^  imiKfifU-k^nM 

Bromcyanammoniak  wird,  wie  das  Jodcyan-  Brome 


ammoniak  gebildet,  aber  die  Bildung  geht  schnei-  ««»mouiali. 
1er  vor  sich.    Es  enthält  3  Atome  Ammoniak  auf 
1  Atom  Bromcyan.».  .|',^,t4:  ji-jt^  -nh  ./r  Hn*.;iM  „  u, 

Mohr  *)  hat  eine  einfache  Art  angegeben,  um  Salpetersäure 
aus  Schwefclbarium  Salpetersäure  Baryterde  dat*zu*  B«*7terde. 
Stelleu.    Man  filtrirt  die  Lösung  von  Schwcfel- 
barium  kochcndhciss ,  und  vermischt  sie  mit  einer 
concentrirtcn  warmen  Lösung  von  Chilisalpcter 
in  einigem  Lberschuss.  .,^eim  Erkalten  schicsst 
daraus  Salpetersäure  Barylerde  an,  und  in  der  '»iH/KUl 
Lösung   bleibt  Schwefclnatrium  mit  sehr  wenig 
salpetersaurer  Baryterde  zurück,   aus  der  man, 
wenu  man  will,  kohlensaure  Baryterde  durch  koh- 
lensaures Natron  ausfällen  kann.    Die  Salpeter- 
saure  Baryterde  wird  durch  ümliry^slalli^irung  ge- 
reinigt. .   #•    .  .     .  .  ,  ^ 

Johns  ton**)  hat  eine  schwefelsaure  Kalkerde  SchwcfclRaurc 

— — — — —  KalKcrdc. 
•)  Annal.  der  PLarmacic  XXV.  paj;.  290.    idj^a^'^  C 
L.  and  E.  Phil.  May.  XIII.  p.  325.  III .toH 
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unlcrsuclit,  die  sich  aus  dem  Wasser  In  einer 
Dampfinasclilne  abgesetzt  Lalle,  die  mit  2  Atnios. 
,       ,  ,   Druck  arbeitete  und  das  Wasser  aus  einer  Grube 
bekam.    Es  bildete  sich  darin  mit  der  Zelt  eine 
Kruste,  die  aus  kleinen,  feinen  Krystallcn  und  J 
Proc.  eines  färbenden  organischen  Stoffs  bestand. 
Diese  Krystalle   waren    schwerdsaure  Kalkerde 
mit  6,435  Procent  Krystallwasser,  entsprechend 
der  Formel  2  Ca  S  +  H  oder  Ca  S  +  Ca  Sö. 
Neue  Wische      Ra m  m  c  1  s b e r  g hat  6ln  Thonerdesalz  nn- 
»chwcfeUaure  tcpsuchl ,  welchcs  slch  aus  einer  mit  Thonerdchy- 
Thonerdc.    ^^^^       ^^^^.^        jnö^Udi  gesUlliglcn  verdünnten 

Schwefelsäure  abgesetzt  halte,  nachdem  sie  einige 
/.rv  .ino.:    Jahre  in  einer  vollen  und  verschlossenen  Flascbe 
\,JLf.iu^navn    giehen  geblieben  war.    Es  bildete  eine  krystalli- 
'   .         nlsche  Kruste,  zusammengesetzt  aus  kleinen  fei- 
nen Prismen ,  die  sich  unter  dem  Microscop  alle 
you  einerlei  Art  zeigten.    Das  Salz  war  löslich 
30,8  Th.  kochenden  und  114  Thellen  kalteii 
Wassers.     Es  wurde  zusammengesetzt  gefunden 
aus  AlS2  +  Ais  +  30H ,  nnd  war  also  eine  Ver- 
blndung  der  bereits  bekannten  basischen  Salze. 
McUilUalzc.       Rammeisberg**)  bat  das  Jodzink  und  einige 
Joclzink.     ggJncp  Doppelsalze  untersucht.  Das  Jodzink  schiesst 
in  Krystallcn  an,  die  dem  regulären  System  angc- 
'      hören,  In  Combinationen  von  Würfeln  und  Octac- 
dern.  Diese  enthalten  kein  Wasser.  Man  bekommt 
sie,  wenn  eine  Lösung  von  Jodzink  unter  einer 
Glasglocke  über  Schwefelsäure  stehen  gelassen  wird. 
Das  Jodzink  glcbt  beim  Vermischen  mit  den 

Jodverbindungen  von  Kalium,  Natrium,  Ammo- 

'J  

•)  Poggendorfr*  Annal.  XLIII.  pag.  583. 
••)  Da».  XLIII.  pag.  665.  , 
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^  niuin  ,  ßanuni,  Calcium  und  Magnesium  Doppel« 
salze,  die,  be!  gewöhnlicher  LufUempcralur  unter  ... 

^  einer  Gloclte  über  Schwefelsäure,  allmälig  in  regel- 
mässigen Krystallcn  anschicsscn ,  die  aber  in  der 
Luft  so  schnell  zerfliessen,  dass  ihre  Form  nicht 
genauer  bestimmt  werden  bann.  Die  vier  ersten 
von  diesen  bestehen  aus  KJ -f- 2  Zn  NaJ-j-ZnJ 

+  3H,  PfH^J  +  ZnJ,  BaJ  +  2ZnJ.    Die  Jodüre  '^-rl^ 
von  Kalium  und  Barium  nehmen  also  2  Atome 
Jodzinb  auf.  ^ 

Kanc*)  giebt  an,  dass  2  verschieden  brvstal-  Chlorzink- _ 
lisirende  Verbindungen  des  Chlorzinks  mit  Am- 
moniak  existiren,  von  denen  die  eine  in  Schup- 
pen mit  Talkglanz,  nnd  die  andere  in  schönen, 
vierseitigen,  glänzenden  Prismen  anschiesst.  Beide 
unterscheiden  sich  durch  den  Gehalt  an  Chlorzink. 
Die  erslere  ist  =  Zn  €1  +  2?fH5  _|_  jf  ^  die  a*ndere 
=  2  (Zn  €1  +  PfH3)  ^  ft.  Die  crstere  derselben 
verliert  in  der  Luft  I  Doppelatom  Ammoniak  und 
das  Atom  Wasser,  so  dass  davon  Zn €1 -f- NH^ 
,  in  Gestalt  eines  weissen  Pulvers  zurückbleibt. 
Das  letztere  verliert  auch  ein  Doppelatom  Ammo- 
niak und  das  Wasser,  so  dass  davon  2Zn  €1 + 
zurückbleib*t,  in  Gestalt  einer  weissen  Masse, 
die  leicht  schmelzbar  ist,  und  darauf  zu  einem 
gummiähnlichen  Körper  erstarrt.  Dieselbe  Ver- 
bindung wird  aus  der  ersteren  durch  Erhitzen  er- 
halten. Die  gummiäbnliche  Verbindung  kann  sub- 
limirt  werden.  ^ 

Werden  diese  Verbindungen  mit  Wasser  be- 
handelt, so  lassen  sie  einen  weissen  pulverförmi- 


•)  Journ.  für  pract.  Clicmie  XV.  pag.  279.  j 
Berzclius  Jabres- BcrIcLt  XIX.  ,  i7 


.    gen  Körper  ungelöst  zurücl:^  weiclier  besteht  aus  ^ 

Za€l + e2n  +  tOfi»  Wird  dieser  bis  an  +  iOO»  ' 
erbilfet,  so  Terliert  er  i  Atom  Wasser,  bei -f- 143^ 

,  verliert  er  nocb  3»  SO  dass  er  dann  aus  ZuCl 

4~^2nft  2usamnengesetzt  betmcbtet  werdeo  banii^ 

bei fi60o  verliert  er  deinen  ganzen  Wassergebalt* 

Schwefelsaa.  Kane  bat  ferner,  im  Zusammenhange  hier- 
'^AuimoniaL  ^  scbwefelsauro  Zinkoxyd -Ammoniak  nn* 

tersucbt,  welcbes  nacb  seinen  Yersueben  besfekl 

aus:  2n 
An  der  Luft  verwittert  es, 
verliert  2  Atom«  ^ajiscr 

und.  lasst  zurück :  .    •    .    2a  S  -f  21^^  -f  H. 
.  Bis  XU     lOQo  erbitzt,  ver^ 
liert  es  f  Atom  Ammoniak 

und  wird  zu:     •    .    ,  *.    Zn  S Pifi ^  4" ^* 
DurcbErbat2enbiszu-{-i43^  i 

Wirdes  weiter  verwandflt  in  :    Zu  S P^H'. 
Darüber  hinaus  erhitzt^  ver- 
liert es  die  Hälfte  vom  Am-  ' 
luoniak  und  wird  /u    ,    .    2Zn  S  -j-  IW. 
Bei  noch  höherer  Temperatur  kann  das  Am- 
moniak nicht  ausgetrieben  werd<;n.9 .  ohne  gleich* 
seitige  Zersetzung  des  Zibksalzes. 

Wird  das  bis  zu  +  erhitzte  Salz  mit  Was« 
eer  bdiandelt ,  so « lisst  es  < JÜn  S + B  2n    Ifill  zu* 

rück,  welches  in  der  Lnft  ^  von  seinem  Wasser^ 

verliert»  und  zn  2nS  +  62n-(-3A  zerfallt. 

Diese  Zusammenstellungen  sind  ganz  interes- 
sant^ es  kommt  nun  danuf  an^  mit  welcher  Ge- 
nauigkeit die  Bestimmungen  gemadit  sind»  was 

«US  den  Angaben  nicht  zu  ersehen  ist» 
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Pelotize*)  Jiat  gefunden ,  dass ,  wenn  man  Cjuneisenver 
m  teiue  Lösung  TOn  geUiem  oder  rothem  Cyanei-  l^^ungea 
eeiikalinm  Chlorgas  leitet  bis  zor  yemandliing 
des  Kalnimsalzcs  in  Ciilureisenkalium,  eine  Fiüssig- 
Iscit  erJuilten  wird,  die  naeii  CUoreyan,  Clilor  and 
Vbusaore  litAt,  nnd  bis  snm  Rochen  crkitzt, 
ein  gi*iine&  Pulver  absetzt,  welclies  ein  Gemisck 
p4cr  eine  Verbindung  ist  von  einer  hU  jetzt  nn* 
•%)riMUintpn ,  Cyaneasenverbindung  mil  fiiaenoxyd« 
Wild  der  gewasebene  Niederschlag  der  Luft  aus- 
gesetzt, so  wird  er  alluialig  blau  und  bildet  Ber- 
liaerblau.  Bei  -|-  1800  yerliert  er  Wasser  und 
Cysn  9  und  {iktbt  sieh  naeh  wenigen  Augenblichen 

prächtig  violett  Llaii. 

Wird  er  mit  starker  Salzsäure  gekocht,  so 
lösl  sish^  das  Eisenoxyd  darans  auf^  man  hfit  ihn 
damit^llipureichend  gehoch t>  wenn  die  saure  Fllis- 
slgheit  in  Wasser  getropft  nicht  mehr  blau  wird» 
Has.daiin  Ungelöste  ist  das  neue  Cyaneisen.  Es 
lat  ein  grünes  Pulver,  welches  nach  dem  Abwa- 
schen der  Säure  im  luftleeren  Räume  getrockuet 
wird.  Es  besieht  nun  aus  Fe€y-)-Fe€y3  4w4ii, 
fis  is^^eo  snsammengesetzt,  dass,  wenn  dasCyan 
darin  gegen  SauerstolT  vertauscht  wird,  Eisenoxyd- 
oxydul entsteht ,  während  aus  dem  Wassers  toll  und 
dem  Cyan  genau  Cyaiawassevstoffsänre  iMtlstehen' 
würde.  >-»'-^v.i  ,t  • 

In  der  Luft  verwandelt  es  sich  allmälig  Sa 
Berlincrblau.  Mit  Salzsäure^  selbst  rauchender, 
bann  es  lange  gehoeht  werden ,  ohne  dass  es  zer- 
stört wird.  Ein  Tbeil,  welcher  aufgelöst  wird, 
giebt  ausser  Blausäure,   Chlorür  und  Chlorid. 

*)  Aanal.  4«  Ch,  d  de  Phjs.  UIX.  pag.  40. 

17* 
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Chlor  wirist  noch  scliwächcr  darauf.  Kaustische 
Alkallen  scheldea  EUenoxyd  all  y  und  bringen  cia 
.  GemMck  von  gelbem  und  rotbem  Gyanel8eiib«littni 
hervor.  Von  6  Atomen  grünem  EUencyaniir  -  Cyteid 

werden  5  Atome  Fe,  i  Atom  FeCy^4-3K€y  und 
6  Atome  Fe  Cy+SKCy  gebildet. 

Vcrbrennungt-     Campbell*)  hat  gezeigt,  dass  die  VerLindiiiigcii 

Prodacte  der  Cvanüre  der  Alkalien  und  alkaliscben  Erden 
CTaoeiscaTer-    ,  .,-.r.  »a. 

biadmgemBitmit  Eiseneyannr  dnreb  Verbrennen  in  oJrener  Ltnfi  * 
alkalbeben  fn  cyantaure  Selse  «nd  das  Eweoeyannr  in  Eisen* 
oxyd  verwanden  werden.  lia  (liebes  itiit  eisen- 
freien  Verbindungen  nicht  geschieht,  ao  glaubt 
er  I  dass  eicb  dadnreh  ein  Einflnee  'der  Gegenwert 
dee  Eisens  emveise**).  Necb  ihm  ist  die  beste 
Bereitungs-Methode  des  eyansauren  Kalis ^  was- 
serfreies Biutlaugeusalz  in  einem  ofienen  Gcfass 
Yon  Eisen  tu  glnbeta  und  dabei  mit '  einem  eiser* 
nen  Spatel  beständig  nmzurnhren,  worauf  das  cyan- 
saure Kali  auf  die  gewöhuUehe  Weise  mit  Alko- 
hol ausgekocht  wird. 

Das  Doppeieyaniir  Ton  Kalium  i  Caleinm  und 
Eisen  verbrennt  wie  Zunder  und  liest  eyansaureo 
Kali,  cyansaure  Kalkerde  und  Eiseuoxyd  ssuruck« 
Wird  die  Lösung  dejr  Cyanate  in  Alkohol  dem 
Sonnenlieht  ausgesetst,  so  wird  sie  roth«  und 
wkd  die  Flüssigkeit  im  Sonnenschein  abgedunstet, 
so  schiesst  daraus  ein  roihcs  Salz  au.  Diese  rothe 
Farbe  vergebt  beim  Erbitsen  bis  su  -{>  50^)  kömmt 


*)  Anuai.  der  Pharinacie  ,  XXVIU.  pag.  52. 

**)  Die  Wirkung  besteht  nicht  in  einer  directen  Oxyda* 
ÜiMi  dnicb  den  Saaentoff  der  Laft,  aondera  wahrsclieinlieli 
ist  SS  das  tick  kildtnda  Eiaeaaiyd»  walebea  die  Oxydation 
das  Cjankaliuma  bewirkt.  W. 
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aber  im  Soonensclieiii  wieder^  sie  gekört  oicbt 
der  *  cyanMuren  Kalkerde  aii)  sondern  tie  berubt 

auf  einer  neiigebilileten  fremden  Eintniscliiiiig« 
die  sieb  ebeofalls  bildet^  wenn  das  Salz  in  einer 
Retorte  gebrannt  ivird ,  und  Cyankalinm  und  Gyan* 
calcium  zuriicklässt.  Das  Färbende  konnte  nicbt 
isolirt  werden.  Camp  bell  bat  diese  rolbe  Farbe 
mit  tersebiedenen  anderen  rotben  Färbungen  der 
Gyanverbindungen  vergliehen  y  aber  sie  batte  nickt 
dieselbe  Natur,  wie  diese. 

,£r  fand  9  dass  das  Kalium -Galcinni-Doppelsaln 
in  einer  salzbaltigen  FlS§sigke!t  so  sckwerlöslick 

ist  9  dass  z.  B.  n^Vir  KalkerJe  davon  augezeigt 
wird  in  einer  Flüssigkeit ,  die  mit  troeknem  Cyau« 
eisenkalium  gesättigt  wird*   Nackdem  das  Doppel- 

sal/.  gcbiiiict  ist,  leisten  aucli  Salpeter,  Kochsalz 
uud  Salmiak  dieselben  JUieoste^  wenn  mau  damit 
die  Flüssigkeit  sättigt. 

S  c  h  c  e  r  e  r  *)  baC  das  baslsebe  Eisensalz  unter-  Ba&isclief 
suebt^  wekbes  beim  Kocben  aus  einer  verdünn len**^J^j^"** 
Losung  von  sefawefelsaurem  Eisenoxyd  ]gefaUt 
wird.  EsistF^S  ,  von  dem  2  Atome  mit  9  Alo- 
mea  Wasser  verbunden  sind.  Yielleiebt  kann  es 
ans  S  basiseben  Salzen  besteben  =  (Fe^S  4~  ^)  4~ 
(Fc^ä  UM)  j  unter  sieb  verbunden ,  gleicb wie  das 
Torkin.erwSbnte  baBiseke  Tkonerdesais »  wozu  kier 
die  Atomzabl  des  Wassergebalts  gegründete  Ver« 
mutbung  glebt.  Dieses  Salz  ist  nacb  dem  Trock- 
nen ockergelb  9  mebr  oder  weniger  beil^  je  nack* 
dem  es  ans  einer  mebr  oder  weniger  verdünnten 
Lösung  gefallt  wordeu  ist.  Bei  elnei*  Temiieiulur^ 


')  Pofsodarfrs  AanalcA  XLIV.,pas*^^3< 
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die  flieht  bis  zum  Glähen  zu  geben  lurftucht^  vcr** 
lieft  es  -sein  Weiser  nnd  wird  dunkelbrenn..* 
Je  mehr  die  LSsungen-  vefdnnnt  sind,  desto 

*  grösser  ist  die  Quanlilat,  wclcbe  von  diesem  Salz 

beim  Koeben  hervorgebracht  wird,  und  je  niedri- 
ger die  Temperatur  ist^  bei  der  die  Flüssigkeit 
.  anfangt  getrübt  sn  werden«  i  Th.  Salz,  in  100 
Tb.  Wasser  gelöst,  wird  bei  +-760  gcUiibt,  in 
IWO  Th.  bei  +56^  in  400  Th.  bei  +  47o,  in 
800  Th.  bei  +  40»,  nnd  in  iOOO  Th«  bei  +  ^8^ 
in  10000  Tb.  bei  +  i4P.  Eine  Aufl^nng  in  900 
Th.  Wasser  hält  nach  beendigter  Fällung  während 
dein  Koehen  ^  Tom  Eiaenoxyd  zurück ,  in  400  Th. 
in  800  Tb.       nnd  in  1000  Th.  ^^V  «der' 

ungefähr  so. 

DnppcIsalzTon  Bei  meinen  Versuchen  über  das  Atomgewicht 
ßtlr/d  mU       Koblenatoffs  wnrde  ein  Dnppelsalz  von  kidi;* 

liohlentaavem  lensanrem  Bleioicyd  mit  kohlensaurem  Natron  er- 
JVafioii.  Jiiilte,,  j  als  salpetersaures  Bieioxyd  in  überschüssi- 
ges kohlensaures  Natron  getropft,  damit  gekocht 
nnd  nusgewasehen^  wurde.  Nach  der  Analyse^  be- 
stand das  Salz  aus  NaC  -j-  4lPbC. 

Salpetmams     Dnjardia  nnd  Johnston     haben,  jeder 

^Blciozyd'^'^^''  Seiner  Seite,  ein  Doppelsalz  yon  salpeter^ 
saurem  und  oxalsaurem  Bleioxyd  hervorgebracht, 

welches  ans  Phl(  -|-  l>b€  +  ^  besteht,  nnd 
welches  auf  mehrfache  Weise  erhalten  wird ,  am 

besten  aber,  wenn  man  oxalsanres  Bleioxyd  in 
warmer  Salpetersäure  auflöst  und  die  Lösung  er- 
kalten lässt,  wobei  das  Doppelsalz  in  farblosen, 
rhomboSdrischen  Tafeln  anschlesst.  Es  behält 
Beinen  Wassergehalt  bei  -j-lOO^^  verliert  ihn  aber 

*)  «lourn.  für  praet.  Cheiiuc  XV.  pag.  508. 
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])ei  26(P^  worüber  es  anfangt  zersetzt  zn  \ver- 
den.  Kaltes  Wasser  zersetzt  es  und  lässt  oxal- 
saures  Bleioxyd  zurück.  Von  warmem  Wasser 
wird  ein  wenig  von  dem  Doppclsalzc  aufgenom- 
men ,  was  sich  heim  Erkalten  wieder  absetzt. 

Johns  ton  fand,  dass  aus  einem  warmen  Ge- 
misch von  Oxalsäure  mit  Weinsäure,  Cltroncn- 
säure ,  Benzoesäure  und  Bernsteinsäure  die  Oxal- 
säure abgeschieden  werden  konnte ,  wenn  eine 
warme  und  saure  Lösung  von  salpetersaurem  Blei- 
oxyd zugesetzt  wurde,  wobei  oxalsaures  Bleioxyd 
mit  sehr  wenig  von  dem  Doppclsalze  niederfiel, 
welches  nach  dem  Auswaschen  reines  oxalsaures 
Bleioxyd,  mit  dem  ganzen  Gehalt  an  Oxalsäure^ 
zurückliess.  < 

Das  Kupferchlorid -Ammoniak  ist  von  Kan  e  *)Kupferchloritl 
untersucht  worden.  Es  ist  =  Cu€l  +  S?«!'^  ft.  Ammoniak. 
Durch  Wasser  wird  es  zersetzt,  wobei  es  ein 
basisches  Chlorid  von  CuCl  +  4Cu  +  GH  zurück- 
lässt,  was  1  Atom  Kupferoxyd  und  2  Atome  Wasser 
mehr  ist,  als  in  dem  gewöhnlichen  Braunschwei- 
ger -  Grün.  .  » . 

Claus**)  hat  gefunden,  dass,  wenn  Schwefel- ScWcfclcyan- 
saures  Kupferoxyd  in  verdünnter  Lösung  mit  ^»"pf*-''' 
Schwefelcyankalium  vermisciit  wird,  man  Kupfer- 
sulfocyanür  bekommt,  in  Gestalt  eines  weissen 
Niederschlags,  dass  man  aber  beim  Vermischen 
warmer  Lösungen  einen  schwarzen  Niederschlag 
erhält,  welcher  das  Schwefelcyanid  ist.  Es  be- 
steht aus  CuCy  oder  vielleicht  richtiger  aus  t5u€y. 

Durch  Wasser  wird  es  in  Sulfocyanür  und  in 


')  .Tourn.  für  pract.  Chemie  XV.  pag.  277. 
")  Da».  XV.  p.  401.  ^   ^  I. 
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Sehwa&leyaamMerff^ftMiiH»  scrtttety, Jcdocli  niielit 
aaf  einmal  f  toiidleni  knfsaiii ,  und  dilier  wird 

beim  Waschen  zersetzt.  Auch  Alkohol  zersetzt 
es  durch  seinen  Wassergehalt.  Von  AmnitoMk 
nvird  es  mit  blanerFerhe  nufgeU^st.   Keli  zerseCnt 

es  mit  Zui'ücklassuug   ciucs   grünen  GciniscLes 

¥on  Cuii  nnd  CnM.  Bei  der  tvoeknen  DeetilU* 
tiooy  die  sehoa  bei  -f-IOOo  enftngt,  liefert  en  ein 

weni«^  Sclivvcfelcyanwasscrstofl säure,  Schwefclkoh- 
lensloü',  und  es  bleibt  eine  braune  Masse  zurück,  die 
Baeb  Bebandlnng  mit  Klinigawaaser  in  dem  Rüek* 
•tande  Melöii  nnrieUisst.  Yen  einer  <cimeeiitrir> 
Icn  LösuDg  Yon  Sckwefelcyankalium  wird  es  mit 
bmaner  Farbe  oiiter  Bnnuen  anfgeli^st)  webei  sieb 
Sebwefelcyanwaaaerstoftiare  entwickelt*  Waanef 
fällt  dann  daraus  Sulfocyanür. 
Saipeter<inure8     Saipetersaurea  Kupferoxy4'- Ammoniak  besteht 

Kupieroxyd-        -  •  *v  *  ji»   £1  *        _  ' 

Ammoniak,  nach  Kane  )  ane  Gnff  -4-  wHlPy  ohne  Wasser. 
Es  explodirt  beim  Erhitzen. 

KnalilKapfcr.  Eine  andere  explodirende  Verbindung ,  deren 
Bereitong  und  übrige  EigenaebaAen  aocb  ntebt 
angegeben  siod,  ist  cLcufalls  von  Kaiic  ange- 
führt. Sie  soll  besteben  ans  SCn  -|-  mM^  +  m. 
Bei  der  Explosion  iSsst  sie  metallisebes  Kupfer 
zurück. 

Cyanquecksil-      Brett**)  hat  die  Verbindungen  des  Cyanqneck- 

CMorüren.  B*'^'^^'*  Cblorftren  von  Natrium  ^  Ammo* 

aium,  Barium,  Strenüum  und  Galeium  untersucht. 
Sie  werden  erhalten ,  wenn  man  Cjanquecksilber 
und  eins  von  diesen  Gbloriren  in  angemessenem 
Veihältniss  in  Waaser  noIlM  nnd  die  Ltamg 

Jouni.  fftr  praet.  CKemie  XV.  pag.  1^77« 
Das.  XIV.  pag.  118. 


Digitized  by  Google 


265 


■nr  KrjttaUisfttion'  VeniBiistef.    Dieie  Sähe  sin i 

löslicli  in  >¥aädcrlialtlgeiii  Alkoliol.  Sic  beslebeo 
alle  aus  i  Atom  von  jedem  Bestandtheil  s  Hg€j 

'  -Alle  diese  Seke  scliiesseii  m  pleUen  vierseiti* 
^«n  Prismen  au,  die  yon  Calcium  und  Magnesium 
scnflieeseo  nicht  tu  der  Luft* 

Hvnt^)  iMt  gefundea,  daea  dareh  Sittigung  Qaeckulber- 
einer  Losung  von  Jodkaliiim  mit  Jod  und  Fallung  '•P«>3<>^ 
der  Flüssigkeit  mit  Queciisiiberchlorld  ein  brauner 
Niedersdilag  erbaltea  wird,  mleher.  Hg^l^  ist.  - 
Er  verliert  *  dea  Obcrsehass  Ton  Jad  an  der  JLiiflt  . 
oder  beim  Erhitzen.    Er  ist  löslich  in  einer  con- 
centrirtcii  warmen  Lösung  von  Kochsalz  und  schiesst 
daraus  beim  £rkalten  in  sebwaraen  Nadeln  an« 

4 

Clans**)  hat  ein  Doppelsals  van  Qneehsilber^  Qneeluilher« 

sulfocyanid  mit  Schwefclcyanhaliiim  erhalten,  *'**SchwefelcyIiu* 
er  das  letztere  Salz  mit  Caloinel  und  Wasseir  rieb,  ludiani, 
wobei  sieb  ein  sebwarzes  Pulver,  welches  metalli« 
sches  Queebsilber  war ,  absebied.     Die  fihrirte 
und  verdunstete  Lösung  gab  zuerst  tafelförmige, 
gelbe  Krystaile  von  diesem  Doppelsalz  und  darauf  . 
Cblorbalinm  inWftrfeln  oderOctai^deniy  verunreinigt 
mit  dem  vorhergehenden.     In  hochcndem  Alhohol 
aufgelöst,   schiesst  das  Doppelsalz  in  farblosen 
strabligen  Krystallen  an«    Die  Znsammensetzung 
des  Salzes  ist  jedoeb  nnvetandert*     Es  besteht 

aus  K€y  -f*  ^Hg^y*  Aus  der  Auflösung  dieses 
Salzes  fallt  Ammoniak  ein  gelbes  Pulver,  welcbes 

aus  Hg€y  2Rg  besteht ^iid  also  Quecksilber- 
oxyd-Sulfocyanid  ist»  Dieses  Salz  wird  bei  -^iÜO^ 


0  L.  .aad  E.  PkU.  Mag.  XII.  p.  »S. 
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mit  einer  explMionsartigen  Heftigkeit  zersetil,  wo- 
bei Qaeebsilber  and  Sekmfelqneeb»Ubev  entwicbek ' 
werden  uud  Melon  znrttebbleibt« 

Kaue*)  hat  den  weissen  Körper  untersucht, 
welcher  «rhaltea  wird,  wenn  man  neutrales  oder 
fcemdies  sdiwefelsaures  Qneehnlbeioxyd  mit  Am- 
moniak behandelt.  Er  ist  eine  Verbindung  von 
Qnecksilberamid  mit  basischem  schwefelsaurem 
Qaeehsilberoxyd  =  Ag'S  +  HgllH». 
Salpctertanrcfl  Kane  hat  ferucr  g^efunden,  dass  salpetersampet 
Quecksilber- Q^g^lj^m^^j^-^^  ^ie  M i tsch erüc h  d.  J.  ge- 

l»iiidangen «befunden  hat 9  =:  Hg^il  4"  ^  ^^^^  Kaue 

^^motdJu^  hat  noch  zwei  andere  basische  Salsc  g^nnden^ 
nämlich  Ag'i  +  fi  und  Hg^i. 

Der  Niederaehlagy  welchen  Ammoniah  in  aal- 

pclersaurem  Queehsilberoxyd  hervorbringt ,  ist, 
wenn  das  Geiuiscb  kalt  war  und  das  Ammoniak 

nicht  im  Oberschnss  hinznham ,  =  fig^^  -f* 
wie  schon  Mitscherlieh  d.  J.  gefunden  hatte. 
Wird  er  aber  aus  eiucr  warmen  Flüssigkeit  ge* 

mtf  ao  iat  er  =  Bg^lt  +  HgIWS  d.  h.  das 
Ammoniah  des  vorhergehenden  ist  durch  1  Aqni* 
valent  Quecksilbcramid  ersetzt. 

Wird  daa  erstere  von  diesen  mit  Ammoniah 
gehochty  80  löst  es  aich  darin  auf ,  und  ana  der 
Lösung  fallt  dann  ein  hrystallinischer  Körper  nie- 
der, welcher  aus  llg+i  +  3PtH6  +  3H  besteht. 
Salpelersaiires  K  a  n  6  hat  gefunden  ,  daaa  das  farblose  salpe- 
«■^^^^^  tersaurc  Quecks! Iberp^ydul  =  Hgi  +  2H  ist, 
,uud  der  gelbe  Niederschlags  welchen  Wasser 

daraus  abscheidet,  r=  Hg^ÜP  +  ^* 

p 
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Ich  liaLe  diese  Verbindungen  nach  den  ge- 
wöhnlichen Ansicliten  dargestellt.    Ich  kalra  m 

Auäichl  gieLt  die  folgcniie  Formel  Tiir  die  letst- 

angcfiilirtcn  Umstand,  dass  Jiorsäure  und  Queck- "^'^^^JJI*^' 
sUberoxjd  auf  nasgem  Wege  nicht  verhundea  wer- 
leai  iittil  ii«iie>T^lieli€  «ngesfdltl  wMp^ 

wie  aucli  von  Anthon**),  dci*ea  Ilc&ultale  die 
^ühcren  YolUsommen  bestätigen.         .  '  . .      <  ;  . 

«ti#€yangoldc8  angegeben.    1  Theil  Gold  ^viid  In 
^,>!Sfi'  Königswasser  aufgelöst  und  zu  dieser  Lö-  . 

i^ng  iwii^-^aaBeiAM    TenAviielel  iind  wjihviiil' 

des  Eiiitrochnens   beständig  mit  einem  Glasstab 
untgerübi't^  bis 'die  Masse  gelb  gevrocdea  i  *  Der 
Nb.  T^Mi  CMdeklorve  litmwibriiigciii^ 
iil«<Be8littdlheik  mit  Üenm  des  Qalteit 
silhcreTanids   austanscbt.      Die  Masse   wird  mit 
jWasser  ausgezogea  ^  ;wel6heft  ^vorher  mit  eluigefi  ^ 

»^lisiidbf  tiaatb  geäN^  worden  Iti^ 

Zersetzimg  des  GoldcUai  ürs  abgesetzt  habea  kauii. 
Buchnri  s  U.'i.cit.    Z.  R.  Wll.  pa^;.  22.     -  ' 


Jüurij.  i'ur  |»rijVjt.^  CUciHie.  i^XVil,.. 
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.gesetzt  MnieD,  worauf  man  dareli  Eintroeknen 

iiocli  lueLr  Güldcyauiir  eihäit.  Selbst  ohne  die- 
een  Znsatz  bekommt  mau  durch  neues  £iiitrociEnei& 
mebr  Croidcyanür^  welekes  «lies  sick  dmmt  grau^ 
4t%j  dass  das  GoldeUorid  beim  EiotroekDen  mekt 
gänzlich  in  Chlorür . verfvandelt  wird  und  also  das 
Cyanid  nicht  voUkommen  zersetzt.  Das  Gold;» 
^  eyanllr  hat  eine '  selidne  gelbe  Farb^  und .  mus» 
sehr  wohl  ausgewaschen  werden. 
Chlorrliodium-     Biewend*)  hat  das  Chlor- Jihodi um -Natrium 

TV    4  * 

analysirt)  tt  hat  ganx  andere  R^altate  erbalr 


tettf  wie  ioh.    M^e  Formel  für  dieses  Salz  bt 

s3Na€l-4-R€ls+18A.  Biewendes  Formel  ist 
=  SUKaCl  +  ft^Cl^s  +  laAq.  Diese  Formel  ist 
ein  Criteriomy  niebt  so  wobl  fftr  die  Analyse^  ab 
irielmehr  für  den  Chemiker,  dem  etwas  mehr 
GründÜchkelt  und  Übung  und  weniger  Anmaasuag 
stt  wünschen  wäre« 

Derselbe  bat  femer  gefunden,  dass  das  Na- 
triumsalz ,  In  Alkohol  aufgelöst  nach  dem  theil- 
weisen  Abdestilliren  des  letzteren ,  ein  elaylbal- 
tiges  Sab  giebt ,  welches  dnrcb  Concentrimng  der 
rückstäudigen  Flüssigkeit  in  dunkel  zInnoLerrothcu 
Nadeln  anschiesst,  und  welches  durch  Umkrystal- 
Ibbnng  mit  Wasser  in  beinahe  scbwatsen  glän* 
senden  Rbomboedern  erhalten  werden  kann.  Das 
Salz  zersetzt  sich  beim  Erhitzen  im  Platintiegel 
mit  Zischen.  Da  aber  die  elayihaitigen  Saize  sieb 
entzünden  und  mit  Flamme  Ycrbrennen,  da  das 
Sah  fotb  war  vnd^  das  Rbodinm  also  niebt  auf 
eine  niedrigere  Ghlorverhindungsstufe  reducirt  war, 
und  da  nicht  angeführt  bt^  dass  Abodiam  me- 

*)  J^nra.  tär  ptact.  GbeMie  XV.  pag.  t^. 
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talliscli  gefallt  wat^.  so  Ist  es  klar,  dass  kein 
GniDil  znr  lUUilysiroDg  des  Alkohali  duveh  d*ft 
Rbodiamsalz  vorhanden ,  dise  alao  da»  Sabi  «viAl 

Laa|)täaclilicli  nur  das  gewölmliclic  war. 

Gros*)  liat  unter  Lieb ig's  Anleitung  eine  Neue  KTrts!)e 
neae  Klasse  von  Platinsalzen  entdeck!  nnd  nn-  ''''"^^^1;''!'' 
tersttcht,   die  aas  1  Atom  Clilorplatinamid  mit  ~ 
i  Atom  von  einem  Ammoniumoxydsalz  mit  einer 
SaoerstoiTsäure  oder   von  einem  Ualoid-Ammo« 
ninmsatz  bestehen.   Sie  vfierdfi^ii  jias  dem  grünen 
l^tatinchlorur- Ammoniak 9  vreli^lies  von  Magnus 
(Ja^sb.  1830  S.  151)}  entdeckt  und  apalyjsirt 
worden  ist,  erhalten. 

Lieb  ig  bat  eine  leichtere  Metboide»  als  die 
von  Magnus  angegebene,  zur  Hervorbringuug  die- 
ser Verbindung  aufgefunden.    Man  löst  Platin- 
chlorid in  Wasser 9  erf¥ärmt  die  Lösung  gelinde^ 
sl^iilf^sijiiweflige  SSore  in  Meinen  Portionen  hinzu ^  • 
bis  die  Flüssigkeit  rotlibraun  wiid  und  damit  auf- 
bort >  in  einer  conccntrirten  Lösung  von  Salmiak 
^alOea  Miederscblag  hervorzubringen.   Man  bat  in 
ditv^fi'ini^sigkeit  dann  jplatittcMor&r  in  verdünnter 
Seil wcfelsäure  uud  Salzsäure  aufgelöst.    Setzt  man 
die  schweflige  Säure  zu^  bis  die  Flüssigkeit  farb- 
iätoF^|^o|nlen  ist,  so  ist  auch  das  €hlorilr  zerstört/ 
iiAhI  sie  haton  dann  nicht  zn  dein  Versuch  ange- 
vrandt  werden.     Sie  wird  nun  bis  zum  Kochen 
erhitzt  und  mit  Ammoniak  im  Überschuss  versetzt.^ 
Dadurch  trübt  sie  sich  und  setet  beim  £rkalten 
das  Platinelilorür  -  Ammoniak   in  dunkelgrünen  y 
krystallinisclien  Kadelu  ab.    Die  Analyse  dieses 
Ssizes  bfttGros  m«derh#Uiiiid  gans  daaselbe  Re»  . 
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MÜlit  Wie  M»giina  «ibalteli^  niadida  Pidl-f 
Ks  ist  «leo  kein  Aiiiid. 

Wird  dieses  SsU  nan  mit  Sslpeterssare  in  ge- 
linder Warme  bebanddt,  so  wtrd  die  Sanre  zaerst 

brauu  y  aber  bei  fortgesetzlei'  Digestion  verwandelt 
Sie  das  grüne  Salz. in  ein  weisses  Pulver.  Gelit 
die  Digestion  sn  weit,  so  wird  das  Pniver  gelb 
durch  ein  wenig  neugebildeten  Platinsalmiak* 
Das  weisse  Pulver  entbält  ein  in  reinem  Wasser 
lösliebes  Sals,  Termiseht  mit  redneirtem  Platin^ 
welchies  dnreb  Wasseir  abgesebieden  wird«  War 
Platinsalmiak  eingcmiscLt ,  so  bleibt  dieser  gröss- 
tenllieils  bei  dem  Platin,  und  der  sieb  mit  auflo- 
sende kann  dnreb  Umkrystallisirungen  abgesebieden 
werden.  Es  löst  sieb  leiebter  in'  beissem  Wasser 
als  im  kalten. 

Das  neue  Salz  ist  farblos  oder  scbwacb  gelb- 
lieb,  und  schiesst  in  glänzenden,  platten  Prismen 
an.  £s  bedarf  der  Beibülfe  TOn  Wärme^  nm  mit 
Ralkbydrat  Ammoniak  sn  entwiekeln.  Aucb  er- 
theilt  kaustisches  Kali  dem  Gemisch  nicht  eher 
einen  starken  Ammoniakgerucb ,  als  bis  es  erbitst 
wird.  Sebwefelwasserstoff  fallt  daraus  kanm  eine 
Spur  von  Platin.  Die  Analyse,  welche  mit  be- 
sonderer Sorgfalt  angestellt  worden  zu  sein  scheint, 

stimmte  Tortrefflicb  mit  der  Formel  ^^n^^H  -|* 
Pt  €1 NW^. 

Wird  die  erwärmte  Auflösung  dieses  Salzes 
in  .Wasser .  mit  einer  warmen  Lösung  von  sebwe« 
feisaurem  Natron  vermischt,  so  schiesst  beim  Er- 
kalten ein  nadeiförmiges  Salz  an,  welebes  ^H'^S 
*(•  Pt€lMI^  ist.  Dieses  Sala  wird^neb  erbalten, 
wcno  man  das  Salpetersäure  mit  verdüuuter  Scbwe- 
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fcl^äuire  arkitzt.  Es  ist  schwerlötUcli  in  kaltem 
Wasser  aber  leicktlöslieh  m  lisissem.  Die  Aaflö« 
sung  dieses  Safizes  wird  nickt  ekcr  ilurcli  salpc« 
tersaoreii  Baryt  oder  Ckiorbariuui  gefallt ,  als  Iiis 
man  eine  andere  Saure  zugesetst  hat^  die  ia  dent 
Depen  Salz  die  Stelle  der  Sehwefelsitttre  ersetzen 
kann« 

Vermischt  man  die  Lösung  des  Salpetersäuren 
oder  sekwefelssnren  Salzes  in  warmem  Wasser 

mit  Oxalsäure  oder  mit  einem  Oxalsäuren  Salz,  so 
bekommt  man  einen  weissen ,  in  Wasser  unlösli- 
chen Niederscklag,  welcher  ?»i^€  +  Pt€ira^  ist. 
Das  Salz  kann  durch  Behandlung  mit  Schwefel« 
saure  oder  Salpetersäure  wieder  in  schwefelsaures 
oder  salpetersanres  Terwandelt  werden. 

Aus  der.w^armen  Auflösung  des  Salpetersäuren 
Salzes  in  Wasser  (alltChlomatrium  ein  weisses  Pul- 
ver, welches  P*»*€l  +  Pt€J?fö2  Jst.  lu  vielem 
koelienden  Wasser  kann  es  aufgelöst  weiden  ,  wor- 
auf es  daraus  beim  Erkalten  in  gelblicken  durck- 
sichtlgen  Octaedern  anschiesst.  In  kaltem  Was- 
ser ist  es  wenig  löslich.  Aus  seiner  warmen  Auf- 
lösung Tällt  salpetersaures  Silberozyd  Cblorsilbery 
währepd  das  salpetersaure  Salz  wiedergebildct 
wird.  Zur  vollständigen  Abscheid ung  des  Chlors 
ans  diesem  Salz  ist  Kecken  mit  .überschüssigem 
Silbersalz  erforderlidi. 

Uber  die  Zusammensetzung  dieser  Salze  hat 
6  r o  8  einige  tbeoretiseke  Beobaektungen  angestellt^ 

Die  Richtigkeit  der  hier  angefährteD  Formeln  hält 
er  durch  die  chemischen  Verhältnisse  der  Salze 
vollkommen  ^widerlegt)  z.  £•  durek  die  Sckwierag^ 
kett^  mit  der  Ammoniak  durdi  stirkelre ,  Basen 
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•HS  iIinMi  eotwickelt  wird^  itnd  Aorth  die  Eigen« 

Schaft  des  scLwe  fei  sauren  Salzes,  vom  Ciilorha- 
rium  aicbt  gefalii  zu  werden  ^  wenn  man  nlclit 
Salpetersäure  oder  Salzsaure  susetzt»  Die  An* 
sieht  5  .welche  nach  Gros  am  Besten  mit  ihTor  ehe* 
mischen  Natur  überemstimmt ,  ist  ,  anznnelimcii^ 
die  Salzsäure I  wasserhalligc  Schwefelsäure ,  .  Sai» 
petersaure  oder  Oxalsäure  seiei^  in  diesen  Salzen 
mit'  einer  zusammengesetzten  Basis  yerbundcu, 
bestehend  aus  Pt  4- + +  oder,  wenn 
man  lieber  will,  aus  Pt -f  €l  +  2P(  +  611  + 
wobei  die  Sauersloffsalze  wasserfrei  werden ,  wäh* 
rend  das  salzsaure  Salz  Chlor  enthält,  verbundcu 
mit  dem  saucrötofrTreien  Radical  der  oxydirteo 
Basis«  Llebig.  hat  zu  dieser  Ansicht  hinzuge* 
fügt,  dass  man  diese  Basen  als  ans  Pt-|-4}| 4* 
2i^H-|~^tt  zusammengesetzt  annehmen  könne. 

Die  mit  so  vielem  und  so  gegründeten  Recht 
berühmte  chemische  Schule  zu  Glessen  gieht  ni^ht 

I  selten  zn  dem  Vorwurf  Anlasse  dass  sie  sich  gerne 
durch  neue  Theorien  auszeichnen  niöcltte,  die  aber 

'  häufig  mehrvon  Geist  und  lebhafter Einhildungsbraft, 
als  Ton  gründlicher  Beurtheilung  zeugen,  und  eine 
Art  Poesie  in  der  Wissenschaft  ausmachen.  So  lange 
die  angenommene,  wunderlich  zusammengesetzte 
Base  nicht  als  solche  für  sich  darstellbar  ist^  mangelt 
der  Theorie  aller  Grund.  Man  hönnte  sonst  auch 
sagen,  dass  die  Salze  bestehen  aus  1  Atom  Pia- 
tinoxyduisaiz  (oder  Platinchlorür)  mit  i  Atomi^tö' 
4*  •€!  9  wenn  eine  solche  Verbindung  behannt  und 
Ar  sich  darstellbar  wäre«  Es  wäre  wenigstens 
eine  einfachere  Erklärung.     Wenn  die  Formel 

Hil^lä  +PrClMI»  (w4^1ehe  fdr  sieh  darstellbar 
sind)  nicht  genügend  erklärt,  wamm  das  Salk  nicht 
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dmli  ChfaMriNumm         aalfietarsiuiria  Barytenk 
gefallt  wird,  wM  dm  denn  wohl  Im  Geringsten 
leichter  erklärbar ^  dadurch  dass  man  Ammoniak, 
Wasser«  t^UtiBclilnrär  nnd  Amid  Temaigt  zu  einer  ^ 
msigeD  Bms  xaMmineiiliringt?  Die  Selpeterslnro 

und  Salzsäure  haben  ja  Verwandtschaft  zu  ilor- 
sclbcn  Basis.  Das  schwefelsaare  Sah  mtisste  also 
mit  den  Birytatlzea  die  Bestasdiheile  weebseln» 
Die  Vfseeliey  weran  diee  tfiehC  geschieht ^ 
kennen  wir  noch  nicht,  aber  wie  viel  ist  nicht 
enideeht  worden ,  wefHr  aick  e»t  lange  Zeit 
naddier  die  &Uining  fand  and  ana  anderen  Ent« 
deckungen  hervorging?  Wenn  man  neue  Ansich- 
ten wählt  wegen  Unzulängiiclikelt  der  alteren,  so. 
hat  man  an  die  nengewählte ,  die  im  Übrigen  rieh- 
tig  oder  nnnehtig  sein  mag,  wenigstens  die  An- 
forderung zu  inacLcu,  dass  sie  alle  bis  dahin  be- 
kannten and  dabin  gehörenden  Erscheinungen  er- 
kläre $  denn  alte  Mangelhaftigkeiten  devek  nene 
ersetzen,  ist  kein  Gewinn  für  die  Wissenschaft. 

Ich  erwähnte  im  vorigen  Jahresb.  S*  199  el-  ScKwefligsau- 
nes  fbrUosen  Platinsalxes^  welches  ans  Platin- 
chlorid  erhalten  wird^  wenn  man  dieses  bis  znr 
Farbloslgkeit  mit  schwefliger  Saure  behandelt. 
Dieses  Salz  schien  nach  einer  Untersuchnng  von 
Döbereiner'*')  achwefligsaures  Platinoxydnl  an 
sein,  dessen  entsprechendes  Oxydsalz  aneh  farblos 
ist,  und  von  Dübereiner  durch  Behandlung 
Ton  Platinoxyd  mit  sebwefliger  Säure  hervorge« 
gcbiaebt  worden  ist.  Das  Platinoxyd,  welehes 
ans  Platinchlorld  erhalten  wird  ,  indem  man  dieses 
mit  kaastiscbein  Natron  behandelt  y  und  nach  dem 


*)  Joimi.  likr.piAct«  Ckcnie  XY.  pag.3i5. 
Bflnditts  Jakfci-B«ii€kt  XIX*  ,  ^3 
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AnvwiMlieB  mit  Sulfielersäare  das  Natron  auszieht, 
löst  sich  in  schweiiger  Banfe  otae  Fwtb«  auf  na* 
g'iebt  nach  dem  Verdunsten  eine  gunamihiilielia 

^  Mtsse^  die  sowohl  in  Wasser  als  in  Alkohol  aiif- 

Udieh  18t  Wird  »ie  in  einer  Retorte  his  zum 
Glühen  erhitzt,  so  liefert  «ie  weiwriiehigc  Sehwa* 
felsänrc  und  metaHisches  Pklia.  Vermischt  bia« 
ihre  litfsvng  mit  einer  Lösung  von  Goldehlorid, 
so  fSllt  metallisdies  Gold  nieder,  woränf  die  Fiüs- 
s.gkeit  Platinchlorid  mit  SehwefelsiUire  vermiecht 
enthält.  Wird  ihre  Lösung  mit  Zinnchlorür  vcr- 
mischt,  «b  wiipd  sie  dunkclbraunroth ,  und  es 
entwickelt  sich  schwefligsanres  Gas.  Diese  ünt- 
stände  weisen  aus,  dass  sie  I^lS^  ist,  oder  neu- 
trales schwefligsaures  Platinoxyd,  Sic  verhiudct  ^ 
rieh  sowohl  mit  den  Sulfiten  von  anderen  Basen 
zu  Doppclsalzen,  als  auch  mit  basischen  Oxyden 
zu  basischen  Salzen ,  die  alle  mehr  oder  weniger 
schwerlöslich  in  Wasser,  farblos,  und  in  der 
Luft  unveränderKeh  smd.  Von  Schwefelsäure  und  • 
•  '  Salzsäure  werden  sie  nicht  zersetzt. 

Maafunoa.  Brandes*)  hat  gezeigt ,  dass  das  Jodantimon, 
erhalten  durch  Znsammenreiben  Ton  KSTfaeilen 
Jod  m  It  G4  Th.  Antimon  und  nachherige  Subli- 
mation in  einer  Retorte,  ein  dunkles,  granatrothea 
Liquidum  giebt,  welches  zu  einer  beinahe  zinno- 
berrothen  ,  glänzenden  Hasse  erstarrt.  Wird  diese 
mit  Wasser  behandelt,  so  bekommt  man  gelbes 
basisches  Jodantimon  und  die  Flüssigheit  wird 
braun,  was  zu  beweisen  scheint,  dass  diese  Ver- 
bindung das  Jod  in  einer  Proportion  enthült,  die 
einem  höhe  reu  Oxydationsgrade ,  als  dem  Antl-' 
nionoxyd  entspricht. 

*)  Denen  Archhr ,  Z.  R.  3UV.  paff.  ' 
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Oirittjl*)  detfitiliirte  ^  Th.  elirmDsanves  Rilt  Jadclirom. 
mit  lG}r  Tii.  Jodkalium  und  7  TJi.  rauchende? 
ScU^efekUurc ,  und  erhielt  eine  gri^mitfothe  rau- 
chende FliiAftigkeit  Ton  öliger  Consistenx,  die  bei  ^ 
•I»  196^' koeht  ud  sieh  In  ein  granatrotbes  Gas 
verwandelt,  llire  Zusammensetzung  ist  nicht  un- 
tersucht worden»  Sie  ist  aUev  Wahrseheinliehkeit 
nach  CrJfS-l-aCr. 

Bahanntlich  geratlieo  Thonerde,  Eisenoxyd  and  GHorchrom. 
Chromoxyd  und  einige  ihrer  Salze,  wenn  man  sie 
einer  höheren  Temperatur  aussetzt ,  in  eine  Arl 
Ton  indilEerentem  Zostand>  wobei  sie  Ar  eine 
längere  Zeit  nnlöslieh  in  Wasser  ond  unangrcifljar 
für  solche  Reagcntien,  durch  die  sie  in  gewohn* 
lichejfi  Zustand  zersetzt  werden  >  erscheinen«  Die* 
oer  Znstaad  geht  jedoch  allnälig  in  den  andern 
urieder  über^  and  sie  lassen  sich  allbiSlig  auflösen 
lind  zersetzen.  Dasselbe  hat  man  an  dem  wasser» 
fnimj  snblimirlen  Chiorehrom,  CrCl^,  bemerkt^ 
nnd  H«  Rose**)  hat  dies  durch  neue  Veitncho 
Lestätigt.  Er  hildet  dieses  Chlorchrom  entweder 
aas  Chromoxyd  nnd  Kohlenpulire^  durch  Glühen 
in  einem  Slrom  yon  Chlorgas,  oder  ans  gewöhn» 
liebem,  bei  -f-  in  einem  Strom  Ton  Infifkfeiem 
Chlorgas  getrockneten  Chlorchrom ,  das  darauf 
städKjer  dsrin  erbitst  wird«  Mach  langer  Aufbe* 
wnhruQg^  fangt  es  an  sieb  xn  lösen  ^  aber  bis  da- 
bin ist  es  so  unangreifbar ,  dass  man  e§  mit  Schwe- 
felsäure destUIiren  upd  die  ääure  davon  abduu« 
aften  kann. 


•)  Joarn.  für  pract.  Chemie.  XIV.  pag.  121. 
')  PoffgeH^arfra  AbmI,  XLV.  pag«  183. 
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Analytische      Es  isl  bdstiint^  dass  die  Silicate  darefa  Floor- 
Methoden.  tFriMerstolbSiife  mit  msser  Leic1itii(keit  zersetzt 

Annivse  der  ° 

aiiiaiilialügcu  wcrden  könneo^  dass  aber  viele  Ckemikcr  die 
Silicate  mit        Bereitung  und  Aofbewalirune:  der  Säure  er» 

rinorwasser-  ^ 

stoJTtäwe.  forderlichen  Gefasse  too  Gold  oder  Platin  nicllt 

besitzen.     Ich  habe  in  den  vorlicrgeLenden  Jah- 
resberichten  Terachiedene   Methoden  angeführt  ^ 
um  dieae  Analyae  auazufiihren>  ohne  dazu  dio 
Fluorwaaaerstoffaanre  in  Vorrath  n$thig  zn  haben. 
Brunner*)  liat  eine  neue  MclUode  vorgeschlagen, 
die  viel  einfacher  ist,  ala  eine  der  bisher  angege- 
benen«  Man  läaal  aich  eine  Schale  mit  plattem 
Boden  Ton  Blei  machen,  die  0  Zoll  Im  Dnrchmea- 
ser  hat.  und  2.V  Zoll  hoch  Ist.    In  der  Mitte  ist 
sie  mit  einer  Vorrichtung  veraehen,  um  eine  flache 
Schale  von  Platin  zn  tragen«   Dieae  Vorrichtung 
kann  auch  loae  sein  und  aus  einem  Rfngc  von 
Blei  bestehen,  der  i  bis  i  \  Zoll  im  Dnrchuicsscr 
hat  und  auf  3  halbzollhohen  Füssen  ruht.  Die  Schale 
wird  mit  einem  Deckel  von  Blei  nnd  mit  einem 
Handgriff  Ton  Draht  Tcrsehen.    Will  man  ein  Si- 
licat mit  Fluorwasserstoffsäure  analysiren ,  so  legt 
man  es  (ein  pulverisirt  in  eine  flache  Schale  von 
Platin ,  z.  B.  auf  den  Deekel  eines  Platinticgcis, 
dessen  Stift  man  mit  ein  wenig  Gold  wasserdicht 
hat  zulöthen  lassen.    In  die  Bleischale  legt  man 
^ZoU  hoch  Flussspathpulver  9  übergiesst  dieses 
mit  Sdiwefelsanre,  befeuchtet  das  Mineralpnlver 
schwach  mit  Wasser,  setzt  das  Plattngefass  auf 
den  Ring,  legt  den  Blcidcckel  darauf,  und  stellt 
eine  kleine  Oellampe  unter  die  Bleisehale.  Das 
Ganze  wird  unter  einen  gut  ziehenden  Schornütein 


Poff eaaorfr»  Arnwl.  XLIV.  pa;.  134. 
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I 

gcbraclit,  oder  in  die  freie  Luft.  2  Graiiimeii 
Pulver  bedürfen  ein  Paar  Stunden  ,  um  auf  diese 
Weise  zersetzt  zu  werden ,  auch  ist  es  nütliig, 
dasselbe  einige  Mal  umzurühren,  wenn  es  nicht 
sehr  dünn  liegt,  und  auch  mit  einigen  Tropfen 
Wasser  zu  befeuchten.  Im  Übrigen  geschieht  die 
Analyse  durch  Verwandlung  des  Ilückstaudcs  in  . 
schwefelsaures  Salz.  ^^^^ 

H.  Rose*)  hat  gezeigt,  dass  die  Strontiancrde Scheidung  der 
leicht  von  Baryterde  und  Kaiherde  geschieden  weiv  ^^^ßa*yterde  ' 
,den  hann,  wenn  man  zu  ihrer  gemischten  Auflö-und  Kalkcrde. 
sung  Cyaneisenkalium  setzt ,  welches  Tripclsalzc 
von  Baryterdc  und  Kalkerde  ausfallt,  aber  die  Slron-  ' 
tiancrde  nicht  mit  fällt,  auch  nicht  aus  concentrir- 
^ten  Lösungen.    Wird  dabei  Campbell 's  Erfah- 
rung (S.  201)  in  Anwendung  gebracht,  dass  näm- 
lich durch  Sättigung  der  Flüssigkeit  mit  Kochsalz 
die  Kalkerde  vollständig  niederfällt,  so  kann  we- 
nigstens der  Kalkniederschlag  darauf  mit  einer  ge- 
sättigten Lösung  von  Kochsalz  gewaschen,  und  die 
Scheidungsmethode  vielleicht  quantitativ  werden. 

Piria**)  scheidet  Chlor  und  Brom,  z.B.  bei  Sclieidung  des 
der  Analyse  eines  bromhaltigen  Mineralwassers,  ^^l^"^^?'^^^ 
auf  die  Weise,  dass  er  aus  der  zurückbleibenden  lysea. 
Salzmasse  die  Chlorüre  und  Bromüre  mit  Alkohol 
von  den  schwefelsauren  Salzen  auszieht  und  die 
Lösung  verdunstet.    Das  Salz  wird  bis  zur  Trockne 
mit  verdünnter  Schwefelsäure  destillirt,  die  über- 
gegangene saure  Flüssigkeit  mit  kohlensaurer  Ba- 
ryterdc gesättigt,  die  Lösung  eingetrocknet  und 
mit  wasserfreiem  Alkohol  behandelt,  welcher  das 


')  Poggendorff*8  Annal.  XLIV.  pag.  445. 
**)  Joarn.  de  Gh.  med.  See.  Ser.  IV.  pag.  65. 
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Brombarium  auflöst,  ofid  das  ChlorbarUim  üAg«- 
kfof  BQ^cUissl«  lA  httbe  diese  Meihdd«  vemveht  t 
ist  der  Bfomgelielt  elvrt»  bedeofeud^  so  giebt  sie 
eine  ziemliciie  Approximation;  ist  er  geringe,  so 
*   luiiui  danach  das  fifom  mMti  eimnal  entdeckt  wer» 
den,  weil  das  Chlorbtriom  in  waiserfreiieiB  Alke* 
^        '       liol  keineswcges  absolut  uuiüslicli  ist.    Er  nimmt 
immer  geoug  davon  auf  ^  um  einen  Meinen  Broin- 
gehait  SU  ▼ereteebeir. 
Roictiimea  Ivr     B.  Simon*)  hat  eine  Tabelle  ane^^h^iM, 

die  SaUbildcr  eine  Übersicht  giebt  von  ung:lei€hen  Reaetio- 
und  ilire  salz-  ^  " 

urtige»  Ycr-  neu,  welche  dnreli  Chlor ,  Brom  und  Jod,  durch 
huid«iic«n.  ihre  Verbindungen  mit  Kattom  mid  dnhsk  «6 

Salze  ilircr  Säuren  lieivorircLiacht  werden.  Da 
^  hein  Auszug  daraus  gemacht  werden  hann^  so 

mnss  ich  darauf  hinweiaen. 
QnantitatiTe      La 8 sa i gn e  **)  hat  gezeigt,  das«  die  eielierste 

Sckeidung  des  ]^cf|iQ        „„^  j^j  jj„g  eiueia  Salzn^emisch  quanti« 
tativ  zu  scheiden  9  darin  besteht,  dass  man  es  mit 
'  aalpeteraanrem  öder  aalasanrem  Palladium'  ftUt, 

welches  xin^fToo  JotlJ^ali"m  in  einer  Lösung  Doch 
anzeigt.  Das  Jodpaliadium  ist  unlöslich  und  hei 
>  einem  ao  geringen  Jodgehait  wie  der  obige  wifd 
die  FlÄsiigkeit  erst  nur  braun,  aber  das  JedpaMa* 
dium  setzt  sich  doch  nach  12  bis  16  Stundien 
daraus  ah,  und  da  es  aus  Pd^  besteht,  ao  lässt 
sich  der  Jodgehalt  daraus  leicht  berechlien.  Ick 
h&be  dieke  Metfrode  versucht  uhd  8nde  sie  «nv^l** 
lässig  und  vortrcfilich. 
»Scheidan^;  des      Re  gnault***)  hat  folgende  Methode  su^Schei« 

Fluors  liti  Mi- 
ncraiauaijfsen. 


» ♦  * 


•)  liucLncrs  Ilcpcrt.  Z.  R.  XV.  paff.  193. 
Jonrn.  du  Cheni.  med.  2  S.  lY.  pag.  349^ 
Ann.  de  CHI  tt  de  fkys.'tiaX.  f«^.  H. 
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dung  und  qiiantltativcu  Bestuuniniig  des  Fluors 
bei  Mincralanaiyseii  angewandt:  das  Mineral  wird  ^ 
dureli  Glühen  mit  l;ohlcn$aurein  Natron  zersetzt,       ^  ,^ 
die  geglükctc  Masse  mit  Wasser  ausgekocht,  die 
Kieselerde  and  Thouerde  durch  Sättigung  der  Lö- 
sung mit  Kohlensäiircgas  ausgefällt,  die  Flüssig- 
keit filtrirt ,    der  Niederschlag  gewaschen  ,  das 
Durchgegangene  mit  ein  Wenig  von  einer  Lösung  . 
von  Zinhoxyd  in  kohlensaurem  Ammoniak  vermischt  ^ 
and  darauf  die  Lösung  his  zurTi^ockne  verdunstet.  > 
Das  Zinkoxyd  hält  dann  zurück ,    was  von  der 
Kieselerde  und  Thonerde  zurückgcblieheu  war, 
i^enn  die  Masse  mit  kochendem  Wasser  ausgezo- 
(^en  wird.     Die  erhaltene  Lösunor  wird  in  einer 
Platinschale  mit  Salzsäure  gesättigt  und  zur  Aus- 
treibung der  Kohlensäure  24  Stunden  lang  hinge- 
stellt.   Darauf  wird  sie  mit  kohlensäurefreiem  Am- 
moniak versetzt  und  mit  Chlorcalcium  gefüllt^  aus 
dem  Gewicht  des  dadurch  entstandenen  Nieder- 
schlags wird  der  Fluorgehalt  berechnet.  j# 

Wackenroder  *)  hat  als  Scheidungs  -  Methode  Scheiamig  des 
des  Mangans  von  Eisen,  Nickel,  Kobalt  und  Zink  "jf^wick^^^ 
folgende  angegeben  :  die  gemischten  Oxyde  werden  Kobalt  und 
in  Essigsäure  aufgelöst,  vcrmuthlich  mit  Anwen-  ^'"^* 
dung  eines  grossen  Überschusses  von  der  Säure. 
Aus  der  Lösung  werden  alle  durch  Schwefelwas- 
scrsloir  ausgefällt,  ausser  Mangan ,  oder  man  fällt 
die  Lösung  mit  Ammoniumsulf hydrat ,  und  zieht 
das  Mangan  mit  verdünnter  Essigsäure  aus,  welche 
die  Sulfüre  der  anderen  Metalle  in  keinem  bc- 
merkenswerthen  Grade  angreift.  •       *  . 


')  PUannac.  Ccnlialblall ,  1838.  S.  673. 
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Sciiciduuji  de«  -B*n«<ier  *)  fc«t  «h gegeben ,  4M*91eioxyil  mA 
Bleioxyds  von ^^^k  Säuren  des  Antimons,  die  sich  mit  oxydirterfft 
***tto«"^""R**gc"'»en  nicht  aekeiden  lassen,  mit  Leichtigiseit 
int6tk  Yerbindttog  mit  SehweCel  geaekiiedea  wer* 
den  können,  «frcM  num  sie  mit  SohwefeltlkfiK 
zusammenschmilzt,  woranf  Wasser  die  Verbindung 
d^s  Schwefelantimons  mit  dem  Scbweieiaikali 
wUkt  and  da»  SokweftlUei  sariieklaift,  rtm  dea» 
dann  die  Metalle  auf  den  gewöbttlickett  We||^ 
abgeschieden  werden  und  der  SauerstofTgehalt  für 
hMit  keMcknet  werden  kann.  Er  acUägt  vm», 
das  ediilste  Geauadi  duwh 

SchwefelwasöcrstolT^^as  zu  Schwefclmelallcn  zw 
reducireu  und  darauf  dureh  einen  Strom  von 
Salxaäaregat  das  Cklonmlimon  xon  iem  Cklorkiei 
•hKHdeatillirMi* 

Dabei  kann  gefragt  werden,  ob  nicht  dasselbe 
Resuitat  erhalten  werde ^  wenn  man  Saizsäuregaa 
iUreet  Auf  die  OxydfcrbindiiiigeB  anwttad«!^  od«r 
wenn  diese  mit  Roekaalz  nnd  Sekwefelaiorc  de* 
stillirt  würden,  wobei  schwefelsaures  Bleioxyd 
mit  saurem  schwefelsauren  Natron  in  der  Retorte 
suröckbliebe)  Anek  kann  man  fragen,  ob  daa 
Hydrothionkali  zur  Scheidung  der  Oxyde  nicht  auf 
nassem  Wege  angewandt  werden  könnte,  wodurch 
daa  Sckmelzen  mit  Sckwefeialkali ,  welckea  in 
keinem  Melalltlegel  geseheken  kann,  Termieden 
würde,  und  nobci  die  Mas^e,  wenn  der  Versuch 
in  einem  Porccüantiegel  gemaekt  wird,  ^ nickt 
kieselerdefrei  erkalten  wird* 

Brnnner  fand  naek  dieser  Sekeidnnga-Metbode, 
dass  das  Neapelgelb  eine  Verbindung  von  Bleioxyd 
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mit  Antinionsäure  ist.  Eine  besonders  scLö'iic 
Probe  Yon  Paris  war  ein  Gemisch  von  Schwefcl- 
kadininm  mit  Bleiweiss. 

r  Brunner  hat  ferner  angegeben,,  dass  Hydro- Srlicitlung  des 
^Ibionaramoniak  nicht  völlig  das  Arsenik  aus  arseuik-  hupfer»  von 

♦  .  ,  .  ArscniK. 

saurem  oder  arsenigsaurcm  Kiipferoxyd  auszieht, 
und  dass  also  diese  Mclhode  nicht  zuverlässig  sei. 
,  fAbcr  wenn  beide  31etalle  mit  SchwcrelwasserstotT 
'gefällt ,  und  der  gewaschene  und  getrocknete  Nie- 
derschlag mit  der  vierfachen  Gewichtsnienge  koh- 
lensauren Kali's  und  der  8 fachen  Gewicbtsmenge 
Salpeters  geglüht  wird,  so  bekommt  man  arsenik- 
eaures  Kali,  wenn  das  Gemisch  mit  Wasser  be- 

liandelt  wird,  uud  reines  Kiipferoxyd  bleibt  un- 
gelöst  zurück.^  .«.•  -.r  -..  ..,,',.v     f,.;.  . 

Die  Bestimmung  desKohlenstofTgchalts  im  Eisen  Analyse  des 
ist  eine  Aufcrabe,   die  man  auf  mehrfache  Weise^'"^^V''"' 

"  ,  dtubciscus. 

ZU  lösen  versucht  hat ,  welche  aber  niemals  anders 
als  approximationsweise  geglückt  ist.  Im  Verlauf 
des  Winters  wurden  auf  Ersuchen  des  Prä- 

sidenten vom  Bcrgcollegium  unter  meiner  Leitung 
von  den  Herren  L.  Svanberg  und  Ullgren 
mehrere  Sorten  von  Gusseisen  und  Stabeisen  ana- 
lysirt.  Die  Operations  -  Metbode ,  welche  dabei 
gewäblt  wurde,  schien  zum  Zweck  zu  rühren, 
und  soll  daher  in  der  Kürze  aneefülirt  werden. 

o  It 

Wird  Eisen  mit  einer  Lösung  von  Kupfer- 
chlorid Übergossen,  so  wird  bekanntlich  das  Kupfer 
gegen  Eisen  ausgetauscht.  Dabei  entsteht  keine 
Gasentwickelung,  und  der  Gehalt  des  Eisens  an 
Kohlenstoff,  Phosphoreisen,  Arsenikeisen,  Kiesel, 
in  Kieselsäure  verwandelt  u.  s.  w.,  bleibt  mit  dem 
gefällten  Kupfer  vermischt  übrig. 

Für  die  Analyse  wird  das  Gussciseu  in  kleine 
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Sliieke  zerscijagen ,  das  gttchaielilige  Bken.  Mft 
bMtcn  in  €i«stiiil       fiidi-  mlsr  FaUaptees  «n^ 

gewandt.  Das  Puddeleisen,  welches  mit  Schlacken 
Termisclit  ist,  und  wovao  die  ScbUckeotlusUe  J>eim 
Feilen  oder  Drehen  abgesoiidert  werden »  wendet 
nett  itt  kleieen  Stiekett  en.   lel  die  KepferUenni^ 

fi'Ci  von  überscliüääiger  Salzsäure^  so  bildet  sick 
itein  Chlofür,  besonders  wenn  ziiglcieb  Wärme 
Termiedea  wird.  Wenn  die  Farbe  4er  FinraiglDut 
atfsweist,  dass  das  Kupfer  beinahe  aesgeföUt  ist, 
wird  die  Kapfercliloridlösung  erneuert ,  oder  kry- 
ataUiairtes  Kapfarchlorid  sogeieUt«  Wenn  danft 
aecb  in  gelinder  Wärme  kein  Knpfer  gefiUlt 
wird ,  so  laäät  man  liaä  Gemiscli  noch  24  Stunden 
stehen,  um  sieber  zu  seinydass  alles  Eisen  au& 
geKel  werden  ist  .  Man  hat  nun  ß  Wege  an 
wSUen« 

*)  Die  Aawcnditng  von  KupfcrcUorid  snr  BntdeekaBg 
dnev  Ko1iIensfofl|Bfeli«lft  in  RfefsHen  ifl  toh  grosgem  Werth. 

So  ist  es  Ii.  schwer,  einen  Gehalt  an  KuhlcnstoU  im 
Kupfer  zu  entdcchen,  ■wrcil  sowohl  Salpetersäuie  als  auch 
ein  Gemisch  von  Salzsäure  uml  chlor^aurem  Kali  die  Kohle 
aiit  dem  Kupfer  oxydirt.  Aber  wenn  das  Kupfer  mit  Salz- 
■&iire  «ad  Kepferchlorid  bebandelt  wird,  so  bleibt  die  Kohle 
larück,  nachdem  sieb  das  Kupfer  zu  der  sebwarsea  inter- 
medifiren  €blorvefbiadnag  aafgcififtt  kot.  Rarsfea  bat  mir 
üilgotbeUt,  dast  er  auf  fiese  Weiee  Kebte-  im  nebrerea 
Proben  des  im  Handel  ▼otkomaiendeii  Nidels  g^efanden  habe, 
HO  wie  auch  in  mehreren  Müttenproduclen  ,  z.  B.  im  Kupler- 
rohstein.  In  einer  Kisensau,  mu1<1ic  sich  hei  der  Zrigute- 
laachung  des  Eisens  aus  einer  alten  Schlaclienhaldc  gebildet 
halte a  iiHfl  >velche  silberwelss  war,  Ton  blättrigem  Bruch 
und  von  7,17  specif.  Gewicht,  fand  er  1,891  Kohle,  8,871 
SiUeiaas,  auf  n^eiiafpea  Meägea  tw(  SdiweAl,  Alamdan 
m.  a.  w. ,  und  Pracaai  fiiaea. 
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Ickht  T^WlMilllliVKobl€^eM^>wM  4ie<M«ts«s 

ßo  wie  äie  fst,  fibliUiul.  Uie  i  ilti-huiii^  gescLieht 
tfWii^:4inrcki^apier  in  einem  gewobohcheti  Tr»eii^ 

Hvclclicsi  au  cinain  Ende  etwas  ausgezogen  Ist.  In 
ausge&<^ene  Ende  wird  ein  Pi'ropf  von  reinem 

tlea  iäf.  Auf  dlc&tüi  Lriugt  man  in  das  Rolir  die 
IWaspi^  r  und ,  nachdem  die  Flüssigkeit  durciigc- 
iMftiir^illt  iiliil '  in  ^fts  Rolir  etng«spdH 
den  ist,  wi^  sife  geWascfffeii',  feffif  tdirliVass 
dann  mit  Salzsäure  nnd  am  Ende  wieder  mit 
^IMiiiife^  '^Bie'Massc  wird  in  demliokr  getroAeKnet^ 
^iW^liii^Urm  geseAeht,^  Wenk  ibM* Dicht  eine'Vdifi- 
riclitung  Iiat,  thu  das  llolir  millclst  Körken  in 
einem  Metaiigeiass  zu  bet'estigen ,  welches  zur 
tttfMfeM'  dti*  Korke  mit  OffaiilDrgeii  YeHth^^'hlL 

daöd  das  Rnlir  davon  Ledeehl  ^vlt  c!,  nmi  ila^  W  a«srr 
%itm  I^eken  gebracht,  während  LiiU  mit  iiüli'e  eines . 

dünnem  ßleeli  vou  Eisen  oder  Platin  umwickelt, 
^IKAidil  Masse  in  einem  Strom  von  Sauerstoffgas 

werden.  Das  Gas,  welches  man  üH^f  df«*'g(IÄ- 
hendc  Masse  streichen  lassen  hat ,  leitet  man  . 
yWlih  fiMdr^ityrinn  ;  fängt -es  dinn^^fiber  Qtt«^ 
mmtmtj  tMt  h(Mikäm  dbnTlldkWflSlii^gelMiH 
darin  nach  der  Vorschrift,  ^vclelie  ich  in  meinem 
^idirbnche  der  Chemie,  drille  Aullage,  Bd.  Vli. 

ktmsKBmmf  gegrttetf  4Nfcc>^  >>^^-»-v^'  i^^-*^',^  ^ 


ff 


* 

Beiiii  Gnsseisen,  wc^ldies  bedeatendc  Me»> 
1^.  irD|i*(Grap)»it  ««rücklä^t,  ia^  nida  -aiögliciit 
pmT  «im  WeiM  4i»  1^^  J>» 

Jialh  wählt  man  hier  folp^endcn  Auswjeg :  ^acLdcm 
^%  Eisen  sich  a^igelö^t  kat,  digewt  man  di« 
irficMläiidHlfe  .Maa^e  nml  SftlMni»  «ii4  i£«|ifiNft> 
^dilfKvMv  ^^  <Nmi  Kopfer  ar«%tttathat,  iumI 
nur  noch  Kohle,  Kieselerde  a.  s.  w.^  iihvig  sind, 
ein  AuawAgy  d«ir  ü^uek  i^^iiii  gescJiBiftiitigca  fiiiaen 
Iii  Aimendniig  gebracht  w^ideii-  h«Bi|«  ,  Da^itf  wü4 
die  Masse  in  den  elMii' crwSliKteii  Fihrb- Apparat 
gebracht,  von  Kiipferchlorid  mit  Salzsäure  unf 
lfm  Satsfäiire  mit  Waaser  abgewasebei^y  oad  dtf* 
;f  i|f  dae  Bohr  aof  die  aogefilbrie  Weise  gctroeknet. 
Die  Küliicjuiiassc 9  welche  nun  zuriickhieibl, 
J^e^ekt  aus  Graph itblättchen  und  Koi^e,  die  mll 
4ena  Eiaeii  elieiBiBck..Terbuiidea  gpweeeo  war  and 
.dufch  die  Yerbindimg  des  Eisens  mit  Chlor  sbi- 
geackiedea  wurde.  Diese  Kohle  ist  nicht  leiue 
.K<44a«  itt  den  Awg^nbltukey  worin  sie  abgeschie- 
den wurde  9  Terhindel  sieh  weniguleas  ein  Tbeil 

davon  mit  den  Bestandtkeilen  des  Wasbers.  Wenn 
daher, diisi^  Alasae  4er.  trocknen  DesiUlatiou  ion 
Inftleeren  Rann  untenirorlen  tvird)  40  liefert  sie 
Prollaeie  der  trocknen  Destilblioii  ^  es  ist  also 
nicht  möglich ,  sie  diirch  Trocknen  bei  lOCK' 
in  atpiosidiärischer  Lnft  odfr  .jiei  noch  bökcrcr 

TenpMiUir  itt  Wssseiftkdigftf  t  in^dem  Znslimde 

zu  bekommen ,  dass  ihr  Verlust  beim  Brennen  in 
einem  offenen  Gefass  den  Ki^lenatoffg^alt  mit 
einige«  Zaveilässigkeit  snsweise«  Z|i  dienei|i  !i^eek 
nniss  sie  in  Ssnerstelfgss  Terbfonnt  werden,  was 

in  demselben  Rohr  auf  gleiche  Weise,  wie  mit 
dem  Kttplergemisck  9  geacbiekt«    Di^  Gas  wird 
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von  der  Kohle  dnrcli  ein  Rohr  mit  Chlorcalciiim 
geleitet  lind  dann  über  Qucchsilbcr  aiirgcfangcn. 
Aber  dass  auf  diese  Weise  ancb  der  Graphit  ver- 
brenne, grenzt  an  das  Unmögliche;  man  unter- 
bricht daher  die  Operation  ,  nachdem  das  Glühen 
im  SauerslolTgas  eine  Weile  fortgedauert  hat.  Man 
liat  nun  eine  Masse,  die  aus  Kohle  und  unver- 
brennliehen  Stoffen  besteht,  welche  durch  anhal- 
lendes Brennen  im  offenen  Platintiegel  bei  völligem' 
Rothglühen  von  Kohle  befreit  werden  können, 
wobei  dann  der  Verlust  den  Kohleustoffgehalt 
richtig  ausweist.  Der  Platinschwamm ,  in  dessen 
Theile  sich  Kohle  eingehüllt  hat,  wird  auch  hin- 
eingelegt. Daher  muss  er  vorher  gewogen  wer- 
den, um  sein  Gewicht  dann  abrechnen  zu  hönneu. 
liVenn  dieser  Verlust  dem  Kohlcngehalt  zugerechnet 
wird,  welcher  aus  dem  erhalten  wird,  welchen 
Kali  aus  dem  aufgesammelten  Sauerstoffgas  aufge- 
nommen hat,  so  bekommt  mau  den  Kohlengehalt 
«und  einen  ungefähren  BegrilT  von  dem ,  welcher 
mit  dem  Eisen  chemisch  verbunden,  und  wie  viel 
als  GraphilblUttchen  im  Gusseisen  eingeschlossen 
war.  Genau  wird  das  Resultat  nicht,  weil  etwas 
von  den  Blättchen  im  Sauerstoffgas  oxydirt  wird. 

Man  kann  auch  die  von  Gusseisen  zurückblei- 
bende Kohle  mit  chlorsaurem  Kali  und  Kochsalz 
verbrennen ,  nach  Art  einer  organischen  Analyse, 
wobei  der  ganze  Gasgehalt  über  Quecksilber  auf- 
gesammelt wird.  Aber  die  Verbrennung  des  Gra- 
phits geschieht  langsam ,  und  glückt  auf  diese 
Weise  nicht  immer  sicher.  '««  bi.  f."r^* 

Der  verbrannte  Rückstand  von  Stabeisen  besteht 
aus  Kupferoxyd  und  Kieselsäure,  so  wie  auch, 
jweuii  Puddeleiscn  analysirt  wird,  aus  aller  der 


m 

4 

ciii  Tlieil  8<:hon  waUrend  der  Operation  zersetzt 
word«A  i»U  Aas  KuplWoxyd  wätd  ifOfdiiniiter 
SMpAteniiire  0d<r  Srigflgam  :im%iimtl »  w^ei  4ifli 
Kieselerde  und  daB  Unzersetztc  von  deir  $cblacke 
«iirackblcibi ,  wortm  dann  die  Kieselerde  otU  Ihk 
•kebdem  kohleii8«n*tm  Wi  adwrKMroii  »mga^of 
9M1  wU4*    Die  '  SdibMiia  .iriid*      laidU  dtti«l| 

Säuren  zersetzt,  dass  man^  nach  S vaiibcrg^s  V^r* 
ßuchsBy  ilireu  Gehait  in  einem  damit  gemisohtea 
fiitiui  Huf  keiM  ai^dtre  Weiat  uMbüg.  bflatifiiiiiHi 
ItaniM-  alt  dnreli  Vasgleiehnng  dier  Menge  des  Wae* 
serstoffga^e^  ^  die  weniger  ala.  reM^a  fasen  enl- 
wkkell.  . 

Der  durcli  Verbrennung  von.  Kolilc  bcfreiote 
Bupkstand  von  Guaaeisen  wnrde  mittelsl  Flnor- 
wasserstoffsänrc  oder  durcli  Glühen  mit  koblen- 
aanrcm  Alkali  analysirt.  Wenn  das  Gusseisea 
auch  Schlackentbeile .  entbält ,  so  kann  man  biet 
damit  anfangen  9  'die  freie  Rieselsaure  durcb  fio* 
clicn  mit  kohlensaurem  oXaUon  auszuzlclien.  Bei 
allen  diesen  Versuchen  ist  es  recht  schwierige  die 
Kieselerde  ans  der  eingemischten  Schlacke  zu  schci« 
den,  denn  das,  vras  Ton  der  Schlacke  «ersetzt 
wird,  lässt  Kieselerde  übrig,  die  dem  Eisen  ange- 
hört zn  haben  scheint,  und  ein  Tbeli  von  der 
Ralkerde  der  Schlacke  wird  mit  dem  kupfercUorür 

iu  il,er  Salzsäure  aufgelöst. 

'   •        '  .♦.,**' 

£s  vcrdieut  versucht  zn  werden,  nach  dem  Aus- 
ziehen des  Kisens  mit  Kupferoxyd  ans  deaa  ge- 
^MasekdoM  fiiipCeiigtaiiedi  die  HiwaUrday  inalche 
Mk  in  Geslak  yoii  SUieiui  arf  fioate  des  Knpfe» 
M^dirt  bat,  mit  kocbeudem  kohlensauren  Kalroto 
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anszQzieheii.  Ein  solclicr  Versach  Ist  noch  nicht 
angestellt  worden. 

^  Der  Schwefel  wird  im  geschmeidigen  Eisen , 
and  im  Gusseisen  entdeckt,  und  seiner  Menge  nach 
auf  die  Weise  bestiiuuit,  dass  mau  z.  ß.  10  Gram- 
nicii  Eisen  in  Salzsäure  aiiilöst  in  einem  passen« 
den  Gaseutwickciungsapparate^  aus  dem  das  Gas 
durch  ein  Absörptiousrohr  der  Art  geleitet  wird, 
-wie  es  Lieh  ig  zur  Sättigung  des  Alkohols  mit 
Chlorgas  hcschrichcn  hat,  in  welches  man  eine 
sehr  verdünnte  Lösung  von  salpetersaurem  Silher- 
oxyd,  die  mit  Ammoniak  vermischt  ist,  gegossen 
hat.    Gegen  das  Ende  wird  Wärme  angewandt, 
lim  die  Einwirkung  der  Säure  auf  das  Eisen  zu 
vollenden.    Bei  langsamer  Gasentwickclung  wird 
aller  Schwefelwasserstoff  von  der  Flüssigkeit  ein- 
gesogen, die  jedoch  auch  von  schwcfelfrcicm  Ei- 
sen einen  schwarzen  Niederschlag  von  Kohlcnsil- 
ber  absetzt,  herrührend  von  der  Kohle,  die  bei 
der  Auflösung  mit  dem  Wasserstoff  weggeht.  Der 
schwarze  Niederschlag  wird  abgeschieden  und  mit 
Salpetersäure  behandelt  und,  nachdem  er  völlig 
auf<rclöst  worden  ist,  das  Silber  durch  Salzsäure 
ausgefällt ,  so  wie  die  Schwefelsäure  durdi  Chlor- 
barium.   Die  üllrirte  Lösung  wird  auf  einen  mög- 
lichen Gehalt  an  Arsenik  geprüft,  der  jedoch  ge- 
wöhnlich ungelöst  bleibt  in  Gestalt  von  Arsenik- 
eisen,    gleichwie  der  Phosphor  in  Gestalt  von 
Phosphoreisen  zurückbleibt. '   '  '  ,^ 
Die  Eisenlösung,  welche  sich  bei  dem  Ver- 
suclie  gebildet  hat ,  wird  von  dem  Ungelösten  ab- 
filtrirl,  und  dieses  wohl  ausgewaschen.  Das  Durch- 
gegangene wird  mit  Salpetersäure  gekocht,  was 
jedoch  eine  unsichere  Oxydations  -  Methode  ist. 


oder  Lesser  durcli  im  Überscbase  hincmg^racliteft 
Chlorgas  in  Clilorld  verwandelt,  und  darauf  das 
SiMBovfd  •  diifidi  lortgwttoto  J>igetlioii  »k  h€ki^ 
lensanrem  Blelonyd  ausgefUI&r  'Dio-LltoBg  wird 
abfiltrlrt ,  im  Wasserbade  zur  Trockne  verdonstel^ 
«sd  da»  ZorickbleilMBde  mk  Albobol  vm  0^ 
wcleUr  dM  Ghlorblei  uttgtUtel  nrHeUiMt  und  im 

i  Salze  von  Alkali,  Kalkcrde ,  Mangan,  Kobalt,  Ni«> 

ekel,  U.S.W,  anfaunmt^  im  Fall  sie  vorhanden 
sindy  wolebe  dan  naeb  gewöluiUdien  Vfoaekiiflm 
onlj^siidk  und  ^nni  oiMiider  geaeUoden  wordoii« 
In  dem  Niederschlage  mit  dem  kohlensauren  Blei« 
oxyd  sacht  man  Titanoxyd^  iVlanganoxyd.  und  Thon« 
fifde.  Wann  die  Osydif ung  des  Etaeaa  nil  CUor 
gcsflbieht,  so  wird  das  Manganoxyd  dardi  im 
kohlensanre  Bleioxyd  ausgcrällt,  aber  das  Oxydul 
bleibt  in  der  Lösung  ^  wenn  Salpeteiaäuro  «ngc^ 
waudl  worden  war. 

Was  Salzsäure  von  dem  Eisen  ungelöst  zurück- 
lässt )  fvird  mit  Salpeter  und  kohlensaurem  INatroa 
gemieebt^  und  im  Silbertiegel.  bie  sor  völlige» 
Oxydarion  geglnbt.  In  der.  mit  Selpetersinre  ge- 
sättigten und  zur  Abscheidnn^  der  Kieselsäure  ab- 
gedunstetea  Lösung  der  Salzmassc  sucbt  man  Ar- 
iteiiikaiiiie)  Pboepbortaare,  Yanadioaiore,  Tijtea« 
säure,  die  bauptsäclillcU  mit  der  Kieselerde  su* 
rüekgeblieben  sind ,  Molybdänsäure  n.  s.  w« 
Anaijse  der  Kersten*)  bat  eicb  mit  Erfolg  des  yoa  mif 
^''^e!'"'"  Torgeseblagenen  Gemisebes  TOBSabaemund  feint 
gcrieljeui  chlorsanren  Kali,  in  kleinen  Portionen 
zugesetzt^  bedient,  um  damit  Schwelelnietaile  und 
Metalle  sa  oaEydiren  und  tufsnWeea^  vpd  swef 


')  PriTatin  in  einem  &MciSe  mitgetUeilt. 
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zur  Analyse  der  natürlichen  ScLwercImelallvcrbln- 
tlungen,  wobei  der  Schwefel  schnell  und  leicht 
io  Schwefelsäure  verwandelt  wird;  er  hat  dabei 
die    bemerhenswerlhe  Erfahrung  gemacht,  dass 

in  pulvcrisirter  Schwefelkies  durch  Kochen  mit  ^ 
clilorsaurem  Kali  ohne  Zusatz  von  Säure  voUkom- 
mcn  zersetzt  wird;  dabei  verwandelte  sich  der 
Schwefel  in  Schwefelsäure  und  das  Eisen  blieb 
als  Eisenoxyd  uni^clost  zurück.    •  • 

Batka*)  hat  ein  Paar  Spirituslampen  beschrie-  yipparate. 
heu  5  in  BetrefT  welcher  ich  auf  seine  Abhandlung  Spirituslam- 
liinweisen  muss,  da  sie  ohne  Zeichnung  nicht  vcr*  , 
standen  werden  können.    «  v  . ;  t-  ,  r 

Brunuer*)hat  auf  eine,  für  die  gewöhnlichen 
Spirituslampen  mit  doppeltem  Luftzuge  nöthigc 
Verbesserung  aufmerksam  gemacht,  darin  beste- 
hend, dass  man  den  Spiritusbehülter  von  der 
Flamme  entfernt,  wodurch  dem  Übelstandc  vor- 
gebeugt wird,  dass  der  Behälter,  wie  es  oft  der 
Fall  ist,  erhitzt  wird  und  mehr  Spiritus,  als  nö- 
thig  ist,  verbraucht  wird.  Erbat  eine  Zeichnung 
einer  solchen  von  Fuchs  erfundenen  Spiritus- 
lampe mitgetheilt. 

Die  einfachste  Einrichtung  für  eine  solche 
Spirituslampe  ist,  meiner  Ansicht  nach,  dass  man 
einen  ähnlichen  Behälter  für  constantes  Niveau, 
wie  er  bei  gewöhnlichen  Oellampen  gebräuchlich 
ist,  anwendet,  indem  man  ihn  auf  der  einen  Seite 
nahe  an  den  Tragslab  der  Lampe  stellt,  wovon 
ein  Rohr  zu  dem  Behälter  des  Dochts,  6  bis  7 
Zoll  anf  der  anderen  Seite^  geht.  ' 

')  Poggendorff's  Annal.  XLIII.  pag.  183. 
")  Da».  XLIV.  pag.  152. 

Berzclius  Jahres- BericLt  XIX.  19 
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Tfocken-Ap-      Bmiiner  lial  fenier  emen  Trodsenappai«! 

besehrieban^  wdeber  eine  Gliaiftsebe  mit  weiter 

(Mtinng  ist,  die  man  mit  einem  eiiigeschliffenen 
Stöpsel  Ycrsclien  hat.  Auf  dem  Boden  derselbea 
befindet  sieb  eiile  Scbicbt  TOD  CUomlekiiiiBtiicbeB« 
'  liiitwedcfr  etelll  nun  einto  Sbnlii^en  TvSger  bin* 
ein  5  wie  bei  dem  Apparate  zur  Analyse  mit  Fluor- 
wasserstoiTsäure ,  oder  man  hängt  einen  Tragring 
▼on  der  Mitte  des  GleasiDpseie  denn  enf*  In^ie* 
sen  Ring  wird  eine  Schale  oder  ein  Tiegel  gesetzt, 
^  worin  sich  die  Substanz  befindet ^  welche  getrock- 
^Bet  werden  aoil.  Die  versebloseene  Fjiacbe  bann 
man  dann  einer  jeden  beliebigen  Temperatur  ans- 
setzen.  Austatt  des  Chlorcalcinms  hann  nach  Um- 
ständen auch  Kalihydrat  oder  Schwefelsäure  ia 
die  Flasche  gebracht  werden.  Dieser  Ueine  Ap» 
parat  ist  gans  ?ortrefl[idk.  - 


üiyiiizeQ  by  GoOglc 


t  < 


291 


Jf  t,  n  e  r  «  f  0  jf  t  e.  ' 

Brcithanpl^)  kat  seine  BeslimmoDge«  des  Specifisdi« 
speclf.  Gewichts  von  Mineralien  fortgesetzt.    Die  ^i^J^cnr 
Liste  iiiarasst  dieses  Mal  17,  in  Betreff  welcl^er 
ieli  auf  die  Abbandlong  YCfweisen  miiss» 

Derselbe  nnermiidüelie  Ninefalog  **)  hat  die 
Wissenschaft  mit  8  Mineralien  bereichert,  die, 
wenigstens  dem  Namea  iiach>  neu  siad^  näaiUcb«  ^ 

DrambolUh  (von  d^gofiß^g^  erstarrt),  ein  amor-  Tranbolidi. 
plies,  opftlartig  gebildetes  phospborsaures  Knpfer- 
03cyd  von  Retzbanja  in  Ungarn.     Specif.  Gew. 
=  3,38  bis  3,4.    Es  ist  grün,  undnrehsichtig, 
nnd  Ton  museUigem  glasglansendem  Bjiieli*  Maek 

Plattaer^s  Analyse  sdieint  es  Cu^F -f*  i6ä  za 
sein. 

AttwMrphity  ein  mit  beinabe  S  Pioeent  sdiwe*  Allamorplut 

felsaurcn  Kalhs  verunreinigter  schwefelsaurer  Ba- 
ryt, grössere  Warzen  bildend  in  einer  Oebergrttbe 
lliei  Unterwirback  im  Fnrstentknm  Sekwerzbnrg« 

Anauxii  (von  uvavlfjs^  was  niekt  grösser  wird),  Anauxit. 
aus  der  Gegend  von  Bilin,  in  Gängen  von  ver- 
wittertes vnlkaniseker  Gebiigsart ,  gleicht  im  An- 
seken  demPyropbyllitj  sdiwillt  aber  niekt  so  wie 

")  Joam.  liir  pmct.  GUemie  XiV.  pag.  44^. 
*7  Das.  XV. 

19* 
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dieser  eof ,  und  bliltevC.  eich  ab  beim  Eefailsen^ 
wovon  der  Name  abgeleitet  tet.  Eb  ist  aa  den 
Kanten  durchscheinend,  dunkclgriiuvvclss,  aus  fei- 
nen Körnern  znsemmeBgesetzt,  deren  Bruch  blättrig 
ist ,  TOD  bis  2,087  speeif.  «ew.    EmihmU  ^ 

55,7  Procent  Kieselerde,  11,5  Proc.  Wasser,  der 
Rest  ist  Thonerde,  Talkerde  und  psenoxyduL 
Poljliydrit.      Polyhydrii,  ein  Siüc«t  von  EnenoKyd,^  von 
Breitcnbrimn  in  derNeebbarsebaft  vea  Scbwavtsen- 
bcrg  im  Erzgebirge.    Es  ist  leberbrauii,  hat  Glas- 
glanz, ist  undurclislchlig.    Spccif.  Gewicht  =r  2,1 
bis  2,I41k   Sein  Wassergehall  beträgt  Si9,2  Proe» 
j^rUian.      Sei  Man  oder  Miloschin ,  bildet  ein  ansgebendl^ 
Lager  in  einetn  Gchirgsahhange  hei  Rndnjak  in 
Serbien.    Es  ist  blau  oder  blaugrün,  matt,  be- 
bommt  dai^b  Reiben  Glan«,  ist  undurehsiebtig, 
von  mnschligeta  Bi  ucli ,   2,131  specif.  Gewiebt, 
»      und  zerrällt  in  Wasser  mit  Knistern.     Es  ent- 
bUlt  banptsäcbUeb  Tbonerde,  weniger  Kieselerde, 
Gbromoxyd ,  eine  Spnr  Ton  Talkerde ,  und  22,8 
Procent  Wasser. 
Viokn.       Fiolany  ein  Silicat  von  Thonerde,  Talkerde, 
Kalkerde,  vielem  Eisenoxydul  und  Natron,  welches 
mit  manganbaltigem  Epidot  bei  St.  Mareel  in  Pie» 
mont  vorkömmt.     Es  hat  Wachsglanz ,   ist  tief 
Tailchenblan ,  amorph,  .undiire!) sichtig,  von  nn* 
ebenem  last  mnsehligem  Rrneh,  spröde,  von 
'         3,233  specif.  Gewiebt,  verilndert  niebt  sein  An- 
sehen  beim  Glühen,  und  kann  hei  noch  höherer 
Tomperatar  M  einem  klaren  Glas  gesehmoken 
werden. 

Tombazit,  Tomhazit,  ein  Arseniknickcl ,  mit  ein  wenig 
Schwefel  und  kleinen  Spuren  von  Eisen  ode^r  Ko- 
balt, welcher  in  der  Grabe  Freudiger  Bergmann 
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bei  Klein -Frisa  In  der  Nähe  von  Lobenstein  im 
Voigtlaiidc  vorkümnit.  In  der  Farbe  ist  es  dem 
Magnetkies  ähnlich^  bisweilen  grünbraun  angelau- 
fen. Er  giebt  einen  scbwarzen  Strich ,  zeigt  . Zei- 
cben  von  bcxacdriscber  Kryslallisation  mit  deutli- 
chen Durchgängen ,  ist  spröde ,  nicht  magnetisch^ 
von  6,637  specif.  Gewicht.  .   .  . 

f     Leherblende^  ein  meistenthcils  wachsgelbcs  MI-  Leberblende. 
ueral ,  welches  in  der  Grube  Ilochniuth  bei  Geier 
im  Erzgebirge^    im  Himmelreich -Erbstollen  bei 
Herbstgrund 9  zwischen  Marienberg  und  Wolken- 
stein ,  und  in  Cornwall  vorkommt.     Die  Farbe 
variirt    zwischen    crbsengelb    nnd  nelkenbraun. 
Es  ist  durchscheinend,  giebt  einen  farblosen  oder 
gelbgrauen  Strich  ,  bildet  trauben  -  oder  nicrenför- 
niige  Conglomerate ,   hat  muschligen  Bruch  und 
3,7  bis  3,78  specif.  Gewicht.    Es  riecht  beim  Zer*- 
schlagen  hepatisch.    Nach  Pia  ttner's  Versuchen     «  * 
soll  das  Mineral  Zinh-Sulfocarbonat  sein ,  aus  dem 
Grunde,  weil  es  Zink,  Schwefel  und  Kohlenstoff 
enthält.    Beim  Erhitzen  im  Kolben  decrepitirt  es 
und  giebt  Wasser  nebst  ein  wenig  Schwefel,  riecht 
anfans:s  nach  ScbwefclwasserstofT,  und  darauf  nach 
Steinkohlentheer ,  worauf  die  Pi*obe  grau  ist.  Von 
Salzsäure  wird  es  bei  -{-  15o  mit  Entwickelung  von 

-  Schwefelwasserstoflgas  zersetzt.  Die  im  Kolben 
geglühete  Probe  löst  sich  in  Salpetersäure  mit 
Zurücklassung  von  Schwefel  und  Kohle ,  von  wel- « 
eher  letzterer  der  Schwefel  absublimirt  werden 
hann.  Soviel  man  aus  den  angeführten  von  Platt- 
ner angestellten  Versuchen  schliessen  kann,  be- 
steht dieses  Mineral  aus  Schwefelziuk ,  gebildet 
auf  nassem  Wege  und  innig  vermischt  mit  Erd- 

pc^L  oder  einer  ähnlichen  kohlcustoffhaltigcu  Ver- 
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bioAnig)  denn  m  iet  ▼emntltnng,  dara  w  SAwe* 

felkoiilensfoif  enthalte,  geben  die  Vcrsnclic  keinen 
Grund,  zumal  »icli  der  Schwefelkohlenstoff  Yon 
seinen  Verbindungen  liiiC  den  Snlfnreten  der  d- 
gentlicben  Metalle  nnverSndert  ebdesttlliren  ]ls«f. 
VolhorUiit.  Unter  dem  Namen  Folborthit  (nach  dem  Ent- 
decker Dr«  Volbortli  so  genannt)  bat  Hees*) 
ein  nenee  Minend  besebrieben^  welebes  «ns  ti* 

iiadinsaiircru  Kupferoxyd  in  noch  nnhoslliumtcm 
Sättigungsgrade  besteht.  ,  Es  bildet  oli?enfar» 
bene  KrjalaUnadeln  ^  die  in  Wersen  Ensam« 
nMsngewaebsen  eind.  Es  ist  in  Splittern  dnreb- 
'  scheinend ,  gieLt  einen  gclhgrüncn  Strich  und  hat 
3,55  specif.  Gewiebt*  Es  wird  aebmn  beim 
Ginben  9  giebt  ein  wenig  Wasser,  sebniifast  vor 
dem  Löthrohre  und  vci wandelt  sich  bei  stärlicrcm 
Fetior  in  eine  graphitähnlicbe  Schlacke,  die  sich 
*  anf  der  Kohle  ansbreitet  ttnd  hier  und  da  Knpf«^ 
börner  zeigt.  Mit  IJfoda  wird  das  Kupfer  äugen* 
blicklieb  reducirt  nnd  Tanadinigsaures  JNfatron  ge- 
bildet. 

Warwlckit.  Sbepard*^  bat  ein  neues  Mineral  beseiiritt* 
ben,  welches  in  einem  Dolomitbrneb  in  Warwick, 
^  Orange  Coonty,  New  »York,  mit  den  im  Kalk- 
brudi  gewöhnlicben  Mineralien :  Cbondrudity  £a« 
nelstein ,  Spinell ,  u.  a.  w.  Torkämmt.  Br  bat  es 
Warnickit  gcnanut,  welcher  Nauie  iiielit  verwech- 
selt werden  muss  mit  Varvicit  (Jahresb.  1831^ 
S.  160)  f  der  wasserbaltigen  Verbindung  Ton  1 
Atom  Mangansuperoxyd  mit  !  Atom  Hhnganoxyd, 
von  Warwicksbire  in  England.   Das  neue  Mine* 

«** 

*)  Jovm*  fSat  finet.  GIfCtaf«  XIV.  p^c»  52. 

"}  Sillimau's  American.  Jonrii.  XXXIV.  pag.  313, 
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ral  Ist  längst  bekannt  gewesen^  aber  für  Hyper- 
^tkeo  gehalten  %vorden.    £a  ist  krystaliUirt,  oft 
jn  i  Zoll  dicken  KrystaUen^  dcreo  Form  ein  acliie» 
fes  rhomblscbes  Prisma  ist  mit  03o  his  Oi^  zwi- 
schen M  und  M«    Es  hat  einen  voiikomnieneii 
Dereligaiig,  der  parallel  iat  mil  der  längeren  Dii^ 
gonäle.   Seine  Farbe  kl  dnnkel  theeilininn  bis  ei- 
sengran.    Die  Bruchflächc  hat  zuweilen  perlartigen 
lAetailgUiiz  und  eine  Jkuplcrrothe  Farbe,  die  TV^ 
litger  gUnzende  Brncbflicbe  bal  Glaaglans.  Es 
gicbt  einen  chocoladefarbigen  Strieb,  ist  durch- 
'\?^fli*r/"T'f  in  dünnen  Kanten  mit  rothbrauner  Farlns.« 
^le^^  Gewicht  =  3»29.    £•  scheint  eine  Vev- 
tliri^diiiig  tott  titanaanrem  Bbenozyd  nnd  titanaao« 
rem  Mangaiioxydul  zu  sein,  verunreinigt  durch 
die  Fiuorverhindungen  derselben  Metalle.  She> 
|^?d  MAI  es  für  vrahrseheiniieh,  daas  es  das  Fluor* 
litaeat  Yon  diesen  Basen  sei,  aber  dafür  ist  die 
Quantität  des  Fluors  zu  geringe ,  zumal  sie  sich 
MF  ^bei  rLöthrohrTersuchen  zn  eriwnnen  gak.  In 
einem  Floortilanal  ist  sowohl  das  Titan  als  ancb 

ts  Radical  der  Base  mit  Fluor  verbunden. 
Vor  einigen  Jahren  wurde  von  IN  o  r  d  e  n  s  h  j  o  1  d  Gigautholit. 
Mfi^/lWimala  in  Finnland  ein  Mineiml  entdeckt  9 
dem  er  den  Namen  Giganthalit  gab,  wegen  der 
Grösse  seiner Kry stalle»  Ei^  Krystall  in  der  Gruppe, , 
^defce  ick  i^on  diesem  Mineral  erhielt,  hatte  2^ 
Zoll  im  Durchmesser.    Dieses  Mineral  hat  Ytde 
Abnliclikeit  mit  den  liUrtneii  Varlelatcn  der  Talk- 
arten,  und  hesoiulers  mit  dem  Fahlunit.    Es  ist 
von  dem  Grafen  Trolle  Wacktme ister*)  be* 
sekrieben  und  analysirt  worden.    Die  Krystalle 


*>  ftaai^U  VAtaMhafs*Acaih»iieBt  Bandliacav.  i^7*  p.  136. 
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bU4ea  gerade  9  i28e!tige  PriMnea,  mit  150^  Nei- 
gvog  gegen  einander  ^  and  malten  Seitenflädieii^ 
die  ofl  auMelieu,  als  wSre  derKrystarf  ans  die1i«>> 
ren  und  dünneren  12^eltigen  Taieln  zusanimciige- 
ieimt,  die  nicht  immer  genau  über  einander  paas- 
len«  Sie  haben  einen  Blätterdurebgang,.  in  dessen 
Richtung  sie  sich  mit  ebenen  Flächen  spalten  las- 
sen ^  die  einen  metallähnlicheu  Glanz  haben ,  und 
deren  Farbe  zwischen  grau  und  gelb  spielt^  wo- 
Ton  aber  ersteres  die  Hanptfarbe  ist*  Answendig 
ist  die  Farbe  stalilgraii ,  ins  Bräunliche.  Auf  dem 
Querbrucli  wird  es  Yon  dem  Nagel  geritzt  ^  aber 
niebl  auf  den  Seiten*  Beim  GUben  gtebt  es  Was- 
ser, welebes  ein  wenig  Amm^iak  enlhilt.  Die 
Analyse  gab : 

Oefunden   Berechnet  SanentafixelatüiA 

Kieselsaure.  .  46^27  45,ii  .  •  *  .  6. 
Tbonerde  *  .  95,10    .  95,10  •  .  *  .  3. 

Eisenoxid*)  .  15,(jO  15,i5\ 

Talkerde  ...   3,aO  3,aO 

Mangsnozydul  0^  0,88 1  .  .  *  1. 

Kali  2,70  9,70 

Natron  .  •  .  .    1,20  1,20 

Wasser   .  .  .    6^00  O^üO  ....  1. 
Flnor,  eine  Spur  ^  — 

101,56. 

Oer  Rechnung  liegt  folgende  Formel  zu  Omndet 

f] 
M 

k\ 

JS 


*)  In  der  Formel  za  Oxydul  reduciit;  von  seiner  Ao^ 
»«knie  als  Osjd  hSsgt  dwr  OkamlisM  m  der  Ajud|se  ab. 
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Die  theoretiscfae  Formel  ist :  IVSi  -f  AISi  4-  uy 

Thomson*')  Jiat  eia  Miaeial  TOn  Amerika^  DeweyUt. 
oline  genauer  bestimmten  Fanden ,  besehrieben, 

Mciclies  er  Deiveylit  genannt  hat.  Es  ist  hell 
nveissg^eibi  amorph^  von  8plitt|igem  Bruck,  barz- 
glansend,  leicbt  zu  pulverisiren*  Speeif.  Gew. 
2;i2474»  Es  wurde  zusammengesetzt  gefuudcu  aus : 

Kieselerde  41,42 

.    Talkerde    .  .  .  ;  .  25,53 

Natron   6,25 

Thonerdc   4^47 

Gcroxyd  •  *  •  •  •  •  3,57 

Wasser  19,86/ 

Zu  der  in  der  physikalischeu  Abtheilung  S,37  Bf^f*nntc  Mi- 
bereits  angetilbrten  Structur  des  Diamants  babe  ^iÜ^Tt. 
ieb  hier 'Uocb  Folgendes  binzuzurügen  t 

Parrot***)  bat  einen  im  Ural  gefundenen  Dia- 
»aat  ans  der  Sammlnng  der  Gräfin  Porlier^nn« 
tersncbt,  in  welehem  eine  stihwarze  Masse  einge-  *  . 
schlössen  ist,  die  wie  Kohle  aussieht.  Parrot 
scbliesst  daraus  ^  mit  wenig  Wahrscbeinlicbbeit^ 
dass  der  Diamant  sieh  auf  Tulbanischem  Wege  ge- 
bildet habe,  unil  dass  dieser  schwarze  Flcch  Kohle 
sei,  die  nicht  zu  Diamant  brystallisirt  wäre«  ^ 

Damonr***^  bat  eine  lothe  Zinkblende  von  ZisliMeBde. 


*)  In  4ev  ABliandUang;  sind  die  BOTMeli»  usiieliti^;  aLgc- 
dmckt,  was  ich  hier  bericlitige,  da  ich  fftr  die  Riclitijrlteit 

des  Abdrucks  in  deu  Abiiaudluiigca  der  Acaduiuic  vciaut- 
wortlich  bin. 

'*)  Jonm.  lur  pract.  Chemie  XIV,  pag.  39. 

**0  NeneeJaltrbneli  Inr  Hineraloipe»  «.  t.  w.  t83S.  Hell  5. 
S.540. 

Journ.  für  pract.  Clteniie  Xül  ,.pag.  3u4. 
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MuUaiere  bciBeaujcu  uotersudit >  worin  er  1,136 
Proceot  Kadminin  Iknd. 
Scliwefellfiiei,     Sclieerer*)  Iiat  die  Prodoete  Ton  yerwiltem* 

^JjJJJJ^^J^JJJJ^'dein  Schwefelkies  untersucht,  welcher  sich  au  ei- 
.•ellMB.     neni  alten  Arbeitsort  im  Alaunsehiefcr  Lei  Modum  ' 
in  JNamegcu  fand«    Die  hanptslIcIiiicliBte  Maase 
ist  dtthkelbraan  und   besteht  aas  80^43  Eisen- 
oxyd,  6,00  Schwefelsäure  und  13,57  Wasser 

=  j^e^  S  +  5Mä.    Sie  dirfle  wohl  ala  ein  6o- 

menge  von  basischem  Salz  mit  dem  Hydrat  Fe^  -|-  M3^ 
anzuaeben  sein.  Ein  geringerer  Tbcil  ist  heil- 
gelb,  tropfateinartig,  und  beatelif  ana  49,37 '£t* 
aenoxyd,  5,03  Natron,  32,47  Sebwefelaiare,  vnd 
13,13  Wasser,  er  ist  ein  basischer  Eisenoxyd -Na» 

tron- Alaun  =  Na  S  -f-  4Fe  S  +         Ein  dcilter 

'Thell  ist  Gyps ,  welcher  zeigt ,  wohin  die  Schwe- 
felsäure von  aliem  Scbwefcl  ihren.  Weg  genom- 
men hat. 

Roth0iiUai,      Wo  hl  er*')  hat  gezeigt,  daaa  das  Both'gülden 

mit  Leichtigkeit  analysirt  werden  bann  durch  Er- 
hitzen, zuerst  in  einem  Strom  von  Wasserstoffgas 
nnd,  Dachdem  aller  Schwefel  weggeführt  iat,  in 
einem  Strom  Ton  Chlorgas.  Liehtea  Rolhgültig- 
erz,  worin  das  Antimon  durch  Arsenik  vertreten 

iat,  kann  dnreh  Znaammensehmelzen  Ton  3Ag  mit 
kunatlieh  nachgebildet  werden  \  ele  verbinden  aich 
unter  Feuererscheiuung  zu  einer  geschmolzenen, 
>^  nach  dem  Erhalten  coeheniUrothen ,  dnrcbschei* 

nenden  lHaaa^*  Andi  dieae  wird  doreh  Waaser* 
atolFgas  zersetzt.  So  lange  die  Haaae  geschmolzen 
iat,  geben  Schwefelwasserstoff  und  Arsenik  mit 

*)  Poggcndorff'ft  Auualcii  XLV.  paj;.  13S. 
**)  Annal.  der  PhwiMeM  JLXVI.  paSc  1^* 
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Lelclitlg^keit  weg,  aber  am  Eudc  bleibt  das  Silber 
mit  i  Procent  Arsenik  zurück ,  von  dem  das  Ar- 
senik ,  vrenigtteni  in  Gbs  ,  nicht  abgetrieben  wei^ 
den  Imn.  Aneh  Blei- Hyposolfantimonit  (Zinkenil) 
lässt  sieb  beim  Erhitzen  in  Wasserstoffgas  in  An- 
limonblei  verwandeln,  wiewohl  reiner  BieigUnz 
«famh  Wassenfoffgas  nicht  zersetst  wird. 

In  Meicieo  bei  San  Onofre  im  Bergdiatrikte  Selenquedkiil 
Mineral  del  Monte  bat  mau  ein  Quecksilbererz  ^* 
gefanden  9  das  einen  braunrothen  Zinnober  enW 
kilty  worana  man  Qoeckailber  sn  gewinnen  beab- 
aiebtigt.  Davon  sind  Stufen  nach  Berlin  gekom- 
men^ die  H.  Kose  untersucht 9  und  aus  i  Atom 
Selenqneekaüber  mit  4  Atpmen  SchwefelqueckaU* 
her  bestehend  gefunden  hat.  *)  . 

Das  Seien  ls>i  ferner  bei  liildburgliausen  ge- 
funden worden*  K ersten  hat  3  daher  erhaltene 
Mineralien  nnteranckt,  woTon  2  nach  den  Formeln 
CttSe  4"  BPbSe  und  CnSe  -f-  4PbSe  znaammen« 
gesetzt  waren,  und  das  dritte,  welches  dem  Grün- 
Bleierz  gleicht,  ist  selenigsaures  Blcioxyd*  K er- 
sten bat  das  Selen  ferner  in  den  Kupferoxydul« 
krystallen  von  Rlieinbreitbach  und  in  dem  Kupfer- 
pecbcrz  von  Hildburghausen  gefunden. 

Die  für  krystallisirtes  Eisenexyd  gehaltene  so«  BisennM. 
*  genannte  Eisenrose  ans  der  Sdiweitz  ist  Ton 
V.  KobcU**)  analysirt  worden,  der  sie  aus  82,49 
Eisenoxyd,  4,84  Eiseooxydul  und  12,07  Titauh 
siure  zusammengesetzt  gefunden  bat« 

T  u  r  p  i  n      sucht  zu  beweise^>  dass  die  Farbe  Asat. 

Faibe  ddiel- 
bea. 

*)  Briefliche  MUtheUaiig. 
")  Joara.  Ar  ynat.  Chevie  XIV.  pag « 409. 
'**)  Comptes  renditf,  lö;iö ,  i  Sem.  pag.l^M. 
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des  Agtts  und  Karneols  wttn  Ptotoeaecus  henMsinus 
LerrUlirt,  welclies  bei  der  BHiUmg  dieser  Mine- 
'     ralien  in  die  Kiesclgelce^  die  darauf  zu  Agat  und 
Karneol  erhärtete  9   eingeschlossen  worden  «ei. 
Diese  Meinen  Pfianzenhörper  *  sollen  snweilen  mit 
dem  Microskop  ganz  deullich  unterschieden  werden 
können.    Da  man  weiss,  dass  diese  Quarzarten  In» 
fnsionsthierchen  in  allen  Stadien  der  Knlwiehelnng  . 
einsehliessen^  so  ist  es  sehr  wahrschiSinIteh ,  dass 
ench  Pflanzenstoffc  darin  gefunden  werden  können* 
SaMoUa.      Erdmann*)  hat  gezeigt,  dass  das,  was  man 
Sassolin  genannt,  und  l&r  naturliehe  Borsinre 

angesehen  hat,   ein  saures  Ammouiaksalz  davon 
ist.    Als  es  in  Alkohol  gelöst,  und  die  Lösung 
mit  Platinchlorid  Yersetzt  wurde,  fiel  Platinsalmiak 
nieder,  3,IB  Procent  Ammoniak  vom  Gewicht  des 
Sassollns  entsprechend.    Das  Ammoniak  kann  anch 
durch  Hitze. ausgetrieben  werden,  so  wie  auch  mit 
Kalihydrat,  welches  beim  Znsammenreiben  damit 
einen  stariien  Ammoniakgerueh  daraus  entwickelt. 
OUvia.       Lappe**)  hat  einen  Oiivin  von  Grönland  un- 
tersucht, der  in  keiner  basaltischen  Gebirgsart 
TOfznkommen  scheint,   sondern  zusammen  mit 
Magneteisenstein,  Strahlstein^  Glimmer  und  Bitter- 
spath*   Er  bestand  aust 

Kieselerde  .  .  •  «  40,001 

Talke^de  43,089 

Eisenoxydul  .  •  •  16,213 

Bil'iil^no^^^  •  .0,540 
Thonerde  »  .  »  •  0,060 
Rupfer    Spuren  ' 

99,912 

*>  Jovrn.  för  ptaet  Gkcnle.  XIII.  ff;,  79. 
**)  Po^fgealotir«  Aaaal  XUU.  |>ag.  699. 
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£r  ist  also  gleicliartig  mit  iem  von  TiiUtatti* 
sehen  GebifgMrtea  bersUmincadeii. 

Dam  cur    hat  ein  braunes  Rapfenilical  ana  KapfenUicat. 

Sibirien  i^tcrsiiclit,  welches  bestand  aus;  « 
'  Kieselerde  •  •  17,7 
vEiaenoxjd  .  •  49,2 
Kapferoxyd  .  12,0 
Wasser   .  .  .  20,G. 
Es  war  also  ein  Gemonrrc  yon  wasserhaltigem 
haaischen  kieselsaaren  Kiipferoxyd  mit  baslsehem 
bleselsaaren  Etsenoicyd.    Damoar  hält  es  für  ein 

Qeuenge  von  Sapersilicat  Co^Si'^ 12Ö  mit  Ei» 
aenoxydbydrat)  was  sicher  eine  nnrichtige  An- 
sicht ist* 

Das  von  G loci« er  Stilnnomclaii  benannte  Mi- £">6iLoxTdiil« 
iierul  von  Obergrund  bei  Zuckmantel  im  östreichi- 
sehen  Sehiesien ,  ist  von  R  a  m  m  e  I  s  be r g  ana* 
lysirt  worden.  Die  amorphe  Beschaffenheit  des 
Minerals  und  die  varürcnden  Resultate,  welche 
es  bei  verschiedenen  Analysen  gaben,  weisen  ans^ 
dass  es  keine  eonstante  Znsammensetzung  hat  und 
fremde  Einmengungen  enthält*  Eine  von  dcu 
Analysen  gab  : 

Kieselerde  .  .  •  •  46,167  * 

Eisenoxydol  •  .  •  35,823 

Talherde  2,6Gü 

Thonerde  5,879 

Kali  mit  Natron  .  0,700 

Wasser  8,715. 

Weiiii  die  Thonerde  darlu  die  Kieselerde  er- 
setzt und  die  Talkerde  das  Eisenoxydul,  so  kann 

es  hanptsäehlieh  als  fS^  +  Aif.  angesehen  werden. 

— — ^—  ^ 

*)  Jouro.  für  pract.  Chemie  XTII.  pag.  351. 
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Giesekit.  Tamnau^)  hat  es  walirsebeinlicli  zu  maclien 
gesQcht,  dass  der  sogenannte  GicselsU  von  Grön« 
land  daMelbeMineial  wieNcf^lieUn  nndfiliolith  sei^ 
die  äusseren  (Jmstäude  sprechen  dafür.  Der  Gie« 
sekit  ist  von  Stromeyer  mit  8^  Procent  Verlust 
aoalysirt  worden»  und  wenn  diew  Jlfatron  ge* 
weaen  ist ,  so  haben  sie  cnch  eine  gana^  analoge 
Zusammensetzung. 
Natron-  H a  g c n  hat  den  iSatroH  -  Spoduoien ,  B r e  1 1- 
bj»odumen.  i^^ypi^^  OligoUaSy  von  Arendai  nntersncht»  nnd 
dubei  dasselbe  Resultat  erhalten,  wie  ich  von  dem 
vom  Danviksberg  (Jahresb.  S.  2Qß)  erhielt. 

Ich  habe  nachher  dasselbe  Mineral,  von  Ytterby 
analjsirty  und  stelle  hier  das  Resultat  daneben: 


H. 

B. 

Kieselerde  • 

61,55 

<  Thonerde  • 

*  23,0d 

Talkerde  *  . 

.  0^77 

0^ 

Kalke  rde  .  • 

.  2,44 

3,18 

Natron  •  •  <• 

•  9,37 

9,67 

0^38. 

Die  Fomd  =  RSi+ÄlSi>,  oder  c]  ^S^-iJS». 

Natrolitk  «ad     G.  Rose  hat  das  blaue  Fossil  von  Miash  nnler- 
'  CanenaiU  gnd,!,  welches  Canerinit  genannt  worden  ist,  nach 
dem  russischen  Finanz  -  Minister  Graf^  Cancrin. 
Er  hat  gefunden^  dass  es  die  Znsammensetsung 
des  Natroliths  hat***),  nnd  dass  seine  Zusammen- 


*)  ^^g$stndikJfff*»  AiuiAl.  XLllh  pa^.  149. 
**)        XLIV.  pa|r.  31^9. 
Bneflicke  Mittheilung. 
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setzaog  am  riclitigataa  durdi  die  farmel  Ka€l 
4.  Na^Sl  +  AJSi  ausgedrüdit  wifd. 

£ioen  Beweis  für  die  UicliügkeU  dieser  Formel 
iäni  er  in  der  Analyse  eines  anderen  ^  zugleieh 
mit  dem  Torliergehenden  im  Umengebirge  Torkom- 

mendcn,  bis  jetzt  nnbemcrklcn  Minerals,  welches 
sWar  derb  ist,  aber  sehr  deutliche  Durchgänge  hat^ 
die  parallel  mit  den  Seiten  eines  regal&ren  seehs- 
seitigen  Prismas  sind.  '  In  diesem  Mineral^  ffelehes 
keine  ßencntiuiig  erhalten  bat,  ist  da^  Clilornatnum 
jteÜ^Srsteren  darch  1  Atom  kohlensaure  Kaikerde 

ersetzt,  so  dass  das  Mineral  ans  CaC-f>Na'Si  AlSi 
besteht. 

Melly  *)  hat  den  Comptonit  analysirt  nnd  xa-  Caaptonit. 

sammenge^etzt  gefunden  ans: 

Kieselerde  .  .  37,00 
Thonerde.  •  •  31,07 
Kalkerde  .  .  .  i%HO 
INalrou  .  .  •  .  6,25 
Wasser .  •  .  V  12,24. 

=  iV5  +  2€S + 8^5  -f  e^ijf .  Er  ist  sehr  nahe 
mit  dem  Thomsonit  verwandt,  der  naeh  meiner 

Analyse  (Jahresb.  1823  S.dO)  jNS+dCS+i2AS 
-f-  lOl^f .  isl^  schreibt  man  die  Formel  ^^S-j-SAS, 

so  nntersebeiden  sich  küAe  nnr  durch  vngleieliA 

Wasseratome« 

Conneli**)  hat  den  Gmelinil  von  Antrim  in  Chncihdi. 
Irland ,  den  Hydroltth  der  englisehen  Mineralogen, 
analysirt  and  zusammengesetzt  gefunden  aus: 


*)  Jonin.  for  praet.  Ckeiiüe^XIV.  pag.  Sil« 

Das.  XIV.  pag.  49. 
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Kieselerde  .  •  48,56 
Thonerde;  «  .  i8»05 
lUlkerd«  .  .  •  643 
Natron  •  •  .  .  3,85 
Kall  0,39 


Wasser.  .  •  .  MjBßf 

Cr 

entsprechend  der  Formel:  NjS^ ^^-ZAS^  ^  7Aq. 

m   

Idaltrts.      Hess^)  hat  niiter  seiner  Leitnng  tod  IvanoT 

den  Idokras  von  Slatoust  analysiren  lassen  ^  und 
'  aus  diesen  Analysen  daa  Resultat  gezogen  ^  dasB 
der  Idokras  und  Granat  nicht  gleiche  Zusammen* 

sclzuiig  haben ,  also  gerade  das  GegentheU  vuu 
dem  was  Magaus  dargelegt  hat.     Wenn  die 

Formel  des  Granats  ft'SSi  -f"  ''^Sl  i^^^  ^  die 
des  Idokrases  2ft^äi  ÄlSi. 

Yarren trapp  hat  darauf  unter  Rose's  Lei- 
tung dasselbe  Mineral  analysirt,  und  folgende  ist 
eine  Vergletchung  der  Analysen  von  IvanoT^ 
Magnus  und  Varrentrapp  vom  Idokras  tob 

Slatoust : 

IvanOY  Magnus  Varrcntrapp 

Kieselerde  .  .  37,079  37,178  37,55 

Tbonerdc  •  .  14,180  18,107  17,88 

Kalkerdc  .  .  .  30,884  35,790  35,58 

Elsenoxydul  .  16,017  4,671  6,34 

Talkerde...   1,858  S,268  ^  2,68, 

was  bei  den  beiden  letzteren  mit  der  Granatformel 
übereinstimmt.  Varrcntrapp  hat  ausserdem  die 


')  I^oggeadorff's  Aanai.  %LV,  pag.  341  und  343« 
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von  Mag n  11  s  gemachte  Enldednang  beaaiigly  diiss 
«U«  sp6c'if.  Gewieht  de»  IdoliniMt  iurth  Sehmelsen 

von  3,346  za  2,94  vermiudci  t  wird  (Jakreab.  i&32 
S.  203). 

.  iB^gaaalt^)  bat  dea  Diallag  und  die  Bron-  Di«U«|r. 
zate/vAiiTraoaaleiii  bei  Salzburg,  Piemont,  Gulsen 

in  Steiermark^  \om  Ural ,  iiiul  vuii  LIten  in  Tyrol 
analysirt}  4ie  alle  das  vou  Köhler  schon  vor 
tfQ^Jfiiiveii  erhaltene  Resultat  seiner  Tortrefillcben 
Ai^it  über  diese  Mineralien  (Jabresb.  1830  S.  200) 
Ijestäligeii  ,  dass  sie  näiuii(-li  von,  in  ungleichca 
Proportionen  gemischten,  Siiieaten  von  Kalkerde, 
IMMj^^^yKif^i^^^^T^ul  und  Manganoxydal  besteben,. 
In  ;Wel|}beft^  die  Rieselerde  zweimal  so  viel  8;iiii'r- 
stofT  als  die  liase  ealliält  nnd  in  den  meisten 
durch  kleine  Quantitäten  Thonerde  ersetzt  wird. 
Regnfinlt  IlMad :  in  allen  Wasser  von  1,6  bis  zu 
3,32  Procent.  ' 

riegwault**)  hat  dabei  zwei  Arten  von  Li-  Lcpidolith 
thiongliumer  analysirt,  nämlieb  rosenfarbenen  Le-  "^"«^.^'i^i^»- 
pidoKtkMS'.eliieitt  Kaolin,  der  in  der  Porceljan»  ^H™'"^'' 
ipilbrib  zu  Wien  angewandt  wird,  nnd  eiuua  gel- 
ben Glimmer,   dessen  Fundort  uiclit  angegeben 
>fir  Jbmdi  darin  s  ^ 

AVy-jv  .^  '  Lepidolilb.  Gelber  Glimmer 

Kieselerde  .  .  -^^»^  49,78 


'^  ndnerde.  .  .  .  26,80  19,80 
,  Manganoxyd  .  •    1,50  — 

^  -v     lEisenoxyd  ...     —  13,22 

V  r     Bali   9,14  ,  8,79 

^^^^/^  Lilhion   4,85  4,15 

,  \ .     Fluor   4,40  4,24 

^99,09-  ^iÖOÖJlö: 


')  Atinal.  de  Ck.  et  de  Pl)ji.  LXIX.  66. 
Däs.  LXIX.  p«0.  72. 

Bwieiiiis  Jahref  «Bericht  XIX.  90 


^  kj  i^uo  i.y  Google 


306 

1 

Itt  dem  einen  von  diesen  ist  die  Tlianerde 
Aweli  eia  wea%  HangtMXTd  svlMtiliiirty  im  dem 
andern  dorek  sieailidi  ttel  Rieenoxyd,  wodarch 
die  Farbe  von  beiden  bestimmt  worden  ist.  la 
beiden  iat  der  Sauerstoffgebalt  der  AlkaUen  zv- 
•amaien  der  Tlionerde  und  der  Metalloxyde 
zusammen  3^  und  der  Kieselerde  6^  aber  wegen 
der  Unbestimmtbeit^  in  welcher  Verbindung  sich 
das  Flnor  befinde  ^  lieaa  atcb  keine  Formel  anf« 
stellen  9  zumal  da  aetne  QnantitSt'  keinem  ein* 
fachen  SanerstoffSquivalent  eines  Bestandtheils 
oder  zusammengerechneter  Bestandtheiic  cnt* 
•priebt.  leh  bebe  im  Vorbergebenden  Reg^ 
nanlt's  Bestimmtingsmetbode  des  FInors  an- 
geßUirt. 

r 

Arfredtonit      Der  Amplnbol  Ton  Grönland)  weleben  Brook« *) 

zuerst  als  eine  eigne  Art  bestimmte,  den  man 
aber  nachher,  auf  Anlass  sowohl  der  Winbel- 
messnngen  Von  Mitseberiicb ,  als  anek  der 
Analyse  von  Arf^edson,  mit  dem  Ampbibol 
wieder  vereinigt  hatte,  ist  von  v.  K  ob  eil  auf's 
Neue  analysirt  worden.  £r  fand  bei  Anwen- 
dnng  der  von  ihm  erfundenen  Skale  für  die  nn« 
gleiehe  Scbmelzbarkeit  der  Mineralien  (Jabresb. 
1839  S.  212),  dass  der  AriVedsonit  viel  leichter 
schmelzbar  war,  als  andere  Aniphibolei  was 
ihn  zur  Analyse  ^desselben  veranlasste »  aus  der 
.  sich  dafür  die  folgende  Znsammensetsnng  her« 
ausstellte,  die  ich  mit  Arfvedsou's  Analyse  ver- 
gleiehe  s 


*)  Jovrii.  £ar  pract.  GkeMic.  XIII.  pag.  1. 
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Kob«U  Avfvtfilattii 


«*8t 

T^l>  M.M  AMain 

IlatMi  ntl  SfMimi  T^n  Kali  v 

1,50 

11,55 

.  0,42 

11,20 

Oy62 

1,47 

Q,«A 

08,17 

07,87. 

Arfvc«lson  liat  dasselbe 

Mineral 

analysr 

was  Mitschcrllch  gemessen  halte  und  welches 
Ton  Brooke  an  Arfvedaon  gesandt  worden 
war.  Es  ist  also  olPenbar,  dass  es  nicht  dasselbe 
Mineral  war,  welches  v.Kobell  untersucht  hat. 

Bas  von  y.  Kobell  analysirte  Mineral  giebt 
die  Formel« 

N\ 

mg) 

die  der  Formel  des  Amphibols  analog  ist.  Durch 
dien  Natrongehalt  erweist  es  sich  als  eine  eigne 
Species ,  fiir  welche  t.  R  o  b  e  1 1  vorschlägt ,  den 
Kamen  Arfvedsonil  beizubehalten,  als  Erinnerung 
an  den  Entdecker  des  Lithions. 

Der  Arfyedsonit  komml  mit  EodialiCh  nnd. 
NatroHth  Tor.  Seine  Zusammensctznng  ist  der 
des  KrokydoHts  so  ähnlich^  dass  v.  Kobell  yer- 
mnthet,  dass  dieser  nnr  ein  asbestarttger  Arffed* 
eoDit  sei* 

T.  Ii o bell*)  giebt  an,  daös  er  bei  einer  Ana-  Achmit 
*)  iwak.  nr  jaMb^famda:  UV.  |^.41il. 
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IjBe  <1es  Acbmils  3,85  Procent  TltansHti IC  gcfni». 
den  bebe,  die  er'Bowobl  ans  der  Kieaeiefde  er» 
liiclt,  VKcnn  diese  in  liocliendem  Isolilensaurcn 
Natron  wieder  aufgelöst  wurde,  als  auch  aus  dem 
Eiaennxyde,  wenn  dessen  Lösnng,  oaeh  der  Re- 
duetion  mit  Selmefelwasserstoff.  sn«  Oxydnlsatz, 
mit  1?oh1cnsanrer  Kalkerdc  bebandeli  ivurde  ^  wobei 
die  Titansäare  sich  abschied*  •  • 

Tt^mu      Th.  Thomson^  bat  den  Tantalit  Ton Bnden- 

aiais  uiiil  von  Mlddlctown  in  Connecticut  in  P^. 
Amerika  analysirt,  welcher  letztere  kürzlich  von 
Terry  entdeckt  worden  ist.  Er  hat  für  die  Tan- 
talite  ein  zn  geringes  speeif.  Gewicht,  nach  Tboni« 

sous  Wäguiig  nämlich  i,o038,  wälircud  das  von 
dem  Ton  Bodenmais  6^038  ist  J>ie  Analysen 
geben  I 

Middletown  BodenmaSs 

Tanfalsäuic  .  .  •  73,90  79,65 
Eisenoxydul  .  .  .  15,65  14,00 
Manj|;anoxydul  •  8,00  7,55 
Fenebtigbeit .  .  .   0,35  0,05 


97,90  101,95 

Der  von  Bodenmais  enthielt  ausserdem  4  Pro« 
cent  Zinnoxyd.  Die  Ursache  des  ungleleben  spe/cif« 
Gewichts,  welches  um  ^  abweicht ,  ist  nicht  ein- 
zusehen.   Thomson  nennt  den  crsteren  Torrelit 

und  berechACt  seinft  Formel  sn.2lifn?Ta4-lSi*e23^, 
und  den  letnteren  CohmkU^  nnd  beieebnet  Inr 
diesen  die  Formel  Älnf +  fe«¥.  Im  vollen  Wi- 
derspruch hiermit  bat  Dana**)  die  KryslalUdr- 


Jovm.  Inr  |iract.  Chemie  XIII.  pag^.  217. 
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jiMl  WoD  dtMien  't«Uai  Taatalttoii  uad  Akm, 
ytoni  11  a  il  d  a  ni  Ycrgliclien  und  Hire  Formen  und 
Kinkel  gleicli  gefniiden ,  mit  dem  Untersehiede« 
'lb»s  der  Jetstere  gewöbnlieh  viereeUig  awgespitat 
iwl,  wülirend  die  lieiden  enteren  einen  grossen 
llieil  der  Endspitzc  durch  eine  Fläche  ersetzt  haben» 
*|)as  speo«f*  Gewicht  des  Tantalit»  von  Al^jMletovni 
4tiid)0nna  s:  5,94B  bis  5,95,  and  dee  von  Bo* 
dcnmals  zzz  6,030. 

Der  TaataJUt  ist  ausserdem  von  Shep.ard*) 
jn ,  Geatak^  von  JiljBinen ,  i2aeiligen  Pri^m^  gebui- 
den  worden-,  in  Begleitung  von  henitropiacheni 
Zinnerz  hei  Beverly  in  Masfachuaet?  ti|  Kord« 

vi..Jo]inaton**)  hat  angegeben,  daaa  rothea  me-  Chronisauret 
lybdänsaures  Bleioxyd  nicht  molybdäusauics ,  son- 
dem  chromsaurea  Blcioxyd  sei ,  welches  also  di- 
niorph^  wte^  iind  in  der  neuen  Form  isomorph 
mit  nolyhdanaaurem  Bleioxyd.  G.  Roae***)  hat 
dies  untersucht  uud  gefunden ,  dass  die  Verbin- 
dung molyhdänsanrea  Bleioxyd  ist^  geCarht  durch 
sehr  wenig  chromsaurea  Bleiozyd* 

Shepard****)  hat  unter  dem  Namen  (^^^ /^^ron- Calttroabarit.' 
hwnl  ein  Mineral  von  Scoharie  iN.  Yersey  hesl:hrie- 
beui  welches  aus  einer  Verhindung  von  schwe- 
felaaurer  Baryterde  mit  kohlensaurer  Strontianerde 

und  kohlensaurer  Kalkerde  =  Ca  C  Sr  C  -f-  ^Ba  S 
besteht ;  es  enthält  12,15  kohlensaure  Kaiherde, 

S2,3  koUenaaure  Strontianerde  und  05,95  sehwe* 
.-  I 

*)  Sillimamt  An.  Jonraal  XXXIV.  pag.492. 
L.  and  £.  PhU.  Mag.  XII.  p.  387.  ' 

*")  In  f^mtm  Bi^efe  init(]^etbellle  An^be. 
S^UimaBf  An.  Jouruai  X^V«  p«a* 

% 

\ 
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Mbanre  Biirfterdte.   Bs  Lat  «io  blftttt^  Mage, 
hntepwcircni  crinem  geraden '  iltonbuMslicii  Frism« 
£8  kömmt  in  secundarem  Kalkatem  mit  koblensaa* 
rer  Str^atmaerde  vor. 
BBmooit.      Tboin««!!*)  bat  nttter  dem  NaaMU'  Bmm^nH 

^n*  Mincial  von  I\Iassacliusels  hesckricbeii ,  wel- 
ches koliien^aure  Strcrntlaii^rde  ist^  in  der  ein 
Tbeii  duftb  bobleAsaure  KaUierde  «rselat^  ikU 
SebwefelMure  Ramntelaberg**)  bat  die  aalft«Kebe-  adiim- 
Tlaomcfde,  fdaaiire  Thorterde  Äiialysirt,  welche  im  Lignit  zu 
Kolosorttb  bri  Büin  ui  Böhmen  T#riiomnit«  Sie 

beafebt  «Fle  gew8biflieft  ana'  H     '+  i&i.  , 
Eisenoxydul-       Derselbe  Chefhilter  liat  ferner  zwei  Arten  Von 
AUwUm     ifnnfgalz  oder  Federalaun  untersucht«   die  eine 

▼on  Bodeilmaia  otfd  die  andere  aus  den  Quecbail- 

bergruben  bei  Hoersfeld  in  Zweibrücken.  Sie 

geben:  '  . 

Bodenmala  Moerafehl' 
ScbwefeMofa  V  •  ;  S5,7iO   -   W^OK  ^ 

Thonerde   12,778  10,914 

£i8euo)L^dul  ....   0,067  0,367 

Manganoxydul    .  «   1,018^  -  * 

Kailierde   .  .  ;  .  .   0,010  — 
Talkcrde   .  .  .  .  .    0,273  0,235 

Kali  ........   0,324  0,434 

Wasaer  47,022    .  43,025. 

■  m-Jmmju.-9-  ,   

96,432  100,100. 

Der  letztere  iäi  ojaM>ar=3iFeSr|-dÜ$9  +  24H, 
verunreinigt  durcb  eine  kleine  Menge  Toa  Kali 
und  Bfagneaia'Alav»/  uad  er  würde  gaas  ia  Kali* 

 .  .   /•  . 
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Uli«  l 

Im, 


Alaun  Ycrwandclt  werden,  wenn  man  darin  Ei- 
senoxydul und  Talkerde  durch  Kali  ersetzte.  Alier 
der  erstere  Ist  ein  Gemisch  von  schwefelsaurer 
Thonerde  mit  Kisenoxydul-Alaun,  Talkerde-Alaun, 
Manganoxydul  •  Alaun  ,  und  Kali -Alaun. 
.    Apjohn*)  hat  ein  natürliches  Salz  analysirt^  Manj^an- 
welches  ein  20  Fuss  mächtiges  Lager  bei  Algoa"^*^*^  '^***'"- 
Bay,  ungefähr  100  schwed.  Meilen  nördlich  vom  .»  iitu  • 
Cap  in  Afrika,  ausmacht.    Es  bildet  eine  amiaut-  ^' 
ähnliche ,   seideglänzende  Masse ,  Ton  dem  Ge- 
schmack und  der  Löslichkeit  des  Alauns.    Es  be- 
stand aus : 

Schwefelsäure  .  •  .  32,79 

Thonerdc  10,05 

Mauganoxydul  .  •  .  7,33 

Bittersalz  1,08 

Wasser  ....  .  .  47,60  • 

99,457 

=  Mn  S -|- AI  S^ 2™  >  wobei  ein  geringer  Theil 
Manganoxydul  durch  Talkerde  ersetzt  ist 

Ra  mmelsb  er g***)  hat  ein  schwefelsaures  Ei-  Basisches 
senoxydsalz  untersucht,  welches  unter  dem  ^-''g"*'*iJl|^^^Efg')*^*^* 
bei  Kolosoruk  in  Gestalt  einer  derben,  ochergel-  o\jd. 
ben  Masse  yorkommt,  woraus  Wasser  nichts  auf- 
löst.   Dieses  Mineral  besteht  aus : 

Eisenoxyd  .    .  40,736 

Schwefelsäure   32,111 

Kali   7,882 

.  Kalk  .    .    .  ,  ,  .  0,643 

..Wasser  mit  einer  Spur  von  Ammoniak  13,564 

— 1  •  ;  r-  j  . 

*)  PoggenJorfrs  Annal.  XLIV.'  pag.  472. 
'*)  Dieses  Salz  ist  ohne  Zweifel  dasselbe,  welches  bereits 
1833  von  II  au  sm  a  n  n  u.  Stromeyer  ausführlich  beschrie- 
ben und  analysirt  worden  ist.  Vrgl.  Jahresb.  1835.  p.  198.  W* 
'••)  Das.  XLUl.  pag.  m. 
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was  ungezwungen  die  Forniel  KS  4-  I  S -j- giebt, 
oder  ganz  dieselbe  Verbindung^  welche  ich  vor- 
hlkf  als  Von  Seherer  unter  den  Zelrset^ugs- 
proAacten  des  Scliwerellsies^s  in  "iem  Modnmer 
X  Alaunschicfer  gefunden,  angeführt  habe,  mit  dem 

Unterschied^  dass  da  das  Kali  durch  Matron  er- 
setzt ist. 

StelnkoUen»      Regnaalt  ^  liat-  eine  ausfuhrliclie  Untfersn- 
^^orl^"^  chung  der  Breun niateriaiien  aus  dem  Mineralreiche 
angestellt.    Er  hat  sie  auf  dieselbe  Weise,  wie 
Richardson  (Jaliresb.  1839  S.t^)  verbrannt 

und  die  Quantität  dei  ciiifaclicn  BestandthcIIe  ver- 
schiedener französischer  und  deutscher  Anthracite, 
Steinkohlen,  Lignite  bestimmt.  Seine  Resultate 
stimmen  iili  Ganzen  mit  denen  vtn  Ricbardson, 
überein.  Es  würde  hier  zu  weitläufig  werden, 
seine  Zahlen  aufzufähren ,  in  Betre^  derer  icii 
auf  seine  Abbandlang  verweisen  mikss. 
KigendiüB-  Vor  einigen  Jahren  emfifahl  ein  ungarischer 
'kide^^on*  ^^^9  l^olya,  ein  Heilmittel  gegen  Herpes^  welches 
Funfkircheii  vou  Ihm  aufgefunden ,  und  Anthrakokali  genannt 
iaUvgara.  Worden  ist.  Dieses  Mittel  wird .  auf  die  Weise 
bereitet,  dass  Steinkohle  von  Fünfkirchen  in 
Ungarn  und  zwar  von  der  Sorte,  welche  daselbst 
Scbwarzkoble  genannt  wird,  so  fein  wie  möglich 
pttlverisirt,  nnd  in  hrystallisirtes ,  vorher  -  ziini 
Schmelzen  erhitztes  Kallhydrat  eingemischt  wird 
so  lange  sich  noch  etwas  auflöst.  Man  be- 
kommt dann  eine' seh war^  Madsei  * 'die  sieh  in 
Wasser  ohne  einen  anderen  Rückstand  löst,  als 
was  im  ljber6<(huss,  zogemisc^t  worden  ist»  Diese 

^^^^^^^^^^^^^^^^  « 

*)  Aanal«  4«v  E^biinnacie  XXV ^ ,  paff^        aild .  in.  Aaaal* 
def  illiacf  XII.  pag.  161 -m 
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Lösiihg  enthält  min  cfas  Hcilinillel  Antliraliokall. 
Viele  andere  Steinkolilenarten  zeigten  dieses  Ver- 
lialten  nicht,  ^i^as  ausseist,  dass  die  Schwarzkohie 
von  Fünfhirchen  von  einer  anderen  Natur  ist,  als 
die  gewöhnliche  Steinkohle,  vcrmutlilich  im  Gan- 
zen den  schwarzen  in  kaustischem  Kali  löslichen 
Kückständen  gleichend ,  welche  nach  der  Destil- 
lation Ycrschiedener  Pflanzensänren ,  z.  B.  der 
Weinsäure  ,  erhallen  werden,  wenn  man  die  Masse 
gegen  das  Ende  nicht  iihcr  250^  bis  300^  er- 
hitzt. Buchner*)  hat  gezeigt,  dass  eine  Stein- 
kohle von  derselben  Art  auch  in  der  Gesrend  von 
München  vorkommt.  Es  ist  klar,  dass  es  von 
wissenschaftlichem  Interesse  ist,  diese  Steinkoh- 
ienarten  zu  unterscheiden,  und  dass  eine  chemische 
Untersuchung  der  Constitution  der  löslichen  von 
wlsscnschafllichcm  Werth  ist. 

Bekanntlich  kommt  eine  Art  Bergtalg,  Sehe-  Sckererit 
rerit  genannt,  bei  Utznach  in  Brauukohlenlagern 
in  unveränderten  Ilolzstämmen  vor.  Dieser  ist  < 
von  Kraus**)  genauer  untersucht  worden.  Die- 
ser krystallinische  Körper  schmilzt  bei  114^ 
und  kann  dann  in  einem  offenen  Gefäss  allmälig 
jn  Gestalt  einer  wolligen  Masse  sublimirt  werden. 
Wird  er  dagegen  in  einer  Retorte  der  trocknen 
Destillation  unterworfen,  so  fängt  er  bei  -|-  IGO^ 
an  Blasen  zu  geben ,  bei  -j*  ^^0^  gerätli  er  ins 
Kochen  und  wird  zersetzt,  anfangs  geht  ein  farb- 
loses Gel  über,  dann  kommt  ein  gefärbter  und 
am  Ende  ein  schwarzer  Theer,  und  in  der  Re- 
torte bleibt  Kohle  zurück. 


,  ,*)  Bucbner's  Rcpert.  Z.  R.  XIIL.  pag.  385. 
**)  Poggendorff*«  Annal.  XLIII.  pag.  Ui. 
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DerSchereHt  ist  uidöalicU  in  Wasser,  mihmerw 
löfMck  in  AUinlMil^.  wmm  «tr  b)aiiiii£rlHilta%  ii«iiä 
ÜB  Losnng  in  4er  Wiiai •  geeSttigt  wäir ,  bmftbä 
gun^  und  gar  in  Icineu  Blättern  anschiesst.  Da- 
gfigen  ist  er  letebilösUch  in  Alher  und  fetten  picn. 
lM  :1tüi  ist  ter  uriMÜclik  Von  Sehüsefcbiim.  mnl 
1$^  aufgelobt,  aber  geschwärzt.  Salpetersäure  löst 
'  ihn  unverändcfi^Attf  und  Wasser  fällt  ihn  daraas 
*  inr  AMftlt  m^m.vnUmä  lirjattUbuNnhea  Keepers. 
■Er  '  ist  .gmelilos ,  sodi  in«  Dsnplforni.-  Bei '  der 
Analyse  durch  Verbreniifing  v\urde  er>  zusaiuioen* 
gesetift  jgeCniidcii  «osi 

.    (.  Gefandea      ASaine  Betnekafll 

Wasserstoff;.     .   7,40    7,44  .  i        7^-  . 

.'Br  ist  sko'jQHv  oder  wenigstens  iMsteht' sein 
Atom  aas  einer  glei^heH^Amahl  Tdn  AMntSn  I^A 
•^^  ■  Hohlen stoflPatid  Wasserstoff,  wie  z.  B.  das  Benzin. 
^: :  Wird  der  fieiielttri«  M  hkkgt  destUKrt,  als  er 
Mb  'Arri^Ieses  DtestSilrt  gieht ,  so  ftelilsnii*t  niin  ein 
litquidam ,  in  welchem  sich  hrystallinisehe  Schop- 
pen absetzen.  Kraus  fand,  dasshier,  gleichwie 
.  lier^eiih  A^A^erol,  -idss'llttsstge  nnd-Ais  angeselieS'' 
sene  '  gleiche' Zasammenactzunp^  liFalicn  ,  nämlSell 
87,6  Kohlenstoff  Und  §1,4  Wasserstoü  (Verlust 
f  Pioeenl) ,  Kted '  berechnet  M  €^t^.  Dies^ 
FMtfel  Ws^fMSIt^     «ehküittfffi  nhd  IO,»  Wss» 

serstoffv  was  voii  dem  Resultat  sehr  versclileden 
an  sein  scheint^' 'aumai  das  Destillat  bestehcMi  kann 
ans  laelen  AiMMen  tote  ^j^ite  'Bleteeiit^^  G^^li^, 
C;zoiii8^  Q.  8.  w. ,  was  sich  wohl  durcb  sein  spedfl 
Gewicht  in  Gasform  ausmittelu  lässt. 
Krdbaria«  Jobnsto«  ibat  verscbiedene  Erdharze  nntcr« 
sucht*         i  •  ■'  i'*-^"  -  *'i*u 
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SbOeh^^)  Itotanmt  mit  Eimm  im  CUbmor-  HatclietiB. 
gftiiiliiE6  ymt»  j  JBs  Ml  gdUblMi»  dttreWelmieiidt 
bildet  dünne,  perlmirticrglänzende  Sclieibcn,  hät 
Wachsconsistenz  y  fiUill  sich  fettig  ao,  ist  ohne 
6«nicii,  nad  0,M6  apeoif.  ««wicbt.  GurftclmUtl 
hkA'JU^^6,  fMdbt  dtea  mm  Feit  jind  JuiiHi  hm 
mSssig  regirlem  Feuer  nnverämlcrt  übcrdestflltrt 
werden.  »Bei  iang^  Vernfakrung  an  der  Luft 
edmtraf  '  tUk  \  *  trlnd  e«  .dAns  .  (gesdliiiolmi^ 
m-  sdtwinflit  d«»-4S«8dminrto**>imgeaeluMolBefr. 
Von  Alkohol y  auch  kochendem,  wird  es  wenig 
aofgelöst.  Wird  es.Jii»  xiir  SftttigMg  m  kochen- 
dem  Aether  «üfgelest^  i0  erstarrt  die  FlttsBig« 
kcit  beim  Erkalten^  nnd  besteht  dann  aus  feinen 
Fäden  (Prismen) ,  die  anskryalaUisirt  sind.  Der 
erkaltete  AetlMr  enikälft  wenig  an%etö6t*  Gen* 
centtirle  SdHrefehfMre  A^Mefef^'cfi»  £eim  Koelien« 
Von  kochen(?cr  Salpetcrsäuic  wird  es  wenig  f^r» 
ändert,  fiei  der  Verbrenn unga«  Analyse  wurde  es 
kMtelwii^  gelbnden  am  CH.  < 

MtUMetmii'yimämItm  R«lileiigHikto  c«kMiM-  Middletoait. 

Icton  bei  Leeds»  vor.  Er  bildet  theils  Zoll  dicke 
Scheiben  zwischen  dttnf  Kohlen  ^  tbeils  kleine  ku- 
giBlIiIrmige  Maeee^^  so  gros»  wie  £rlit|Mi»  Er  iai' 
rothbrann  und  im  'DorekMlien  tief  roth  ^  hart  , 
spröde,  leicUt  zu  Pulver  sn  s^luiiien^  Weli^eü 
l^nA'-kl.  Et  besilst  ifansgÜMM  9  i»l'gef>neki-  md, 
geMdiiBad6l<Mi9«WiA*iiai-i,i6  8p«rff^<'6ewiclit«- 
schwärzt  sich  in  der  Luft  und  sieht  dann  wie 
Steinkehle  aus,  bat  aber  einen  anderen  Glanc^ 
•la  4i«se*    £r  vertti|[l  +         okse  zu  seknel^ 


*)  Joura.  für  pract.  Chemie  XIII.  pag.  438»-' 
^)  D«i.  XIII.  pas» 
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mä  okM  zersetzt  zu  werden ,  kann  angez&n- 
.  det  werden  iiild  bir^iint  dann  wie  dn  Hant)  ia 

\  der  trocknen  Destillation  wird  er  zersetzt.  Alko- 

hoij  AeÜier  und  Terpcntlüncii  sielieii  sehr  wenig 

*  davon  am«    Yön  kochender.  Sdkweldbiiare  wird 

er  zerstört«  in  koebenier  Salpelersiore  efv^etciit 
er,  schmilzt)  löst  sich  auf  unter  Entwickeluug 
Von  rothcn  Dämpfen,  und  gieht  eine  braune  Lö* 
«fing,  die  siek  beim  £rkalteii  krton  trnkl^ '  Wd 
noch  mebr  Ton  leiner  brennen  Sdbetaits^Cillen  ttset, 
wenn  sie  mit  Wasser  vermischt  wird«  £r  wurde 
sasalniiieiigeselzt  gefunden  eoet  ' 

KoUenetoiF  .  •  .  86,738     90  .86,M6 

Wasserstoff  •  .  .    8,0  iG      22  7,780 
Sauerstoir.   ...   5,216        1  5,714«, 
Oxokerit.       (hokerÜ*)  vptt.ein^o»  nencii' FoBdort^.  in  d^ 
Steinkohlengrube  von  Urpetb  bei  New-Castle-upon- 
Tyne.   £r  bat  ungeräkr  dieaelben  Eigenscb^ften« 
wie  der  ans  der  IMoldaa  §  efcer  er  ist  weieber  nad 

m 

.ndbimierager,  and.  bat  dieselbe  Cnsamnieaeetziing 

CH.  Der  Ozokerit  soll  auch  in  der  Kohlengrube 
I^inlithgow  in  Schottland  vorkommen. 
EetiMipbalt. BeiitH$MpKaU**)  ans  dein  Lignitlager  bei  Boyef, 
hommt  in  gtösierea  and  Heineren  Stildien  Ton 
,crdigem  Ansehen  und  Bruch  vor,  selten  leicht 
und  glänzend.«  Man.  findet  darin  eine  Meogn  voA 
kleinen  Kohleostreifen ,  die  anter  dem  Mieroaeop 
eine  vierseitige  Höhlung  zeigen  uud  wie  in  Kohle 
umgeänderte  Überreste  von  den  Nadein  einer  Pi- 
iinsartaneselifii^^  Der  Retina8|diaU  kann  gesehmd- 


V  JottTD.  für  prnct.  Cltenuc.  XIY.  pai^.  ^^a. 
**)  Dat.  pag.  437. 
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zcn  und  angezündet  vrcrilen,  brennt  dann  mit 
leuchtender,  rusender  Flamme,  sclnvacli  aromali- 
scliem  Geruch  nnd  Zurüchlassung  einer  weissen 
Asche,  die  aus  Kieselerde  und  Tlionerdc  besteht. 
Kill  Theil  von  diesem  Erdharz  ist  löslich  in  ko- 
clicndem  Alkohol,  ein  anderer,  ebenfalls  brauner 
Xhcil  ist  darin  unlüslich ,  aber  er  gleicht  nicht 
dem  Asphalt^  wie  Hatchett  angab,  der  dieses 
£rdharz  zuerst  beschrieb.    Dieser  unlösliche  Tliell 
schmilzt  nicht  beim  Erhitzen,  aber  er  kann  au- 
gezündet werden,  worauf  er  mit  Flamme  verbrennt. 
X)Ie  von  Johnston  analysirte  Probe  enthielt  59, 
32  Procent  eines»  in  Alkohol  löslichen  Harzes,  und 
40,68  Proc.  eines  in  Alkohol  unlöslichen ,  von 
dem  27,45  verbreniillch  und  13,23  Asche  waren. 

Das  mit  kochendem  Alkohol  ausgezogene  Harz 
bat  folgende  Eigenschaften.  Es  ist  hellbraun  und 
liarzUhnlich ,  riecht  bei -f- 100^  harzälinllch,  fangt 
l>ei4~^^i^  schmelzen,  ist  vollkommen  flüs- 

sig bei 4550, C ,  geräth  bei +  205^  ins  Kochen 
und  wird  zerstört.  £9  ist  schwerlöslicb  in  kaltem 
Alkohol,  leichtlöslich  in  Aether.  Es  wurde  zu- 
sammengesetzt gefunden  aus : 

Gcrunden     Atome  Berechnet 

Kohlenstoff  .  .  .  77,414  21  77,171 
Wasserstoff  .  .  8,508  28  8,400 
Sauerstoff   .  .  .  14,078        3  14,429 

Das  Harz  der  Pinusarlen  ist  C20H50  02  (Jahresb. 
1837  $.255);  bei  der  Bildung  aus  Tcrpeulhinöl 
^20|£52^  in  der  Luft  entsteht  auf  Kosten  von  2 
Atomen  Wasserstoff  ans  dem  Oel  1  Atom  Wasser 
irährend  der  Rückstand  2  Atome  Sauerstoff  auf- 
'  nimmt.  Wenn  bei  der  fortschreitenden  Yerände-' 
rang  des  Harzee,  noch  2  Atome  Wasserötoif  auf 


ai8 

Kosten  der  Luft»  im  Wewr  ■  yiei wmdeit  werden, 
und  de»  Rüelwtand'  elMI  deesen  -i  Atom  Kohlen« 

oxyd  aafnimmt,  so  entstellt  C^^H^^O^,  welclies 
die  ZHsammenseUuDg  des  liier  uotcrsuchten  Har» 
zoe  iet.  JolinAtoiv  ^gkabt  ^  >  deee.  sieli  -  dieses  KoIk 
lenoxyd  auf  Mosten  eiotts  in  bliiierer  Tempcratar 
serslörten  Coiepiioniains  gebildet  baben  könne* 

Jofanstön  bat  gePanden,  dass  es  sieb  mit  Ba- 
sen yerblndeii  l^ana,  aber  er  bat  diese  Verbin- 
dangen  in  Alkobol^  worin  sie  etwas  löslicb  sind^ 
berTorzabringen  gesncbt,  wodorcb  er  Verbindert 
>Turde^  zu  einem  bestimmten  Resultat  zu  liomnien ^ 
es  wurden  die  Verbindungen  jnit  Siiberoxyd,  Blei- 
öxyd  niid  Kalkerde  beryorgebraebt.  Sie  sind  braun, 
{»ulverformig.    Die  Silberrerbindong  gab  41, 
bis  43,5  Piroecnt  Oxyd,  nach  der  Rechnung  hät- 
ten 41,1  crliaüen  werden  sollen.    Die  Kalkver- 
bindnng  enthielt  iO,3l2  Procent  Kalk,  entspre- 
chend der  Formel  2Ca  +  :,C20H28  O^,  die  i0,2i2 
Kalk  Yoraussetzt.    Die  Verbindung  war  durcb  Ver- 
miscbang  einer  Lösung  des  Harzes  in  Alkohol 
mit  einer  Losung  TÖn  Cblorcalciiim  in  All;oIiol 
dargestellt,  und  mnsste  also  Harz  in  Übersoll uss 
enthalten.    Die  Alkalien  ^eben  mit  .dem  Harze 
lösliehe  Verbindungen,  die  sieh  ans  der  Flüssig- 
keit  niederschlagen,  wenn  diese  mehr  Alhali  ent- 
hält als  das  Harz  sättigeu  kann.    Mit  dem  Harz- 
«Ikali  diese  Verbindungen  zifr  Analyse  darzuslel* 
len,  wurde  nicht  Tersueht* 

JEkstbeluts  JBrdkarz^  #ns  d^r  Grubf  Odin  in 
Dcrbyshive  worde  znsammengcsetst  gefunden  aus's 
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Kölilenstoff  .  .  85,474 
WMmloir .  .  13^283 

woraui^  man  also  einstellt,  claas  die  Analyse  von 
Henry  d.  J.  (Jalimli.  1827  8.  233)  In  hohem 
Gittde  «Dficklig  gewaien  isl^  ib^  umth  dietw  Am» 
gäbe  der  Savcistoff  h^t  die  'Htifte  Tom  Gewicht 
des  üarzes  ausmachte.  Mit  Wasser  und  Alkohol 
ausgekeehles ,  elastisches  £rxhar%  wurde  i&iiaaia- 
meiigesetit  gefattden  aas:         ,  . 

KohiL'ubtoff  .  .  81,383  •  83,671 

Wasserstoff,  .  12,576  12,535 

Sanerstolf.,.  •   3^038  aj784. 

Erhärtete  Stücke  Ton  diesem  Harz  euthielteni 
KohlcÄStoff  .  .  85.958  80,177 
Waasefeleff .  .  lft,»M  iSI»4SI3 
Saverstoir.  .  •   1,900  1,400* 

GuayaquilU*)  ueunt  Johnston  ein  Erdharz^  Goayafwlit. 
*  «reldies  l>ei  Ciaayaquil  in  S..Amevikt  gmase  liagev 
bilden  soll*  Es  Ist  blassgelb,  uiMhirchsichtig, 
leicht  zu  puiveriäiren,  schmeckt  bitter,  erweicht 
bei  +70^  «iMl  8cbmUzlbei.-(?l(|0o  ist^ähe  uad 
klebrig  wahrend  des  Erhallens  §  er^tartl  ist  es 
halhdurchsichtig,  aber  dunkler  von  Farbe.  Bei 
der  trocknen  Destillation  wird  es  zersetzt.  Wasser 
löst  etwas  dayon  anf*  Ton  Alkohol  wird  es  J^eieht 
aufgelöst,  die  Losuog  Ist  intcfnsiv  bitter  dad  setzt 
hei  langsamer  Verdunstung  blassgelbc,  prismati« 
sehe  Krystalle  ab.    Specif.  Cewi^bt  =  1,092. 

Es  wird  leieht  von  Kalihydrat  l^ufgelöstV  weni* 
ger  leicht  von  kaastischem  Amidoniak.  Die  Lo- 
sungen sind  gelb.   Die  AlkohoUösuug  dieses  £rd-.  ^ 

*)  L.  and  £.  VM.  Mag,  XUi.  m. 
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barzcs^  welehe  blassgelb  ist,  wird  durcb  einige 
Tropfen  Ammoniak  dnnkelroilibniiHi.  Die  Alkoboi- 
lÖsnng  giebt  mit  Silbertösang  anfangs  keinen,  aber 
nach  einer  Weile  einen  gcringeu  uud  dunklen 
^  Niederschlag,  der  dnrcb  zugesetztes  Ammoniak 
▼cfmcbrt  nnd  sobwam  wird.  Dieses.  Erdbirs 
«rorde  zusammengesetzt  gefunden  anst 

Gefunden       Atome  Berecbnet 

Kohlenstoff  .  .  70,665  M  76,783 
Wasserstoff.  .  8,174       9»  8,148 

Sauerstoff.  .  .  15,161  3  15,009 

Jobnston  bat  die  Silberoxydsalze  desselben 
trotersncbt  nnd  gefunden,  das«  sie  in  mehreren 

ungleichen  Verhältnissen  hervorgebracht  wcnlcn. 
Der  Niederschlag  mit  Ammoniak  aus  einem  Ge- 
miseb  der  AlkoboUösuDg  des  Harzes  mit  salpeter* 
saurem  Silber  gab:  75,57  Procent  Silberoxyd 
.  =  Ag^  4-  C^o  1126  03.  mit  Alkohol  gekocht  gab 
diese  Verbindung  ein  darin  Idsiiebes  Silbeisals, 
welches  beim  Erkalten  mit  brauner  Farbe  nie- 
derfiel, und  14,94  Pigoceut  Silberoxyd  enihielt 

=  Ag  +  4C»>H^OS,  und  eine  dritte,  direct  ge- 
fällte  Verbindung  gab  26,0uU  Piocent  Silhero&yd 
=  Ag  +  1M:20H2605. 

ßergtUeer.  Schröttcr*)  hat  einen  Bergtheer  beschrieben, 
der  in  Ungarn  auf  einer  Wiese,  in  der  Nachbar- 
sebaft  von  roäeh  tigeii  Steinkohlenlagern,  mit  Wasser 
hervorkommt,  und  welcher  iin  Orte  als  Wagcn- 
schmler  gehraucht  wird.  Er  soll  aus  C^ii^^O^ 
bestehen.  Er  llist  sieb  schwierig  aber  Tollkommen 
in  Alkohol,  ans  der  Löspng  setzen  sieb  kleine 


*)  Nene»  Jahrb.  %  Mineralogie.  Mai  S.  547. 
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Rrystalle  ab,  die  nlAt  unfersacht  worden  sind. 
Bei  der  trocknen  Destillation  wird  er  zerstört. 
Von  fliielitigea  ölen,  Ton  Säoren  und  AUalien 
wird  er  aufgelöst«  Wird  er  in  einer  Retorte  lange 
einer  Tempcratnr  von  100^  ausgesetzt,  so  de- 
stillirt  ehi  farbloses  Ol  ab,  und  am  Ende  bleibt 
eine  Itoblschwarze  Substanz  zuriick*  Diese  wur- 
den nicht  untersnebt,  wiewobl  sie  die  eigentlicben 
Bcstandtlicile  dieses  Bergtbecrs  zu  sein  scheinen* 
Einige  wenige  Versache  wurden  über  den  Einflnss 
der  Sebwefebaure  auf  das  öl  angestellt »  dessen 
iZnsammensetzung ,  so  ^^  ^c.  auch  die  des  zurück* 
gebliebenen  Erdpechs  zu  hennen  wichtig  gewesen 
w&ren« 

Böttger*)  giebt  folgende  Methode  zur  Reini-  Petrolcnm, 
gang  des  Petroleums  an:  Zwei  Pfund  Petroleum 
werden  mit  12  Loth  rauchender  Schwefelsäure 
vermischt,  und  damit  8  Tage  lang  oft  nmgeschüt- 
telt.  Dann  wird  es  abgegossen ,  mit  Wasser  wohl 
ausgewaschen,  davon  wieder  abgegossen  und  auf 
Sfiiche  von  haustiscLem  Kali  gestellt,  um  es  zu 
trocknen«  Sollte  diese  Metbode  wohl  leichter  sein, 
als  es  mit  Wasser  zu  destilliren  und  das  Ol  mit 
Ghlorcalciam  zu  trocknen? 

IVöggcrath  und  Mohr**)  haben  ein  Sumpf* Sumpferz  aus 

ers  besehrieben,  welches  sich  in  einem  !^g^^ ^jg^^^a^ar 
▼on  ^  Zoll  MachtigheSt  pn  der  Nachbarschaft  von 

Maricnhad  findet,  10  bis  12  Zoll  unter  der  Erd- 
oberfläche.   Es  besteht  aus : 


-)  Aaualen  der  Pliumaeie  XXV.  pag:  100. 

Das.  XXV.  pag.  93. 
Bprxellvf  «lalires- Bericht  XIX.  fli 
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Eneiioyd  .  *  . 

Hnininsäiure  •  20,40 


Die  feUenden  3,6  waren  schwefelsaures  Eisen« 

j 

oxydiil  and  Bittersalz,  welche  mit  Wasser  ausge- 
zog^A  werden  J&onnten« 

Scbwediscbe      L.  STinberii;  hat  inrAaftmire  desEisenhoB- 

Suin  t  und 

"sceenc!*  Soupf-  und  Seeerze  aualyslrt^  ich  lasse 

hier  die  ▼ob  ihm  für  den  Jahresberichl  aitge- 
theilte  tabellaiisehe  Obcfsicbt  d^  Resolute  üiver 

Analysen  folgen : 
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10,836 
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1,974 
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71,183 

1,837 

11,041 
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74,772 

0,793 
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10,697 

57,081 

16,185 

12,924 

9,185 

70,380 

4,005 

13,797 

8,536 

56,475 

15,881 

13,290 

41,258 

45,260 

0,463 

7.576 

13,569 

-59,947 

H>,132 

10,699 

6,399 

60,863 

11,501 

15,780 

62,305 

10,110 

13^043 

7,735 

74,100 

0,910 

13,074 

17,158 

61,004 

2,202 

12,724 

2^,343 

43,22S 

12,340 

14,321 

11,240 

64,126 

1,525 

15,250 

11,327 

61,843 

3,432 

16,538 

17,865 

65,790 

0,832 

11,178 

9,402 

35,394 

34,715 

14,686 

61,123 

0,898 

16,576 

13,000 

59,860 

5,41^5 

15,m 

S,408 

70,803 

3,0!»3 

16,146 

7,883 
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1,451 

17,814 

8,117 

63,287 

7,952 

15,766 

10,106 

68,0'it) 

1,696 

14,935 
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63,496 

2,275 

14,005 

19,607 

52,862 

10,848 

10,299. 

8,027 

70,049 

1,783 

15,874 

39,844 

48,5^71 

3,446 

7,701  , 

meiMe 
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deninjj 
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IS a rd 8  und  €o Uli*)  IhiI»«»  die  Gksi  Allgemeine 

in  Wasser  entwickelt  werden.    Sic  Hessen  unge-'  kältnisse. 
Uhr  lOOfijTfiiiiJien  weisser  Bc^oeii.41iia  d^age  lang 

Lufl  ToriteiP  heatkamt  worAen  war,  qneUeii,-^  '  , 
einem  .ApFAiAtf)»       vqa  ider^  j^uft  daduirok  abge* 
%qiU9«ia«  l^f|lV9..ilaaa  '|ii|A.it«i;#|t  Waaaer  ^liUti 
lM4|e9M.4fl4       ^fklüp^  -«ei«.  Qaaieoliv  daa  Qa^^iMl. 

i^bleitete,  dass  es  aufgefangen  werden  koAnle;^ 
Auii.ime  1^^^  wurde  s^f •  wmg  (»aa  atifg^y 
a^wnritri  i4af(  ..Ww^rmoV^,  die.  BqlmeQ. 
gelegiia.  hatleyi ,  gab  beS^  Aofluitbeii  ungeftibp. 

Liter  Kohlensäuregas  ,  beinabo;  kein  Sauerstoffg^s 

lind  4w,.ll«$p«iPglj^i»  £ehi4i.,dl¥a  .WaA%QrB  ani 
Slickgaa.  Daa  poaitiye  Reaii|ti||''d|^t4^  iali'itdi^ 
diö  Bobnen  beim  Qaellen  flen ,  S^oerstoffgaa-GebalC  . 

aus  der  Lu^t^  des  Wassers^  |^ilf^espgen  baben,  mit    V^'^vli  .to- 
Zarücklasiniiig  des  Sticbeaaea»  üiid'vielroal  mebr*  '    iuin-  ^ 
Kmlaiiaaare  eil^iCKelt  halien,  ala  aua  dem  Ge-  * 
halt  des  Wassers  an  SaucrstoJIgas  gebildet  werden 
konnte.    Die  Bobnen  keimten  nacbbcr  in  der  Erde, 
Sie  zieben  biacana  daa  Reaultal,  daaa  die  Sa^ 

*  ^  ^        /. '.t.  .-^,1**1  .7.***^  A':' »  .':  Ii'.,  .»I  (* 

*)  Comptes^riOidiiftt  2dt  Sem.  pa^;.  922.1:  u.'v  ' 

Bcrseliat  Jakres*  Beriebt  XIX.  ^ 
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3^6 

neu  wAtcMil  des  Qaellens  eine  Portion  Wassev 

zerscl/cu,  dessen  Sauerstoff  in  Kolilensäure  ver* 
^  mndeloy  und  dessen  Wasserstoff  binden«  Sie 

sehen  dieses  Resnltst  ebenfalls  als  positiT  an« 
Aber  es  ist  weit  entfernt,  dieses  so  sein.  Demt 
seitdem  ^Ir  die  Metamorphosen  organiacher  Kl>r« 
per  IfODnen  gelernt  haben,  ist  es  eben  so  wahr* 
scboinliehy  dass  die  Bntwiekelnnp^  der  Köhlen« 
siare  das  Pro  du  et  einer  solchen  Mctamorpliose  ist, 
,  wpbel  das  Wasder  entweder  nicLt  gebunden  wird, 
oder  JMi  gleiohen  ÄqoiYalenleo  aein<jr  Jße#ü|il4tbeale 
.  eingeht. 

£ldktri»che«.  Blake-)  bradit^  ^ine  lebende  Pfllme  in  eine 
reldirvc-  «MrtehÄ  iSteHung,  dass  Vihs  toii  ihriHi  Blattern  ndf 

KCtation.  der  Oberfläche  von  Wasser  ruliete,  während  er 
die  tieitlingsdrähte  von  einem  empßndlieben  eleW 
flUittag^«tisehen  Goridensälor  so  damit'  verband,' 
dlüflrtfer  eihe  mit  dem  Stiel  nnd  der  andiere  nt^ 
der  das  Wasser  berühreitden  Fläche  des  Blatts  in- 
Verbindnng  In^K  'Die  Maglüetnadei  gab  dann  oi^ 
Hau  eleltitsdieii  StVoni  -fe'n  «rhemten  <  iit^  einer  ool^ 

chen  Richtung;,  dass  -|-  E  yon  dem  Stiel  zu  dem 
Blatt  ging.  Er  war  stärker  im  Sonnenschein  als 
im  Bonkeln ,  dauerte  aber  aneb  bei .  Abwesstolieit 
Ton  ^aileni  Lieht  fort«    :  ^  .  ^  ' 

AbiorpiioB  !  Bonasiagaiilt**}  bat  ein«  ial  'rägetebniaeli- 
'rhr^d  d»  P^'y'>^<>W>«el>«'  I^^^  wIeKtige  Arbeit! 

VegetatioB.  vorgenoinnicii ,  um  die  Frage  zu  beantworten,  ob 
während  der  Vegetation  von  den  Pflanzen  Stick-* 
atotf  absorbirt  w^rde  ?  Die  Versnehe«  .welobe  bis* 


*)  L.  tBd  K.  PhiL  Maf.  XU.  paf .  m. 

")  Anoal.  de  Ch.  et  de  Pk|s.  XLYI.  pAg.  1. 
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jetzt  mit  Pflanzen^  die  in  einer  Atmosphlre  ein* 
geecblossen.  litaren^  weldia  itm- Zeit      Zeil  tniV 
tendeht  werdka  JiMnte^  migcstaUl  wodl«»  eind; 
haben  diese  Frage  mit  Nein  beantwortet.    £»  ist 
ans  zuverlässigen  Versuchen  bekannt ^  dass  Sanien>; 
die  man  x*B:  in'  geglühetcnl^Sindj  Sehwefeibla«» 
meÄ  and  anderen  SabaUMen.,  die  ihnen  heine 
Nahrung  gci^lkhreh ,  heimen  und  wachsen  lie«ay 
und  (dabei  mit  reinem  dcatillif  tto  iWataer  btfgaii, 
Iftmülika  h(snrQrbringcii ,  wielebe  iiacb' den  TnA^ 
nen  bis  zu  3  31al  niehi*  wie^ea  können,  als  der 
SamC)  wenn  sie  von  Zeit  zu  Zelt  abgesehniita» 
ipd'i|^rtfeoeba«!t  werden»   Si^h  ifelbat  «bevlina^  wn 
•nÜclMpiwbaen ,  blnben  tie  i  die  Fmetifiealsari  «bc-* 
ginnt,  aber  dann  verwelken  sie,  well  Stoff  für 
die  Bildnag        Eiweiaa  .nnd  PAanaenlean  auui>< 
gelt,  dar  aws'Danraierde  ball«  bergeMmnen  wmn 
den  müssen.    Da  das  Eiweiss  und  der  Pflanzen'^' 
leim  UJ|geßihr  i5  Procent  Stickstoff  anihalten ,  ,a» 
am  ib'^Kniieb  aebelnen,  alt  bMnImi  die  Pian- 
sen  ans  der  Luft  und  dem  Wasser  Koblenatoffy 
Wasserstoff  und  Sauerstoff  entnehmen  und  kimen 
M-hnge  Ibrt  abyiie  hi^Wl  etwas  welir  ntttbig  babeay 
daaa  sie  aber  beiüen  SliebatcMT  ime  ider  linHI-anAieh« 
men  können,  um  damit  Emelss  lirid  Pflanzenlclm 
zu  bilden.     Auch  findet  der  Ackerbauer,  da<^ty 
je  mehr  seine  Erde  mit  tbieviecben-,  «od  folgUeb 
attohstoffbaltfgen  Abftllea  rmAin  iat,  9mnd 
£rndte  um  sa  reicher  wird,  und  um  so  gewichtiger 
das  Getreide ,  welches  darott  c^lnilten  wird.  Hier^ 
im  entatebt  jedoeb  eine  Frage  ^'iMldie  mit^dfiaseni^ 
Umstände  im  nahen  Zusammculiang  steht.  Wenn' 
Pflanzen  keinen  Stickatnff  ans.  dar, Atmosphäre  siob^ 
aüimttiiwbiaMMin ,  mid|  wie  wir  mit  nodb  gtil» 


33» 

Mehner»  SlDhctMt  *rmB'"wUi«i  gltdbcnV  aueh  *  die 
Tliierc  niebt)  so  sollten  organische  sticisstoiilialtige 
^litomii  entweder  eine  constante  unyenuiderltGlie 
Qivaiitilat  «liBiuidMft^.öder  in  beetiniigen  AbMli^ 
uien  sich  befinden.  Von  dem  ersten  wissen  wir^ 
dass  es  nicht  der  Fall  ist^  da  jede  Ammoniakeiitr 
WMMliiiig  bei  der  Jiliilsüe  voii  Tbier«  und  Pflam- 
^emlbttMi  eine  Vennindeniiig  in  der  eonetenten 
Quantität  Ist^,  und  die  CrTahrnng  beim  Aclserbau 
zeigt)  dass  der  betriebeanie  Ackermann  ohne  fremde 
Beilinlle  .dbn  Etting  de«  Landes  nnd  die  Menge 
dea  Rittdfieha ,  weldies  in  seinem  Bezirke  ernährt 
wiad^  aUinälig  Ter  vielfachen  kann.  Die  Erfahrong 
iea'GenHen  aagt  una  abo,  data  der  Stickstoff  darv 
Atmiaq^bafei  num<  Bebnf  dea  PAanseb-  nnd  Tbier» 
lebens  in  Betracht  gezogen  werden  müsse.  Aber 
wie  dieses. sbngebl  muss  liocb  ansgemiltelt  .vircrden* 
Bnntaii^ngalttlta'Veitaehe  aiikd  eipi  Yetapreebon* 
der .  Anifrng .  an  dieser  ErfiMaebnng.  < 

Er  hat  vefg^leichende  Versuche  angestellt  mit 
Klee  und  mit  Weitaen,  tlieiVeasudie  wurdan  an 
bearitkilattigt»  Aaa*  die  Samen  ^  %:en  beatimmten 
Gevrfebl  btid  beftanolani  Sliekitoffgdkalt)  in  FemeD: 
Quarzsand  gesäet,  nikd  mit  reinem  Wasser  begos- 
sen wntden.  Dae ,  Versuche  liquiden»  in  mebfeee 
JPartlen.gelbciily  ^*daaa  'die  Sntaen  naeb  etflblg- 
lern  Keimen ,  und  die  Pflanzen  nach  t ,  2  und  i 
Monaten  ibrea.Wadisens  untersucbl  wurden*  Sin 
Vttiden  dann  .ndt-  den  WnraeUNiem  geaanubelC/ 
nnd  gaiii  geimehb^^^  gewogen,  knalysirt  anad  ib^ 
Gehalt  an  Sliel^loff^  Kohleastofl*,  Wasserstoir  und 
Sauerstoff  beatimmtf  naeb-^lau,  gtwobe liehen  gc- 
nanen  Vealabiwügaitgeba,  wedniedi'iealaifcli  tifßk^ 
¥A%;yiA  van  jedainidiiaer  Aialai|dlhiikfisid«if  allA?P 
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ge-wacliscncii  Pflanze  niclir  als  In  dem  Sauicu  eut- 
halten  ist.        ,  :?  "  «  ^ 

Das  allgemeine  Resultat  zur  Beantwortung  der 
Frage  war ,  dass  die  Kleepflanze  während  de» 
Wachsens  immer  reicher  an  Sllchstofl*  wurde,  und 
nach  3  monatlichem  Wachsen  26.^  Proecnt  Stick- 
stofi*  mehr  enthielt  als  ursprünglich  der  Same, 
während  dagegen  der  Weltzen ,  ohne  während 
der  ganzen  Dauer  des  Wachsens  etwas  tou  dem 
Sticlistofi*  verloren  zu  hahen ,  dieselbe  Menge  da- 
von enthielt,  als  ursprünglich  das  Weltzcnkorn. 

Die  einzelnen  Resultate  von  der  Untersuchung 
des  Klees  enthält  folgende  Tabelle  t 
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Die  VcrsucLe  ivcisen  also  aus,  dass  es  I^flan- 
zcn  giebt^  die  Stickstoff  aus  der  Luft  aufiieliineu 
und  sich  assimiliren ,  aber  nicht  mit  derselben 
Sicherheit,  dass  es  Pflanzen  giebt,  die  dieses  nicht 
thun ;   denn  wenn  anders  der  Versuch  mit  dem 
Weitzen   keine  Absorption  von  Stickstoff  unter 
den  nngiinstigen  Umständen ,    unter  welchen  er 
wuchs,  ergicbt,   so  wäre  es  doch  denkbar,  dass 
er  es  unter  vortheiihafteren  Umständen  ergeben 
könnte.     Legen  wir   das  Resultat  der  Versuche 
mit  Klee  zu  der  Erfahrung   beim  Ackerbau  in 
Bctrcfl*  des  Gründüngens  mit  Luzern  und  Wicken, 
so  lässt  es  sich  vermuthen,  dass  die  Diadelphisten 
im  Allgemeinen  dieses  Vermögen  besitzen ,  und 
dass   das  Gründüngcn  mit   diesen  seinen  Grund 
vorzüglich   in  dem  Stickstoff  aus  der  Luft  hat,  'Y^!'^  *  j*' 
welchen  sie  zu  Eiweiss  und  Pflanzenleim  yerar^rjbii:  .1  .. 
Leitet  haben,  die  nun  der  Erde  wieder  gegeben  '''V  ' 
werden.     Es  bleibt  nun   übrig  zu  untersuchen,  .||^,t  •>  / 
welche  natürlichen  Pflanzenfamilien  dieses  Ver-  ' 
mögen  besitzen ,   welche  nicht ,  und  welche  nur 
in  geringem  Grade.  'r. 

Bei  einem  späteren  Versuch,  von  dem  nur  ein 
Auszug  bekannt  geworden  ist*)  hat  Bous  sin« 
gault  gezeigt,  dass  Erbsen  in  geglühetem  Quarz- 
sand, begossen  mit  dcslillirtem  Wasser,  wachsen 
und  reife  Früchte  hervorbringen  ,  wobei  die  Pflanze 
im  Ganzen  ihren  Stickstoflgehalt  verdoppelt;  aber 
die  neuen  Erbsen  enthielten  nur  3,6  Procent  Stick- 
stoff, während  sie,  in  gewöhnlicher  Ackererde  ge- 
fiäet  und  gewachsen ,  4,3  Proc.  enthalten. 
♦    In  Ackererde  gesäeter,  davon  in  geglühten 

*)  Comples  rendu«,  1838»  2de  Sem.  pag.  889. 
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Sand  vcipllaiiztcr  unA  JUife  dtstHlktem  Wasser  he- 
g9^^iiqr  Klee  wuchs  yortrefüieb ,  vermehrte 

i4i^iiW4u??;^n.  Jiat|im  niidi.fdeif  Dmflflliniiaag  mcbl 

j^<  Mriide^tca  zugenommen. 

j|p^fl,441rB^.4»t^i|f4t  d^nn  nuf ;  j;^,4|jfoftieQ^9l^^ 

i^ickcr  5,9; Procent  eiitkicU.  , 

Stickstoffge-   r.  JEifie  ani^^re.,  Jiiqlit  weniger  [wichtige  Arbeit 

ÄTri:!!  2755,  na*  1Ö39  8.  387,.  aDgQfukrle^ 

gens.    ^(j^JfeiiJüiif  J>«tiin^>i-5ii  4ietuMjenschei|  ^  TliiiK 
ren  xai(  Nahrniig  dienen,  nnd'-dfiduifli.  .dn-.bftr 

$Uuimtes  Piincip  ^r  Verglclehung  ihrer  \crschic- 
4ff9^i|  eri^iihre^d^njj^raft  aiifsufiudcn.   ,£r  Uai>i9ie 

•rikf  W0hl  4lMr,Wr9obiieffl  ,Rl^9ltot  piLt  dABT  Apigii;; 
bep  der  bcsteo  AgroiiomaP  über^d^n  ungleichim 
lellUiT^n  Wer(lv  der  Fat|e|Murt  ak  ;^ai|xi»ogsstoff 

den  Xiandiriann <  von  unberechenbarem  Worth,  mbA 
hann  dii^jck  .B^iU^s  s  lag a  u  1 1'^  .V^sui^liiS     f  diq&iir 

♦     - —  "  ■  ■■- 
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m  wissenscIiafdicLcc  HinsicLt  nnr'  die  Ansicht 
intcrcsslrt  und  die  Einzelheiten  der  Agronomie 
angehören,  so  weise  ich  in  Rüclisicht  dieser  auf 
seine  Arheit  hin  ,  welche  alle  Aufinerlssamheit  ver* 

dient.  n'ifttn/r    »m'  / 

Über  die  Genauigkeit  der  Analyse  organischer  Analyse  orga- 
Körpcr  durch  Vcrf^renuung  l^nhqa  verschiedene^'^'^^^^^^^ 
Verhandlungen  stattgefunden.  -Was  zuvörderst  die  CLlorcalcium. » 
von  Kraus  S.  234  gemachte  Bemerkung  hetrifTt,  ^uiiJM"9l*|t*/ 

•  dass  Chlorcalcium  beim  Schmelzen  basisch  ^^ird  f 

und  dann   neben  Wasser  auch  Kohlensäurcgas       m»!»  ü^r 
einsaugen  bann,  so  sind  von  Erdmann*)  «nd  '»'"«^^^ 
Hess**)  Versuche  angestellt  worden,  welche  zei*  je^jfiMniintiv. /" 
>  ccn  •  dass,  ungeachtet  der  alkalisehen  Rcactioi|  *  ' ' 
des  geschmolzenen  Chlorcalciums,  davon  kein  Kohf  julhiunii 
Icnsäuregas  eingesogen  wird ,  weder  trocken,  noch 

•  Maximum  der  Feuchtigkeit.  .   ],,,f  \^  j 

Ich  will  in  Betreff  dc^  Chlorcalciums  anführen, 
dass  ich  beim  Schmelzen  dieses  Salzes  stets  die 
Vorsicht  angewandt  habe,,  dass  ich,  wenn  die  • 
concentrirte  Lösung  in  eii^er  J[?)atiqsghal^  SO  crr 
hitzt  worden  war,  dass  sje  sich  atn  Ende  in  einn  •«  < 
aufgcblähete ,  trockne  Masse  verwandelt  hatte,  die 
dann  zum  Schmelzen  schnell  in  einen  Platinticgel 
gebracht  wnrde,  in  den  Platintie^el  ..XQi;h?r  i^Ul 
Wenig  höchst  concentrirler  Salzsäure  gegossen 
habe  ,  deren  Dämpfe  dann  bei  dem  Weggehen  ver-^ 
hindern,  dass  sich  das  Calcium  auf  Kosten  de^ 
W^assers  beim  anfangenden  Schmelzen  oxydirt« 
Denn  offenbar  ist  diese  Erscheinung  von  derselben 
Art^  wie  die  Zersetzung  des  wasserhaltigen  Chlor- 


•)  Journ.  für  pract.  Cbcmic  XIII.  pag.  43i. 
")  Das.  XIII.  p.  406. 
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magnesiiims  bcrüiiicr  noch  niedrigeren  Tempera« 
fnt  i  und  vielleidkl  kanii'dies  liofek  leichter' datch 
fehnfelAciinog  TOfH  em  #eii{g^  pnlteHslHeii  Sulmialtiy 
'  kurz  vor  dem  Einlegen  der  troel^iieii  Masse  zunf 

Sclimelzen^  vermieden  werden.    Icii  habe  mit 
'     SatMiinra  initeer  eiAe'*  TolttMiilmenr  4ihre  /  ge* 
fldbmolzehe  Masse  crhalleu  ^  die  auf  dein  Bodeu 
'  nichts  abgesetzt  hatte.  *      .  .  t 

Vere^iciclinni;  Ib  Yöf^ies  Jahretli.  &.Sttfr  fuhrfe  ieü  eiifig^ 
?:Ltt"KtKft««A«^  gegen  den  Gebfabdi  ^nn  K«rlie; 

mit  dem  Gc-  zur  Verbindung  des  Verbrennungsrohrs  mit  dem 
Iwfeveb  el«cs  ^moi^^alcinmrohr  an.    Dieser  Gegenstand  ist  rm 

•ttfgezogcuen  o  . 

U^sa^)  und  Marehattd^)'anilffiifiteber  1d»g^ 
roKrs  uad  yf^^iuiimjt  WdHtor>'  fiMda  *kA\M*  ^(bnden ,  das»  der 
Kautchttli.  Kork  einen  kleinen  Fehler  veranlassen  kann  ^  der 
i'iAMk  in  VÜletk '  abaHeben'  werden-  -lüiM i 

Mareband  hat  mit  »amaJor  Rdrk 'nnid''mit"etneiii 
aufgezogenem  Rohr  und  'Cautcbokverhindong  ver- 
glei|cbende  Analysen  gemacht^  und  dab^i  ^ezelgt^ 
diba  'd*»  leteMe  aitt>  gailäneraa  RvsaUll  glebf  ab 

daa'atalire,  wiewobt' dies  bei  gcLtirigcr  Vorsicht 
genan  genug  ^itdy  um  in  den  meisten  Fällen  zur 
B^aebnung  aliie^  'gettilien  ReanHata  itewandbii 
Inr'WWAent  "  Bi«  B^ncMrmbftMt  'der  'Attw^ 
Vön  K^ipken  für  die,  welche  nicht  gelernt  hahen^ 
Crlia  «ör  der  GlasbläserUmpe  an  beh&i^dain,  iftt  so 
grö^s ,  dHai  firdmahaii^'^)  «inen  Attaweg  ao&ntfi^ 

den  gesucht  hat,  der  ihre  Ainveuduiig  sicher  inaclit. 
Dieser  bcatebt*darin ,  dass  man  den  in  das  Ver- 
hrtnlMiigglVlifr  aiilMihriiigaildM  ^ieil  des  IMrkn 


•)  Journ.  für  pract.  Chemie,  Xlll.  jpag.  iQ6.      -  ^ 
Das.  XiU.  fa||.&iO.  »  '  ' 

Dal.  XIU.  pa(.  «3*  ^  ^ 
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mit  BlclFolIe  (dünn  aiisgevi'alztcm  ßlci)  üLcrzIclif.' 
Man  schneidet  eine  runde  Slicilic  davon,  die  ein 
wenig  grösser  ist,  als  die  Endfläclic  des  Korkftj  « 
und  prcsst  den  Kork  erst  in  das  Holir  mit  dieser 
Scheibe ,  welche  sich  dabei  rund  um  die  Peripherie 
des  Korhs  biegt,  und  dann  fest  sitzt.    Dann  nimmt  / 
man  eine  honischc  Stahlspitzc  und  macht  damit 
ein  Locli  in  die  Bleischeibe  im  Ccntro  des  Lochs 
Yon  dem  Kork,  welches  vorher  in  diesen  gemacht 
worden  sein  unus»-^'  man  vergrössert  das  Loch  vor- 
sichtig''., so  dass  man  von  der  Blcischeibe  eine  in' 
das  Loch  des  Korks  gehende  Kante  bekommt,  die* 
allmälig  an  die  innere  Seite  des  Lochs  fcstgedrückt 
wird.    Wenn  dann  der  Kork  gebraucht  und  ein-        "  . 
gedrückt  wird ,  so  dass  ein  Stück  der  unbedeckten 
Aussenseite  des  Korks  vollkommen  schliesst ,  und 
das  Chlorcalciumrohr  so  eingeschoben  wird ,  dass 
dessen  ÖfTnuno:  in  dem  Loch  der  Blcischeibe  vor-^ 
ragt,  so  kommt  der  Kork  an  keiner  Stellt  mit  dem 
wasserhaltigen  Gas,  was  weggeführt  werden  soll,* 
in  Berührung;!  ^r.b  rt  ^h 

Ich  habe  im  Jahresb.  183aiSJli2G  iM  u  1  rfer's  BcohacMun- 
Bemerkung  über  Liebig's  Methode,  den  Stick-^^j^^l^^J^I^^'j^g 
stolTgchalt  bei  einer  organischen  Analyse  zu  be-  Sticksiofi'ge- 
stimmen ,  angerührt,  welche  darin  bestehty  dä^'  kalu. 
man  das  aufgesammelte  Stickgas  in  fortdauernder 
ununterbrochener  Gemeinschaft  mit  dem  Gas  in 
dem  Bohr  sein  lässt ,  und  dass  man  das  Gas ,  nach 
dem  Erkalten  des  Röhrs  bis  auf  die  Temperatur       .  %' - 
der  umgebenden  Luft,  misst.    Llebig  hat  dabei 
gefunden,  dass  man  ungefähr  1  Procent  Stickgas  zu 
wenig  bekommt ,  und  M  u  I  d  e  r  gab  an ,  dass  dies 
davon  herrühre,  dass  das  bei  diesen  Analysen  in  dem 
Vcrbrcunungsrohr  noth wendige  mctfi^llLiche  Kupfer 

9  \ 
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IfeaclitosseneiiXiiift  nbflovhire'i  ms  «Im.  Muteec  eiil 

)>qi4ci(  in  dem  Gasvelumeil,  vetanlassco  musstc/und 
wkAie»  ÜiMlstand  er  dQNKI^üiUi^>deft;V4)rj>««MB 
ütingsroto  mit  Slickg^as  Totf- Ideni  *Aiifiuigtf  i4^ 

Operation  Terinieden  hat.  Erdmaon*)  uod  Mat^ 
f  Ullild  ;die;SC9  Yerhälinlss  ein^r  neq^  Unr 

Metitode  zur  Bestimmung  i  des  Slick^8<*eliaUa  ^ 
V^clii  nekber  das  VerftrennuQ^i^lir.JbeAiii  JiegiaA 

ein  sieherss  RcsulfiAt  liefert. .  'Sie.liabeh  eine  Zeieh- 
i^ül^'^iiicr  Vau  iboen  abgewandten  VemideraBg 
V^jj^M  AppwflQigpiUcferl«  .'.,WM  |di:iii 'meiMi 
J»lllir|»l«|l«;  Yorgescblagdift -hdie,?  Skt  4i^|mige% 
>vi!iclic  keine  Xtvftpnmpe  bcsUzea,  die  Luft  aus 
d^i  Yarl^i^lliltuigsiS^br  mittelst  eines  Strom««  ^o»^ 
IMlitsiuiilafbgl«  <  vcor.  Anbil9:4«r,!Opml«4n««iuqHi« 
trttibeQ  ,  gi^g  sö  buigSAmr  dass  aneh  imusIi  8  Stuiw 
den  das  Kohlensänregas  noch  Luft  mitTtüiirte*  iü. 
•  .  ^  ^«{  a^i Milder  E»U«ii|<::dPS  YcifblreQiiiiiiciidiib 
;  J  ;:;isiMi«t  Mieip»  fitb-«^r.. Anfang  ler-OperatitetMCf 

;     1  steht  ifnmci^  ^ne  Unbcqaemliclikcii  dadurcli ,  dass 
4i^..g^^e  fWlirenlcItung,  ChloreaieiKBa  iind  liaii^ 
HiM^ml^j^.  gUicbseitig  aaeb  Mitrsdiescm  fibs  »gfs^ 
^It  ;i^rd«A  j  wodurch  die  Anwendung  Tön  K»b«f^ 
l^H!ypjiui*egas  ausgeschlossen  wird^.  .wekbes  dodb 
4lA  4ifi|i€V0te  Ctas  ist »  iveil  »to.  ^  Mabt  iprüfian»^ 
ll^fiii;,  j^lß  «s  'veiu  ist».  Man  ltiftii«>4i«<  Operalimlv 

sehr  vercinfacLien ,  %Ycnn  so  wolil  daä  Stickgas  ahi  , 
■i  :  — T"  '»  ..  .  .  •  . 
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fangen  werden.  Zu  diesem  Zweck  richtet  man 
den  Apparat  so  Tor,  wie  ick  in  meinem  Lebr- 
bnclic  angegeben  habe,  das  Yerbrennungsrobr  mi^ 
ausgezogener  Ableitung  wird  nach  vollbrachter 
Austrocknung' luftdicht  in  einen  mit  €hlorcalciuiQ 
gefiilileu  Wasserbehälter  eingcpasst ,  und  dieser 
an  ein  Ableitungsrohr,  dessen  Ende  in  eine  feine 
Spitze  ausgezogen  worden  ist.  Die  Verbindungen 
werden  mit  Kautchukröhren  gemacht.  Wenn  al- 
les dieses  fertig  ist,  wird  die  ausgezogene  Spitze 
des  Ableitungsrohrs  mittelst  Kautchuk  mit  einem 
kleinen  Apparat  verbunden,  den  sich  Jeder  leicht 
ausdenken,  und  den  man  auspumpen  und  wieder 
mit  Kohlensäurcgas  füllen  kann.  Nach  dem  ersten 
Auspumpen  lässt  man  den  Apparat  1  Stunde  lang 
stehen,  um  zu  Ischen,  ob  die  Verbindungen  dicht 
sehriesscn.  Nachdem  der  Apparat  10  bis  15  Mal 
luftleer  gemacht  und  wieder  mit  Kohlensäurcgas 
gefüllt  wordcu  ist,:  wird  die  Spitze  zugeschmoU 
zen  und  abgezogen  ,  worauf  alles  zum  Gebrauch 
vorbereitet  ist.  Nachdem  die  Spitze  des  Ableitungs- 
rohrs in  die  Quecksilberwanne  eingeführt  worden 
ist,  wird  sie  unter  dem  Quecksilber  abgebrochen, 
was  man  sich  durch  einen  vorher  gemachten  Feil- 
strich erleichtert.  Mit  kohlensaurem  Bleioxyd  im 
£nde  des  Verbrennungsrohrs  wird  zuletzt  das 
stickstojQThaltige  Gasgemisch  aus  dem  Verbrennungs- 
rolir  und  Gasleitungsrohr  ausgetrieben,  und  dann 
iet  noch  übrig,  das  Kohlcnsäoregas  in  der  Glocke 
absorbiren  zn  lasse».  Dies  geschieht  ganz  einfach' 
auf  die  Wcise'^  dass  man  eine  kleine  ovale  Flasche, 
mit  cingeschliiTonem  Stöpsel  hat,  in  deren  Boden: 
man  einige  Löcher  mit  einem  Diamant  oder  mib 
'  eifiem  in  Tcrpenthinöl  getauchten  Grabstichel  hat 


% 

Wiit'cn  lassen.  In  tlcr  MiUc  der  Flasclic  hat  man 
^«ea  Kffeis  von  «inigen  audcren  Lochern  machea 
kMe«.t  »  dU  JSTihe  rieft  Stdpii^lii  3  b««  Mliai^ 
liehe  L^her.  '  In  diese  Flasche,  bring!  man  sa 

.  gprossc  Stäclus  voni  WasscrhaUigeni  Kalihydrat.,  alfli 
dkrtiiifiinDg^der  Flascke  duircliUtMcn  kaan,  .worr 
Mif  iMn  Mi  nfit  äena  filöptel  -  Ttciclilieftst ,  and 
den  Hüls  au  einem  gegluUeteii  und  weichen  Stahl* 
draiit  befestigt. ;  Wird  diese  Flasche  langsam,  in 
die  Quecksilbenf «me.  ciiigeaeakt^  aö  fülil  aie  siek'. 

V  mit  Qnceksilber^' DDd  die  Lnfl  wird  düMltifl  «et» 
getriebett« ,  Ist  dieses  gesdiehen^  so  lässt  maa'sle 
bilgsam  enter  nder.  Glocke  in  deiii  GeBgemiacb.  anfr 
•Icigcn ,  wdffin.  d«ft  QneekdUier  ailmültg  deieh 
dieses  ersetzt  iftffd.  W  enn  die  Absorption  des 
Kohiensuiiregascs  beendet  ist^  und  das  Gas  nacU 
M  Sienden  liet  igUieher  Teakpevlitlif.  seki  Volvm. 
behalten  hat,  unrd  die  Flasche  langsam  wieden 
herausgezogen^  so  dasa  da&Gaa  daraus  durch  Queck» 
sUbev;  wieder  «oagelrieben  wicd^  weraaf  man  dbe 
VolvM  de«  iibrig  gcbliebeBen>SlicltgftseB  beiiCinlBt# 
In  Ermangelung  einer  Flasche  können  Stücke  von 
Kall  in  ein  Netz  von  Stahldraht  gelegt,  auf  gleichet 
Webe  in  dea-Gaagemkcb  gelähtl.iiod  necb  beeii<i 
digter  Abeorplieii  wieder  berausgezogen  werde«« 

.  £s  ist  klar,  daSs,  wenn  man  den  Versuch  nach 
Llebtg'ft  Methode  für  die  Absorption  des  Keb^ 
Icwifialegaaai  im  JKalivehr  eleefat».  der  Appaiel  netik. 
demselben  Princip  mit  Stickgas  gefüllt  werden 
luuui^  aber  dann  niuss  die  letz^te  Füllung  mit  Stick« 
gis  mit  einer  Meinen  PreMiea  >geftebehen,  toq 
'  ^  bift  i  Zell  Queehftilberböbe  5  »6  des^  y  wenn 
die  Spitze  abgebrochen  wird  f  welches  dann  nicht 
in  Qneekftilber  gttokiekl  9  eui  wca^  Stickgas  ker-. 
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aiisdringt  und  dadurcL  den  Luftwechsel  während, 
der  Zeit ,  die  zur  Füllung  der  Glocke  mit  Queck- ' 
Silber  nöthig  Ist,  verhindert.  ' 

Hess*)  hat  eine  neue  Vcrhrennungs-MethodcNcuc Verbren- 
Leschriehcn.    Sic  besteht  darin ,  dass  man  Kupfer- ''""^J^^*'"**" 
'  oxyd  und  Saucrsloffgas  gleichzeitig  anwendet.  Ja 
das  Verbrennungsvohr,  welches  an  beiden  Enden 
offen  ist,  wird  ungefähr  in  der  Mitte  ein  aus  äu- 
ssersl  feinem  Kupferdraht  oder  Kupferdrehspänen 
zusammengerollter  Pfropf,  der  vorher  eine  Weile 
geglüht  worden  ist,   eingebracht,  darauf  kommt 
eine  Schicht  von  frisch  geglühetem  und  noch  nicht 
Völlig  wieder   crkallelem  Kupferoxyd,    und  am 
Ende  ein  ähnlicher  durch  Glühen  oxydirtcr  Pfropf 
wie  der  erste,  weicher  aber  dem  Oxyd  nicht  so 
nahe  eingeschoben  wird,  dass  dieses,  wenn  das 
Rohr  horizontal  gelegt  und  gerüttelt  wird,  keinen 
Kanal  obenauf  bilden  könnte.    Dies  wird  nun  das 
vordere  Ende  des   Verbrennungsrohrs ,  welches 
nach  Liebigs  Methode  mit  Kork  mit  dem  Ablei^ 
tungs- Apparate  verbunden  wird.     In  die  hintere 
leere  Hälfte  des  Rohrs  wird  eine  kleine,  passende^ 
längliche  Kapsel  von  Glas,  Porcellan,  oder  Pli^«.^ 
tinblecli  eingeschoben,  auf  welcher  die  zu  ver- 
brennende Substanz  in  wasserfreiem  Zustande  abr 
gewogen  ist.    Das  offene  Ende  w.ifd  mit  einem 
Kork  verschlossen ,  durch  welchen  ein  Glasrohr 
gebt,  verbunden  mit  einer  passenden  Vorrichtung, 
nm  während  des  Versuchs  SauerstoftWs  durch  den 
Apparat  leiten  zu  können.    Zuerst  wird  das  Ku-       ,  . 
pfcroxyd  bis  zum  Glühen  erhitzt  und  darauf  die 

— ^         .  •  •  .  *        .//  r 

•^)*  Boll.  Seieat. .  d«  TAcad.  Imf.  de  St.  Petenboar^^ , 
T.  IV.  JW24.  i 
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Substanz  liegt  ^  und  gleicLzeitig  daraaf  ein  lang-' 
samer  Strom  von  Sauerstoff  liiazu  gelassen.  D'iq 
KoUensiiiif^'i  welche  'si^h  Wäiyreiid  des  YtHMm 
bililet,  hi'^dtiii'  LI th i^khitt  Ifadi * Appaiftif 
aufgefangen.  '  ■ '-'  »  .  -.1  I,  ;  » 

*  Die  gewämlicLe  Art,  stidiiloffiFrclc  Körper 
Sil  Ytr&röifiiNi-)  iiiiid  liir  andere  päaif'  die  hier  be^ 
schriebene  Metbode  nicbt,  ist  so  einfach,  dass 
die  eben  angefahrte  Mcthoile  eigentlich  nur  als 
äike^  welliger '^einfache  Abänderitog  davon  zu  be«^ 
tradijten  iit/'  Timriaclien  Imntf  ea  Falle  getolV 
vr6  Atr  Riichgtahd  nach  der  Verbrcnnnng  nnter-^ 
sucht  werden  musa^  z.  B.  der  von  scLwcfelbalti- 
gen'Kdrpeniy  die,  zur  ZnrüefchaUuiig^  des  Sehwe^' 
Ibla,/  mit'BIfiioxyl  veraiiseht  auf  der  Kapsel  hin«* 
eingelegt  werden  ^  worauf  dann  also  die  Quanti- 
tilt  des  SchweMs  in  dem  Verbnnnten  dnreh  Aak» 

m 

Ipe  deflf  Rfiiclestand'ea  direef^  fcesthiimt  werden  lam/ 

Diese  Methode  vcrdlcat  aUo  Aufmerksamkeit  in- 
allen den  FäHeUy  wo  ein  Rückstand  yon^dem  Yer-^ 
branntet  ^i-tinterade^^  Auf  jedev  ViKk^ 
Biuss  'dlMn  ^iilplrinerl  werden ,  disa  das  &i8  ttter 
Quecksilber  aufgesammielt  werden  mnss/' Weil  aus* 
eiü ^m '  G^iairi^c&'  von  RohleÜiäuM^  und  Saner^*^ 
fllo%a8  nleU  aa  Mtsten' Spuren  Ton  RohhiMlnMi 
in  dem  Licbig'scLcn  Apparate  aufgesogen  wcr-^ 
den,  wie  i(ih' hei  mehreren' Y ersuchen  gefunden 
bab^  y  ^6  die-^Vei^brennabg'  auf  K<Kit«n  'diäi'  tbldlMJ 
aaMd  Kaka^^lebaihV  fleM  settfeiU 'aWi#>^ 
dass  ktian  nur  so  Vier  Saü^rslo^ikd '2uleitcii:i9Ne^i 
dass  während  der  Verbrennung  kein  Übcrsehuas- 
binairiKomnley  ab«t  4ies  BSt  ntlsb#'leieblinU«lctor-. 
brit  zu  regoliren«  ^  •  .7*  .*» 
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Brunncp*)  hat  einen  Apparat  zu  einer  ähn^' 
lielicn  Vcrbrcnnungswcisc  bcscbricbeu,  wobei  er 
aber  atinospbärlscbeLuft  statt  SauersloQgas  anwen- 
-  det.  DicLuft  wird  mittelst  seines,  im  Jabresb.d838 
S.  195  bescbricbcnen  Saiigapparats  durcb  den  Ap- 
parat getrieben.  Sie  wird  vorber  von  Koblen- 
Bäuregas  und  Feucbtigbcit  befreit,  dadurcb,  dass 
sie  durcb  Kalbliydrat  in  ein  Robr  geleitet  wird, 
welcbes  mit  einer  Lösung  von  Kalibydrat  be- 
fcucbtet  und  mit  Moos ,  wozu  er  vorzugsweise 
das  elastiscbe  Jlypnum  triqueirum  anwendet,  auf- 
gelockert ist^  darauf  gebt  sie  durcb  ein  mit  klei- 
nen Stücbcben  von  Cblorcalciuui  gefülltes  Robr. 
Aus  diesem  gebt  sie  dann  in  das  Yerbrennangs* 
robr,  welcbes  ein  gerades,  nabe  an  dem  Ende  zii 
einer  Kugel  ausgeblasenes  Glasrobr  ist ,  dessen 
Kugel  Kupferoxyd  entbält,  und  in  dessen  geradem 
Tbeil  die  Substanz ,  welcbc  verbrannt  werden 
soll ,  der  Länge  des  Robrs  nacb  ausgebreitet  ist. 
Wenn  das  Kupferoxyd  in  der  Kugel  über  der 
Flamme  einer  Spirituslampe  glübt,  wird  der  Tbeil 
der  Substanz,  welcber  dem  Oxyd  zunäcbst  liegt, 
erbitzt,  bis  er  verbrannt  ist,  und  dann  wird  die 
Lampe  allinälig  weiter  gerückt,  bis  überbaupt 
alles  verbrannt  ist,^  ,;JDie  Pr(>ducte  der  trocknen 
Destillation,  welcbc  sieb  in  dem  oberen  Tbeil 
des  Robrs  abgesetzt  baben ,  werden  nacbbcr  durch 
Verrücken  der  Lampe  von  einer  Stelle  zur  anderen 
Terbrannt.  Das  Kupferoxyd  in  der  Kugel ,  dorcb 
vrelebes  die  Verbrennungsproducte  ibren  Weg  ge- 
nommen baben ,  lässt  viel  Koblenoxydgas  übrig, 
dessen  Verbrennung  auf  die  Weise  gescbicbt,  dass 

'•-')  Poggendorfri  Annul.  XLIV.  pag.  134.   »     .  .» 
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fiks  Ausgangsemlc  von  der  Kugel  mit  eineia  eiit- 
geschllffenen  Bkistöpael  lufcdiebt  uil  einen  fi^ 
Zoiriaogeii  SIfidk  Von  einem  FUntenlanfe  Terbon*^ 
den  ist,  in  ddsscn  Miüc  ein  4  Zoll  langes  Stück 
inll  Kapfero3^;^fd'^'j^^fiiUt  ist  und  swiseliea  Kohlen 
vdfbglülieBd '  glAttlüete  '  WM«  '  An« '  dem  indefM 
End'c  des  Fl  in  teil  lau  Ts  wird  das  Gas  auf  gleiche 
Weise  iniltclst  eines  Bicipfropfs  in  ein  Clilorcal« 
eältnrDlii^  geteUel  y  darin  -  das  Waaater  anfsn« 
flinken,  iind  ans' dktem  tu  ein  mil  KaliliydM[# 
giufiilhcs  Rblii'j  M  eiches  eisteres  mit  einer  Lösung 
Toü  Kaiihydrat  bcfciichtet  und  mit  Ilypniini  auf- 
glfeloiebert  ist/  Yen  dieaem  gelil  der  übrigbleibende 
Theit  dINF  Lnfit  dnreH  ein  nhdergebogenes  Rnbr 
Hl' eine  mil  Kaikwasser  gefüllte  Flasche  ^  aus  der 
^ic  dann  dorcb  tden'Saiirgapparal  anagekogen  wird.; 
Dtt^  '  KalbWassert-'liat'  di«  doppelte  Beatimmnng, 

^tncrseUs  zu  zeigen  ,  ob  Kohlensäiiregas  uiiaUsor- 
"  birt  dürcbgchty  und  andererseits  den  LufKstrom  zn 
regulireh ,  welcbel^  ao  eebbell  geben  aoil^  daaa  3 
tittMli&en  in  f  SelnnidlK  dnrcbgeben.  Im  Anfange 
dos  Versuchs  zeigt  sieb  gewöhnlich  eine  geriuge 
Trübung  in  dem  Kalkwaaaer,  die  ton  der  in  der 
Plaifcbe  eingeaeMösaenen  Lnll'lierriibrC;  aie  ist 
unbedeutend  und  vermclirt  sich  nicht.  Das  Kalk* 
nusser  ist  verdünnt ^  um  nicht  durch  Verdunstung 
in  dem  wasserfreien  Gaa  eoneSoiitrirt  in  werden^ 
tfd  daia  ea  Katbbyilritt  faÜetf  lasstt.  Naeb  beendigter 
Veifwcnnung  wird  Luflt  eine  Weile  durch  den 
Apparat  geleitet,  so  dass  er  von  znrüchgchliehenem 
Wassergaa  nnd  Koblenainregaa  befreit  würd,  vmbei  ' 
dliS'Knpferöxyd  gleichzeitig  ^eder  Ao  Oxydirt  wifdy' 
dass  es  unverändert  zu  einer  nächsten  Operation 
gebranebl  werden  battkl  In  Betreff  der  geiianel^ea 

L/iyilizeü  by  GoOgle 
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Zeichnungen  der  Tlicilc  de»  Apparats  verweisen, 
B  r  u  n  n  c  r  versicliert  ^  dtsji  er  ?Ölitg  rlcUfige  R««: 
sliltote  liefere.  <  '      »  -  • .  • 

Ich  filbrie  inn'  leisten  Jelireeberichte  S#  MI  Radikale  orga- 
(11c  Verhaiidluugcn  an,  durch  welclie  die  Ansieht, 
dass  .organbchey  sauerstoifhalüge  Körper  Oxyde 
Toa  lUMniaBengeeeCztea  Aadiceleii 'seien,  lu  Er^ 
wäg  II  11g  gesogen  ^ish    Diese  Frage  verdient  ernst- 
hafter uutersueht  zu  ivcrdcn,  als  es  bis  jetzt  ge« 
•diclien  ist.    Auf  die  von  Llehi^  und  Dnmair 
abgeriebene ErkUrang  istjedocb  hicbls  naefagefolgt« 
Ich  habe  im  letzten  Jahreshericlile  augelülirt^  dass 
sie  unmittelbar  dacaufZusammensetzungSwAnsichtcn 
anfgesteUt  liaben,  die  meines  Meiniing  naeb  dainut 
aMb^inXiiildang  gebtacbt  werdet  können.  Dieser 
Umstand  hat  micli  veranlasste    meine  Ansichten 
iiiier  diesen  Gegenstand  darzulegen^  um  die  <Auf- 
nerlimttlKeil)  mlebe  sie  ^w^iidisnett.  können ,  'sn 
erregen,  zumal  es  mir  schon  sott' lingerer'.Zbit 
•  geschienen  hat  9    dass  diese  Anaaebt .  den  .  ver*: 
aeki^enen  linä  sn  eineml  &nien  nnirereinkaven 
Znsammcnselsnl[igs<*Ansidilen,  'die 'Von' mehreren  . 
Cbemikcrn  von  Zeit  zu  Zeit  aufgestellt  worden  sind, 
vorgezogen  zu  werden  verdiene.  In  einer  der  König- 
jykken  Academie  eingereicküBn  nnd  in  Ikren  ¥ierhand^ 
hngen  liir  das  Jabr  1838*.  S<:77.afi%enbmmenen 
Abhandlung,  habe  ich  auf  die  Identität  der  Gesetze 
aufmerksam  zu  maeben  gesucht,  nach  «.weichen  die 
dnorgaribeken-  nndi^orgpnDSclMniiZnflBminiinaelsun- 
gen  gebildet  werden ,  die  isieb  am  'leicllteetihi  in' 
den  Prodnc^n   der  Metamorphosen  organischer 
Körper^  l^fkennen  geben.^  woua.:diesü  «ngleieb; 
balirti  Wmtgttt^fum^  nnagnselzt  .tiKeedeii>::«iiNhiä 
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benskraft  nennen,  lauter  neue  Verbindungen  bilden^ 
die  nach  Art  der  organUcben  Natur  zusammen^ 
geseUt  sukd,  und  yon  deneo  viele  eJienfalb  *dahA: 
'  Lebenapvcieeflse  lier^ofgebrticlil  werden ,  #ie  z%  B* 
(jumarsäurc ,  £quisetsäure,  Aconitsäure  n.Y. 
i,'  Bei  Betracbtung  des  Uinstandcs,  dass  in  der 
«iiergpilliBdieii  NaUur  die  Oxyde  wniAatmwkiABMm 
brennbaren  Körper,  Tcrbnnden  oft  in  melifferift 
Verliäitqisften  mit  Sauerstoff  bestehen,  wird  et 
«ieh  denn  .  aogleieh  neigen  9  "dae»-  eillte&liidi«!^ 
Verblltniss  eneli  in  der  organieelie»  IMii»^^ 
finden  müsse,  dass  aber  hier  diese  mit  Sanerst^ff 
Ycrbuudcnen  brennbaren  Körper  zusanmengeafteln 
mmL.t  tfiebon  in  diesem  Fall  gtebt  «na  die  wSwi 
ganiäehe.  «Natur  klare  Anleitfingen.  Bekanotlielv 
besUzt  das  ans  Kohlenstoff  und  Stickstoff  znsam« 
niMgenitzte  Cyan'alle  Ei^naohallen  -  eines  -^wi 
fiiehen -Köiiiere ,  d^r  in  die  Klasse  der  SahbiUeit 
gehört,  und  sich  wie  diese  verbindet  mit  Sauer«« 
sboffy  Wasserstoff >  Schwefel,  mit  anderen  Salx»  • 
kalMn  nd-imk  MelaUen^  in:  gleieben  Y^MU^ 
atssen,  wie«  diev«etnfae1ien  Sillsbildev:  • 

Das  AmmoniJik  giebt  ein  anderes  Beispiel  ab 
▼on  einem  manischen  zusammengesetzten  Badieal/ 
Terbindbar  mit  Qneekailbec,  Sebwefel^  SaaeratoC 
und  SainbiU^m,  und  als  Oxyd  oder  als  Sulfuret 
mit  den  elcktronegatl Yen  Oxyden.  und^Snlfttreteft- 
Saize  bildend» •  .  *  .  .^^       '*r  • 

Aie.Idee  W9m  nnaaitaengeeetiten  Badiealen  nad 
Oxyden  derselben  wird  also  nicht  blos  durch  die  . 
Übereinstimmnng  •  n^iit  den  unorganischen  Zusam«. 
menac^ngen  nnteratiitst  ^  aoodem  aneb  dnreb  idi* 
Bniatena  susammengese^ter  niMiii{gBtt^pebdr  Bniiil 
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€^Ie,  von  denen  noch  andere^  als  die  eben  angefuhr- 
^bsn  Beispiele  aofgezäbU  werden  könnlen^z.  B.  Meloa 
mmd  lUui«  Iliigeg«ii  kielet  di«  ZnsainineBsetsnng 
ftif^lidilegwaeeraloir  mit  WaaBev,  KelileMxyd, 
üolilensäurc  u.  s.  w.  Iceine  Analogie  dar  mit  Zu- 

saamMMetznngen  aas  der  unorganisdie»  Natlir. 
f  «.B.  die  wasaulialcige'^  BenaeSaloftf,  wie 

«iMPV  der  ^MBÜglielisteii  Chemiker  unserer  Zeit 
Jbehaaptet,  zusammengesetzt  wäre  aus  Benzin  und 

«Meiiilar4  t=  C^H^s  -l- SIC«  so  könnte  die  Zn- 
•ammensetznng  des  CMoTbem^oyh  Yon  L  i  e  b  i  g 
und  Wöhler  mit  anorganischen  Verbindungen 

'  «Wbt  ^inr  Einklang  gebirfckt  werden*  Wenn  da<» 
gegi^lHli'  wasserfreie  Benzoesäure,  wie  Idi  im 
vorigen  Jahresbericlite  S.  358  gezeigt  habe,  als 
nne- einem -aus  C^'^'H^^  bestehenden  Radical,  Ter- 
JkMiM^^lKil  3  Atomen  Sanenrtoff,,  znsammenger 
ifailMlilllihtet  wird ,  so  ist  die  Zusammensetzung 
des  sogenannten  Chlorbcnzoyls  ?ollkommen  analog 
nril^^Aat;  Yfprbindung  des  ChromsnpercUorids  mit 

'>Ckiowi^tare* ' 

liadidem  es  sich  also  gezeigt  hat,  dass  die  Vor- 


stellnng  yon  organisehen  zusammengesetzten 

len  nicht  allein  wahrscheinlich  ist,  sondern  auch  die 
^organische  Cliemie  in  Harmonie  mit  der  unorga- 
^  jaisehen  bringt,  so  wird  es  nöthig,  diese  Radieale 
^  mehr,  als  es  bis  jetzt  gesehehen  ist,  in  Beceek» 
'  nung  zu  ziclicii,  und  die  Gegenstände  der  organi- 
schen Chemie  mehr  analog  denen  d^  Hnpigaiiischen 
^  Chemie  zu  ordnen«  . 

Die  Mganisehen  Radieale  bestehen  aus  zwei 
oder  drei  Bbsfiindtkeilen.    Ok  es  Bndicale  gtebl, 

die  4  Elemente  enthalten,  kann  nicht  bestimmt 
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voMMst -Wilden. 5  Aer.Ws  jeUl  liftksii' fiir- Ii^Im 

lieweise,  dass  sie  cxlstircn.  Demi  die  Vcrbin^ 
dangen,  In  welelie  Scliwefel  eingeht,  sind-  eoti» 
Wf»4(Pf  VevUndvagcn  tob  eiiiem  orgiaMchen  Oxji 
mit  ^aev  Too  den  Sauren  des  Seliwefele  ^  oder 

von  (hin  Oxyd  cines  organischen  RAdioftb  mit 
dessen  Sulfiii'ct.  .  *  /    .  , 

IMe  BtBlandUieile  von  bmifen  ^  d*  h*  ane  8 

Elementen  zosammengesetzten  Radtcalen  sind  in 
den  meisten  Fällen  Kolilenstof!  und  Wasscjrstoifl^ 
in  einigen  wenjgen  Fällen  Kohlenstoff  und  Stick« 
•toff.  Die  Beetandtheile  von  temifen  iUdieelea 
sind  Kohlcnstofl*,  StlcksfofT  und  Wa  toir.  und 
zufolge  dessen,  nas  ich  im  fetzten  Jahreaherichtc 
S. 496 'anführte 9  mil  einiger  WehfaeheinlichkeU 
an^h  Kohlenstoff  ^  Wasserstoff  nnd  Arsenik. 

Die  ternareii  Hadicalc  müssen  zusammengesetzt 
sein  aus  einem  elektropositiveren  und  einem  elek^ 
Ironegativeren  Bestandlkeil »  xiviseheB  denen  di« 
Verbindung  stattgefunden  hat.  Ob  dies  ist  ans  ' 
einem  binären  Kürper  mit  einem  einfachen,  z.  B. 
aus  Kohlenslickstoif  mit  Wasserstoff,  oder  aus 
2  binaren  Körpern ,  z«  B.  aus  Kohlenstiekstoff  nnd 
Kohlenwasserstoff,  kann  gegenwärtig  uoch  nicht 
entschieden  werden. 

Aber  man  antwortet  mir>  diese  organischen 
Radicale  können  nieht  redncirt,  sie  klinncn 
nicht  isollrt  dargestellt  werden*  Dies  lät  wahr. 
Aber  es  würde  eine  Advokatur  für  die  An- 
sicht sein  9  wenn  man  dies  als  einen  Grund 
gegen  sie  anjpfihren  wollte.  Wir  haben  noch  nie- 
mals das  Fluor  ausser  Verbind ungszustand  ge- 
sehen, nnd  wir  zweifeln  dennoch  nieht  an  seiner 
Esialens^  dem  wir  lilliren  es  aus  einer  Verbin* 
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iluni^  über  in  die  andere.  Dasselbe  niaclicn  y\iv 
mit  dem  Atliyl,  Methyl,  Benzoyl,  Aeelyl,  Forniyl^ 
lyelclic  bald  mit  SatierstofT,  bald  mit  Scbwcfel, 
bald  mit  Salzbildern  verbunden  crbaltcn  werden, 
und  welche  sich  unter  angemessenen  Umständen 

^  ans  einer  von  diesen  Verbindungen  in  die  andere 

'  überführen  lassen.  Beweist  dies  nicht  genug? 
Es  sind  erst  einige  wenige  Jahre,   seitdem  wir 

^diese  Übertragungen  kennen  gelernt  haben,  suchen 
wir  nur  ein  wenig  mehr  die  Wege  zu  stiidiren, 
wie  sie  mit  noch  mehreren  zu  bewerkstelligen  sind. 
Sicher  wird  es  noch  in  einer  unerwarteten  Anzahl 

f  ^on  Fällen  glücken.  Die  Ursache,  weshalb  wir  die 
Radicale  organischer  Oxyde  nicht  im  isolirten  Zu- 
stande darstellen  können  ,  liegt  nicht  darin ,  dass 
sie  nicht  existiren  können ,  sondern  darin ,  dass 

l^ie  Auswege,  welche  uns  gegenwärtig  zu  Gcbottf 
stehen,  das  Verwandtschaftsspiel  zwischen  den  Ele«^ 
mcnten  dieser  Radicale  in  Wirksamkeit  setzen, 
das  organische  Oxyd  wird  dabei  metamorphosirt,  es 
werden  andere  Oxyde  von  zusammengesetzten  und 
einfachen  Hadicalen  hervorgebracht,  die  stärkere 
Verwandtschaften  ausüben.  Der  Zufall  wird  uns 
schon  einmal  Auswege  in  die  Hände  führen/ 
manche  zusammengesetzte  Radicale  zu  reduciren 
und  zu  isoliren. 

Für  diese  Radicale  bedürfen  wir  eine  ange- 
messene Nomenclatur.  Die  Radicale  von  Kohlen- 
stoff und  Wasserstoff  hat  man  auf  Liebig's  Vor- 
schlag mit  der  Endigung  zu  bezeichnen  ange-» 
fangen,  z.B.  Äthyl,  Acetyl  u.  s.  w.  Die  Radi- 
cale von  Kohlenstoff  und  Stickstoff  haben  die  En^ 
digung  an  erhalten,  z.  B.  Cyan,  Paraban^  Melon 
macht  cüic  Ausnahme ,  es  würde  nichts  verloren 
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de.  Für  tcrnäre  Radicale  von  KoUienstofF,  StickstolT 
md  Wasserätolf  schlage  ich  die  Eodiguag.  en  (eoe) 
VM!5  liiibiiD^  Latli«a9&m  (liarMäiHNi)^.!»^ 
tii^ig»»im  (XMÜiie  wid«)  n.i.  w.  OfeJBlidir 
gung  dea  Naineii»  bezeiduiet  dana.  die  Ast  At^ 
Riulae^s. 

IMe>  AsfiitellMig  dtf  PjBodvcie  Jet  iNTgimMMMi 

Natar  würde  also  in  derselben  Art  zu  maclien 
iem>  wie  die  der  uDorganiscUea  Nalur  nack  Rir 
«      dicalen»  Ox}de»|  S«U«rata|  HriiidwciliiwdiingiMi 
«« -w.  9  fto  wie  Mck  den  maiuiigbclieii  YmMm^ 

dungsai  tea  dieser  unter  sicli  und  mil  UDorr^anisdica 

BAd^tateil»  Pi^yde»,  .Sülfunten^  ttaUidiecbiidttar 

r.  «CrewbeJcMNitfnMi  sagen,  dAe«4i4'MMM>.^€lckt 

in  Ordnung  zu  bringen  vor  uns  liegt,  chaotisch 
ist;  aber  mit  Fleiei  im  F^taneliMy  Umsicht  ia 
4m  Ycrettekea  deit  sa  erUl^eiiV  wi^  üeht 
Idar  werden  will,  und  mit  besländiger  Berüek- 
iiebtigwg  de&£iiddangs  aftU  d^r,  Zusammensetzung 
de«  «Mrgemiecte«  Netnr».  wM  .ee  niobl^  fek* 
Im»  fai  det  Khrbelt  d«r  Anuehtegiy  «od  in^  iet  . 
t)i>ereinsümuiuog  deräcibm  unter  äich|  alluiüUg 

weit  SU  kommen« 

Eine  Frage,  welcke  kie  jeUt  nieimiifi  wittfwiwM 
worden  let,  und  die  eiek^  von  leUitl  in  Folge  toh 
diesen  Ansichten  herausstellt,  ist:  welches  ist 
die  grosste  Anzahl  \aa  SauerstoilAtomeii ,  die  in 
ein  Oxyd  .TOd.  einem  «naiunuieogestUteii  Radionl 
eingehen  kann?  Dass  die  Beantwortung  dieser  Frage 
einen  unendliah  grossen  Sinfl^Aihfi.der  Beurthei- 
liing  der  ZflBMnueneeteiiQg  .von  .oiganiiobm  Ony^ 
den  btbmmtaae»  lUUaoglcidki»^  Aei^Bn«  Bo- 
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sltlv  Icann  sie  nocL  luclif  beantwortet  werden^ 
aber  es  kann  luk  Sicherheit  gesagt  nerden^  dass 
es  ein  Maximum  geben  müsse.  .  . 

Untersuchen  wir  das  Verhältniss  In  der  besser 
gekannten  unorganischen  Zusamuiensctzung ,  so 
zeigt  sich  da  folgende  Oxydalionsreihc  :  ^  *'  i 
m  +  0,  R  +  O,  2R  +  30,  R  +  20,  2R  +  50, 
R  +  30 ,  2R  +  70 ,  R  +  40.  7  ist  da  die  grösstc 
Anzahl  von  SauerstolTatomen ,  welche  in  einem 
Oxyd  eines  einfachen  Radicals  angetrolTen  wird. 
Man  kann  fragen  :  wird  nicht  die  Reihe  in  der 
organischen  Natur  fortgesetzt  zu  2R  -1-  90,  R  -|-  50, 
2R  +  110,  R  +  CO,  2R  +  130  u.s.  w.?  Diese 
Frage  ist  zu  neu ,  als  dass  sie  positiv  bejahet  oder 
positiv  verneint  werden  könnte.  Man  kann  sagen, 
dass  die  zusammengesetzten  Radicale,  welche  aus 
Tielen  einfachen  Atomen  bestehen ,  gross  werden 
und  also  die  Verhindmig  mit  einer  grösseren  An- 
zahl von  Sauerstoflatoroen  gestatten  können.  Dies 
hat  auf  den  ersten  Blick  einige  Wahrscheinlich- 
keit für  sich ;  ziehen  wir  aber  das  Verhalten  der 
nach  dieser  Ansicht  grössten  von  allen  bis  jetzt 
bekannt  gewordenen  Radicale,  nämlich  die  der 
fetten  Säuren ,  welche  aus  35  Atomen  Kohlenstoff 
'Und  60  bis  70  Atomen  Wasserstoff  bestehen,  zu 
Rathe,  so  finden  wir  da  die  gewöhnlichen  Zahlen 
2R  +  50  und  R  +  30  ,  und  in  der  Formel  2R  +  50 
sind  über  iOO  einfache  brennbare  Atome  mit  5 
Atomen  Sauerstofl*  verbunden.  Es  ist  also  Grund 
zu  der  Vermulhung  vorhanden ,  dass  die  Oxyda- 
tionsreilie  Tür  die  organischen  Radicale  nicht  wei- 
ter geht ,  als  für  die  unorganischen ,  und  dass  also 
7  auch  da  die  grösste  Anzahl  ist ,  von  w  elcher 
Zahl  wir  unter  den  organischen  Säuren  mehrere 
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Beispiele  liaiieiiy  X^B.  .SeUeMDuiUire)  ZacktcsHim 

Es  ist  v¥alir,  (Uu»  dlie  Zusaminensetzniig  vle* 
1er  oi^nlselien  Körper  niil'  einer  grösseren  <Ai|- 
«tttlik  Toa  Saomtelelomett  «ngeg^bMi:  mfddk'bb 
iSm  beweist  skills  melip,  al»4Ms«isai  eiM'«dUkc 
grössere  Anzahl  mit  deui  UesulUt  der  Analyse  für 
besser  übereinsüniiuend  gebalten  hat.  Akuic  wil 
A»- Afongewi^t  md  4ie  proeaiitiscbe2«8«DhM»t 
wtkkmn^  /flut  aller  Zbinerlaesig^i.beetiaMnl  wende* 
sind,  steigt  die  Anzahl  der  Sauerstaffaloiue  selten 
wif  7*).  UierTOii  maekea' jedocU  die  V^ibiiidiNiv 


'  ")  Hierbei  ninss  jedoch  erinnert  werden ^  dass  ich  damit 
«Kellt  habe  fagen  wollen  ,  dass  ich  viele  AmaljBen ,  di« 
S6wU  d«Mk  Iii«ff0i^|iei4e  Wie 4c«MMeea.  als  «aefti 
die  CaalMla  4ar  SttUgaa^padlit  Ibettillgt  wssdt^  jM^ 
und  in  weklieii .  die  Sattenteffeteaie  die  ZaU  7  filier», 
ttel^rcQ,  «Is  «ttridiUg  lielraekte.  E»  (iebt  nimlich  eiae 
Verbindnngiart ,  die  woU  bekannt  und  constatirlt,  aber  biii 
jetzt  für  die  or^aaiscLca  Körper  weniger  allgemein  in  Er- 
wäg-unfj  g^ezogen  worden  ist,  nämlich  -wciin  ein  Oxyd  tow 
dlnem  organischen  oder  unorganiscbeA  liadical  sich  Tcrhiadet 
aiit  einem  nicjtt  osjdirten  Körper ,  x.  B.  die  SebwefehAM 
mit  Naphtalin,  ferner  mit  einem  Oxyd  einet  orgaaiseben 
RadieaU»  s.B.  die  leitbioaiättfe »  ladlgtekwefeliAare»  fliit 
eiaem  Cblarid  Ten  eineai  argpaatseben  ader  ttaarganiaebett 
Radteal  «•  s«  w* ,  aad  dabei  sein  Vem<$(|;e&  »  ÜA  mit  Ba» 
•ea  obae  Abaebcidaag  des  daiail  Terbvndenea  RSrpen  a« 
verLluden,  beibehält.  Liebig  bat  in  dieser  Beziehung  cm 
merkwürdiges  Beispiel  in  der  Mandclsäure  (Jahresbericht 
1838  S.  ^54)  dargestellt,  welche  deutlich  aus  1  Atom  Amci- 
feasäure  aad  1  Atem  Bittenaandclöl  besteht,  wi|^acbtet  die 
Anzahl  Ton  Sanerstoffätanea  daeb  aiebt  giAiter  als  5  iat. 
B»  ist  tebr  wabt^ebeialieh,  dast'  ^iele  von  den  bettimul 
düfaeCerisiflen  Kttipera,  die  wir  ans  PBaasca-  nad  Tbiei* 
SIdIR»  alitsluiSdan*  sine  soleba  «aaiplielrtefa'  Zaaenaam« 
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gaiiiii<ilAniiBiifiiMiiiit  Wi  fciiii  Imirt  f  liiinm  gimM 
diMMUfMMftmii .  Uikto^'^:^  iMP^HMit  ^<Air*ifr 

erhallcu  weiJcw  j  wohcl  sie  M  asscr  verlieren, 
^hue^fmok^Am  ÜlMjigeii  zu  Tcräiidjfrn.    Ich  habe 

MilKi  angcßiWii/ttiftflrcti  cHrdttbiH^nire  Salze  und 
'vrcinsaurcs  Kall-Autiiiioiioxyd,  sOiWie  die  Artp 

Ich  habe  fci-ner  die  Ansicht  iunzutrcriit:t,  nach  vfcl- 
eher  ich  glaube  ^  dass  das  Bhäoaiuea  erklärt  wer- 

#||pMMi>^M|^^  «Ml 

darin /ijii«b4>l«h ig  uldl  Dir4MV  ^.btf ieiiM 

höheren  Tcui^teralui*  abgcscbic4eiie  Wasser  als  vor* 

 ••Jf'.-. '  '    '•'     .-'   "  ■'■.J 


i  in  'diese  Verbrndangem  om  3"Vre9 
oder  Bascu  -verbindbare  Oxyd  zu  ^,3,  oder  rochrereu  Atomeu 
eJug-^lit,  ohne  rlTvas  >ou  seiner  Salli^ungpseapacitüt  zu  ver- 
lieren ,  80  bekowmt  mau  eiueu  Körper ,  welcher  scheinbar 
4ie  ildee  bestätig^ ,  dass  1  Atom  TOn  einer  Säure  nickt  we« 
sjgcr  als  %  oder  3  Atnaie  Bas»  aatti0;ca  kann.  Wir  haben 
VcrbiadiiDgeB  s.  B.  von  1  Atom  einet  arganitekem  Oxyde 
Tarbinideii  mit  %  Atome»  Schwefelaivre.  Das  sasamiBeiige- 
■cMe  Atom  enAdt  sdso  %  Atosse  Schwcfclaa««^  Mebren 
Ton  jliastn  afttU|>;en  %  Atone  Basis ,  oliiie  dass  das  organi* 
scbe  Oxyd  «bgesebicden  wird.  Aber  diese  VeililBdaagem 
bestehen  daim  aus  1  Atom  orj;;iulj,chcn  Oxyds  ,  Tcrbuu- 

den  ii^it  %  Atomeu  Sulfat  von  >\ass(r,  Kali,  Kalk  u.  s,  w., 
wodurch  die  scheinbare  Anomalie  vcrsch-windet.  Wenn  das 
saure  Oxyd  za  einem  Atom  eingebt«  und  das  andere  zu  2 
«der  mebrerea,  ao  findet  der  oben  angeführte  Fall  tob  Sin* 
vea  statt,  ifelebe  seheinbar  eUe  grossere  AnsaU  Ton  Saner* 
alolMaiMB  enIhaHen« 
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lier  ekmisek.  gebsndettiw  Waww  'lMtnikli^  wm 
•ich  In  derMhereiiTempeniliir  TefMdiltgl.'MriM 

Ans&cUt  war,  dass  diesca  Wasser  aas  Waaseratoff 
md  Sikii€ritoi(:deir  Säure  sengeliildct  werde,  daii 
ibB  FkiiioniM  «bo  eine  Metenorplloae  dev:lhl«i0 

ßei,  enlstandeu  dur^h  die  Eln^virkutig  der  Tem^ 
peratar.  Nach  Liehig'a  Ansicht  würde  die  Ci» 
MnewIiuB»  bealehea  mm  C^U^^^e^S 
Msderkaw  Eigemebttfl  betitica^  »kill  gesättigt 
werden  zu  können  zu  einem  neutralen  Salz  Ton 
weniger  aia  '6  Atomen  Basis,  und  zu  einem  mm^ 
ma-  Sab  Toa  weniger  aU  1^  Atomen  A^^  jud^ 
eo  yiel  wir  wiaeeii,  -keiDe  Yerbindang  mit  i 
Atom  Basis  einzugehen.  Ein  solches ,  mit'  den 
ehemiaehen  Verhindungs  -  Verhältniasen  ttrett^;ee 
Yeibohen  seigt  sdmii,  das«  die  Tkenm  lindrt^ 
denu  die  chemische  Proportionslehrc  ist  die  Grund- 
lage, und  jede  theoretische  Ansicht,  welche 
damit  nicht  im  EiiiUang  steht  ^  iansa  falaeh  sein«  - 
leh  dagegen  betrachte  das  eitroneoflanve  Salz  als  in 
eine  Yerhindung  von  2  Salzen  verwandelt  ,  nämlieh 

das  NatrOQSak  z=Ma  |  ft-|-aNaf  wMdasZab* 
lenresnltat  efcen  so  gut,  wie  Liebig's  Ansicht 

erklärt,  und  in  dem  Umstände  eine  Stütze  findet, 

dasa  die  Sänjre         die,  wie  wir  nun  wissen» 

mit  der  in  der  Natur  hervorgehrachten  Aeenitsimpn 
identisch  ist,  wirklich  gebildet  wird,  wenn  man 
wasserhaltige  Citronensiare  erbitat. 

Dnmas  bat  die  Verändemng  der  Weinsävfn 
eben  so  erklärt,  wie  Lieb  ig,  dnreh  Verlnsf  von 
.ehemisch  gebundenem  Wasser,  aber  mit  der  An- 
nahme, dass  die  Weinsäure  beine  Sauerstoffsäure 
sei,  sondern  eine  Wasseistoffsänre  von  einem  Saiz- 
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Lildcr,  wclclicr  auf  ö  Atome  Kolilcnstoff  nnJ  4 
Atome  WasscrstofT  iO  Atome  Saucrstofi*  enthält« 

Solche  Theorien,  aufgestellt  von  den  ausgezeicTi- 
netsten  Männern  in  der  organische  Chemie^  schie- 
nen mir  für  die  Fortschritte  der  Wissenschaft  ge-i 
fahrlich  zusein  und  zu  einer  Reihe  von  Verwirrun- 
gen zu  führen.  Auf  diesen  Grund  beschloss  ich, 
zum  Vortrage  In  der  Französischen  Academie  der 
Wissenschaften,  an  Pelouze  einen  Auszug  aus  mei- 

r     •  ^  ^  •Ii' 

ncm  letzten  Jahresberichte  milzutheilen ,  der  so« 
wo\i{  diesen ,  als  auch  verschiedene  andere  Gegen* 
stände  betraf,  in  der  Vermuthung,  dass  es  für 
die  Wissenschaft  nützlich  sein  werde ,  wenn  diese 
Gegenstände  so  zeitig  wie  möglich  auch  von  an- 
deren Seiten  betrachtet  würden.  Die  Academie 
der  Wissensch,  nahm  meinen  in  derselben  vorge- 
lesenen Brief  an  Pelouze  in  ihren  Comptes  Ren- 
dus*)  auf.  Die  von  mir  geäusserten  Meinungen 
veranlassten  verschiedene  zum  Theil  mit  meinen 
Ansichten  sehr  streitige  Mittheilungen  von  Du«^ 
mas'nnd  Liebig^  über  welche  dieselben  Comptes 
Rendus**)  Rechenschaft  gaben.  Ich  habe  daraus 
nichts  anzuführen,  weil  sie  zur  Geschichte  der 
Streitigheiten ,  aber  nicht  zu  der  der  Fortschritte  in 
der  Wissenschaft  gehören.  Unter  solchen  Um- 
ständen schien  es  mir  wichtiger,  factische  Be- 
weise für  das  wirkliche  Verbalien  mit  diesen  Me- 
tamorphosen durch  eine  höhere  Temperatur  zu 
suchen.    Meine  ersten  Versuche  hatten  die  Ver- 

^""^j  1838,  1er  Semcstre,  p.  6)^9.  Daraus  in  Annal.  de  , 
Cb.  et  ae  Pliys.  LXVII,  303. 

Das.  p.  640,  6i6,  6C9,  689,  670,  672,  747,  769; 
823,  a29.         '   *  "•  "**  "  ' 


4 


InAcruiig  der  Zitronensäuren"  Salze  bei  190^ 
9ltm  (itC^en9üiiid«:.Piia.«ilroncnsaure  Natroiiy  xm 

I^rystallwasser  ^  Atom  Waaser ,   ohne  gelb;  w. 
\Y4>|rden;,  und,  wenn  es  in  Wasser  gelost  wird, 
sp^J9C;hj^?st  «3  )>is  auf  dea  letzten  Trof  Cea  .aa^  and 
wicfft  dann  .wieder  eben  so  yi^U  wie  vor  dem  Err. 
Iiitzen.    Das  eiiliifzte  nnd  daranf  fein  pulverisirte 
Salz  Hiebt  beim  Behandeln  mit  bocliendem  was- 
s^rfreien  Alkohol  an  diesen  fast  nichts  ab«  Wird 
es  darauf  in  der,  Wärme  |nU  Alkohol  yon  0^833 
behaiidelt,  so  sieht  man,  dass  das  Pulver  sich  in  « 
j^sr^stalUnische  Füttern  verwandelt,  die  cttrooen- 
sanres  Natrop  sind.  Die  filtriMe  und  .jidydesüUirte 
|ij»sung  Jäs^itri einen  geringen  Ruelfstand  snrilek, 
welcher  Spuren  von  einem  hörnigen  Salz  zeigt, 
der  aber  heim  Eintrockne^  gu^mjuibjaUc^,  Vfird. 
Alkohol,  in.  keinen  JMengen  . i^gewandt fiehl^ 
au,s  ^icscp  Rückstand  eine  niebC  krystallisirefide>. 
gjflbe  Substanz ,  wahrscheinlich  ein  Produkt  <^fuer 
|VO.WCsc^il!b^en  Mef^moffkfmf  bei  dem 
Erhitzen.  ,  Das  «nrückbleibende  Sals  bat  alle  .Ei»  ' 
genschaften  von  aconttsaurcm  Natron.     £s  zeigt 
'^fn\fpji»f^^y  dass  in  dem  inetauiorpho^irten  Sajze 

'  fijiebi^g.jkat  gefanden ,  dass  eitronensanres*  Sil- 
beroxyd ohne  Beihülfe  von  äusserer  Wärme  mcta- 
^rgl^(»airt  wird,  oder  richtig;er,  er  gicbt  an,  dass 
citr^ensauri^  ^Siljbcfosyd^  nach  der;Formel  Ag' 

zusammengesetzt,  sogleieh  gebildet 
vyerde,  und  hat  ^dics  als  einen  entscheidenden 
Beweis  für  seine  Tbeorif^.  :toi^  der  Zubs^inmen^ 
9e(^ng  derHCttr^ensanre.  angesehenf  Iqb,babe 
gefunden^  dass  dieses  Salz  im  ciätcn  Augenblicke 
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gcHiIlt  nhil  als  +  L^li^O^j'figf^lf ihnn 
ininös ,  Laim  scliiicli  gcvvasclicn  uiitl  gctrocl.iict 
werden  im  Vaciio ,  oliiic  niclir  als  partiell  incta« 
niorplioslrt  zn  werden ,  wenn  die  Temperatur^ 
wie  hei  meinem  Versn eil,  nieTil  15^  übersteigt; 
aber  dass  es  sowohl  in  der  FliissigYteit ,  woraus 
es  gcrullt  ist,  als  auch  in  reinen  Wasser  sehr 
schnell  metamorphosirt  wird  durch  Erhitzung  \)i9 
2u  -f-  GO*^,  wiewolil  erst  nach  einigen  Tagen  bei  ge-» 
wohnlicher  Sommertempcratnr  der  Luft,  wobei  c« 
znsammenrällt ,  schwer  und  körnig  wird.  Da^ 
getrochnete,  noch  nicht  melamorphosirle  Salz  wirJ 
bei  gelinder  Erwärmung  allmülig  ohne  Formver-i 
ändcrung  metamorphosirt,  und  sogleich  vollständig 
hei  -|>  100^.  Metamorphosirtcs  citronensaures  Sil-» 
'  bcr,  Übergossen  mit  wasserfreiem  Alkohol,  dein- 
man  weniger  conccnlrirte  Salzsäure  zugesetzt  hat, 
als  zur  Zersetzung  des  ganzen  Silhersalzes  hin- 
reicht, gicbt  Chlorsilber,  und  der  Alkohol  löst 
eine  Säure  auf,  die  nach  der  Verdunstung  des 
Alkohols  in  Gestalt  eines  nicht  krvstallisirendcn 
Svrups  zurückbleibt,  welcher  in  Wasser  so  oft 
aufgelöst  und  abgedunstet  werden  kann,  als  maa 
will,  ohne  dass  er  weder  während  des  Verdun-^ 
stens  in  der  Wärme,  noch  bei  einer  freiwilligeu 
Verdunstung  krystallisirt,  sondern  stets  eine  klc-^ 
hrige,  nicht  flüssige,  wasserklare  Masse  bildet, 
die  Monate  lanor  in  der  Luft  verweilen  kann. 
Ganz  dieselbe  Säure  bekommt  man,  wenn  wasser- 
haltige Citroncnsäure  nzH  +  C+U+O*  bei  einer 
Temperatur  geschmolzen  wird.  In  welcher  sie 
gerade  anfängt  gelb  zu  werden.  Es  hl  die  Säure 
der  mclamorphosirten  cilronensauren  Sülze.  Wirdr^ 
diese  Säure,  auf  die  eine  oder  andere  Weise  er*» 
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Lallen,  in  Wasser  aiifgclast  und  mit'kolilensaurciit 
|(atr<Mi  gesäjUigt^i^Q.^kiesst  daraus  erst  cItroiie]|||| 
«Hirns  iSfuU«^  nliP  «t'  fW«L^^di^iV  ;#icb  ei|i# 

fi|ptteel«ug9V  die  4i<^  tin4  ^i^bwjierig  zu  clni;r 
J^fMTpjgqi^J^Iasse  crstaf^l«,  AlhoUQl  vQii.O^B^  speciL 

dtm  cUrotifiiiBaurca  aufzulösca,.  und  lässt  es  nacU 
dev  ;AI>de8tiUirung  rein,  ^tiiruck.t  Jp^/}8t  ^roUkpi)^«^ 

•aare,  .'du»  mh' Citmi^nsäure  durch  ScliinobM 
freitet  worden  ist^  erUaUcn  ^ird,  und  hunn  la 
MAii«»:Ver]iilfaii80ni  nicht  yoAidQia  aus  der,|iatp||[1 
Vckn  A«#iil4l$iiBfr  liowileteii  «nl^rs^l^fd^^Yp^ 
den.  Die  QiianlUäl  daxaa  colif rieht  de«;  AofiNE^ 
derungen  der  Theprie*  ,<[.;  ^  ^-^j 

tiMiDit-  FMget  k(,iiHil».  factisfch  ^b^iptwortet»  Dicf 
CifmaMliiiMs  im  l^^riliDdung  q|il;Wawer  ode« 
Baacri  wird  dnieh  f^ihUzen  mctamorpliosirt.  Dabei 
•otBtfliA.iMM'  IIU](>pelsäure^  bestehjend  i  Atom 
AffbaMim  mmA  A  AIomii  .  GilMofen^lirt.  Die 
Aeoniisaare  ist ^  f wie  ^ehon  atis  Dahlström' s 
Analyse  bekannt  geworden  ist»  zusamniengesctzl 
mot'fi^H^O',  odevtiiie  bt  CttioneiMMlurty  von  dev 
ttW'l^toli  VasaNT«  abgezogen  hwt  .  WfHiii  diA 
Gitronensäure  nur  mit  Wasser  ycrbundcn  ist  9  oder 
wenn  die  Doppelsäore  von  der  Hase  abgeschieden 
wi«i^  ohne  daiiei/^lq^htil  m  kabmi)  toebi 
Wmtcrr  rafeundKMen ,  ab  «ir  Herforlaringung 
der  Tvasserhaltigen  Saure  erfordert  wird,  so  er* 
kalte«  ab  steh,  uod  beide  Sioren  könnfla  dampf 
Baten  gesättigt  ond  geadtiede»  wei^ifii^  ab^ 
wenn  die  Citronensäure  mit  einer  Basis  vcrbun- 

dea  war^  ao  eatstcbt  beim  Ziisata  4raA  .Waaa6ii 
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nicht  mehr  Aconhsäure,  well  sich  die  Bestand- 
tlielle  von  i  Atom  Wasser  mit  i  Atom  Aeonitsäurc 
vereinigen  und  damit  Cilronensäure  bilden^  und 
das  veränderte  ^  von  dem  citronensauren  Salz 
wieder  herstellen.  Die  Wirkung  des  Alkohols  von 
0,833  auf  das  metamorphosirte  citronensaurc  Natron 
besteht  darin ,  dass  der  Alkohol  einen  kleinen 
Theil  des  aconilsauren  Natrons  auflöst,  während 
ein  anderer  Theil  auf  Kosten  des  Wassers  im 
Alkohol  zu  citronensaurem  Natron  metamorphosirt 
wird  *). 

Die  Metamorphose  des  weinsauren  Antimon- 
oxyd -  Kalis  bctrelTend ,    so  ist  sie  diesem  Salz 

*)  Damas  (Comptcs  Rendus  1839  1er  Sem.  p.  528)  hat 
zu  zeigen  gesucht ,  dass  ich  mich  in  meinem  Urtheile  geirrt 
Labe ,  weil  er  das  citroneusaure  Äthyloxyd  auf  folgende 
"Weise  zusammengesetzt  fand:  * 

Gefunden    Atome  Berechnet 
Kohlenstoir  .  .  53,3        U  52,654 
Wasserstoff  .  .    7,2         40  7,164 
Sauerstoff  .  .  .  41,5         14  40,182, 
oder  1  Atom  Citronensäure  =  12C  -|-  lOH  -|-  110 
3  Atome  Äthyloxyd  .  =  12C  +  30H  +  O 

zusammen  =  24C  +  40H  +  120. 
Wir  haben  jedoch  bereits  eine  Analyse  des  citronensauren 
Äthyloxyds  von  Malaguti  (.lahrcsb.  1838  S.  321),  die  mit 
,*^Äc  -J-  JCi  übereinstimmt.  Ist  diese  Analyse  unrichtig? 
oder  die  von  Dumas?  oder  existirt  mehr  als  ein  eitroncnsaurei 
Äthyloxyd,  wovon  eins  von  ähnlicher  Zusammensetzung,  wie  die 
luetaniorphosirtcn  citronensauren  Salze?  Dumas  scheint 
dabei  vergessen  zu  haben ,  dass  die  Hxistenz  der  von  ihm 
analysirten  Verbindung ,  wenn  sie  sich  bestätigt ,  in  der 
Hauptfrage  nicht  mehr  oder  "weniger  beweist ,  als  die  Exi- 
stenz von  dem  metamorphosirten  Silbersalz  ,  welches  fs 
gerade  möglich  gemacht  hat,  das  Verhalten  zu  ermitteln.  ^ 

Bcrzelius  Jahres- Bericht  XIX.  24 


1  » 

eigcntliämlicK,  §ie  findet  weder  beim  weinsanreii 
Kalt,  noch  beim  welasaareii  Kali -Natron  statt» 
Sie  adieint  also  iler  doppelten  kalalyliaeb.en  Ein* 
\vlrlinng  der  Temperatur  und  des  Antimonoxyds 
zu  bedürfen*    Wird  das  metamorphoairte  Salz  mit 
ivaaserfrriem  Alkobol  übefgoaaen,  und  ein  Str«tm 
▼on  Sebwefelwaaaerstoff  dotcbgeleitet,  so  wird  daa 
Salz  davon  langsam  zersetzt^  aber  dies  kann  doch 
nicht  vollständig  geseheben*    Der  Ailiohol  löst  eine 
Portion  Scbwefelantimon ,  er  wird  gelb  und  ent- 
bSit  dann  aneb  Scbwefelatbyt.   Abfiltrirt  und  ab- 
dcstillirt,  bis  nur  noch  ein  geringer  Tbeil  übrig 
ist,  setzt  sieb   das  Sebwefelanitniott  grösaten- 
tbeila  ab,  und  das  Scbwefelathyl  gebt  mit  dem 
•  All;ohol  über.    Der  fiUrirte  Ilüchstaiid^  in  gellndlir 
Wärme  zur  Trockne  verdunstet,  iiiäst  eine  gumnii- 
abnlicbe  Masse  zurüek,  die,  anfs  Nene  in  Wasser 
gelost  nnd  vom  Sebwefelantimon  abfiltrirt,  naeh 
dem  Verdunsten  in  gelinder  Wärme ,  eine  durcli- 
siebtige,  wasserklare  Masse  zurücklässt,  welche^ 
aaner  sebmeekt,  sieb  leiebt  in.  Wasser  löst,  ebne 
den  Geruch  von  weinsauren  Salzen  verbrennt  und 
kohlensaures  Kali  zurücklässt.    Zuweilen  enthält 
diesiss  Salz  eine  .Spar  von  Antimon»  welche  ans 
Börner  Lösnng  in  Wasser  durch  Scbwefclwasser* 
Stoff  gerällt  werden  kann.    Der  freiwilligen  Ver- 
dunstung überlassen,  scbiesst  es  ailniälig  in  Kry- 
stallen  an,  die  dem  Ovmer  iariari  gieieben,  sieb 
aber  leS ebt  in  Wasser  anflIiSett ,  beim  Verbrennen 
nicht  wie  Cremor  tartam  riechen  ^  nnd  heim  Sät- 
tigen mit  liohlensaurem  Natron  ein  Salz  geben, 
welches  nicht  Seignettesalz  ist.  ^ 

Das  Bietamorpliosirte  Weinsäure  Antimonoxyd- 
Kali  enthält  also  eine  andere  Saure  als  Wein- 
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säarc.  Man  ]>c^»OInn]t  nIcLt  viel  von  diesem  sauren 
Salz,  well  hei  der  Zersetzung  mit  Scliwefchvasser- 
stoff  genau  die  Menge  von  Wasser  gebildet  wird, 
die  zur  Wiedcrbildung  von  Cremor  tarlari  erfor- 
derlich ist.  Man  crbält  also  nicht  mehr,  als  die 
geringe  Portion ,  die  das  Streben  des  Alkohols  nach 
Wasser  vor  der  Umsetzung  schützen  hann.'^iii'iV.^ 
Man  bekommt  diese  Säure  w^asserhaltig,  wenn 
das  mctamorphosirle  weinsanrc  Antimonoxyd -Kali 
in  einem  trocknen  Glaskolben  tropfenweise  mit 
höchst  concentrirter  Schwefelsäure,  die  weit  weni- 
ger betrügt,  als  zur  Zersetzung  des  Salzes  nöthig 
ist,  versetzt  und  lange  damit  gut  durchgerührt 
wird,  damit  die  Säure  so  viel  als  möglich  vertheilt 
werde  5  darauf  wird  der  Kolben  verkorkt  und 
einige  Stunden  sich  überlassen.  Das  Gemisch 
kann  in  keinem  olTcnen  Mörser  gemacht  werden, 
weil  es  die  Feuchtigkeit  der  Luft  schnell  absor- 
birt.  Dann  wird  wasserfreier  Alkohol  aufgegossen 
und  damit  die  Säure  ausgezogen.  Der  abgegos- 
sene Alkohol  wird  mit  ein  wenig  Wasser  ver- 
mischt und  in  gelinder  Wärme  verdunstet  3  worauf 
der  Rückstand,  welcher  immer  auch  freie  Schwe- 
felsäure enthält,  mit  kohlensaurem  Baryt  gesättigt 
und  abgedunstet  wird.  Man  bekommt  ein  in 
Wasser  leichtlösliches  Barvtsalz,  welches  zu  einer 
farblosen,  glasklaren  Masse  eintrocknet,  woraus 
die  Säure  mit  verdünnter  Schwefelsäure  abgeschie- 
den werden  kann.  Die  erhaltene  Säure  ist  syrup« 
dick  und  kann  im  luftleeren  Raum  verweilen  oder 
in  die  Wärme  gestellt  werden,  so  lange  man  will, 
ohne  einzutrocknen  oder  Zeichen  von  Krystallisation 
zu  zeigen.  Auch  mit  wasserfreiem  Alkohol  und 
concentrirter  Salzsäure  kann  diese  Säure  erhallen 
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iverdeiiy  aber  sie  ist  dann  sAat  sehwiefig  irem 
dafSUfttelleA.    Die  Eigeaschaftea  der  S&ore  nmA 

ibrcL-  Salze,  so  wie  auch  die  gleich  heschaficiicu 
Eigenschaften  der  nach  ungleichen  Bereilmigs« 
methoden  erhaltenen  Stere^  xeigen^  dass  eie  weder  > 
WeinsehweSdsinre  noch  eine  Verbindung  win 
Weinsäure  mit  Athyloxyd  ist,  welche  letztere  ich 
jedoch  dann  in  Menge  eingemischt  bekam,  wenn 
das  metemorphoairte  Sals  dnrch  Reiben  mil  Sckwe- 
felsiiiirc  in  einem  offenen  Mörser  zersetzt  Wttrde. 

Ich  bin  durch  andere  Arbeiten  Tcrhindert  wor- 
den, die  nene  Sänre  zu  analysiren  nnd  dadurch 
die  Unteranchung  za  wallenden*  Es  ist  iaswisehen 
sehr  wahrscheinlich,  dass  die  neue  Säure  C^H^O* 
ist)  d.  h.  ein  höherer  Oxydatiousgrad  des  Radicals 
der  Aeonitsäare,  nnd  dass  sie  sich  zn  der  Wein» 
s'dare  :rerhalte,  wie  die  AeonitsSare  inr  Citronen* 
säure.  Der  Versuch  beweist  inzwischen  unbe« 
streitbar,  dass  der  Wasserverlast  bein  Erhitzen 
des  Antimonsalzes  anf  einer  Metamorphose  bemlrt 
und  nicht  anf  der  Verflüchtigung  von  Hydrat- 
wasser ,  welcher  Beweis  der  Zwech  der  Unter- 
suebnng  war« 

Das,  was  in  BetaelF  der  Salse  dmer  swei 

Säuren  gilt^  gilt  natürlicher  Weise  auch  fiir  alle 
die  andern 9  mit  welchen  gleiche  Phänomene  statt- 
finden 9  dass  sie  namlieh  nengebildele^  anders  vsh 
sammengesetste  Verbindungen  entballen^  die  nach 
ungleichen  Umständen  ein,  zwei  oder  mehrere 
neugebildete  organische  Oxyde  mit  der  Basis  ver^ 
bnnden  enthalten  kdnnen,  woians  folgt,  dass  ma» 
dnrch  blosse  ßciecLnung  der  rclativcu  Quantität 
der  Elemente  in  dem  erhitzten  Rückstände  nicht 
an  einem  richtigen  BegulF  yon  der  Besebaffenbeit 
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seiner  Zusammensetzung  gelangt,  und  dass  für 
die  Existenz  von  organischen  Oxyden  j  vFelclie 
mehr  als  7  Atome  Sauerstoff  enthalten,  utimittelbar 
kein  Beiveis  daraus  uhyeleitei  werden  kann» 

Unter  dem  Namen  Suhstitntionstheorie  stellte  Die  Substitu- 

D«  •  *« '     1      r^i  *    *  1*      '  iionstheorie. 

umas  in  semcm  Iraitc  uc  Luimic  appli(|uee 

folgende  Sätze  auf: 

1.  Wird  ein  wasserstofflialliger  Körper  der 
Einwirkung  eines  Salzbildcrs  (Chlor,  Brom,  Jod), 
oder  des  Sauerstoffs  ausgesetzt,  durch  welche  der 
Wasserstoff  weggenommen  wird,  so  geht  für  jedes 
weggenommene  Atom  Wasserstoff  i  Atom  von  dem  ♦ 
Salzhildcr  oder  ^  Atom  Sauerstoff  in  die  Verbin- 
dung ein. 

2.  Wenn  der  wasserstofflialtige  Körper  Sauer- 
stoff enthält ,  so  gilt  dieselbe  Regel  ohne  Modi- 
iicalion. 

3.  Wenn  der  Körper  ausserdem  Wasser  ent- 
hält, so  wird  dessen  Wasserstoff  ohne  Ersetzung 
iveggcnommen ,  verliert  der  Körper  aber  darüber 
hinaus  Wasserstoff,  so  wird  dieser  in  der  ange- 
führten Art  wieder  ersetzt.  : 

Dies  ist  von  den  meisten  so  verstanden  wor- 
den, dass,  wenn  z.  B.  aus  dem  Oxyd  C'^'H^^O 
vier  Atome  Wasserstoff  weggenommen,  und  durch 

C1+ 

4  Atome  Chlor  ersetzt  werden,  der  Körper  j^qO 

entstehe ,  worin  die  vier  Wasserstoffatome  durch 
4  Atome  Chlor  substituirt  worden  seien.  Ich  führte 
dieses  Beispiel  im  vorigen  Jahresberichte  bereits 
an,  und  habe  ausserdem  in  diesem  wie  in  mehre- 
ren der  vorhergehenden  Jahresberichte  eine  Menge 
Beispiele  von  einer  solchen  Auslegung  der  Sub- 
stitutionstheorie angeführt,  wodurch  die  richtige 
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Z^Mfluneoaetzongsweise ,  nngeacbtet  der  Deaülcli« 
kait,  mit  wdebcr  sie  »adi  in  dem  Besnllftt  der 

Analyse  ausdrückte,  dem  verbolzen  bleibt^  wel- 
cber  die  Tbeorie  ao  umrendet* 

In  dem  vorbin  angefiibrten  Briefe  anPelouze 
säblte  icli  ticIc  Beispiele  von  VerwirruDgen  anf^ 
welebe  die  SubstiCutioDstbeorie  Temnlassf  bat^  und 
suchte  darauf  aufiucrksam  zu  macben ,  dass  von 
so  cntscbieden  elektro negativen  Körpern  ^  wie 
Sanerstoff  ond  Gblor ,  niebt  anznnebmen  sei  ^  daaa 
sie  den  WassentolT  in  den  Radiealen  organiscber 
Oxyde  suLstiluIrcn  liönnen ,  obne  sie  In  ueue  um- 
zuändern, die  von  Sanerstoff  böb er  oxydirt^  vom 
Cblor  in  Cbioride  Terwandelt  werden^  und  wenn 
Sauerstoff  gegenwartig  ist  9  mit  diesem  getbeilt 
werden. 

Duma  s  *)  hat  sicli  darüber  auf  eine  Weise  er- 
klärt, die  icb  für  vollkommen  befriedigend  balte. 
^Wenn  Jemand  nieh  belwQpIeD  lilsat'',  aagt  er, 
*^dass  WmsBerMff  imreKCU»r  eneiU  werde,  $0 
dass  das  Chlor  die  Rolle  des  TVasserstoffs  spteli, 
so  schreibt  man  mir  eine  Meinung  zu,  gegen 
welche  ich  sehr  piotestire ,  denn  sie  streitet  wider 
alles,  was  idi  in  dieser  Besiehnog  gescbrieben 
babc/'  —  ^^Dte  Substitutionstheorie  drückt  nur 
die  einfaebe  Relation  aus  zwischen  dem  Wasseiv 
Bleff,  weleber  weggebt,  und  dem  CUor,  weleiiee 
an  die  Stelle  kommt,  was  nach  gleichen  Volumen 
von  beiden  geschieht und  endlich:  ^^Sie  ist  eine 
en^nmc^  HegHy  aaf  die  man  Rüeksioht  nimint, 
so  lange  sie  Stittd  kill;  wenn  Jemand  ihr  eine 
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«Äiisclclinimg  gcgchcn  hat,  die  niclit  in  incliicui 
Gcdaiikcu  lag ,  so  ist  das  niclit  mein  Fehler.^' 
^<  Ich  hahc  mit  besonderem  Vergnügen  gesehen, 
dass  Dumas  auf  diese  Weise  die  Anwendung 
läugnet,  welche  seine  LandslciKc  von  seiner  so- 
genannten Substitutionstheorie  gemacht  haben,  wozu 
sie  jedoch  durch  den  unangemessenen  Namen  ver- 
leitet worden  sind.  Eine  empirische  Keffcl  kann 
man  nicht  eine  Theorie  nennen ,  denn  die  Ei- 
genschaft der  ersteren  schliesst  die  Eigenschaft 
der  letzteren  aus.  Das  Wort  Substitution  ist 
lange  vor  Dumas  in  der  Wissenschaft  angewandt 
worden,  uud  bedeutet  immer,  dass  ein  Körper 
durch  einen  anderen,  welcher  dieselbe  Rolle  spielt, 
ersetzt  worden  ist 5  so  z.B.  wird  die  Kalkcrde 
durch  Talhcrdc ,  Eisenoxydul,  Manganoxydu! , 
u.  8.  w. ,  der  Sauerstoff  durch  Schwefel,  u.  s.  w.,^ 
substiluirt.  Nachher  gebrauchte  man  dieses  Wort 
in  dem  Sinne,  dass  es  auch  hier  dieselbe  Bedeu- 
tung kiabcn  sollte.  Dumas  hat  es  in  einer  aus- 
gedehnteren Bedeutung  gebraucht,  und  da  er  die- 
«»es  nicht  bemerkt  hat,  so  liegt  die  Ursache  des 
Irrthums  in  Bctrelf  seiner  Meinung  in  dem  gewähl- 
ten Namen  Substitutionstheorie  für  einen  Satz,  der 
nicht  eine  Theorie  ist,  sondern  nur  eine  empi- 
rische Regel,  und  die  nicht  auf  das  zielt,  was 
man  im  Allgemeinen  unter  shemischeu  Substitu- 
tionen versteht.  Unstreitig  hat  jeder  V^erfasscr 
das  Recht ,  seine  Gedanken  mit  den  Worten  aus- 
zudrücken, die  er  selbst  wählt,  aber  es  muss  im- 
mer Tür  seinen  Fehler  gehalten  werden ,  wenn  er 
missverstanden  wird,  darum,  weil  er  Worte  in 
einer  ungewöhnlichen  Bedeutung  gebraucht. 
>    Die  Comptes  rendus  der  französischen  Aca- 
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danie  dev  Wissenschaften  für  die  YevMflUBlflBg 
«u  SSten  Apiil  1839  enÜMltea  einen  Anmg  «ns 
einer  TonDnmas  gelesenen  AkliandlBog  9  wcMie 

die  Subst'itutionsilieone  znm  Gegenstaud  hat.  Da 
sie  an  mick  gelaugte,  als  dieser  TkeU  des  Jah« 
ijtberidite»  neeh  nielit  gedmekl  war  9  ae  gianhe 
idty  iai  Znanmenliang  mil  den  nnn  AngefiÜtrCen, 
ihren  Inhalt  und  die  Betrachtungen  darüber,  welche 
aie  bei  mir  henrorgerufea  bat  9  mitthellen  an  miia« 
aen« .  Dieser  Aasaug  ist  ven  deas  Verfasser  selbst 
gemacht ,  er  lumn  als  ein  Aasdmcli  aeiner  defini* 
tiven  Ansicht  betrachtet  werden,  und  er  scheint 
ansanweisen  ^  daas  dieae  wirUich  von  der  Art  ist, 
wie  nan  aie  ▼evmalhet  hatte  9  daaa  namlieh  das 
€hlor  den  Wasserstoff  snbstitoire  im  Sinne  der 
isauiorphisehen  Substitution.    Das  yoriiin  Ange- 
fährte  dürfte  also  nur  als  der  Aasdrncii  einer  hi- 
terunialisebea  Onsieberheit  an  betrachten  aein^  in 
wie  weit  die  ursprüngliche  Idee  zu  vertheidigen 
sein  mudite.    Einer  der  Endzwecke  des  Artikels 
betraft  die  Wideriegnng  der.  Einwurfe  9  welcba 
iek  gegen  die  Anwendung  der  Snbatiintionadieorie 
iu  dieser  Bedentung  gemacht  habe ,   und  durch 
die  iiichtung,  die  sie  dadurch  gegen  meine  An« 
aiilkten  eriiaUen  bat  9  iat  dabei  ancb  die  eleiUro^ 
diemisebe  Theorie,  an  deren  Entwiekelong  ich  in 
bedeutendem  Grade  Thcil  genommen  habe,  der 
Gegenstand  von  D  umas's  verwerfendem  UrtheUge« 
worden  9  indeas  er  glanbt,  dass  sie  nicht  verein» 
bar  sei,  mit  der,  seiner  Meinung  nach,  weit  po* 
sitiveren  Substitutionstheoric ,  in  der  Ansdebnuag 
nnd  in  dem  Geiste  genonunen  9  die  ich  an  bestrei* 
ten  gaaneht-  habe« 

Die  Sobatitationstbeorie  umfasst  nach  Dornas 
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alle  die  Fälle,  wo  in  einer  Verbindung  ein  Kör- 
per gegen  einen  andern  ausgewechselt  wird ,  der 
seinen  Raum  einnimmt^  entweder  ersetzen  gleiche 
Atome  oder  Volume  von  dem  neuen  Körper  dcu 
ausgewechselten,  oder  nicht.  Der  Fall^  y\o  der 
eintretende  Körper  zu  gleichen  Äquivalenten  ge- 
gen den  substituirtcn  oder  ausgewechselten  in  die 
Verbindung  tritt,  kommt  am  meisten  vor  und  macht 
eine  wesentliche  Ahtheilung  der  Suhstitutionstheoric 
aus ,  welche  Dumas  nun  3Ietalcpsie  (von  /Lieta* 
)ii]ifne^  die  Nachfolge)  nennt. 

Dumas  hat  die  interessante  Entdeckung  ge- 
macht, dass  conccntrirte  Essigsäure,  mit  Chlorgas, 
in  dem  Verhältniss  von  0,9  Gramm  der  ersteren 
auf  ein  Liter  trochnes  Chlorgas,  einem  fortdauern- 
den Einduss  des  dircctcn  Sonnenlichts  ausgesetzt, 
ihren  Wasserstoff  gegen  Chlor  austauscht,  und 
sieb  von  C+H^O^-t-  H  in  C+Cl^^Os  +  H  verwan- 
delt.   Über  die  Einzelheiten  und  Nehcnproductc 
dieser  Metamorphose  werde  ich  in  einem  folgen- 
den Jahrgang  berichten ,  wenn  alles ,  was  damit 
im   Zusammenhange  steht,    mit  der  Abhandlung 
darüber  publicirt  worden  ist.  Dieses  Factum ,  wel- 
ches sehr  genau  bestimmt  und  bewiesen  zu  sein 
seheint,  ist  der  Grundstein  für  das  Lehrgebäude 
der  Substitutionstheorie.    Dumas  nennt  die  neue 
Säure  Acide  chloroacetifjue»    Diese  Säure  schiesst 
in  farbloseu  Krystallen  an,  die  in  der  Kälte  we- 
nig Geruch  besitzen,  einen  scharfen  und  beissen- 
denGcschmach  haben,  dabei  die  Stelle  auf  der  Zunge 
weiss  hinterlassen  ,  auf  die  Haut  gebracht,  dieselbe 
desorganisiren,  und  Blasen  und  Geschwüre,  wie  von 
Essigsäure  verursachen.  Sie  schmilzt  bei  -{>64o,  und 
kocht  bei  -{-200o  ohne  zersetzt  zu  werden.   In  ge- 


396 

I 

schmolzenem  Zustande  ist  ihr  specif.  Gewicht  =r  I, 
St?)  vieigUelMUi  iiiU  dem  von  Wasser  bei  Sie 
Boiiessl  «tek»  K»l  ndi  laiehi  m  Wasser,  die 
Lösung  sehniedll  saosv,  rötbet  LsluiiiSy.  kkiebt 
dieses  aber  nicht.  Das  Wassel atom  wird  gegea 
siidefe  BsasA'  sosgewecbscit ,  mit  Kali  uod  An* 
nioniislE  w^vdea  krystsUisiiead«,  nickt  scvAissseale 
Sfibe  eriisUen^  SilWroxyd  biliet  imdk  da  kiy- 
stallisirendes  SaU»  welches  in  Wasser  schwer-' 
leaiicb  ist. 

Die  Formel  dleseir  Sake,  ist  Ä  +  C^a^O^ 
fibersehass*  von  Kali  Bersetet  sie  in  kohlensaures 
Alkali  und  1  orniylsuperclilorid ,  wobei  die  Hälfte 
4^  Kohlenstoffs  in  Kohlensäure  übergeht ,  and 
sieb  i  Atom  Wasser  xersetst»  dessen  Saversteff 
in  die  KohleorsHore  anfgeneninien  wird^  während 
die  übrigbleibenden  2  Atome  Kohienstofl'  mit  2 
Atomen  Waaserstoff  Formyl  bilden ,  weleiies  sadh 
JBiil  den  Clilor  Terbindet* 

Die  neWB  SSnve  bann  anch  mit  Acthyloxyd 
verbunden  werden^  und  gieht  durch  Destillation 
mit  Alkohel  und  Schwefelsäure  eine  Aetbemrt, 
die  mit  den»  Alkohol  übergeht  und  damus  durch 
Wasser  gefallt  wird  in  Gestalt  einer  ölartigcn, 
farblosen  Flüssigkeit,  deren  Geruch  dem  Müu^euöl 
ahnUob  ist.  Die  Analyse  derselben  stimmte  mit 
H  Atom  disr  neuen  Säure  und  1  AlemAeihyloxyd 

überein. 

Auf  diese  Thatsaehen  gründet  Dumas  nun 
seine  erweiterte  Substitutionstbeorie  aoC  folgende 
Weise. 

<^£s  ist  eine  organische  Sänrc ,  die  Essigsäure, 
bei  der  es  glückte ,  ollen  Wassersloff  abzuschei- 
den und,  ihn  dnreb  GUsr  an  etedtseii.    Es  ist 
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Essig  ohne  Wasscrsfoff  5  CLlorcssIg.  Aber  es 
ist  ein  bcuicrkenswerlher  Umstand,  besonders  in 
Hinsicht  auf  diejenigen,  welche  nicht  geneigt  sind, 
das  Chor  als  einen  Körper  zu  betrachten ,  der  den 
Wasserstoff  in  genauer  und  vollstündigcr  Bedeutung 
des  Worts  nicht  subslituiren  hönnte,  dass  die  Chlor- 
cssigsäure  eine  Säure  ist^  vfie  gewöhnliche  Essig*' 
säure,  deren  Eigenschaften  unverändert  sind,  welche 
dieselbe  Menge  von  Basis  sättigt,  wie  vorher,  welche 
sie  Yollhommen  sättigt,  und  deren  Salze,  vergli- 
chen mit  denen  der  Essigsäure ,  Analogien  darbie- 
ten, Toller  Interesse  und  Allgemeinheit." 

<^Hier  haben  wir  eine  neue  organische  Säure, 
in  deren  Zusammensetzung  eine  bedeutende  Menge 
von  Chlor  eingegangen  ist ,  aus  welcher  der  Was- 
serstoff verschwunden ,  und  durch  Chlor  ersetzt 
ist,  und  welche  durch  diese  so  unerwartete  Sub- 
stitution nur  unbedeutende  Veränderungen  in  ih- 
ren physischen  Characteren  erlitten  hat.  Die  haupt- 
sächlichen Characlcre  sind  unverändert*)  und  die, 
welche  verändert  sind,  haben  so  bestimmte  Mo- 

')  Wenn  unter  diesen  Lanptsacliliclien  Characteren  die 
allgemeinen  Eigenschaften  der  Säuren  verstanden  sind,  so 
ist  dies  gewiss  richtig ,  aber  in  diesen  stimmen  alle  Säuren 
mehr  oder  weniger  mit  einander  üherein.  Unter  den  spe- 
ciellen  Eigenschaften  scheinen  von  den  wenigen  hier  ange- 
gebenen mehrere  wesentlich  verschieden  zu  sein.  Die  Es- 
sigsäure z.  B.  krystallisirt  bei  4"  ^^"'^^  ^'^^ 
+  40°;  die  ersterc  kocht  bei  +  lOO^,  die  letztere  bei  +  200°. 
Essigsaures  Kali  ist  ein  sehr  stark  zerfliessliches  Salz,  das 
Salz  der  neuen  Säure  zerfliesst  nicht.  Schon  diese  drei  Ver- 
schiedenheiten scheinen  so  wesentlich  zu  sein ,  dass  keiner 
die  eine  Säure  mit  der  andern  zu  verwechseln  veranlasst 
werden  kann,  und  sie  sind  völlig  so  gross,  wie  die  Unter- 
schiede zwischen  z.  B.  Essigsäure  und  Ameisensäure. 
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dificAÜanen  erlilteiiy  daas  many  in  ihrer  Art,  die 
Elgenadiailai  dtr  Heyen  Stare  maA  äie  Veibia« 

düngen  Toraussehen  liaen.^' 
'  <^Wenn  die  SubetUutionatlieorte,  oder,  um  midi 
einea  Wortes  ^  welclies  mir  paaaeBder  aobeiBt^  m 
Midien,  wepn  die  Metalefiaie  geafattet,  die  Bil* 
dung  dieser  ausscrgewöhnrichen  Verbindungen  vor* 
auszuaeken^  wenn  sie  ihre  geringsten  Eigenschaften 
erklirty  wenn  aie  lehrt  aolehe  hervefBabcmpw^ 
so  werden  die  Chemiker  wahrscheinlich  finden  ^ 
dass  es  yon  wenig  Bedeutung  ist ,  dass  die  Meta« 
lepsie  Verscbicdenem  von  dem  widerspricht,  was 
>  man  wiher  in  der  Wissensehaft  annahm  ^  sie  wer- 
dcu  begreifen ,  dass  sie  die  Regel  fiir  eine  neae 
fieaetion,  dass  sie  ein  Naturgesetz  ist,  und  dasa 
nwneie  In  Znknnft  in  firwagniig  sieben  .nrasse.^ 

«<Die  BinflUhrnng  des  Chlets  in  di»  Stelle  des 
Wasserstoffs  ändert  iu  den  äusseren  Eigenschafiten 
des  Moiecüls  nichts.  Wenn  sie  im  Innern  medi» 
lieirt  werden  9  so  findet  diese  Modilicalion  nieht 
liflerer  statt ,  als  wenn  eine  nene  Kraft  dazwisdien 
kommt ,  das  Moleeiil  wird  zerstört  und  giebt  Ver- 
anlassung zur  Bildung  neuer  Verbindungen,  wo- 
bei die  Elemente  die  ihnen  angehörigen  Verwandt- 
schaften wieder  annehmen  und  andere  beständigere 
Verbindnngen  bilden."  ^ 

<<£s  .ist  Idar,  dass,  wenn  ieh  mich  bei  diesem 
System  Ton  auf  Thatsaehen  gegründeten  Ideen 
aufgehalten,  ich  nicht  die  elektrochemischen 
^  Theorien  in  Erwägung  gezogen  habe,  aufweiche 
Berzelins  die  herrsehenden  Ideen  in  den  An- 
sichten^ welche  er  geltend  zu  macLeii  äuclite^  iiu 
AUgemeinen  gegründet  liat."  ' 

«^Aber  diese  eleklioekemisekenUeeD^  diese  eigne 
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Führtet  9  welche  den  Molecüien  der  einfachca 
Berper  beigdef;!  wifd#  bernken  sie  wohl  auf  e« 

hlaren  Tliatsaclten ,  dass  man  sie  als  einen  Glan« 
bciisartikcl  aufstellen  liöiinte?  Oder»  wenn  sie 
als  eine  Hypothese  betrachtet  werden  soll,  hat  die 
Hypothese  die  Ergensehaft,  zn  Thatsaehen  zn  pas- 
sen 9  sie  mit  so  völlio^cr  Siclierlielt  voraussehen  zu 
lassen,  dass  man  daraus  bei  chemischea  Unterau« 
Clingen  Nutzen  schöpfen  honnte?" 

^^Man  mnss  zugeben  ^  dass  es  sieh  nidt  so 
verhält.  Das,  was  uns  in  der  MineralcLemie  lei- 
ist  der  Isomorphismus,  eine  Theorie,  die  be« 
iianntlieh  auf  Thatsaehen  gegründet  und,  wie  anch 
wohl  bekannt  ist^  wenig  mit  den  elektrocliemiscLen 
Theorien  übereinstimmend  ist.^' 

« Wohlan  1  In  der  organischen  Chemie  spielt 
die  Snbstittttfonstiiebeie  diesellie  Rolle,  wie  der 
Isoniorplilsmns  in  der  unorganischen,  und  yielleicht 
findet  man  in  Zukunft  auf  dem  Erfahrungswege^ 
dass  dieee  beiden  allgemeinen  Ansiehten  genauer 
mit  einander  verbunden  sind ,  dass  sie  ans  densel- 
ben Ursachen  entspringen  und  unter  derselben  Be- 
nennung generalisirt  werden  können*" 
vv  «(F§r  den  Augenblick  kann  man  aus  der  Vei^ 
Wandlung  der  Essigsäure  in  Chloressigsäure  und 
aus  der  des  Aldehyds  in  Cbioraldehyd ,  aus  die- 
ser Thatsache,  wo  der  ganze  Wasserstoifgehalt 
gegen  Chlor  zn  gleichen  Volumen  ausgewechselt 
worden  ist,  ohne  dass  die  Grundcharactcre  Ter- 
indert  worden  sind,  schliessen  : 
Hr^.  f^c  JKm  es  i»  der  organt&eken  Chemie  gewüeä 
Typen  (jkhL  die  bich  beibehalten^  wenn  man  auch 
in  die  Stelle  des  FTassersioffs  gleiche  Fohsme» 
Cbler»  Brom  oder  Jod  eb^ßhri^' 
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<<D«88  lieisst^  die  SobslHtttionstlMiorie  berahl 
änt  Thafsadita  iiiid  •      den  glSiumdsleo  ^at» 

Mcbeu  ia  der  orgaaischeo  Chemie.'^  ' 

'     

Ich  liabe  mit  Damasts  eigeoen  Worten  seine 

Ansicliten  angeführt,  um  ein  Probestücl»  zu  ge- 
licoy  wie  er  neue  Gesetze  stiftet  uod  alte  abschaiHt. 
Wenn  lebhafte  und  Ifeurige  Darstellang  eine  völ- 
lige Grundliebkeit  ersetzen  bönnte,  dann  unterläge 
es  keinem  Zweifel^  dass  tuclit  diese  Plulosopltic  über 
die  Wissenschaft  ßeifall  erhaiten  müsse.  Aber 
'  in  der  Wissenschaft,  glncht  es  selten  ^  dnreb  die 
Darstelinngsweise.  hinznreissen ;  der  Förseher  foiv 
dcrt,  dass  die  Gründe  für  die  Darstellnog  auf  allen 
Seiten  geprüft  werden«  ^ 

,  Dumas  bat  eine  Veibindung  hervorgebracht, 

die  er  nnter  der  ra^janeUen  Formis)  C^(il^OVj*K 
dar^ellt.   Dies<»  Factum  rechnet  er  za  den^kils 

les  plus  eclatants  de  la  Chimie  orgnnicjue^  es  ist 
die  Basis  für  die  Substitutionstbcorie ,  von  der  ..et 
yermnthetydas«  sie  die  elehtrochemische  Theorie  n«i* 
Stessen  werde  ^  «nd  dass  sie  mit  der  Zeit  dk-  Iso- 
morph ie  gleichbedeutend  machen  werde  mit  glei- 
chem ZosammepsetznugstypuS)  jS^ttz  entgegen  den 
Beifei^en  von  gleichen  .Znaammenselsungstypen, 
die  nicht  isomorph  sind ,  ung^eachtet  die  Elemente 
absolut  dieselben  sind.  £»  zeigt  sich  dabei  jedoch, 
^bf»  man  seine  Formel  nnr  auf  eine  andere  Weise 
awi  schreiben  braucht,  nm  eine  Verbindung  von 
Oxalsäure  mit  ibrem  eutsprev^fsndcn  Chlorid  au 

haben,  nümlich  «Ci^+Cft,«  worin  die.  letalere 
sieb  sowohl  mit  dem  Oxakt  von  Wasser,  als  dem 
von  anderen  Basen  in  Verbindung  erhält.  Man 
hat  eine  Vorhindungsart ,  von  der  viele  Beispiele 

i 
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bcTiannt  sind,  die  sowohl  cinfaclic  als  auch  zn- 
saniinciigesclztc  Uadicale  enthalten^  und  von  wctU 
dien  einige,  wiewohl  nicht  alle,  die  Eigenschaft 
besitzen  ,  dass  das  Oxyd  mit  Basen  verbunden  und 
davon  abgeschieden  werden  bann ,  ohne  dass  die 
Verbindung  des  Oxyds  mit  dem  Chlorid  aufgeho- 
ben wird.  Diese  Ansicht  Hat  Dumas  weder  an- 
geführt noch  zur  Prüfung  aufgenommen,  aber  wenn 
sie  richtig  ist,  so  ist  der  neuen,  mit  unsern  bisheri- 
gen theoretischen  Begriffen  nach  Dunias's  Meinung 
unvereinbaren  Lehre  die  Grundlage  entrissen  und 
sie  muss  fallen. 

OiTenbar  können  Yerbindungeo  von  einem  Ra- 
dical ,  es  sei  einfach  oder  zusammengesetzt,  mit 
Sauerstoff  und  Chlor  auf  mehrfache  Weise  betrach- 
tet werden,  und  sie  sind  auch  früher  schon  von 
verschiedenen  Chemikern  auf  zweierlei  Weise  er- 
klärt'worden.  Die  zuerst  richtig  bekannt  gewor- 
dene Verbindung  der  Art,  die  des  Chroms,  kann  auf 
der  einen  Seite  betrachtet  werden  als  eine  Ver- 
bindung von  1  Atom  Chromsuperchlorid  mit  2  Ato- 
men Chromsäure,  auf  der  andern  als  eine  Chrom- 
fiäure,  in  welcher  1  Aequivalent  Sauerstoff  durch 
1  Aequivalent  Chlor  ersetzt  ist.  Die  letztere 
Ansicht  ist  unläugbar  die  einfachste,  aber  es  wird 
ihr  von  der  eigentlichen  Substitutionstheorie  ,  iu 
.dem  Sinn  genommen ,  %vorin  diese  Benennung 
gewöhnlich  gehraucht  wird,  widersprochen,  weil 
das  Chromsuperchlorid  durch  die  Chlorverbindun- 
gen von  anderen  Radicalen  substituirt  werden  kann, 
gleichwie  in  dem  Eisenoxydoxydul  das  Eisenoxydul 
durch  Mangauoxydul,  Talkcrde,  Ziiikoxyd  u.s.  w., 
und  das  Eisenoxyd  durch  Chromoxyd,  Mangau- 
oxvd  und  Thonerde  substituirt  werden  kann.  Es 
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ist  1^80  nicht  sdkwerj  Bfrachjen  ^sen  beiden 
Ansichten  zu  wäblen. 

Damas's  Acide  chlor  -  acetlque  gehört  offenbar 
sn  denelben  Klasse  Von  Verbindongen*  Das  Ra** 
dical  KohlenetofT  ist  darin  verbunden  mit  Sauer-^ 
&ioS  und  mit  Chlor«  Sie  hann  auf  der  einen  Seite 
Oxalsäure  sein,  worin  die  SauerstoffaqaivaleiMe 
Eor  Hälfte  dorcb  eine  gleiebe  Anzahl  von  Chlor- 
äquivalenten ersetzt  sind,  und  auf  der  andern 
Seite ,  wie  wir  gesehen  haben ,  eine  Verbindung 
Ton  i  Atom  Oxalsäure  mit  I  Atom  Kohlenaequi- 
cblorid,  €C1'.  Dass  hier  die  erstere  Erhiärnng 
nicht  passt,  zeigt  sich  klar  daraus,  dass  sie  einen 
Austausch  von  1^  Atomen  Sauerstoif  voraussetzt^ 
nnd  dasa  das  Atomgewicht  des  neuen  Körpen 
doppelt  so  grdüsist^  als  diese  Ansicht  voransselst* 

Dumas  gieLt  nun  eine  dritte  Ansicht,  die  , 
mit  de^  beiden  vorhergehenden  ganz  unvereinbar 
ist  9  nnd  znfolg^  welcher  das  Chlor  nicbt  mehr  den 
eiehtronegaliven  Sanerstoff  sdMttUiirt,  sondern  den 
elehtropositiven  Wasserstoil',  und  ein  Kohlenchlorid 
=  C'^Ci^  bildet  y  welches  dieselben  Eigenschaften 
eines  znsammengeseteten  Radieak^  wie  C^fi^  oder 
Aeetyl  haben,  nnd  in  Verbindung  mit  3  Atomen 
Sauerstoff  eine  Säure  bilden  würde,  die  im  We- 
sentlichen den  Eigenschaften  nach  mit  der  Acetyl« 
'  sinve  übereinstimmte^  deren  Verschiedenkeit  yon 
dieser  aber  schon  dnreh  die  knrse  Besdbreibnng 
der  neuen  Säure  dargelegt  wird.  Es  ist  die  Exi- 
stenz dieses  Radicals  mid  die  Übereinstimmung 
der  wesentlichen  Eigenschaften  seines  Ozyds  nnt 
der  Aeetylsänre,  welche  die  neue  Substitutiona« 
theorie  begrüiuleu. 

Ohne  im  Yoraos  entseheiden  zn  wollen^  wdcke 
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von  dicScnf  drei  Aniiclitcn  am  längsten  die  Prü- 
fling ausliäll,  60  ]ial)c  icl^  liicrdurcli ,  dopli  daran 
erinnern  wollen,  dass  die  von  Dumas  cntdecklc 
.  Verbindung  nicht  einzig  in  ilirer  Art  ist,  und  dass 
die  durch  die  gcineinschaf'lliche  Verbindung  eines 
-Hadicals  mit  Chlor  «ud  Sauerstoff  eiHslohonden 
Zusammensetzungen  noch  auf  andere  Weise  be- 
trachtet werden  hönncn,  als  hier  von  Dumas  an- 
genommen worden  ist;  dcui|  es  ist  wichtig,  dass 
Speculalioueii  hierüber  .nicjil;  ausschliesslich  nach 
einer  einzigen  Seite  hin  gerichtet  >verdcn ,  wo- 
durch  einseitige  und   Ichleihaflc  Theorien  ent- 
stehen hunnen,  da  als  ziei?ilicb  entschieden  ajpg^ 
nommen  werden  hann,  dass  eine  theorelisel|e  An- 
sicht,  welche  nicht  alle  Verbindungen  derselhen 
Art  iimfasst  und  gleich  wahrscheinlich  erliärt, 
selbst  nicht  versuchsweise  iu  dßr.  Wissenschaft  an* 
genonimen  werden  darfcj;  -/l.    '  , 

Um  die  GborsicM  für  die,  ivelclic  diescil 
Gegenstand  in  Erwägung  ziehen  mögen,  zu  er- 
leichtern, will  ich  die  meisten  behannten  Kürper 
von  dieser  Zusammensetzung  anfuhren,  und  man 
wird  leiclii  eingehen,  dass '  dib  Zahl  derselhen 
nicht  gering  ist,' und  dass  sie  sich  sowohl  auf  cin^ 
fache  als  auch  auf  zusammengesetzte  Rädicale' ci-i 
slrechcn.  ^'^'^  '»'  '^  -  » 

Ktrhmdun^ttt  von.  elektropositiven  Usdioar 
Jen  mit  GhlwAund  Satiei-stojf.  Hierher  gelnirofi 
alle  sogenannten  basischen  Chlorüre  und  Chloride« 
Ihre  Anzahl  istt  S9  gross  und  so  wohl  bekannt^ 
dass  ieli  d^e  AufaRähiung  .derselben  nicht  für  nölhig 
erachte.  Ich  will  nur  binzufügon,  dass  wenn  man, 
nach  Dumas's  Ansicht  über  die  von   ihm  cnl- 

Bei  zeliuA  Jahres  -  Bericht  XIX.  25 
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JeclteKolilcnstolTvcrLiiidiingjdie  gcwölmliclistcBIcI- 
vcrbhidiiiig,  PbCl  +  3l>b,  mil  Pb+Cl2+30,  worin 
Pb'^CP  ein  Radical  Ton  Blei  und  Cblor  wäre,  re^ 
präflc^lircn  wollte,  dies  walirscbeinlich  eben  so 
wenig  von  dem  allgemeinen  Urtheil  gebilligt  wer* 
den  würde,  als  wenn  man  das  schwefelsaure  Kall 
mit  der  Formel  KS -{-40,  worin  Scbwefelkaliiim 
ein  znsammengesetztes  Radical ,  und  das  Salz  ein 
Oxyd  wäre,  vorstellen  wollte.  Diese  Vergleich ung 
zeigt,  dass  die  Dumas'scbe  Erklärungsweise  ei- 
nes Gliedes  in  der  Kette  im  Widerstreit  ist  nicht  nur 
mit  den  elektrochemischen  Ansichten ,  sondern 
auch  mit  dem  Wesentlichen  des  ganzen  gegenwär- 
tigen chemischen  Lehrgebäudes. 

-i 

2.  F'erhiHdungen  von  elehtronegativen  Radi' 
calen  mit  Chlor  und  Sauerstoff,  Ihre  Anzahl  ist 
nicht  so  gross  als  die  der  vorhergehenden.  Das 
längst  bekannte  Beispiel  davon ,  das  Chlorkohlcn- 
oxyd,  machte  sehr  lange  eine  Art  Anomalie  aus, 
dessen  Zusammensetzungsart  man  nicht  recht  ein- 
sah* .  Die  erste  Leitung:  in  unserem  Urtheil 
über  diese  Verbindungen  gab  II.  Rosc^s  Analyse 
der  Chromverbindung ,  von  welcher  er  zeigte , 
dass  sie  aus  i  Atom  Superchlorid  und  2  Atomen 
Chromsäure  besteht,  und  Peligot's  Entdeckung 
dass  das  Superchlorid  des  Chroms  durch  die  Chlor- 
verbindungen anderer  Radicale  ersetzt  werden  kann^ 
legte  dar^  dassRose's  Ansicht  unter  den  ausser- 
dem versuchten  die  einzige  ist,  welche  die  Be- 
schafTcnhcit  dieser  Verbindung  befriedigend  er- 
klärt, weil  sie  dabei  auf  alle  anderen  bis  jetzt 
bekannten  Beispiele  anwendbar  ist. 

-iWJ    Ullli  Mvftf 
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.!  ?  .  einfachen  Uadicalen.  '  ' 

Schwefel  S€13  +  2S  cntdcclit  von  Rcgnanlt  (S.200). 
^  —  S€13  +  5S  cnldcckt  von  H.  Rose  (S.  203). 
KoLlensloir  €€l5^-€*  Acide  cLloroaeetiquc,  D  umas. 

—  CCP-j-C  Chloi'koliienoxyd,  J.  Davy's  Pliosgene. 
Molybdän  Mo€15-f.25io,  H.Rose  (Jahresb.  J839  S.200). 
Wolfram  2W€l5-f.W,  Bonnet  (Jabrcsb.  1839  S.  201). 

—        WC13  +  2W,  IL  Rose  (Jabrcsb.  1839  S.200). 
Cbrom        Cr€P4-2Cr,  IL  Rose. 

B.     3Iit  zusammengesetzten  Radicalen, 
Acelyl    2C+HGC13  4.  C^H«03  von  Aelber  mit  Cblor,  Ma- 

laguli*). 

Formyl     €2B2C15  -f.  CHO'  TOn  essigsaurem  Melbyloxyd  mit 

Cblor,  Laurent. 

Bcnzoyl  Ci^HiO€l54-  2Ci*Hi0O5  Cblorbcuzoyl,  Liebig  und 

W  ö  b  1  e  r. 

Elayl       C2H+C1    +  C^H^O  Cblorällieral,  d'Arcet  (Jab- 
X  resb.  1839  S.439). 

C5H+C12  +  C5H*02  Mesillc  Cbloral,  Kane  (S. 

welter  unten)« 
C^H^CP  4-  Acide  cbloropbcnisique>. 

Weniger  I  Laurent  (Jabrcsb.  1838  S.348). 

bekannte  ]C^H+ €12  4.  CGH+02*    Acide  cbloropbenisiquc, 
1*..       j  Laurent  (Jabrcsb.  1838  8. 35i). 

Ulnare  iQ^7\ls^\2  4.  QJ^^QS^  vonCblor  mitSallcin,  Piria  . 
Radicale  (S.  weiter  unten). 

ICJ^HioCls+^Ci^HioO^*  Cblorür  de  Sallcyl,  Piria 

(ib  ) 

  (ib.)- 

')  Im  Jahresb.  1839  S.  426  habe  ich  eine  andere  Formel 
angeführt,  nämlich  O -f- 2CCl ,  welche  in  so  fern  .  / 

grössere  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat,  als  eine  solche  » 
Verbindung  gebildet  wird  und  sich  mit  gewissen  Säuren     •  ' 
Tcrbundcu    erhält ,    wenn  deren  Athyluxydverbindung  mit 
Cblor  behandelt  wird;  aber  dies  verhindert  nicht,  dass  das,  ^ 
was  aus  Äther  durch  Chlor   hervorgebracht  wird,    im  iso-    ^  > 
Jirten  Zustande  die  hier  angeführte  Zusammensetzuugsforniel 
und  ein  höheres  Atomgewicht  haben  kann. 

25* 
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Die  vorziehenden  mit  *  bezcicLncten  Körper  haben 
t      die  Eigenschaft,  dass,  bei  der  Vereinigung  der  Säure 
.»^  mit  einer  Basis  oder  Wasser,  die  Verbindung  mit 
dem  Chlorid  nicht  aufgehoben  wird,  sondern  dass 
sich  diese  in  Verbindung  mit  eben  so  vielen  Alo- 
.•ni*;^ij»»d<»  ^^^^  Salz  der  Säure  erhält,  als  sie  vor- 

.(OtiS  .H  \»  iier  Atome  von  der  Säure  aufgenommen  hätte. 

 f'.    Das  Chlorid  spielt  dann  gegen  die  Säure  dieselbe 

J'^/i^^.?.  <  Rolle,  wie  z.B.  das  Naphtalin  oder  der  Indigo 
gegen  die  Schwefelsäure,  und  die  Sällignhgscapacitär 
der  Säure  für  Basen  ist,  so  viel  wenigstens  bis 
-bM  ^'iijlii  jetzt  behannt  geworden,  durch  die  Gegenwart  des 
Chlorids  nicht  vermindert. 

Jtm.Lyxolv 

/  3.   Ferhindungen  von  hohlensaurem  Kohhiisiiper- 
hau  -Milfii^  chloHd  (Chlorkohlenoxyd)  mit  anderen  Köi^tern. 

-Mß)  *    Um  die  folgenden  Formeln  nicht  nnnölhiger 

^  Weise  zu  verlängern,  so  bezeichne  ich  hier  Aelhyl 
:tt)  jnaä  _c^Hio  ,„;t  Ae^  Methyl  =:CH¥  mit  Mej  For- 

•       mvl  =  C2IP  mit  F. 

;r:      (C  +  C€l2)  +  (S-f- SCP),  hrystallisirte  Verbindung, 
«  entdeckt  von  A.  Marcet  u.  Berzelius. 

»iii'l^nki  (C  +  CC12)  +  ÖAeC,  Ether  chloroxicarboniquc, 

Dumas. 

üi  /iH  ,1     (C  +  CC12)  +  2ÄIeC,  Chlorocarbonale  de  Mclhy- 
fiiii'l  ^Lii:  ^«ne,  Dumas. 

(C  +  CC12)  ^  Fcl,  Chloral. 

(C  +  C€12)  +  F2€l,  Methykhloral,  Kanc. 

Von  der  letzten  in  dieser  Reihe  bann  auch, 
angenommen  werden,    dass   sie  in  dem  letzten,  . 
GUede  C*H*€l  enthalte,  was  das  Chloriir  des  Ra- 
dicals  der  Citronensäure  oder  Bernsteinsäurc  wäre, 
was  jedoch,  da  durch  Einwirkung  von  Alkalien- 
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Amidlsemiinre  geliildel  wird,  zweifelhaft  zu  seiu 
«clieint.    •      *     •  •  '  t 

Aus  dem  nnii.  Angefülirleii -ergiebt  sich,  dass« 
^Mg*  angewandte  ZiisaiiuiieBselMBgMniaieht 
a»f  Mr^erbind^iigen  sowohl  einfacher  als  auch 
zusammengesetzter  Radicale  gemeiiiadialUidi  inil 
Ciiler^ttiid^  mit  Saaerstoff  «ngeiwiingeii  aowend* 
fcwj«t>  weahalhr  »ie  Vür  jeder  anderen,  nicht 
übeiiR  "gleich  anwendbaren  Zusammeo^etzuugs- 

i^.vi,iebig*>  ;Äat*taÄ  in  einer' Arbeit  ilber  die  Versuche  zur 

Constitution  der  organischen  Sänren  mit  einer  ".«^e»"«^«*"!? 
VI  «*  »  -    .      -  einer  neven 

Menge  von  ^  Metamorphosen  tom  pfleMtnanown  Thmnie  ab« 
Hahiiiiahrinaiiltt  giwiaeiit*  ^  i  »  i  :>  .       :        '  ^^le^i^n"^^^^^ 

I.  Jfe^on^ötit^.    Er  hat  bei  einer  neuen  Ana-pflan/ensauren 

IvftP  fl<»p  lcpvfitnlli«li>l0n  ]Vf0leAnaÄn*A  »oPam^lo*«     J««.  Salze. 


^«^^Wifc»ff»«l»ott  firiiher  img^;ehea  balle:,  ans 
Q24|n06^^  besteht,  Und  daas  das  mekonsanrc 
croxyd,  welches  durch  Fällung  einer  Löann^ 
der  Mekonaiarii'  in  Waaser  mit  aalpetevsanrem 
»ÜNhicyd  wird,  bieirtend  weiaa  tat  md 

aus  Ag  +  C7H2  0^^  besteht/ ^^^J^y'^i  '^         , .  > 

'Wird  aber  die  Mekonaaore  Voirltier  geiia^ 
Ammoniak  gesättigt  und  dann  mit  salpctcrsaurcm 
Silberoxyd  gefällt,  so  bekomm.t  man  einen  gelben 
breiartigen  Miederschlaji^ ,  nnd  die  Jßlüaaigkeit  ist, 
eaner.'  Seraelbe  gelbe  Körper  wird  anch  erbal-^ 
tcn,  wenn  man  mckonsaures  Silberoxyd  wlcdcr- 
lioit  mit  neuem  Wasser  Isodit,  bis  es  eitnmengeib 
geworfen  isfc  •  •  •  ' 

'  Siesi;  gelbe  Silbcroxydvcrbindong  besteht  aus 

'  *)  Aanil*  dar  Pkannaeie  XXTI.  pag.  118« 
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(BO^  Pfocefil  SUliemyil  und  33,75  Pmeot  orga- 
nisdier  Oxyde«   Die  Analyse  dieses  Körpers*  gsbs 

Gefunden       Atome  .  Berecknel 

Kokleästoir  .  .  16,237  U   ,  16,368 

.  Wass^rsMT  .      0^  ,  S    :  0,190 

,  Sauerstoff  ...  17,200  11     ,  10,888 

Siilierox^d     .  66,340  ■  9  \'  66,614* 

Die  Zusanuneiiseteiiiig  wurde  nAr  in  -Befref 

der  Zahlen,  niclit  iu  Rücksiclit  auf  die  Natmr  der 
oi|;snisclicn  Oxyde  untersuclit.  Das  Resultat  ei- 
Ber  attlelleii  Untersocfcvng  würde  galns  steh«»  Udbst 
interessant  werden.  Wenn  S  Atoiie  Wasserstoff 
.  .  ihre  Portion  Kohlenstoff  und  Sauerstoff  £u  emem 
organischen, Oxyd  bekooinmi  hab^^.aQ  iileibiiiiit 
K#ble»stoir  QBd'  Säueritflff  fiir  daa^  andere  ükrig. 
Das  Yerliältniss  des  Sauerstoffs  der  Base  »u  dem 
der  organischen  Oxyde  •  weist  aus ,  dass  2  Atome 
Toa  dem  einaii:Si|b^fla.^ii;b  mit  l  Atom  ynm  im^ 
anderen  Terl^nndien  haben«-  Es  lohnt  •  nidit  der 
Mühe  zu  rathen,  wo  mau  durcb  Vcräuclic  entscheid 
den  kann,  aber  es  bann  hier  doch  hcn^erbt  wfur« 
den»  dass  AgC^B>0S4.2ÄgC^ 0%  oder  1  Atom 
aconilsaurcs  und  2  Atome  krohonsaures  Silberoxyd, 
dessen  gelbe  Farbe  die  Verbindung  hat,  voUkom* 
men  dem  Zablenresnltat  der  Analyse  ebtspriebL 
Remeaiiaie.  KommiMure  gie&t  nnter  gleichen  Umstünden .  ein 
weisses  und  ein  gelbes  Silberoxydsalz,  das  weisse 

SUbersah  besteht  «ns  Ag  +  C^^H^O^^  und  da  die 

wasserhaltige  Komensäure  aus  C  O^^  rz:  Ö  -{^ 
£I2|{6Q9  besteht,  so  sieht  es  aus,  als  wäre  dies 
ein  Beweis  für  ein  Oxyd  ^  weldiesO  Atome  Saaer> 
Stoff  enthalte.   Aber  da  sieb  sebwaebe  Sinren  oft 

zu  mehrerco  Atomcu  mit  1  Aloiu  des  basischen 


Digitized  by  Google 


Atome 

Berechnet 

6 

19,740 

2 

0,537 

4 

17,243 

1 

62,180. 
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Oxyds  verbinden,  so  kannC^^HGOo  aucL  3C^H2  05 
sein ,  eine  Zusauimcusclzungsforniei ,  von  der  v/\r 
drei  andere  in  ihren  Eigenschaften  verschiedene 
Säuren  kennen.  Das  Sättigungsverhältniss  der 
Säure  für  Kali  wird  dieses  sicher  aufklären. 

Das  gelbe  Salz  wurde  zusauimcngeselzt  gefun- 
den aus : 

Gefunden 

Kohlenstoff  .  .  20,284 
Wasserstoff  .  .  0,G97 
Sauerstoff  .  .  .  16,912 
Silberoxyd    .  .  62,107 

=  Äg  +  C6H20+. 

Brenzcitronensäure.  L  5  e  b  i  g  hat  R  o  b  i  q  u  c  t's Brcnzcilronen- 
Angahe  (Jahresb.  1839  S.  502)  bestätigt,  dass  man 
bei  der  Destillation  der  Cilronensäure  zuerst  was- 
Bcrhahigc  Brenzcitronensäure  bekommt  und  dar- 
auf wasserfreie ,  die  im  Ansehen  einem  Oel  gleicht, 
die  sich  aber  mit  Wasser  verbindet  und  darin  auf-  ^ 
löst.  Im  Übrigen  fand  er  die  von  Baup  attgcge- 
l)ene  Zusammensetzung  der  Brenzcitronensäure  un- 
richtig, und  bestätigt  dagegen  die  Richtigkeit  der 
Analvse  von  Dumas.  lieiiiii»»:» 

Lieb  ig  bemerkt,  dass  die  CitronensUurc ,  inCitronchsRare. 
einer  höheren  Temperatur  geschmolzen,  bis  sie 
Lrenzlich  zu  riechen  anfangt,  eine  glasartige  Masse 
giebt,  die  sich  in  Wasser  auflöst,  aus  dieser  Lö- 
ßung  leicht  krystallisirt,  und  dann  in  Betreff  der 

Form  verschieden  von  den  Kryslallen  der  Cilro- 

•  •  *■ 

iiensäure  zu  sein  scheint.    Sic  giebt  ein  Silber-  . 
salz,  welches  nicht  körnig  ist,   sondern  ein  äu- 
sserst feines  Pulver  bildet,  das  leicht  durchs  Fil- 
trum  geht,  und  welches  beim  Verbrennen  thcils  ver- 
pufft, theils  zu  wurmformigen  Verzweigungen  aus- 
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V 

uäcliBt,  was  mit  dem  cilroncusaurcn  Silber  nicht 
staUfindül.  Inzwischen  hat  es  mit  diesem  gleiche 
ZiisaTnmciisclznng. 

Dieses  Ucsiiltat  ist  yoii  dem  verschieden,  was 
ich  ühor  das  Prodoct  von  der  BehaDdluiig  der  Cilro- 
ncnsäure  in  höherer  Temperahir  angegeben  habe^ 

aber  ich  habe  H -f- C'^'IPO*^  angewandt.  Wenn 
LI*el)Vg '2Ö  +  3C^H+0+  angewandt  hak,  wie  sie 
beim  Erhitzen  bis  zu  100^  von  der  Im  Handel 
am  gewöhnlichsten  vorkommenden  fatlscirten  Säure 
erhalten  wird,  so  musstc  das  Resultat  von  dem 
meinigen  verschieden  ausfallen. 

Thaulow*)  hat  in  Liebig^s  Laboraloriuni 


ein  Doppclsaiz  von  cilrouensaurem  hali  und  cilro- 


nensaure'm  Autimonoxyd  untersucht,  welches  durch 
Sättigung  dcä  Bicitrats  mit  Antimonoxyd  erhallen 
wird.  Das  Salz  schicsst  in  harten ,  weissen,  glän- 
zenden Prismen  an.  Es  besteht  aus  3lii.Ci  + 
Sb^GI-f-3H,  und  erleidet  beim  Erhitzen  bis  zu 
A-  lOO^  dieselbe  Mctamornhosc,  wie  andere  cllro* 
¥9VS»Mfc  Sake.  t  r  .^.^ 

Cyniiursaurc.  Cyanurs'diirc*  Die  Zusammensetzung  der  Cya* 
•fi  irai;  nwi'säure  glebt  man  =  C^H^IN^O^  au.  LleLIg 
faud  das  sogenannte  saure  cyanursaurc  Kali  beste- 
hend aus  K-^-C^N^IP^'O^,  und  das  neutrale  aus  2U 
-[-C^JJ^H^O^  Das  cyanursaure  Silberoxyd,  so 
wie  es  aus  neutralem  cyanursaurcm  Ammoniak  mit 
salpetcrsaurem  Silberoxyd  erhalten  wird,  wurde 
nicht  untersucht.  Man  findet  keinen  Versuch  an- 
gegeben, um  zu  bestimmen,  ob  In  den  beiden 
Kalisalzen,  welche  aus  dem  Atom  der  Säure  diu 


•)  Aüual.  der  PLanuÄC.  \XVII ,  334. 
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"»  licstandllieilc  von  i  'Atom  Wasser  abscbclden^^ 
'  •  dieses  Wasscratom  clicinisch  gchiindcncs  Wasser 
ist,  oder  ob  diese  Salze  2  verscbiedene  Säuren 
CDtbalten^  beides  ist  niöglicb.    Li ö big  bat  das 
^erstere  als  sieber  angenommen. 

Das  cyanursaiire  Silberoxyd  ,  >velcbes  ans  einer 
:  Flüssigkeit  gefallt  uird,  die  Ammonrab  im  L'ber: 
scbuss  entbält  und  damit  gebocbt  Vvird,  ist  weiss^ 
scbw'arzt  sieb  nicbt  am  Liebte,  verträgt  -|-  300^^ 

obne  Veränderung,  und  bestebt  aus  Äg-J-C^N^O. 
Ks  ist  gleicb  mit  dem  cyansaurcn  Silberoxyd.  So 
betracbtet  esLiebig  niebt,  sondern  er  verdreifacbt  •  *  ' 
>  das  Atomgewicbt  und  erklärt,  dass  die  Cyannrsäurc 
aus  C6N<5  05  bestelle  und  3  Atome  Silberoxyd 
sättige ,  und  dass  das  sogenannte  saure  Kalisalz 
aus  fi -[- C^N^0'-|-2Ö  und  das  sogenannte  neu- 

»   traic   Kalisalz   aus  ÖKVc^^^OS  +  Ö  bestcbe. 

Diese  ganze  Discussion  berubt  nun  wesentlieb  auf 
'<  dem^  >vas  der  Silbcrnicderscblag  ist.  Es  ist  klar, 
»  dass  wenn  er  das  ist,  was  die  Zusammensetzung 
ausweist ,  und  was  keiner  einzigen  seiner  angege- 
benen  Eigenscbaften  widerspriclit,  nümlicb  cyan- 
saures  Silberoxyd,  so  entbält  der  Versucb  nicbts 
anderes,  als  die  Hervorbringung  dieses  Salzes 
durcb  eine  Metamorpbose  des  cyan ursauren  Salzes 
auf  nassem  Wege. 

As-paracjinsäure.    Diese  Säure  ist  in  wasser-  Asparapln- 
baltigem  Zustande  naeb  Liebig's  älterer  Analyse 
=  Durcb  die  Analyse  ibres  Silber- 

salzes w  urde  ausgcmiltclt,  dass  sie  2  Atome  Was-  ^ 
scr  entbält,  und  dass  die  wasserfreie  Säure  die 
Zusammensetzung  bat,    welcbc    icb   in  meinem 
Lcbrbucbc  der  Cbemie  (drille  dcutscbc  Aull.  Vll, 

Google 
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321)  aus  Liebig's  und  Pclouzc's  verglclchcii- 
deu  Analysen  hergeleitet  liahc,  uänilicli  =  C^N^ 
j^ioQG.  giiier  da  sie,  aiil'  diese  Quantität  der 
BestandÜieile  der  Säure,  sowohl  2  Atome  Was- 
ser als  auch  2  Atome  Silheroxyd  aufnimmt,  so 
ist  es  ziemlich  hlar,  dass  dieses  2  Atome  von 
der  Säure  ausmacht,  die  dann  aus  C'^AH^-f-^^ 
besteht.  Hierbei  ist  es  bemerkeuswerth ,  dass  die 
Atomzahlcn  des  Stickslofis  und  Wasserstoffs  un- 
gerade  Zahlen  sind  ,  was  weniger  gewöhnlich  aber 
nicht  beispiellos  ist. 

Gallüpf«!-  Galläpfelsäure»  Mau  hat  angenommen,  dass 
Murc.  hrystallisirte  Galläpfelsäure,  welche  bei-f-iOO^ 
I  Atom  Wasser  \erlicrt^  wasserfrei  sei  und  aus, 
C^H^O^  bestehe.  Liebig's  Analyse  des  gall- 
äpfclsauren  Bleioxyds  und  des  zweifach  galläpfcl- 
sauren  Ammoninmoxyds  zeigen,  dass  dem  nicht 
so  ist,  und  in  der  That  streitet  jene  Annahme  ge- 
gen gewöhnliche  Verhältnisse.  Das  bei  ^^^^ 
getrocknete  Bleisalz  verliert  1  Atom  Wasser  und 
besteht  aus  Pb  +  C^II*0*,  woraus  man  also  ein- 
sieht, dass  die  bei  100^  getrocknete  Säure 
zirÄ-f-C^II'^O*  ist.  Das  saure  Ammoniumoxydsalz 

ist  aus  SH++2C7H'^0+  zusammengesetzt.  :  »  * 
Wird  gälläpfelsaures  Ammoniak  mit  basischem 
essigsauren  Bleioxyd  gefällt,  indem  man  dieses 
im  Überschuss  zusetzt  und  damit  kocht,  so  wird 
CS  gelb,  krystalliniscli  körnig  und  metamorphosirt. 
Beim  Trocknen  wird  es  grau  weiss.  Dabei  ent- 
steht ein  basisches  Salz ,  welches  aus  2Pb  -|- 
H2  05  besteht. 

KichcngcrL-       Eichengej^bsaure.     Lieb  ig  hat  das  Resultat 
meiner  Analyse  des  cichengerbsauren  Bleioxyds  mit 
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r  -      -  i  '        f  »  »  » 

ßpatcrcn  Anslclitcn  nh^r  die  Zusammcnsefznng 
der  Gerbsäure  durch  Annahme  eines  Wasserge- 
halts darin  zu  vereinigen  gesucht.  Meine  Ana« 
lyscn  waren  zwar  so  gut  gemacht,  als  sie  1813 
gemacht  werden  konnten  ^  aber  wir  hatten  damals 
heine  scharfe  Trocknungsmclhode ,  und  sie  honn« 
ten  also  im  Wassergehalte  leicht  fehlerhaft  sein. 

Die  Analyse  der  Gerbsäure  von  Lieb  ig  und 
Pelauze,  und  ich  kann  hinzufügen,  auch  die  von 
mir,  scheint  die  Zusammensetzung  =:  C^^H^^O^^ 
zu  geben  ^  aber  dies  kann  nicht  tin  einziges  Atom 
Ton  einem  einfachen  Oxyd  sein  ,  nach  dem  ,  was 
ich  im  Vorhergehenden  angeführt  habe,  es  müs* 
sen  2  Atome  sein  ,  so  dass  das  Atom  der  Gerb- 
säure aus  besteht ,  was  mit  der  sehr  na- 
türlichen Annahme,  dass  diese  Säure ^  gleichwie 
alle  anderen ,  nur  wasserhaltig  erhalten  wird ,  H 
4-C^H^05  gicbt.  Aus  der  Vcrbindungscapacität 
kann  nicht  wohl  geschlossen  werden ,  was  1  Atom 
ist^  denn  sie  giebt,  wie  schwache  Säuren  über- 
haupt, leichter  saure  Salze  als  neutrale,  und  sie 
hat  viele  Verbindungsgrade.  Aber  sie  bietet  noch 
eine  andere  Schwierigkeit  dar,  dass  sie  nämlich 
bei  der  Sättigung  mit  einer  alkalischen  Basis  so- 
gleich gelb  wird,  als  Beweis  von  einer  Verände- 
rung der  inneren  Zusammensetzung,  wodurch  es 
^unmöglich  wird,  ein  genaues  analytisches  Resul-^ 
jitat  zu  bekommen.  Die  gelb  gewordene  Verbin- 
dung giebt  nie  wieder  farblose  Gerbsäure,  sondern 
ein  Gemisch  von  farbloser  und  mctamorphosirter« 

L  i e  b  i  g  hat  ein  gerbsaores  BIcIoxyd  untersucht, 
welches  er  auf  die  Weise  erhalten  hatte,  dass  er 
eine  Lösung  von  farbloser  Gerbsäure  in  eine  Lö- 


III 


21,09 

10 

0,95 

9 

13,81 

«» 

o 

G4,15. 

Die 

Atoinzalil  des 

jBfing>ön  cssigSÄnrcm  Bkioxyd ,  die  im  CberscliiTss 
angewandt  wurde,  tropfte.  Der Niedersclilag  wird 
sogleich  gelblich ,  und  völlig  gelb ,  wenn  er 
Stunde  in  der  Fltissighcit  gekocht  wi^d.  Er  lässt 
sich  leicht  auswaschen  und  wird  durch  Trocknen 
bei  -j- 1000  weissgrau.  Er  wurde  züsammengesetzt 
gefunden  aus : 

■  wo 7   «n  - Gefunden    Atome  Berechnet 

ItoWenstoff  .  .  .  20,541 
Wasserstoff  .  .  .  1,110 
Sauerstoff  »^^^  j...  12,519 
Bleioxyd  r  .^V^  ,64,830  *) 

Also  zz:3Pb  +  Ci8HiooJ>. 
Wasserstoffs  kann  nicht  durch  3  und  die  des  Sauer- 
stoffs nicht  durch  2  gcthcilt  werden^  wir  hätten 
liier  also  dcu  Beweis  für  eine  Säure ,  die  sieh  mit 
3  Atomen  Basis  zu  einem  neutralen  Salz  verbindet. 
Untersuchen  wir  einen  Augenblick  das  ^Resultat. 
Gelbe  gerbsaure  Salze  siud  dui'ch  ein  Product 
der  Katalyse  gefärbt  und  geben,  wie  ich  erwähnt 
Labe,  gefärbte  Gerbsäure ,  wenn  mau  sie  zersetzt^ 
>vobei  in  den  Bleisalzen  das  Färbende  dem  neu- 
gebildeten  schwerlöslichen  Bleisalzc  oder,  .  wenn 
die  Zersetzung  mit  Schwefelwasserstoff  geschieht^ 
dem  Schwcfelblei,  sehr  oft  einem  grossen  Theil 
n^ch  anhängt ,  wie  L  i  e  b  i  g  dieses  schon  lange  vor- 
her gezeigt  hat.  Die  Analyse  hat  ^  Procent  Koh- 
lenstoff zu  wenig  gegeben.  Sie  gab  0,16  Wasser- 
stoff mehr,  als  die  Rechnung:  voraussetzt;  Lie- 
big  verbrannte  1,454  Gr.  Bleisalz  ,  dies  zeigt,  dass 
er  unter  den  Verbrennungsproducten  2,1  Centi- 


5  Tii  3'anacrcu  Analysen  \^.•lrcn  Gi,0  und  0i,Ü9  Fruccnt 


Blcroxvd  erhallen 'worden. 


* 

granimc  Wasser  zu  viel  crlialtcn  liat».  So.aQ]ile4;lU 
troelsiiet  Lieb  ig  oiclit  ans.     Was  befielst  alic^ 
dieses  7    Dass  die  Analyse  mit  einem  basi&eheii, 
gerbsauren  ßleioxyd  gcmacUt  v^ordcn  i^t,  jvclche^  , 
sich  in  einer  fortsclircitendcii ,  aber  unvollendeten 
•  Metamorphose  heiand,.  dessen  Analyse  von  £<ic^ 
bis:  so   crut  gciuacht  ist,  als  man  von  ihm  mit  ^ 
Recht  erwarten  darf,  aber  deren  Resultat  niemals 
mit  einer  Bere£h»<^ng  iihereinstitnüicii  kann«, -Mau  * 
niüsstc  sonst  annehmen  liöuncu  y,  da^^s ,  wenn  vou 

3Pb+ÄC^^H<^05  eiM  AtomcWAafler>»veggegaugu| 
ist,  übrig  bliebe:  :jj  .,ib  '        ^-  iai 

Atome    .Berechnet        f  ^  , 

Kohlenstoff  .  .  6     *  21,05G 
Wasserstoff  .  .  4 

Sauerstoff  ...  3        i3,774r.<i  .  . i..(;6ii^t 
Bleioxyd  ....  .jl       Q4,0ai.  .  v.  ., 
was  mit  dei*  Analyse  genauer  liber^instimmi,  ala  « 
L i  c b  i g's  eigne  Berechnung.:  obMrf /'ir.^!  v  i* 

Lieb  ig  La|  .jPeriißr  4i<s  JEan^elhciten  von  den  Weinsäure, 
oben  anfjeführlen  Versuchen  übcif  die  Metamor«» 
pbose  des  weinsauren  AMtimonoXydhali's  mitgen 
theiit.  £r  fand,  dass  wcinsaurcs  Stlberoxyd  diese 
Metamorphose  nijcht  erleidet^  dass  «ae  aber 'bei 
dem  traubensavrcn  Kali  - Antimon'oxyd  eben<6d. 
stattßndet,  wie  bei  dcu)  weinSauren.  .  ) 

Liebig  hat  von  Äwci  jungen  dliemiker»»- Bi-^^P^^'**^V" 
chardsoti  und  Metzdorff,  einige  .ä^elfiaare  * 
Salze  Dntersuchca  lasseiu  .Diese  Säure  erleidet^ 
ungeachtet  ihrer  Isomcrie  mit  der  Cilronensäure, 
in  Verbindungen   mit  Basen  uichi;  dio  Mctamor^  ' 
»      pliosc  der  Citroncusäure.  .   .    «  T  «jib  i.  >i)»:i  A^.Ao-ß 

^Jlpjelsaiu'e  Kaikerde»    Wird  hölilensanre  Kalhf 
erde  in  Apfelsäure  aufgelöst ,  so .  behonimt  maii 
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cino  sauro  LÖ«filifig ,  dio  bis  znm  Kodien  erhitzt 
zu  einem  Brei  von  Krystallcn  erstarrt.  Diese  Kry- 
fitallc  sind  in  Wasser  BcLwerlöslicb ,  aucli  wenn 
AU)i^a  freie  Äpfelsaui^e  enthält.    Es  ist  =  Ca  M. 

-j-  2H,  verliert  1  Atom  Wasser  Lei  -j-  150°  und 
das  andere  hei  bei  dem  Verlust  des  einen 

Wasseratoms  ivird  das  Salz  unlöslich  iii  Wasser. 

.•1;  i!  .  . 

'  Das  saure  Salz  schiesst  beim  Verdunsten  re- 

gelmässig an  und  besteht  dann  ausCaM-|-HM-f-^* 
.  Bei4*i^^  verliert  es  3  Atome  Wasser  und  erst 
hei  -{~  ^^^^        übrigen  5^  so  dass  dahh  Ca  M 
+        zuriiclvblcibt.     ,  * 

u^pfelsaiire  Baryterde^  Eine  Lösung  von  hoh- 
leusaurer  Baryterde  in  freier  Apfelsäure  setzt  beim 
Verdunsten  in  der  Wärme  ein  schweres  hrystalli«' 
nisches  Pulver  ab  ,  welches  wasserfreie ,  neutrale, 
äpfelsaurc  ßarytcrdc  ist.  Wird  sie  unter  der  Luft- 
MiiRniiV^  pumpe  vcrdunstety  so  setzt  Sie  blättrige ,  in  kal- 
tem Wasser  leichtlösliche  Krystalle  an ,  die  auch 
'  ein  neutrales  Salz  sind ,  welches  aber  zwei  Atome 
Wasser  enthält.  Wird  dieses  In  Wasser  gelöst 
iind  die  Lösang  gekocht ,  so  fallt  das  wasserfreie 
Salz  in  Gestalt  eines  schweren  Pulvers  nieder. 
Das  Beispiel  von  Salzen,  die  nach  ungleichem 
Wassergehalt  ungleiche  Löslichkeit  haben  ,  erklärt 
das  i  sonderbare  Phänomen ,  dass  gewisse  Salze 
berm  Erhitzen  aus  ihren  in  der  Kälte  gcsättigtea 
Lösungen  niederfallen,  z.  B.  Glaubersalz,  weln- 

'  saure  Kall-Kaikerde,  a.  s.  w.  Wenn  der  Wasser- 
gehalt durch  die  Temperatur  verändert  wird ,  nnd 

^  wenn  das   weniger  Wasser  enthaltende  schwerer 

\  löslich  Ist,  so  fällt  es  nieder. 
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"  J^ftfelsaures  1^U]ijeroxyä.  Kdclil  irron  ):o)i|^Tf- 
saiircs  Kupferoxyd  mit  iiberscIiiissJgcr  Apfelsänrc, 
so  hekoiiiint  man  ein  unlüslicbcs  basisches  Sals 
—  tlii5M2  +  4ft.  Gesclnelit  die  Lösung  in  der 
Kälte,  so  enthält  die  Apfelsäurc  sehr  viel  Kupfer- 
oxyd  aufgelöst.  Wird  die  Lösung  gekocbt,  so 
bekommt  man  dasselbe  Salz^  fvird  sie  aber  nntcr 
der  Luftpumpe  verdunstet,  so  schiesst  es  in  ivohl« 
ausgebildeten,  kleinen,  dunkelgrünen  Krystallen 
an,  die  dasselbe  Salz  sind,  die  aber  G  Atome 
Wasser  enthalten,  und  fällt  man  die  Lösung  Wiit 
Alkohol ,  so  erhält  man  wieder  dasselbe  Salz, 
aber  mit  5  Atomen  Wasser.  ^ 

Auf  diese  Versuche,  verglichen  mit  den  Ver- 
hältnissen der  Pliosphorsäure  und  Arscnik^äure) 
und  mit  Anwendung  von  GraUam's  Au$ichtcn 
über  das  Verhältuiss  des  Wassers  zu  Säi^ren  und 
Salzen,  gründet  nun  Liebig  eine  neue- Theorie 
über  die  Zusammensetzung  der  organischen  Säureui; 

Die  Säuren  können  eiugclheilt  werden  in  solche, 
von  denen  1  Atom  durch  i  Atom  von  einer  Basis^ 
die  1  Atom  Sauerstoff  enthält,  gesättigt  wird,  in 
solche^  welche  von  2  Atomen,  und  in  solche, 
welche  nur  von  3  Atomen  gesättigt  werdeh.  Z.  BJ 
wird  die  Cyansaure,  CyO^  von  i  Atom  Silber- 
oxyd gesättigt,  die  KnallaäNre ,  Cy^O^,  von  2  Ato- 
men, und  die  Cyanursäure,  Cy^O^,  von  3  Atomen 
Silberoxyd  (VgL  oben  S.  381).  Vereinigt  sSieh 
eine  Säure  von  den  beiden  letzteren  Arten  mit 
nnr  t  Atom  von  der  Basis,  so  haben  1  oder  & 
Atome  Wasser  A\e  fehlenden  Atome  von  der  Bä« 
sis  ersetzt.  Die  Citronensäure  und  Mekonsänrc 
sind  Sänrcn ,  welche  Ii  Atome  Sauerstoff  enthal- 
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teav'  ^  Atome  Basis  sättigen.  Die  Körnen- 
säure  und  Brcnzcitroucnsäure  vi^erden  von  2  Ato- 
men Basis  gesättigt  u.  s.  w.;  '  iWir  liabcu  bereits 
juj^^  VorliergcLeiiden  gesehen ,  n^ie  es  sich  mit  der 
Citroneiisäure  verhält;  die  Mekonsäure  und  Ko» 
uiensäure  sehen  ^  aller  Wahrseheiulichheit  naeh^ 
^iuer  gleichen  £nt>vickelung  entgegen^  und  man 
kann  im  AUgepieinen  dieser  thpo^'etisehf^^  Dfifstel* 
lung  den  Vorwurf  machen ,  dass  sie  sich  nnr  auf  * 
Berechnungen  der  einfachen  Atome,  gründet/  aber 
nicht  auf  Untersuchungen  der  INatur  der  .analysir- 
ten.  und  liereehueteu  Zusammensetzung,  die  unter- 
blieben sind.      ,  ,j 

Die  Vcrändwiing  des  weinsauren  Kali- Anti- 
monoxyds erklärt  L  i  e  b  i  g  nicht  so  wie  Duma  si 
Lieb  ig  betrachtet  sie  als  eine  Metamorphose; 
iber/  Iftn'statt' an^Anehtfien'y  dass  das  Atom  der 
Weinsäure  bei  der  Metamorphose  2  Atome  Was- 
serstoff und  1  Atom  Sauerstoff  jäu  Wasser  verbun- 
den verliert,  nimmt  er  an,  dass  jedes  A^om^der 
Säure  2  Atome  Wasserstoir  verliere,  die  sich  mit 
dem  entsprechenden  SauerstoiT  aus  dem  Anti,- 
nionoxvd  zu  Wasser  vereinig:ten.  Es  wäre  dann 
eine  natiirlichc  Fqlge,  das  Salz  aus  kC*'•H2pj'-j- 
Sb  C^U^D^  zusammengesetzt  zu  betrachten,  aber 
Li^^hig  äiisisert;  .  <^  Es  bleibt  nichts  anderes 
übrig,  ab  dass  man  die  Wassei'bildung  einer  par« 
ticllcn  Beduction  des  Anlimonojiyds  zuschreibt, 
und  die  wirkliche  Existenz  einet  Basis,  in  metal- 
lischem Zustande 9  und. verbunden  mit  einer  Sauer- 
s toi) säure,  ist,  wenn  auch  nur  für  einige  gewisse 
Verbindungen  ,  nicht  mehr  als  eine  blosse  Verniu- 
tUung  zu  belrachtcuv'    Wir  halten  gesehen,  dass 
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das  Vcrbaltcii  des  mctaniorpliosirtcn  Salzes  zu 
Scliwefclwasscrstofr  iu  Alkohol  darlegt ,  dass  sich 

das  Metall  dann  In  Gestalt  Ton  bcGndet. 

H#  Rose*)  hat  gezeigt,  dass  einige  der  Pflan-BasiscLeKisen- 
zensäiiren ,  besonders  Weinsäure,  Traubensäure,''''"„T 

'  ..  ^  '  gen  IMianzcn- 

Citroncnsäure  und  Apfelsäure,  ans  denen  Eisen-  säuren  mit 
Oxyd  nicht  durch  Alkali  gefallt  wird,  mit  Cyanei-  ^[.X*""" 
scnkaliuni  auch  kein  Berlinerblau  geben ,  wenn 
die  Lösung  vorher  mit  Alkali  basisch  gemacht 
worden  ist.  Ist  aber  die  Losung  sauer  oder  neu- 
tral, so  wird  Berlinerblau  gefällt.  £iseno\yd  in 
einer  Lösung  von  Rohrzucker  aufgelöst,  yerhäU 
sich  eben  so^  es  wird  weder  durch  Alkali  gefüllt, 
noch  nach  dessen  Zusatz  durch  Blullaugensalz« 

Dumas**)  hat  das  spccif.  Gewicht  der  was-  Essigsäure, 
serhalligen  Essigsäure  in  Gasform  bestimmt  und  ^rw^h^dcr 
dasselbe  =  2,74  bis  2,77  gefunden.     Dies  weist  gasförmigen 
einen  weniger  gewöhnlichen  Condensationsgrad  Jcr^^*"*^'^"^**^»^"* 
Bcstandthcile  aus.   Die  Zusammensetzung  der  was- 
serhaltigen Essigsäure ,  berechnet  nach  den  Vo- 
lumen der  Bestandlheile  in  Gasform,  ist: 
SYolumcn  gasförmige  Essigsäure =7,0918 
2  Volumen  Wasser   —   —  =1,2404 


8,3322 


z=2,7774 


3 

Diese  4  Volumen  haben  sich  also  zu  3  con- 
dcnsirt,  oder  um  das  halbe  Volum  der  Säure  oder 
des  Wassers  zusammengezogen. 

Fremy***)  hat  seine  Versuche  über  die  VerUn-  Weinsäure.  • 
äerungen  der  Weinsäure  durch  Erhitzung  bekannt 


')  Poggen d or f f*8  Annal.  XLIII.  pag.  587. 
**)  Annal.  der  Plxarmacic  XXVII.  pag.  138. 
••')  Annal.  de  Ch.  et  de  Phys.  LXVIII.  pag.  353. 
Bcrzelins  JaLres  •  Bericht  XIX«  26 
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gemacht ,  von  denen  ich  im  letzten  Jabfeabericlile  ! 
S.dl76),  im  V#ffbeigek€ii  boMitle^  dass  m.»ü 
rnmtm  smu  ,  -       w«vm  icIi  Aimi  die  Haii|it^ 
'  ^TCsnltate  ^ürde  anfiibreu  können.    Die  Weinsäure  | 
hmi  nämllcli,  wie  die  PhospliQnättre ,  die  Ei^m^ 
■^aft,  diiwh  fiinwirkang  «Iner  hölierai  Ttmfifi^ 
ratur  ihre  Sättigungacapacilat  zu  verändern.    Die  i 
liraachc  dieser  Veiänderuog  liöunen  wir  nalüijiiT  ' 
Att  Weiia  dnxckYmtteli^  aidit  avamitteln,  mm 
«ubsen  uns  mit  Vtnnvtlinngen  darüber  begnügen*  . 
Die  Yeriiiuthungf  welcbe  meiner  Meinung  nach 
den  mbrscliein liebsten  Begri£[  van  dem,  was  luef 
yeicgebt^  gi^bly  iat  folgen4et   In  ein^r  msaei!? 
freicaa  Sanre  liegen  die  Elemente  ▼ieileiebt  aaf 
die  einfaebste  Weise  geordnet^  in  einer  ^i^asscr- 
baUigen  urabrscb  ein  lieh  auf  eine  andere  Weise« 
leb  wtederbole  ein  Beispiel ,  welebes  ieb  im  Jab- 
rcbbericLte  11530  S.  142  angeführt  jiabc.     P^s  ist 
höchst  wahrscheinlich  9  dass  in  der  was$er|i;eieii  i 
Sobwefelsäufo  die  3  Sanersteliatome  snaammen  jw 
einer  triangallren  Ebene  liegen,  und  das  Sebw#t 
felatom  oben  darauf,  so  dass  sie  alle  4  ein  regu* 
läres  Tetraeder,  bilden.     In   der  Vfasbcilialtige^ 
Sebwefelsänre  und  den  aebwefelsanren  Salzen  da* 
gegen  ist  es  wabrsebeinlich  ,  dass  die  3  Sauersleff- 
atome  der  Schwefelsäure  und  das  1  Atom  Sauer« 
iloff  der  Bmse  eine  quadratische  Ebene  ausmacliepi 
vnd  dass  das  Atom  des  Schwefels  auf  der  einen  ' 
und  das  Atom  des  Radicals  der  Basis  auf  der  an- 
deren $eite  von  dieser  Ebene  liegt|,  so  dass  sie  alle 
6  zusammen  ein  Octaeder  bilden«   Dies  mag  nun 
ao  sein,  oder  nicht,  so  ist  es  Uar,  dass  die  «da« 
tivc  Lage  der  Atome  in  beiden  nicht  dieselbe  sein  1 
kann ,  ich  bediene  micb  biev.  der .  VocsteUung  luir 
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als  eines  Beispiels,  welches,  wenn  es  aiieli  voll- 
liommcn  unriclitig  wäre,  die  Idee ,  wclciie  icli  aus- 
drücken will,  cbcu  so  gut  aufhlären  l»ann,  als  wenn 

es  äie  ricLtige  wäre.  In  der  Verbindung  ft-|"2S 
uiuss  die  relative  Lage  der  Atome  wieder  eine  an- 
dere sein,  und  bei  jeder  Veränderung  der  Ver- 
bindungsproportionen muss  In  der  relativen  Lage 
der  einfachen  Atome  eine  Veränderung  stattfinden. 
Nehmen  wir  an  ,  dass  sie  aus  S  -|-  HS  besteht ,  so 
müssen  bei  dem  Eintritt  von  noch  (!lnem  H  die 
Saucrsloflatome  in  S  umgelegt  werden.  Ist  die 
Verwandtschaft,  durch  welche  die  Veränderung  in 
den  Verbindungsproportionen  bedingt  wird ,  stark, 
so  erfolgt  die  Veränderung  der  relativen  Lage, 
wie  bei  der  Schwefelsäure  augenblicklich ,  ist  sie 
schwächer,  so  erfolgt  sie  langsam,  ist  sie  sehr 
schwach,  so  erfolgt  sie  oft  nicht,  sondern  die  re- 
lativen Lagen  erhalten  sich  durch  eine  grössere 
Kraft ^  als  die  der  Verwandtschaft  ist.  Setzen  wir 
nun  einen  Augenblick  voraus,  dass  die  Schwefel- 
saure eine  sehr  schwache  Säure  sei,  oder  dass 
wir  eine  sehr  schwache  Säure  vor  uns  hätten,  von 
welcher  das  gilt,  was  wir  über  die  relative  Lage 
der  Atome  in  der  Schwefelsäure  gesagt  haben. 
Diese  schwache  Säure  wollen  wir  mit  der  Formel 
R  bezeichnen.  Es  ist  klar,  dass  in  der  Verbin- 
dung Ö  +  R  die  Wasserstoffatorae  mit  der  grössleu 
Leichtigkeit  gegen  die  Atome  von  stärkeren  Ba- 
senradicalen  vertauscht  werden,  ohne  dass  sich 
die  Lage  der  übrigen  Atome  verändert,  wir  be- 
kommen KR,  Fe  R  u.  8.  w.  Dasselbe  findet  auch 
mit  ft  +  2R  statt  und  wir  bekommen  sogleich 
Kft2,FeR25  um  aber  in  diese  Verbindung  noch 


3«3 

1  Atom  Wasser,  Kali  oder  Eisenoxyd 'eimnliriiir 
gen  9  16t  eine  Veränderung  in  der  relativen  Lage 
der  ttbrigen  einfiitdien  Atome  erforderlieli  ^  aker 
diese  bedftrf  Zeit,  und  wir  kl^nnen  KR»  wtAt  R 
iaogc  vermischt  haben ,  selbst  K  ahschciden,  be- 
vor die  Umeelxiiiig  ciaige  bedeatende  Foftsehrille 
gemachl  bat«  Ulsst  man  sie  aber  die  g^Srige 
Zeit  auf  einander  einwirken,  so  erfolgt  die  Um- 

eetsong  and  man  bekommt        von  jftft^« 

Stellen  wir  nns  nnn  vor,  dass  fl  nicht  flüch- 
tig sei ,  so  muss ,  wenn  Hft  hSs  zu  einer  gewis- 
sen Temperatur  erbitzt  wird^  die  Tmion  des 
Wassere  grösser  werden  als  die  Verwandtseliafl, 

es  muss  dann  allmälig  weggehen  ,  bis  SR 4- K  zu- 
rückbleibt,  worin  sieh  die  Lage  der  Atome  all* 
malig  Terindert  nach  Bedarf,  und  am'  Ende  geht 
auch  die  andere  Hälfte  des  Wassers  weg ,  und  die 

Atome  ,  legen  sich  dann  zu  ft  um«  Hierbei  ist  es 
denkbar ;  dass  ehemisehe  Terbindungen  mit  der 

Zeit  gebildet  uud  wieder  zerstört  werden ,  von 

S.B,  ü-hSHtl,  K+SHfty  +h+ 
4,  -j-  6  «.  8.  w.  R,  bevor  alles  Wasser  definitiv 
weg  ist.  Kommt  nun  Wasser  zu  K,  so  beginnt 
eine  nene  Umsetsung  in  nmgekekrter  Ordnung, 
es  bilden  sieb  allmälig  kleine  Portionen  HR  ,  und 
am  Ende  ^  wenn  so  viele  Atome  Wasser  kinsnge« 
kommen  sind,  als  womit  sieb  ft  verbinden  kann^ 
AR.  Wird  HR  z.  B.  mit  Kali  versetzt,  so  be- 
kommt Bum,  so  lange  die  Umsetzung  AR  nidit 
übcrscbrittcu  bat,  sogleich  KR^^  um  aber  RR  ■« 

bilden^  ist,  wenn  andi  ni«lit  so  Isnge  Zeit^  nb 
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zur  ßlldiiiig  von  flR  ,  ilocli  wenigstens  ein  gewis- 
ser Zeitraum  nötliig.  Mehrere  Verfasser  schrciheii' 
dem  Wasser  blerkei  eine  specifiselic  Wirkung  zu^ 
aber  es  ist  klar^  dass  ein  jedes  flüssige,  wenig 
starke ,  basische  und  flüchtige  Oxyd  ganz  dasselbe 
thun  würde.  Dies  ist  in  der  Kürze  die  Geschichte 
von  dem  Verhalten  der  Weinsäure  iu  einer  gewis- 
sen erhühlen  Temperatur,  sie  ist  lermuthlich 
auf  viele  andere,  nicht  flüclitigc,  und  weniger 
starke  Säuren  anwendbar. 

« 

Wird  die  Weinsäure,  in  der  Quantität  von  eini- 
gen Grammen  (mit  grösseren  Quantitäten  glückt 
der  Versuch ,  wegen  der  Schwierigkeit,  die  Ein- 
wirkung der  Wärme  durch  die  ganze  Masse  gleich- 
förmig zu  machen,  weniger  sicher),  bis  zu  -\-  200^* 
erhitzt,  so  dass  sie  schmilzt,  und  in  dieser  Tem- 
peratur eine  Weile  erhalten ,  wobei  aber  diese 
Temperatur  nicht  erhöht  werden  darf,  so  erhält 
man,  noch  che  sich  die  Säure  gefärbt  hat,  eine 
veränderte  Weinsäure ,  die  zerfliesslich  ist ,  ganz 
andere  Eigenschaften  als  die  Weinsäure  besitzt, 
und  z.B.  mit  Kalkerdc  und  Baryterde  lösliche  Salze 
giebt.  Man  löst  die  Säure  in  Wasser,  sättigt  sie 
so  schnell  als  möglich  mit  kohlensaurer  Baryterde 
oder  kohlensaurer  Kalkerde,  wobei  die  noch  un- 
veränderte Weinsäure,  ÖT,  mit  der  Erde  ausge- 
fällt wird,  und  das  neue  Salz  aufgelöst  bleibt, 
welches  man  mit  Alkohol  ausfällt  und  auswäscht, 
und  darauf  im  luftleeren  Raum  trocknet.  Das  Ba- 
rytsalz, in  wenig  Wasser  aufgelöst,  mit  Schwe- 
felsäure zersetzt,  schnell  flltrirt  und  im  luftleeren 
Raum  verdunstet,  giebt  die  Säure,  wiewohl  alles 
scbueli  geschehen  luuss^  weun  nicht  die  gewöhn- 
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ilclie  Form  der  Weiasänre  dantps  wieder  gdiiUet 
weiden  toll*  ^ 

Die  neue  Säure  nennt  Fremy  Acide  tartraU- 
que*  Sie  entsteht  auf  die  Weise  y  das«  die  Weia* 
eüiire  4  ihrem  Wasser  rerliert  mid  dann  be- 
steht aus  4C^U^0^-f  3ä,  welche  ^  Atome  Was- 
ser gegen  Basen  ansgetinscht  werden« 

Sie  hrfiUiiisirt  n^^^  si^ndern  bildet  einen  Ri- 
chen zähen  Symp.   In  diesem  Zustande  kann  sie 

aufbcwalirt  weideii,  aber  in  Wassel-  gelöst  ist  sie 
innerhalb  12  bis  24  Stunden  in  gewöhnliche  Wein- 
saure, verwandelt  ^  und  in  ni^ch  viel  hiraerer  Zeit^ 
wenn  die  Lösung  erhitzt  wird.  Sie  ist  in  Alkohol 
löslich.  Ihre  Salze  sind  darin  uiiloslich.  Alkalien 
beschleunigen  den  Übergang  in  gcwöhnliclic  Wein« 
säure  mehr^  als  Wasser«  Hit  BieioKjd  bildet  sie 
ein  -seWer  IMiehes  Salz ,  welehea  erhalten  wiid^ 
wenn  man  die  frisch  bereitete  Lösung  der  Säure 
in  salpetersaures  oder  essigsaures  Bietoxyd  tropfl^ 
«nd  das  Salz  aehnell  abgewasehen '  wird«  Dauert 
das  Answasehen  IS  Stunden ,  so  hat  man  gewöhn- 
liches weiusaures  Kali  auf  dem  Fiitrüm, 

Prcniy  analysirtc  die  vyasscrIiaUigc  Säure^  so 
wie  auch  die  Säure  in  dem  ßleisalz,  und  be- 
stimmte die  Quantität  von  Basis-  in  den  von  Krystall- 
wasser  befreieten  Salzen  der  Kalk-  und  Baryterde. 
Sie  stimmten  alle  mit  der  Formel  3R-{-:4C^H^O^^ 
das  Bleisalz  ist  wasserfrei  und  die  beiden  Brd- 
salze enthalten  3  Atome  Krystallwasser. 

Fri^my  belraehtcfty  vermnthliidi  mit  allem 
Glinde,  die  Sänre  ab  eine  Doppelsinve  und  ihfe 

Salze  als  Doppelsulzc^  zusammengesetzt  na^h,deii 
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Formel»  =  dRC^H^O^      C^fi^O^  oder  aüf 

+  0X2  „na  3tlC+H+05  +  C*H^C  5  oder  ÖRt+ftt^. 

Wird  die  Torliergeliende  Säure  9  naehdem  sie 
einmal  gesehmolzen  ist  iinil  sie  sieh  dareh  die 

Verwandlung  flüssig  erhält,  lange  bei  -j-  180^ 
erlialtcn^  so  geht  uocU  mdhv  Wasser  weg^  bis 
der  RücksUnd  &  +  2G^H^0S  ist.  Er  nennt  ei« 
nun  jäcide  tarireliqucj  sie  ist  nimlich  nun  die 
Säure  des  letzten  Gliedes  der  vorhergehenden 
Formeln  für  die  Tartrslsäure. 

Diese  Säure  ist  zerfliesslich,  eher  weniger  wie 
die  vorhergehende^  ein  wenig  gefärbt  9  was  jedoch 
eine.  Folge  Ton  eu  lange  forlgesetster  Erhitsung 
sn  sein  sebeint.  Sie  krystallisirt  nicht  nnd  löst 
sich  leicht  in  Alkohol.  Wird  ihre  Lösung  lu 
Wasser  mit  kohlensaurem  Kalk  oder  Baryt  gesät- 
tigt» so  bildet  sie  Usliche  Salse»  welche  durch 
Alkohol  in  syrupähnlieher  Gestalt  gefallt  werden. 
Fr  hat  die  Salze  mit  Bleioxyd ,  Kalkerde  und  Ba- 
ryterde  analysirt«  Ihre  Formel  ist  R-|-2C^H^0^* 
In  Waiser  gehen  sowohl  die  Sänre  als  anch  ihre 
Salze  ziemlieh  schnell  in  die  yorhergehenden  zn** 
rück  und  von  diesen  in  die  gewöhnlichen  wein- 
sauren»  aber  sie  werden  dann  sauer* 

Statt  der  von  Frcmy  Tür  diese  SUureu  ge- 
wählten Namen,  wäre  es  wohl  einfacher  gewesoiy 
sie  durch  Hinznfiigiing  der  Boehstaben  a»  b  nnd  e^ 
gleichwie  die  PbosphorsSSnren  9  «i  beneidinen  ^ 
denn  es  sind  offenbar  nicht  versehiedene  Säuren, 
sondern  dieselbe  Säure  in  verschiedenen  Modiii« 
eatienen»  oder»  vieUsieht  noeb  richtiger,  gana 
dieselben  Salle»  ebemisdi  Terbnnden  mit  Ter» 
sebiedenen  Atomen  der. wasserfreien  Säure« 


« 
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Framy  fügt  kWyiii,  Ahm^  ynßn  dieOfMMtiM 

elicr  iinterbroclicn  werde,  als  alle  Säure  wasser- 
frei geworden  sei,  nnd  man  sie  dann  in  Wasser 
löse  und  sogleich  mil  Bleiznekev.  falle ,  Niedei^ 
scLläge  erhdteD  würdett^^  die  viel  melir  SSaie 
enÜiielteQ,  als  der  Zusammcusetzung  der  tartrel- 
Baaren  Salic  cntsprccbe*  liier  iiildet  sich  al^ 
da«,  waa  wir  in  dem  angeföhrten  tlieon^tiielieB 

Beispiel  mit  HÜ  -f  »Ü,  Hft  +  3ft  s,  w.  au^- 
drückten. 

FFasset^reie  ff^eitiuäure*  .  Piaclidem  die  vor- 
hergehende  Sanre  angefangen  hat ;  hei  ^ 
gelb  zu  werden ,  lalii t  sie  fort  Wasser  zu  ver- 
lieren y  bis  sie  wassert rei  geworden  ist^  aber  sie 
wird  dann  zugleich  geförbi.  Man  hann  ii^  jeibA 
vngefilrbf  hehommen»  wenn  man  IS^hiifM-GriM^ 
mcn  pulvcrisirtcr  Weinsäure  in  einer  Porcellan- 
scliale  über  einige  wenige  glühende  KoLIen  stellt. 
|>ie  Hasse  sehmikt  Xttersi,  dnrehlitnflt  denii^nili 
vorhergehenden  Modificationcn  und  bläht  sich  in- 
iierhaiii  4  bis  5  Minuten  zu  einer  porösen  weissen 
Masse,  die  wasserfreie  Weinsaare  isty  anf.  Dies# 
Modifieation  der  Weinsäure  ist  es,  ^«li<he  bereitt 
schon  vor  mehreren  Jahren  von  13i  aeonnol  ent- 
deckt wurde.  Sie  wird  nun  aus  der  Schale  ge- 
nemmen  nnd  darauf  eine  kleine  Weile  im  Wasser^ 
bede  hei  «f  #80^  eiMten.  Vor  'iies^r  letzten 
.  Operation  wird  sie  mit  Wasser  geleeartig  und 
sehwierig  ansznwasohen,  nadk^^derselben 'wird  eie 
von  Wesser  nieht  augenUieMieh  angegrlifon ,  es 

zieht  dieses  nur  ein  wenig  Tartrelsäure  aus.  Wenn 
das  Wasser  nicht  mehr  Lackmus  rötbet,  wird  sie 
zwisehen  froeknem  Läsehjpaper  -ansgeprsist  und 
scIuHsU  im  luflletreii  lUnai«  gctroehnel.  ^^^^^ 
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^  Sie  ist  nun  rein^  sclimec^t  scliwacL  säucrlieiby'' 
'■•I  iialöslich  io  WaMevy  AUhiIwI  nadi  Ä^rl 
ImmgB  ia  WaMcr  TcmAkrt,  dlsiehgclit  'iia  alle  die 
vorhergehenden  Wasser  -  Verhindungs  -  Grade  und 
endigt  mit  dem  Übergang  so  gewöhniicher  Wein« 
eiUire.  Diese  YeriiMleraiig  wird  dereli  Wärme 
lUkÜwM  ImcUennlgt 

^  Dtoreh  Schwefelsaure  werden  ebenfalls  die  bei« 
äiSleik'  1er  Vorhei^henden  Moälficatiöiien  ohne 
Anwendung  von  Wärme  hervorgebracht.  Die 
wasserfreie  Säure  erhielt  er  aber  durch  Schwefel- 
2iire  nicht.  .  i .     .     .  . 

^^^Fremy  hat  gefunden 9  dass  die  Traubensäuf^gTraubeBsänre. 
ganz  dieselben  ModiOcationen  gieht»  wie  die  WeiiH 
saure)  ab^  sie  bedarf  desn  einer  etwas  iij»liereii 
Temperatur.  Die  Säuren,  welche  erhalten  wer* 
4en>  ihre  Salze  iMid  Zusammensetzung  sind  gan« 
gleieh  nut  denen  der  Weinsaorey  und  was  ühev 
die  einen  gilt,  gilt  aneh  genau  von  den  anderen f 
aber  dessen  ungeachtet  sind  sie  niclit  dieselben, 
wie  die  von  der  Weiusäure,  sondern  sie  sind 
Modifientionen  der  Trauhensänre^  welche  von  ibneii 
in  Wasser  wied.crgebildet  wird.  Hierdurch  wir4 
die  Angal)e  widerlegt,  welche  in  eiaem  der  vor- 
hergehenden Jahresherichte  angeführt  wurde,  das^ 
namlieh  die  geschmolzene  Traiibensanre  bei  der 
Wiederauflösung  in  Wasser  in  Weinsänre  Ter? 
wandelt  werden  sollte* 

Man  Ist  dem  Verfasser  dieser  ▼erdienstrollen  ^ 

Arbeit  Dank  fichuldig  für  die  grosse  Sorgfalt,  die 

er  darauf  verwandt,  und  für  die  Klarheit,  womit  * 

er  die  Besnllale  idargestellt  hat,  so  dam  dsmns 

eine  theoretisefae  Ansieht  über  die  cbemiidie  Cen- 
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ISeiMiidlliBgen  fesnigcii  werdca  konnte*' 

E»  Simon*)  hat  gezeigt,  das»  die  Krystalle 
def>  Weinsäure,  selbst  in  Slüekcben  von  der 
Gütose  einee  Steebnedeilinopfs  angoirnndl,  dank 
Erbitcnng  elebtriscb  polarlseb  werden,  oft  Tiel 
stärker,  als  Tormaline.  Die  Krystalle  der  Traa- 
bensäure  werden  dagegen  nicbt  elektrisch,  wodnrek 
jfi(f,|£|7ftsUe  Ton  beiden  Säuren  sc^leick  toa  eil^ 
ander  unterschieden  werden  können.  ^ 
Acomiaure.  Buchner  d.  J. **)  hat  die  natürliche  Aconit* 
sävre  vnteraiicbt  und  die  toii  Dnblström  dafür 
gefundene  Znsanvensetsnng,  nämlieb  C^H^C 
fiir  die  wasserfreie  Säiiic  und  IF  0' -j- H  für 
die  hrystallisirte  Säure,  bestätigt.  Dies  ist  d&e 
ZiiSanihenset«nng  der  Maleinsäure  nnd  der  PiüM^ 
aaileittsanre.  Es  war  also  von  Interesse  zii  '#ia^ 
seh,  ob  die  gleiche  Zusammensetzung  auch  mit 
gleichen  Eigenschaften  mit  irgend  einer  derselben 
TCÜrlinnden  sei»   Folgende  isl  seine  Veigleichiiii^ 

diesen.  > 
'  '  Die  AcoiiIlsUure  hann  nicht  in  dentliehen  Kr^ 
stallen  erhalten  weidru,  man  bekommt  sie  nur  in 
einer  krystallisirten  Rinde  oder  in*  Gestalt  werken- 
fihnlicher  Znsammenbänfnngen  toq  kleinen  Rry* 
stallen.  Sie  ist  geruchlos,  schmeckt  angenehm 
iind  rein  sauer ,  Ist  ungefärbt  und  in  der  Luft  nn« 
verSnderiieb.  in  Wasser  ist  sie  sehr  leickt  läii* 
lich^  auch  lost  sie  sich  in  Alkohol  und  Acther. 
Bei  der  Verdunstung  der  Lösungen  kriecht  sie  sa 
den  Wänden  des  Gefiisses  koek  kinanC    Sie  m- 

*)  P  o      e  n  d  or  f  f '  s  Auuul.  XLIII.  pag.  659. 
**)  B«cbJi«r  •  Mcport.  pag.  14». 
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terscbeidet  sich  von  der  Paramalelnsaare  darcb  die 
SchvrerlösHclikeit  dieser  in  Wasser,  und  von  der 
Maleinsäure  durch  deren  gleichzeitig  sauren  und 
hintennach  ehcUiaften  Geschmack.  Sie  gleicht  der 
Maleinsäure  in  der  Neigung,  an  den  Seiten  des 
Gefässes  hinauf  zu  schiessen,  aber  sie  unterschei- 
det sich  davon  durch  die  Bestimmtheit  der  pris- 
matischen Krystallc  der  Maleinsäure.  Noch  be- 
stimmter unterscheidet  sie  sich  von  diesen  Säuren 
durch  ihr  Verhalten  bei  der  trocknen  Destillation. 
Die  beiden  Maleinsäuren  können  ohne  Verände- 
rung ihrer  Zusammensetzung  destillirt  werden. 
Die  Aconitsäure  dagegen  wird  dabei  zersetzt.  Sic 
schmilzt  bei  -f~  ^^0^,  wird  bräunlich  und  kocht 
bei  IGOo.  Dabei  geht  eine  Flüssigkeit  über, 
die  sich  beim  Erkalten  mit  kleinen  Krystallnadeln 
erfüllt,  während  eine  braune,  cxtractartige,  bittere 
und  in  der  Luft  feucht  werdende  Masse  zurück- 
bleibt. Es  ist  wahrscheinlich,  dass  die  überdestil- 
lirte  Säure  Brenzcitronensäure ,  und  dass  das  bit- 
tere Extract  mit  dem  der  Citronensäure  bei  deren 
Erhitzung  wie  wir  gesehen  haben  auch  Aconit- 
•fiäure  gebildet  wird,  identisch  ist. 

Die  Salze  der  Aconitsäure  bestehen  aus  R 
C^H^O^.  Sie  kann  auch  mit  einigen  Basen  saure 
Salze  bilden,  die  jedoch  nicht  krystallisiren,  son- 
dern zähe  und  durchsichtige  Massen  bilden.  Dies 
ist  der  Fall  mit  den  sauren  Salzen  der  fixen  Al- 
kalien. 9 

Aconitsaures  Kali  wird  nur  in  Gestalt  einer 
gnmmiähnlichen  Masse  erhalten,  die  an  der  Lnflt 
nicht  leicht  völlig  austrocknet. 

Das  Natronsah  ist  sehr  leichtlöslich  in  Was- 
ser und  bildet  eine  krystallinische,  körnige  Rinde, 
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v#bMmi  «Mi  iMpHMi  Omau  muä  nwe  Im  tidwfrodk» 
ner  Luft  erhärtet. 

Das  jhmmmakämh  gleicht  dem  KaliMls*  Mit 
fifccMeksas  ?ob  Slara  bekomnt  man  eioc»  nuM^ 

gelmassigen  Anschasa  von  angenehmem  säuerlich 
aakigeoi  Gesehniaek. 

Das  BrnfiBtOxy  tia|Äc+!A,  ftllt  in  Gestalt 
einer  geUeartigen  Masse  nieder,  die  nicht  krystal« 
liniseh  wird,  ihr  KrysUUwasser  bei  -^110^  yer* 
llett  nnd  dann  MO^  erträgt  ohne  rerändert  zn 
werden«  Dieses  Sals  ist  anefa  ein  ITnterseheidongs- 
Zeichen  von  der  Maleinsäure,  deren  Barytsalz  hü- 
sig  niederfallt,  in  der  Flüssigkeit  aher  hald  kry« 
staUiniseb  wird,  was  mit  .dem  citronensaoren  Sals 
nieht  stattfindet.  - 

Das  Ralksah  ist  etwas  loslich  in  Wasser^  es 
setst  sieh  aus  einem  Gemisch  der  Lösnngen  von 
aeonifsaarem  Kali  und  Chlorealeinm  naeh  einer 
Weile  in  kleinen  wasscrklarcn  Prismen  ab. 

Die  Salze  der  Talkerde  und  des  Zinkoxyds 
wmrden  nieht  dnveh  aeonitsaüres  Alkali  gelallt. 

Eiäenöxyisahe  geben  einen  reihen  Niedersehlag, 
ähnlich  dem  bernstciosauren  Eisenoxyd. 

Das  Mleioxtjdsalz  fallt  farblos  und  flockig  nie« 
der,  es  wird  nieht  wie  das  malelnsaure,  hrystal« 
liniseh.  Dnreh  Koehen  mit  Wasser  Rllt  es  etwas 
zusammen,  wird  aber  wenig  aiifgelöst.  Es  ent- 
hält i  Atom  Krystallwasser,  das  es  hei  +  ilO^ 
▼eiliert. 

Das  Kujyferoxydsah  wird  durch  Auflösen  von 
kohlensaurem  Kupferoxyd  in  der  Säure  erhalten,' 
nnd  sehiesst  während  der  Verdunstung  der  grü- 
nen L^ng  in -der  Loft  in  ziemlieh  schwerlösli- 
chen ,  unrcgclmässigen ,  Uengrünen  Kristallen  an. 
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Beim  Koclicn  wird  die  Saara  «letaniorpliosiH ,  et 
ftUi  üniibMNKyiliil  niedttr  «ad  am  Bmi»  UmM 
ritte  grüne  Losung  TMijeoieitt  KftiiCBfMls'ii^ 

feinlilMPiiigeii  Niederschlag.  -  '         ^  .i 
^   Das  Ijluecks'dhc.rüxijdsalz  wird,  diircli ^d#^elt6 

T^m^Uw^  m,^  dem  Qilocid.  ^luidei^i^^eiitg  ge« 
UM,  «Im  es  wudddUe^i.aiift  iMr  Slora niid  dear 

Q^^A  erlrallcn.  Es  ist  ivciss,  juilverlüi inig  und 
ad||9W«irlöbiielt  in  Wasser.  £g  vecUägt  daal^bcn* 
v^^^lltt :  iKAersafe .  wi^  aalpataiaanrani  vSit  . 
IbitMizyd  tticlit  dureh  die  SSnre  9  sondern  nur  durch 
iliie  Salze  gelallt.  Es  ist  wei^s  ^  pul¥i9rföffi(iig 
mid  bildet  niclu  glänz  ende.  Krfatelle,  wie  daa  M- 
|eMiaailte^jSUliem]fd*  ..£a($Terträgt  Irfa  m^^tW^i 
darüber  wird  es  xersetat  mit  einer  Art  Explosion. 
Beim  JKoelieii  mit  JW  aMer  wird  Silber  redueirl 

wd  »tdaf^iiiöamg  eb^aA 

aals  einer  andeiren  Saqre  gebiUtat^  dia<dkgcflicfi»t 

den  liiyslalllslrcn  kann  (^Icsoxalsiiiire  ?).  Dabei 
entwickelt  sii^b  nichts  gasioj^i^ges 9  und  diaiH^WH^ 

Ifir  zu  uiitcrsiicben.  ^      ■        :       •  i  ,     .  ' 

|a  meinen^,  di^i'bnrch  der  GMaiiia^.JlabaL^'JMI^  KünstHclie 

lldi  aiMiCtlroiiefiBdare^ durch  Erhitzung  hervorzu« 
bringen r 4 JUjts^e  Methode  liefert  sehr  weni^  und 

^^iMrtiiltilialiilaii 

Versuchen ^    >velchc   ich  S.  355  angeführt  Ijal)p, 
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lieryoczubriiigeii ,  bei  der  der  ganze  Gehalt  aa  Cw 
tpaaeoato»  .dufck  «uceesaiTe  Operatwoen  ia  Aco^ 
iwtaiaia-  mvmiliü'  maden  lumn*  Sk  beaMt 
dario  ,  dass  man  die  GitroBeiM&vre  niit'lbrtM«  aifr* 
tigt,  mit  salpetersaurem  Silberoxyd  rällt,  den 
lÜidencblag  in  der  Fi&ssigkeii  bk  za  60<>  er- 
liitsly  das  Silberaals  darauf  m  waaaevfreieaa  AU 
boliol  mit  conccntrirter  Scbwefclsäure  flsersetzt  (ich 
bin  übersengt^  dasa  dies  auch  mit  Schwefeiwas« 
MMtoff  ia  Wasser  gelingt,  aber  ich  habe  fdtetf' 
nieht  mvanelit)^  deD  Alkeliel  abdeatUlrrt^  die  S«|Mrir 
mit  kohlensaurem  Natron  sättigt,  das  Salz  zur 
,  ,  Trockne  verdunstet  iiad  mit  Alkohol  Ton  0,833 
koehty  woria  aiek  das  acoiütaattre  Sa!s  anflüft^imt 
2iiifnelihae«uig.de8  eitrtaenaaaieB  Salse»vr^eldMS 
aufs  Neue  zur  Hervorbringung  von  cltronensauw 
rem  Silber  angewandt  vrird.  Nach  Abdestillirua|( 
des  Alkohole  wird  das  aeoniisaare  Sak  mit  salpe* 
teteemen  oder  eseigaaitreei  Bleieixyd  gelMIt  aad 
die  BleioxydTerbindung  durch  ScbwefelwasserStoif 
auf  die  gewöknUoke  Weise  zersetzt. 
Znckcrsimrä      loh  habe  ka  letalen  Jakfeeberickte  S.  277  eii^  - 

>ü.IlüiVbf  ^^^^^  g«^«f  t  h*^*  Sehe^loW' 

Äpieltäiire).  künstliche  Aepfelsäure  nicht  mit  der  Weinsäure 

gleich  zusamoMAgesetzt,  sondern  daas  sie  eine  mit 

der  Sckleimsanre  isomeriaoke  ^«re  sei  •  wcdeke 

R'OSt  Mkekersäure  nannte.    Tkaulow*)  hat  in 

Liebig^s  Laboratorium  die  Versuche  von  Hess 

wiederholt  snd  deren  Richtigheit  bestätigt.  Er 

fi»d  das  sanreKaBsris  sÜG^H^O^  +  HG^^fi^lK^ 

mMl  dae  saure  Anunoniaksak  =  P^H^G^H^O' 

•|>  H C^ü^ O^.  Es  waren  diese  die  einaigen^  welckn 

-  'f^r  11  -r      I  -  . 

'      Aaaal.  te  Pkamiaiie  XXVIIt  piy.  IM. 
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krydi&lllsirt  werden  konnten.  Wir  nerdcn  weiter 
^mteti  sehen ,  dass  das  Atom  des  Traubeuuickers 
s  €^  H^^XH  iat  ^  JH«  ä4SMpt*gffigM»t  ^»*rw«iwi»lt 
dkn/  Rolmnicker  i  im-  Tranbeimiidtar  y  sie  bxfilirl 
in  diesem  4  Atome  Wasserstoff  zu  W&sser  und 
glebt  an  deoL  Aückstand  2  Atome  Sauertleff  ak»  ' 
dfl^lMnft^#M}T«f»MMlile  eu^^  dem 
MeWn  Jtolieal»^  mit  eiifeein  fireeeen  ttberaefanM  ven 
essigsaurem  Bleioxyil  und  verdunstete  die  Lösung, 
welclie  sich' .$Urk  faüte,  kta  sie  unter  starker 
BkimiailuIßm^f^omEnl  wie  ein  ^Mi 

wurde.  <^<HSie'«w»d»  nun  wßiH  Waeseir  Mgeimkrt^ 
dcj;  körnige  MiederscLlag  wohl  ausgewaschen  und 
btji  ^  i!ÜOR  Aff^gQdm9^    Bei  de«  Analyse  ergab 
%mt  wUlk-  «nieümengcieftit  ans  t  : 

Kohlenstoff.  .  .    D,D90  12  10,133 

Wasserstoff.  ,  .   0,700  iO  0,089 

Saneffsloff .  .  .  .  I%fii9  Ii  i2»i5i 

Bkiexyd  ....  76^  5  77,097. 

£s  scheint  also  liier,  dass  dieses  Salz  durch' 
dasiSucken  metaMOtpliosiit  WQiden  ist,  wobei  die 
Bestonddieile  ven  3  A Ionen  Wasser  weggegangen 
siud  und  eine  Verbindung  Ton  Bleioxyd  mit  we-' 
nigstens  2  neuen  organiseken  Oxyden  zwruckge« 
JiAsdMii  irt. 

Aber  so  bat  dies  Tbanlow  niebt  betraebtst. 

Er  hält,  gleiebwie  Lieb  ig,  das  weggegangene 
Wasser  für  chemisch  gebundenes  Wasser,  die 
riekligeZnsamttensiAsBng  der  Siaie  =  C^A^oOf  ^ 
nnd  nimmt  an,  dass  sie  eine  neue  Klasse  Toa 
Säuren  ausmache,  die  mit  nicht  weniger  als  mit 
5  Atomen  Basis  gesättigt  werden  können.  Liebig 
stimmil  in  meiner  Kpfes  aa  Xbeoiow's  AlJiandtmg 


fiesem  bei  und  fugt  him«^  dass  dies  dcutlieit 
erkläre^  >m^M  uul  ilcr  Isonusfib  bei  vusIm  «ifir 
Biidieo  SSiivili  »wniMKnliiiigi«  ■ 

Bei  dieser  üntersacliungf  verliess  .maii  sich  so 
Biekee  auf  die  bcrecbnete  Thearie,  dass  das  Biet* 
eab  aicht  cimiuil  Imh  einer  elmt  ImImm«  T«fl|« 

geLiiiideneni  Wasser  geprüft  wurde,  nocK  weniger 
wurde  rersuckt,  ob  das  Salz  bei  der  ZerseUiiDg 
4ia  Zwekenäove '  wiedelgab«  Biete»  bat  Hess 
▼eraoekt^  ka  eitteiB  Briefe  bat  er  nir  nilgelbeilty 

dass  Schwefclwasserstoir  in  Wasser  daraus  cluen 
aaoren  Körper  absclicidc,  der  gtiuz  andere  Eigen^ 
aebaften  bebe,  ala  die  Zuekeraieie^  und  vieUeicbt 
eia  Gemiaeb  tob  sweieB  eei*  äk 
Thaulon's  Methode,  die  Zuclicrsanrc  za  bc^ 
reiteuy  ist ^ 'olgende :  der  Zucker  wird  mit  Salpe- 
teraiave  nacb  der  gewidinlieliea  Voraekfift  bduiB* 
delt,  die  saure  Flüsaigkeit  mit-boMenflaareni  Reib 
^sättigt,  filtrirt  ,  in  ilcr  Kalle  mit  Bieiznckerlösuug 
getaUki,  ihis  Bieiaaiz  mit  Scbweleiwaaaerstoff  zer- 
selzl^  die  Liteiiftg'Ms  eor  Aastieibang  des  Sebwe>* 
fidfrasaersfoffa  geboekC,  nk  Kalibydrat  ftliefaMigl 
und  damit  gekocht,  wobei  die  Flüasigkeit  braan 
wird  und  Humin  abaetet^  der  Übersehass  tob 
Kali  wird  mit  EaaigaiBie  geaittigt,  dn  MmmAtL 
abfillrirt  iind  .die  LSdong  'wiedei^  warm  mit  Blei* 
Zucker  gefallt;  die  Wärme  veranlasst,  dass  der 
Niedeffaebiag  aebwerer  wird  «nd  sich  leiebt  ans* 
waacboB  Hast.  Dte  BWaeb  wkd  dewa  adt  Mnva» 
Mwasaenloff  sersetztr  *  ■  ' 
ciiiaajAure.  Die  Analysen  der  Cbinaseere  babea  in  Betreff 
ihres  wabre»  Atoaqgewiebf«  TeieelMedeBe  Bedenk» 
liebbeiteB  übrig  g^Msen. .  Liebig  bei  sie  Ia 
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seinem  Laboraforlo  auf's  Nene  von  Wo slt re- 
ge ns};y*)  analysircn  lassen,  welcher  die  krystal- 
lisirtc  Cliinasüure  zusammengesetzt  fand  aus  :  'f 
^/       *      V  Gefunden       Atome       Bcrechneti.- n 

.  Kohlcnstoir  .  .  44,207         7-...  ii44,221  ' 
^  Wasserstoff  .  .    C,329        12  '  6,188 
,  Sauerstoff  .  .  .  49,374  6  .  49,591. 

Diese  Säure  ist  wasserhaltig  und  besteht  aus 

^  Man  kann  damit  hein  neutrales  Silbersalz  her- 
vorbringen, weil  sie  nictamorphosirt  und  das  Sil- 
ber reducirt  wird.  Dagegen  kann  ein  in  Wasser 
lösliches  Salz  erhalten  werden,  wenn  man  kohlen- 
saures Silberoxyd  in  der  Chinasäure  auflöst  und 
die  Lösung  im  Dunkeln  unter  der  Luftpumpe 
zur  Krystallisation  verdunstet,  wobei  das  Salz  in 
weissen,  warzenförmigen',  gegen  Licht  empfind- 
lieben Krystallen  anschienst.  Dieses  Salz  gab  bei 
der  Analyse  : 

Gefunden       Atome  Berechnet 

Kohlenstoff  .  .  28,457  14  28,468 

Wasserstoff  .  .    3,823  22         3,652  ^  , 

Sauerstoff  .  .  .  29,394  11  29,000 

Silberoxyd   .  .  38,326  .  ,  ,  i  38,880,  , 

=  ÄgC^HioQs  +HC7U10O5.  Es  ist  also  Bi- 
chinat  oder  ein  Doppelchinat  von  Silberoxyd  und 
Wasser.    Es  reagirt  nicht  sauer. 

Chinasaures  Kupferoxyd  ist  ein  schwerlösliches 
Salz^  welches  nach  Liebig's  Methode  am  besten 
rein  erhalten  wird,  wenn  man  eine  Lösung  von  chiua- 
saurem  Baryt  mit  schwefelsaurem  Kupferoxyd  ver- 
mischt. Der  fast  unvermeidliche  Übcrscbuss  von  dem 

•)  Anual.  der  PLarmac.  XXVII.  pag.  257.  ! 
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Letzteren  wird  durch  eiuige  Tropfen  Barytwasscr 
ftM^ttfirilt,  die  gftaeJbtong  illirirt  fn4  det^fi^ 
willtgeit '  Vcfdoiitimif;  ftbefkssen  ^  wolm  das  8i^6^ 

auskrystalUsirt. 

Es  «ndiftit  aof  2  Atome  Salz  5  Atonie  Krjstall- 
waasdr»  von  dem  ein  Tlieil  mtef  VenfltMini  mg» 

geht.  Das  getroehnete  Salz  wurde  bei  der  Aäa* 
lyse  snaaBiBieiigesetzt  gebunden  aus  : ' 

Gefuudea       Atome       Berechnet  ^  - 

idoUeMleff  .  . .  •  ddyOOB      .  7     .  33,684 
..WaaMmdr   .  .  3,M0       10  '.  3^»-' 
Sauerstoff ....  31^931  5  31,388 

<iii€7HioOs.  Biese  VeMiebe  hkh^  alse  d^it 

Begriff  von  der  Zusaromcnsetzung  der  Chinasäure^ 
und  ihrer  Salze  aufgeklärt. 

WotfltreseDshy  hat  jedoch' nieht  die  hier 
gcgeMne  einfaehe  Aaslegung  der  analyttaebeB  Re^ 
sultate  gewählt.  Seine  Ansichten ,  ühereinstim*' 
mend  mit  denen  seines  Fährcrs  Liebig,  be^vhca 
auf  folgeodea  VersQeheii : 
Metamorpha-  Wird  eine  hocBendhelsse  Llfkiiiig  Von  china- 
sanreni  Blcios^yd  mit  einigen  Tropfen  Ammoniak 
Termischt,  so  entsteht  ein  weisser  voluminöser 
NfedM^hlag,  welcher  basisches  chMasanrea  Alei» 
oxvtl  ist  und  aus  2Ph  +  H^oQ^  besteht.  Er 
mnss  schnell  gewaschen  werden ,  weil  die  Base 
Mfefat^  ftohiensäure  was  jdei^  Lnfl  /aHiielMr»  Sei 
+  906(»-vefiiert  dies"  Shk  WasMP  «nll^'li^  miil 
die  Weise  mctatnorpliosirt ,  dass  2  Atome  Was- 
aer^tollf.iittd  i  Atom  Sauerstoff  von  der  Säure  ah- 
geheily  iodäas^IPbCl^fidO« AriMH 
die  State  in  der  nenen  Vetbindniif^  *  darznafrfteifj 
hat  er  sich  zu  einer  Theorie  gewandt^  naeb^frel- 
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(iticr  die  Cliinasäiirc  aus  C^+FH^O«  besteht  und 

von  4  Atomen  Wasser  in  der  krystallisirten  Siiiire 

und  von  1  Atom  Basis  und  3  Atomen  Wasser  m 

ihren  neutralen  Salzen  gcsUltigt  nird.  •  ^ 

V   Er  fand  ferner,   dass ,   wenn  die  Chinasäure 

und  ihre  aulze  mit  iH-aiinstein  und  r^eliwetelsaure 

vermischt,  dann  mit  der  Hälfte  Wasser  verdünnt 

und  rasch  destillirt  >verden  (bei  gelinder  Wärme 

bläht  sich  die  Masse  auf  und  steigt  leicht  über), 

ein  dichcr  Rauch  in   die  Vorlage  übergeht,  der 

auf  dem  Glase  in  gelben  Nadeln  anschiesst.  Nach 

beendigter  Destillation  spült  man  ihn  heraus ,  be* 

freit  ihn  durch  Pressen  zwischen  Löschpapier  von 

Wasser,    und  snblimirt  ihn  ein  Paar  Mal  um, 

wobei  er  rein  erhallen  wird.  Woshresensky 

nennt  ihn  Chinoyl.    Dieser  Name*  muss  verworfen 

werden  ,  da  die  Endio-unG:  yl  ein  Radical  bedeu-  »^«'•»»^«'^»•^^i 

tet  und  der  neue  horper  ein  llxyd  ist,  und  dazu 

nicht  das  Oxvd  des  Uadicals  der  Chinasäure.  Bes« 

8cr  wäre  es  gewesen,  ihn^'' kiialog  dem  Acetot^,  f 

Chinon  zu  nennen. 

*    Dieser  neue  Körper  hat  folgende  Eigenschaften  : 
Er  bildet  goldgelbe,  glänzende  Kryslalle,  ist  schwe- 
rer als  Wasser  i  schmilzt  bei'^  100^  zu  einem  / 
gelben  Liquidum,  verdunstet  iiiit  einem  dnrchdrin- 
gendeii   Geruch,   welcher   die  Augen   rei^t.    Er  "  v 
sublimirt  unverändert,  löst  sich  wenig  in  Wasser, 
leichter  in  Alkohol  und  Aether,  in  deren  Losung 
er  schnell  mclamorphosirt  wird  und  eine  rothe 
Flüssigkeit  bildet.    Er  vereinigt  sich  mit  track- 
iieni  Chlor  zu  einer  blassgelben  Verbindung ,  die ' 
sich 'leicht  verflüchtigen  lässt,  sieh^kaum  in  Was- 
ser löst,  sich  mit  Ammoniakgas  verbindet  und      ,  '  . 
damit  smaragdgrüne  Krystallc  bildet.    Durch  ver- 

27* 
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dünnte  und  conccnlnrie  Schwefelsäure  wird  er 
in  einen  hrauncn  Körper  verwandelt  5  dasselbe  ge- 
schieht auch  durch  Alkalien  und  durch  Ammoniak, 
\%elche  sich  mit  dem  braunen  Körper  zu  löslichen 
....(uf:  Verbindungen  vereinigen,  aus  denen  durch  Säu- 
.'"""'^  ren  der  braune  Körper  gefallt  werden  kann.  Das 
Chinon  wird  von  Salpetersäure  und  Salzsäure  mit 
grüner  Farbe  aufgelöst.  Es  giebt  in  den  neutralen 
Salzen  von  Blei,  Kupfer  und  Silber  keine  Nieder- 
schläge. Aber  mit  basischem  essigsaurem  Blei 
bildet  es  einen  blassgclhcn  Niederschlag.  Das 
Chinon  wurde  zusammengesetzt  gefunden  aus : 

^.  Gefunden       Atome  Bcrcclinet 

.   Kohlenstoff  .  .  .  67,236        3  67,090 
^  Wasserstoff    .  .    3,727        2  3,651 
Sauerstoff    ...  29,037         1  29,259. 
Benzoifschwe-      Bekanntlich  hat  M  i  t  s  c  h  c  r  1 1  c  h  eine  saure  Ver- 
felsaure.    Ijindung  der  Schwefelsäure  mit  Benzoesäure  (Jali- 
resb.  1836,  S.  271)  entdeckt,   die  nach  seiner 
Analyse  aus  2  Atomen  Schwefelsäure  und  1  Atom 
Benzoesäure  besteht.    Auf  Vcranlassnng  von  Lie- 
,       big  sind  die  Verbindungen  dieser  Säure  mit  Ba- 
sen von  Fe  h  Ii  n  g*)  untersucht  worden.  Derselbe 
'      7        ist  zu  dem  Resultat  gekommen ,  dass  diese  Säure 
weder  Schwefelsäure  noch  Benzoesäure  enthält, 
sondern  Unterschwefelsäure  und  ein  neues  orga- 
nisches Oxyd       C^^IPO^,  dadurch  entstanden, 
dass  2  Atome  Wasserstoff  aus  der  Benzoesäure 
sich  mit  i  Atom  Sauerstoff  aus  der  Schwefelsäure 
zu  Wasser  verbunden  haben ,  wodurch  die  Ver- 
bindung C^^11»0^+       entstanden  ist. 
'\    Mitsc herlich  hat  nicht  die  neutralen  Ver- 
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Lindungcn  dieser  Saure  analvslrt,  sondern  nur  ein 
sanrcs  Salz  davon  mit  Baryterdc ,  und  da  saure 
Salze  gewöhnlich  Doppelsalze  von  Base  und  Was- 
ser sind,  so  musste  M  i  t  s  ch  e  r  1  i  ch's  Analyse 
übereinstimmend  mit  seiner  Ansicht  von  der  Zu- 
sammensetzung der  Säure  ausfallen ,  weil  zufolge 
dieser  der  Wasserstoff  des  basischen  Wassers  der 
Benzoesäure  und  der  Sauerstoff  der  Schwefelsäure 
angehört 9  daher  fand  auch  Fehling  das  procen- 
tische  Resultat  seiner  Analyse  richtig.  Es  blieb 
nun  übrig,  Mi tscherlich's  Ansicht  auf  zweier- 
lei Weise  zu  prüfen. 

1.  Durch  Zusammenschmelzen  des  benzocschwe- 
fclsauren  Kali's  mit  Kaliliydrat  zur  Zerstörung  des 
organischen  Oxyds,  worauf  die  in  Wasser  aufge- 
löste Salzmasse  mit  Schwefelsäure  reichlich  schwe- 
flige Säure  entwickelte.  Die  Säure  hann  also  als 
Untcrschwcfelsäure  enthaltend  betrachtet  werden. 

2.  Durch  Analyse  der  wasserfreien  neutralen 
Salze  dieser  Säure ,  in  welchen  das  basische  Was- 
seratoni  des  sauren  Salzes  durch  1  Atom  von  der 
Base  ersetzt  ist. 

Das  neutrale  Bai*ytsah  wird  durch  Digestion 
des  sauren  Salzes  mit  hohlcnsaurer  Baryterdc  er- 
halten. Es  ist  leichtlöslich  in  Wasser  und  setzt 
sich  schwierig  in  regelmässigen  Krystallen  daraus 
ab,  sondern  meistens  als  eine  hrysfalliuische  Rinde. 
Es  verträgt  eine  ausserordentlich  hohe  Tempera- 
tur ,  bevor  es  anfängt  zersetzt  zu  werden. 

Das  neutrale  Bleisah  wird  auf  ähnliche  Weise 
dargestellt.  Es  ist  in  hochendem  Wasser  um  so 
viel  leichtlöslicher  als  in  haltem  Wasser ,  dass  eine 
im  Kochen  gesättigte  Lösung  beim  Erkalten  er- 
starrt.   Aus  einer  etwas  verdünnten  Auflösung 
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«ftblwl  fii^  hitm  £rbtUeA  in  Gestalt  yon  StnUM 
Iiart^4i0  Ti||i  ewem  gfii^einacliiifftUdMSii  Qeiilre  mm* 
Diese  Kf3fstal|e  «iitlBdtQii  4  Alome  -Wasser» 
Das  neutrale  Silhersah  j   auf  gleiche  Weise 
'         bereiM^i  isl  leichÜQsiidi  und  krysU^iiisUt  beim 
¥ei«lp|isleii '  in  kkiiiw^  g(BlUidiea  Kr|slsUeft9 
4it  beim  Tfockoen  (die  Temperatiir  ist  nicht  an- 
gegeben)  2  Atome  Wasser  verlieren.     Diese  drei 
Salze  wurden  analysirt^  icb  liibre  als  Beispiel  nur 
'   die.  Analyse       Si(bctsalnes  nn>.  mit  der  die  det 
beiden.  Andetea  vnUbeainien  ibereinstiininte« 

Gefunden       Atome  Berechnet 

UnterscliwefelsiMire  17,215         1  17,267 
KoWen^teff  .      .  120,776       U  ,  20^78^ 
W^sserstdr ....    1,014         8  0,855 

Sauerstoff  5,G04         3  5,742 

Silberoxyd  ....  55,391         2  55,548. 
Hiesses  .folgt  slso,  dass  diese  Sinte- entisreder 
,   mie  Vediindnng  yon  i^tom  UnfefsdiwefetsKnie 
iiiul  i  Atom  einer  neuen  ^  im  isoilrlen  Zustande 
noek  anbekannten  Säure  =  0^*^11^03  ist,  oder 
dass  sie,  was  in  Betreff  ihrer  Sätligungseapaeitit 

liocL  waLrgehcinlicher  ist,  aus  C^MP02-|-2SÖ 
besteht ,  worin  das  Wasser  gegen  andere  Basen 
mtanseht  wird,  und  dessen  nentrale  Salae  ans 
i  Atom  C^^H'O*  :nnd  2  Atomen  sdiwefelsanrem 
Salz  bestehen.  Sie  muss  einen  anderen  passen* 
deren  Namen  ei  hallen. 
Pectiasftnre*  R  e  g  n  a  Q 1 1  lia t  die  Pectinsinie  nnd  irenehie« 
denc' ihrer  Sske  analystrt  Seine  Rssnitale  wei- 
sen Ton  denen  von  Mulder  (Jahresb.  18^ 
S.tt8)  ab.   £r  :  : 
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1 

/ 

(irfnnilcn         Atome  Bciccbnct 

Kohlenstoff  .  .  43,577  ii  43,G1  * 

|,  Wasserstoff..    4,423  J4  4,53  " 

^    Sauerstoff  .  .  .  52,000  JO  5I,8G.  . 

^  Das  Silbersalz  gab  58,98  bis  03  Procent  SII- 
beroxyd,  vvührcnd  es  nach  dieser  Zusammensetzung 
der  Säure  nur  50^071  Procent .  davon  hätte  cut- 
lialten  müssen. 

Er  hat  auch  mit  fast  gleichen  Resultaten  das 
pectinsaure  Bleioxyd  und  Kupferoxyd  untersucht. 
^  Hierdurch  veranlasst  hat  M  u  1  d  e  r  seine  Ver- 
suche wiederholt  und  erklärt ,  dass  der  Unter- 
schied darin  seinen  Grund  habe^  dass  Regnault's 
pectinsauren  Salze  für  die  Analyse  bei  -|~ 
getrochnet  seien,  einer  Temperatur,  die  die  Zur- 
sammensetzung  derselben  verändert  habe.  Mulder 
hat  sie  bei  -|-  120°,  höchstens  bei  -f"  ^«^0^  ge- 
trocknet. Das  pectinsaure  Kupferoxyd  behält  beim 
Trocknen  bei  -{>  130^  noch  seine  grüne  Farbe, 
aber  bei  150^  wird  es  rölhlich.  Bei  den  neu 
angestellten  Analysen  bekam  er  niemals  weniger 
als  4,95  Procent  Wasserstoff  und  den  Kohlenstoff- 
gehalt vielmehr  ein  wenig  die  theoretische  Menge 
überwiegend,  nach  seiner  Formel  C^II^O^,  welche 
45,47  Procent  giebt. 

,  Die  Zusammensetzung  und  chemische  Consti- 
tution der  Pilanzenbasen  gehören  zu  den  schwie- 
rigsten Problemen  der  Pflanzenchemie,  die  sich 
der  Auflösung  wohl  nähern,  aber  noch  nicht  ge- 
nügend gelöst  sind.  Den  ersten  klareren  Blick  in' 
die  Zusammensetzung  dieser  Körper  hat  Liebig 
gethan,  als  er  zeigte,  dass  ihre  Sättigungscapacitnt 
nicht,    wie  bei  den  oxydirten  Basen,   auf  den 

*)  Bull,  des  Sc.  PLys.  et  nat.  en  Ncerlande.  I.  pag.  133. 
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SaucrBlofTgcliall ^derselben  bcruLt,  sondern  auf 
deren  Stlclistofigcliah ,  und  dass  die  Pflanzenbase 
für  jedes  darin  entbaltenc  Doppclatoin  Stickstoff 
i  Atom  Säure  sättigt.  Dieser  Umstand  liess  sie 
sogleich  aus  der  Categorie  der  SauerslofTbascn 
scheiden.  Er  zeigte  zugleich,  dass  in  ihren  Sauer- 
stoifsalzeu  1  Atom  Wasser  gebunden  wird,  welches 
aber,  zusammengelegt  mit  dem  Stickstoflgchalt, 
mit  der  grö'ssten  Wahrscheinlichkeit  darlegte,  dass 
sie  Ammoniak  als  Ursache  ihrer  basischen  Eigen- 
schaften enthalten.  LiebIg  bemiihcte  sich  jedoch 
Versuche  aufzufinden ,  welche  zum  Zweck  hatten 
zu  beweisen ,  dass  in  diesen  Basen  kein  Ammoniak 
enthalten  sei,  was  jedoch  nicht  besser  glückte, 

'  als  z.  B.  die  Gegenwart  von  Schwefelsäure  oder 
Salpetersäure  in  deren  sauren  Verbindungen  mit 
organischen  Oxyden  darzulhnn,  bevor  die  letzteren 
zerstört  werden  ^  L  i  e  b  i  g  nahm  darauf  die  Idee 
über  die  Wesentlichkeit  des  Wassers  In  den 
SaiierstofTsalzcn  der  Pflanzenbasen  zurück  und  gab 
an,  dass  schwefelsaures  Strychuiu  wasserfrei  er- 
halten werden  könne.  In  der  dritten  deutscheu 
Auflage  meines  Lehrbuchs  der  Chemie,  Th.  VI. 
S.  2G9,  habe  ich  als  die  wahrscheinlichste  Ansicht 

«  von  der  Constitution  dieser  Basen  darzulegen  ge- 
sucht, dass  sie  Verbindungen  von  organischen 
Oxyden  mit  Ammoniak  sind,  und  dass  es  ihr 
Ammoniakgehalt  ist,  welcher  ihre  Verbindbarkeit 
mit  Säuren  bedingt.  Nene  Versuche  von  Reg- 
nault*)  scheinen  dieser  Ansicht  günstig  zu  sein. 
Regnaul  t  hat  7  Pflanzenbasen  analysirt,  nämlich 

^  Cliiniu,  Cinchonin,  Strychnin,  Brucin^  Morphin, 
Cod  ein  und  ^arkotin. 

•TAiin.  de  Ch.  et  de  Phys.  LXVIII.  pag.  113. 
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^HIl-  Diese  Analysen  sind  gcmaclit  1)  mit  den  bei 
-f-  1^0°  getrockneten  Pflauzeubasen ,  2)  mit  ibrer 
Verbindung  mit  CbiorwasserstofTsäure  und  zuweilen 
aueb  mit  JodwasserslofTsäure^  und  3)  mit  ihren 

»Verbindungen  mit  Scbwefelsäurc ,  Salpetersäure, 
Pbospborsäure,  Jodsäure,  Oxalsäure  und  Essigsäure. 

4  Um  eine  solche  Arbeit  zur  Bcurtbeilung  richtig 
darzustellen,  wäre  es  nötbig,  die  Einzelheiten 
der  Analysen  anzufiibren,  was  aber  meinen  Jahres- 
bericht bedeutend  verlängern  würde.  In  dieser 
Beziehung  muss  ich  also  auf  die  Abhandlung  yer- 
weisen  und  ich  will  hier  nur  das  Allgemeine  der 
Resultate  anfuhren.  Die  Analysirmcthode  ist  nicht 
angegeben.  Er  setzt  diese  also  als  die  gewöhn- 
liche voraus.  Inzwischen  hätte  der  Leser  doch 
gerne  sicher  zu  wissen  gewünscht,  ob  z.  B.  der 
Stickstoffgchalt  nach  Liebig's  oder  nach  Dürnasts 
Methode  bestimmt  worden  ist^  am  wahrschein- 
lichsten ist  er  nach  des  Letzteren  Methode  bestimmt. 

Liebig's  Methode,  das  Atomgewicht  der  Pflan- 
zenbasen durch  das  Gewicht  von  dem  bei  -j-  100^ 
absorbirten  trocknen  Salzsäuregas  zu  bestimmen, 
fand  er  aus  dem  Grunde  nicht  zum  Zweck  füh- 
rend, weil  die  dabei  sich  bildende  Verbindung 
meistens  einen  Überschuss  von  Säure  enthält,  sich 
nicht  leicht  auf  einen  fixen  Punkt  bringen  lässt 
.  und  in  Wasser  zu  einem  sauren  und  oft  dunkel 
gefärbten  Liquidum  auflöst.  In  den  Fällen ,  wo 
dies  stattfindet,  hat  er  es  daher  vorgezogen,  die 
krystallisirte  Verbindung  auf  nassem  Wege  darzu- 
stellen, sie  bei  -{>  140^  zu  trocknen,  ihren  Chlor- 
oder Jod -Gehalt  durch  Fällung  mit  salpetersaurem 
Silber  zu  bestimmen  und  darauf  sie  durch  Ver- 
brennung in  Betrefi*  ihrer  übrigen  elementaren 


414 

BcstandtlicHc  zn^  jiDalysircn.  Die  Salze  mit  Sauer- 
stoilsäurcii  liat  er  auf  gleiche  Weise  beliandclt. 
Sic  sind  bei  einer  Temperatur  z^visclien  120^ 
und  +140^5  meistens  bei  4"^^°  getrocknet  wor- 
den. Das  allgemeine  Resultat  von  diesen  Salz- 
analysen ist  ohne  Ausnahme  gewesen ,  dass  die 
Menge  von  einer  Pflanzenbase,  welche  sich  mit 
einem  Doppelatom  von  einem  Salzbilder  verbindet, 
2  Atome  Wasserstoff  mehr  enthält ,  als  dieselbe 
Quantität  der  isolirten  Base,  und  dass,  fiir  jedes 
Atom  SauerstoiTsäure ,  das  sieb  mit  einer  Pflan- 
zenbase verbindet,  diese  Menge  von  Base  I  Atom 
Sauerstoß*  und  2  Atome  Wasserstoff  mehr  als  die 
Base  allein  enthält.  Die  Analysen  der  isolirten 
Pflanzenbasen  weichen  von  Liebig^s  Analysen  der- 
selben Pflanzenbasen,  wenn  auch  nicht  viel,  dock 
um  so  viel  ab ,  dass  sie  in  mehreren  Fällen  zu 
einer  etwas  verschiedenen  relativen  Atomzahl  füh- 
ren, und  dadurch,  dass  Hegnault  die  Atom- 
gewichte nicht  nach  dem  absorbirten  Salzsäurcgas 
bestimmte,  sondern  aus  den  auf  nassem  Wege 
krystallisirten  Verbindungen,  weichen  mehrere  von 
den  auf  diese  Weise  gefundenen  Atomgewichten  der 
Pflanzenbasen  von  denen  von  L  i  e  b  i  g  bedeutend  ab. 

Noch  ein  anderes  Resultat,  welches  wesentlich 
von  dem  von  Lieb  ig  abweicht,  ist,  dass  bei  4 
von  diesen  Pflanzenbasen ,  nämlich  Chinin ,  Cin- 
clionin ,  Strychnin  und  Brucin ,  jedes  Atom  der- 
selben doppelt  so,  viel  Stickstoff  enthält ,  als  es 
nach  der  Sättigungscapacilät  enthalten  dürfte. 

Ich  werde  nun  die  Resultate  seiner  Analvsen 
in  einer  Tabelle  aufstellen  und  darin  das  berech- 
uetc  Resultat  neben  dem  gefundenen,  welches  am 
nächsten  damit  übereinstimmt,  aufnehmen. i  * 
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Der  Wassergeliftll  der  liryttiUisiHea^  Biseiii^ 
sie  beim  TVocknen  bei    ISO^  oder  da^ 

über  verloren^  war  : 

Anf  \m  Th. 
Wasserfreie  Uaac  Atome 

Chinin   14,10  6 

Ctnehoiim  .  •  •  0,00  0 

Braein   15,27  ^8 

Morphin  •  •  •  •  5,73 

Codein    .  •  .  •  0,00  0 

Marfcotia  .  •  •  •  0,00  0. 

Über  das  Strychnin  ist  nichts  angeführt,  »her 
e»  will  den  Versudien  nach  scheinen  ^  dass  seine 
Kryatalle  msserfrei  eind^  wie  dies  «veb  liiere 
YersQche  angeben« 

Die  Ton  ihm  nntersnebtea  Salse  endiielten  fol- 


gesde  Menge  vea  KrystaUwassert 

Auf  100  Th. 

Cblorwasserslofifsaures  Chinin  •  3  6,89 

Jodsaures  Gbiain  '.«.5  7,16 

Sebwefislaam»  Gbiiw  .  .  .  «  7  iA^ 

Jedmaaeraleihaaffes  CiaebeaiB  %  »»M 

Schwefelsaures  Cinchonin  •  •  2  4,74 

Sslpetenanres  Cincbonia    .  .  >  4,57 

Jndiyassesstoffsanies  Strychnin  4  tttHd 

SebweMsams  Stryebikln    .  .7  13,94 

Scliwefelsaures  Bnicin  .  .  .  •  7  .  11,99 

Saipelersaarea  Brnoin   •  •  •  •  4  7|03. 


Dieses  Wasser  ging  etwas  über  -|-  iOO^  weg. 
Die  meisten  wurden  zwischen  -|-  und  4~  140^ 
getrocknet.  Hierin  ist  jedoch  ttiebl  das  eonstite*- 
lionelle  Wasser  mii  inbegrütuiy  welebea  fttr  je- 
des Atom  Salz  von  einer  Sauerälo£fääurc  1  Atom 


Digitized  by  Google 


417 

•  / 

ausinadit.  Das  jodsaurc  Cmcliooln ,  wcIcLcs  hctn 
Krystallwasscr  enthält^  brennt  Lei  -f-  120^  mit 
licnigkcit  ab. 

Regnault  bat  diese  Untersiicbung  in  Lic«^ 
hig's  Laboratorium  angefangen,  und  dann  auf 
eigne  Hand  fortgesetzt.  Daber  publieirte  er  sie 
zuerst  In  den  von  Ll^ig  redigirten  Annalcn 
cier  Pbaniiacle  Die  Angaben  in  diesen  sind 
nicbt  völlig  glelcb  mit  denen,  vrelcbe  nacbber  In 
die  Annales  de  Cbimle  et  de  Pbyslque  gcbomnien 
sind,  so  z.  B.  giebt  er  nescntllcb  verscbiedeuo 
Formeln  für  die  folgenden  Basen : 
Cbinin.  .  =:C4iH50]x^O*,  Atomgewicht  =  4199,9^ 
Strychnin  =  C^5ii46,\40%  —  —  4327,8^ 
Brucin.  .  =C+8H5+N40%  —  —  51(>0,ly 
^iiber  wclcbe  Veränderungen  Regnault  nicbt  die 
geringste  Auskunft  In  der  französischen  Abband- 
lung  giebt,  und  er  lässt  den  Leser  ralben ,  zwl- 
scben  neuen  genaueren  Vcrsucben  und  der  Um- 
arbeitung am  Scbrelbliscb  nach  den  gründlicbeil^ 
und  kritlscben  Anmerkungen,  womit  LiebIg**) 
seine  deutsche  Abhandlung  begleitet  bat,  wodurch 
aber  das  Vertrauen  zu  den  mitgctbellten  Resultatea 
in  bedeutendem  Maasse  beschränkt  wird.  > 
^  L I  e  b  Ig  hat  gezeigt,  dass  es  noch  eine  andere* 
Art  giebt,  die  Atomgewichte  dieser  Basen  zu  bestim-^ 
uien,  als  durch  die  Analyse  ihrer  Verbindungen^ 
mit  Salzsäure  oder  Schwefelsäure,  welche  darlik 
besteht,  dass  man  Doppelsalze  dieser  Basen  mit 
Platinchlorid  darstellt,  welche  Im  Ganzen  sich  soi 
verhalten,  als  wären  sie  Verbindungen  von  Pia«' 
tinsalmiak  mit  dem  organischen  Oxyd  der  Pllau^ 

^-    •)  XXVI.  pag.lO. 

**)  Anual.  de  Cli.  et  de  Phys.  XXVI.  pag.  ii. 
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zcnlinse.  '  »Sic  hestolicii  ans  1  Atom  von  jedem 
Salz  =z  R€l  +  Pl  €12.  Sie  sind  scliwerlöslicli  in 
Wasser,  so  dass  sie  in  der  Kälte  gerällt  werden. 
Freie  Salzsäure  liat  auf  ilire  Zusammensetzung 
leinen  Einfluss  und  zeigt  dadurch  ,  dass  sie  die 
neutralen  Verbindungen  der  Pflanzenkasen  sind, 
welche  sich  mit  dem  Platinchlorid  verhundcn  ha- 
ben. Sie  können  sowohl  mit  den  schwefelsauren 
und  Salpetersäuren  als  auch  mit  den  salzsauren  Sal- 
zen der  Pilanzenhascn  dargestellt  werden^  indem 
man  sie  mit  Platinchlorid  vermischt.  Der  Vor- 
sicht wegen  setzt  man  aber  am  besten  ein  wenig 
Salzsäure  hinzu,  um  das  Chlor,  welches  das  Chlorid 
durch  die  doppelte  Zersetzung  verlieren  kann,  zu 
ersetzen.  Der  erhaltene  gelbe  Niederschlag  wird 
kochendem  Wasser  bedeutend  anf«;elöst  und 
schiesst  daraus  in  Krystallen  an ,  die  zur  Untersu- 
eluitig  angewandt  werden.  Diese  Kryslalle  ent- 
halten kein  chemisch  gebundenes  Wasser.  Wer- 
den^^  die  bei  einigen  Graden  über  ^  100^  getroels- 
net  und  dann  verbrannt,  bis  davon  nur  noch  Pla- 
tin'übrig  ist,  so  bann  daraus  das  Atomgewicht 
der  Base,  durch  Abziehen  von  3  Äquivalcuten 
Chlor  und  1  Äquivalent  Wasserstoff  berechnet 
werden.  Kleine  Ungleichheiten  in  dem  Resultat 
machen  gewiss  proportional  grossere  VcrschicdeM- 
keiten  in  dem"  Atomgewicht  der  Base ,  aber 
ausserdem ,  dass  die  genaue  Bestimmung  des 
Platingehalts  leichter  ist  und  keine  Auflösungen, 
Fälinngen ,  Filtrirungen  u.  s.  w.  nöthig  macht, 
wie  die  Bestimmung  der  Sänrcqnantität ,  macht  einf 
Fehler  in  der  Bestimmung  des  Platingchalts  einen 
3  Mal  geringeren  Fehler,  als  ein  Fehler  in  der 
Bestimmung  der  Säurequantität. 
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L  i  e b  S  g  hat  mit  diesem  Probestem  R  c  g  n  a  u  1  t's  * 
Genauigkeit  uutersucht.  Für  das  Morpliin  und 
Codein  fand  er  die  Versuche  ganz  richtig.  Die 
Analyse  der  IMatmsalze  gab  ganz  dasselbe  Atom- 
gewicht,  als  fvas  Rcgnanlt  aus  seinen  Yersu- 
chen  hergeleitet  hat,  und  die  Analysen  dieser  Ba-'  ^ 
sen,  welche  unter  Liebig^s  Leitung  von  Gre- 
gory und  Witt  angestellt  wurden^  stimmten  voll^ 
):omm^n  mit  der  procentischen  Zusammensetzung 
überein.  Er  bemerkt  nur,  dass  das  hrystallisirte  v 
Codein  nach  den  V^ersucheu  von  Gregory  5^65 
Procent  Wasser  eritliält.  U  *i9tiA  .i^jebKi  ftpa 
I  Dagegen  war  das  Verhalten  der  übrigen  nSch^ 
dasselbe.  Liebig  fand,  dass,  wenn  das  salz- 
saure Chinin,  weiches  von  Reguault  als  neu-^ 
trales  analysirt  worden  ist ,  mit  Platiuchlorid  veK 
mischt  wird,  gleichzeitig  ein  gelher  und  ein  wei- 
sser Niederschlag  entsteht,  die  sich  mischen,  dass 
aber,  wenn  Salzsäure  zugesetzt  wird,  sieh  nur 
der  gelbe  Niederschlag  bildet.  Danach  will  e» 
scheinen,  als  werde  in  dem  ersteren  Salz  das  Pla- 
tindoppelsalz mit  Chinin  vermischt  gcrällt  aus  dem' 
Grunde ,  weil  das  Salz  basisch  ist ,  während  da- 
gegen der  gelbe  Niederschlag,  beim  Übersehuss 
von  Salzsäure  ausgefällt,  nach  dem  Auswasche» 
und  Wicderauilösen  in  kochendem  Wasser  voll- 
kommen neutral  ist.  nnh    f'-  •      .f  'i«;!      .  loiJ 

Dieses  Salz  liess*  bei  3  Versiieheh  Ü6I,47,  26, 
58  und  27,6  Proeent  Platin  zurück  ,  ^ wonach  die 
Atomgewichte  zu  20G2,  2065  und  2093  ausfal- 
hM."^  Dies  ist  dieHälftc  von  dem  iii  Regnaalt's 
französischer  Abhandlung  aufgenommenen  Aton>^ 
gewicht.  Lieb  ig  bemerkt,  dass  die  in  Reg- 
nault's    deutscher   Abhandlung  aufgenommene 
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Formel  nicht  lialhirt  wcriloii  könne,  weil  sie 
41  Atome  KohleuslofT  cntlialtc.  In  der  nicli* 
rcre  3Ionatc  nachher  herausgekommenen  französi* 
sehen  Ahhandlung  hat  Regnault  sein  Resultat 
nach  L  i  e  h  1  g's  ßcmerkung  modrfielrt  und  aas 
der  Formel  des  Chinins  i  Atom  Kohlenstoff  und 
2  Atome  Wasserstoff  weggenommen.  Ob  die  Mo- 
diGcirung  mit  der  Feder  geschah  oder  nach  einer 
Analyse ,  hat  er  nicht  angefiihrt.  Dagegen  hat  er 
sich  Liehig's  Atomgewicht,  was  doch  entschie- 
den zu  sein  scheint,  nicht  zur  Richtschnur  die- 
nen lassen.  Aber  dadurch  hat  er  auch  das  Pi- 
kante Tcrloren  zu  zeigen,  dass  diese  Basen  ein 
Acquivalcnt  Stickstoff  mehr  enthalten,  als  der  Sät- 
tigungscapacität  entspricht.  Durch  diese  spätere 
Modificirung  von  R'egnault  wurde  der  Kohlen-. 
Stoff  und  Wasserstoff  in  den  beiden  Chinabasen 
gleich  gross ,  wofiir  man  sie  schon  vorher  gehal- 
ten hatte.  Sein  Atomgewicht  des  Cinchonins,  wel- 
ches das  Gewicht  von  2  Atomen  umfasst,  ist  naoli 
Liebig^s  Analyse  des  Cinchonin  -  Platinsalzes, 
welches  27,3  Procent  Platin  enthält,  also  nicht 
unrichtig.  Aber  daraus  folgt  auch ,  dass  die  vor- 
her aus  Liebigs  Analysen  hergeleiteten  Formeln 
und  Atomgewichte  für  diese  Basen  die  eigentlich 
richtigen  sind. 

Lieb  ig  fand,  dass  das  Narkotin  -  Platinsalz 
14,508  bis  14,69  Procent  Platin  enthält ,  ent- 
sprechend den  Zahlen  5780  und  5930  für  das 
Atomgewicht  des Narkotins.  Hier  bätite  man  wohl 
■iebresc;;  Versacke  wünschen  köninea,  die  sich, 
weniger  nnlerscheiden ,  um  za  entscheiden,  welche 
von  den  beiden  ziemlich  verschiedenen  .  Zahlen 
lUr  Wabrkeit.am^  Bäcksten  liege.    Danach  bereck? 
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nct  Liebig  die  Zusammensetzung  des  Narkotlns  , 
aus  der  Analyse  von  ilim ,  von  PclTctier  und 
von  Regnault  auf  folgende  Welse: 

Licbi(;:    Pelletier:      Regnaalt      Atome  Berechnet 

Kohlenstoff  .  65,00     G5,16     64,91    65,02     48  64,09 

Wasserstoff.    5,50       5,45       5,96      5,99      48  5,30 

Stickstoff  .  .    2,57       4,31      3,46      3,46       2  3,11 

Sauerstoff.  .  25,93  25,08  25,25  26,04  15  26,66 
Atomgewicht  =  5645,43.  Aber  wie  wenig  man 
aus  einer  Analyse  die  relative  Atomenanzahl  bestim- 
men kann,  wenn  das  Atomgewicht  unsicher  ist, 
ersieht  man  daraus,  dass  die  folgende  Zusam- 
mensetzung, welche  mit  dem  gefundenen  Atom- 
gewicht besser  übereinstimmt,  auch  gleich  gut  zu 
den  Versuchen  passt:             »m  ^ 

Atome  Berechnet 

Kohlenstoff  .  .  49  65,02 

Wasserstoff.  .  54  5,87 

Stickstoff  ...    2  3,07 

Sauerstoff   .  .  15  26,04. 
Atomgewicht  =:  5760,45. 

Das  Platindoppelsalz  des  Brucins  liess  als  Mit- 
telzahl von  2  Versuchen  16,16  Procent  Platin 
zurück.    Aber  die  Versuche ,  aus  denen  die  Mit- 
tclzalil  genommen  ist,  weichen  mehr  von  einan- 
der ab ,  als  sie  bei  Versuchen  dieser  Art  abwei- 
eben  dürften ,  nämlich  16,08  und  16.27  Procent 
Platin,  und  dies  hat  einen  zu  grossen  Einfluss  ^ 
auf  das  Atomgewicht.    Ist  einer  von  den  Versu-  \ 
eben  richtig ,  so  ist  die  Mittclzahl  unrichtig.    Bei  « 
Versuchen ,  wo  die  ganze  Arbeit  in  Wägen,  Ver- 
brennen ,  und  Wägen  des  Rückstandes  besteht, 
ist  ^  Proceut  ein  enormer  Beobachtungsfchler.  ,  ' 
Inzwischen   nähert  sich  die  höhere  von  diesen 
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fMiMn  selir  ikr  Tin  RägnMiilt-  lk>.«lH» 

französischen  Abdrnch  seiner  AbbaDdhing  ange- 
gebenen Zahi.    Lieb  ig  berechnet  das  Atomgc- 
'triebt  dee  Brnein«  ans  der  Miltelsahl  der  Pktiii- 
'^elwtihide  xn  8057^  und  inaelit  dmns  die  For^- 
mel  C+^H^+N^O»,  welche  auch  mit  Regnanlt^s 
Analpen  eben  so  nahe  wie  seine  eigne  Formel 
;^berlslnik6nmt,  und  das  Atomgewicbt 
gieht.   Aber 'irier  hann-nnr  dnrch  ctne  genauere 
Bestimmnng  des  Platingehalts  in  dem  Doppeisak 
fitttsehieden  werden  ^  weiebe  von  beiden  Formeln 
die- rieb  tigert  ist.  -  • 

Das  Stryehnin-Doppelsalz  gab  bei  3  Analysen 
17,678,  17^749  tind  18,098  Procent  Platin.  Hier 
ist  wieder  ein  Untersebied  swi«cheii'  dem  MttuU 
mnm  nnd  Minimnili  tob  nahe  Procent.  Lie^ 
big  hat  daraus  die  Mittelzahl  17,82  gezogen,  die 
jedoch  um  ^Proccut  von  dem  Minimum  abweicht^ 
ricbtiger  wire  es  wohl  geweifeA,  sie  ans  d^a  bei- 
den Analysen,  welehe  nahe  nib  von  i'  Pvocent 
übereinstimmen ,  zu  ziehen.  Nac  h  dieser  Mlttet- 
zahl  von  allen  3  Analysen  wird  das  Atonigewicbt 
desr  Stryehhins  ^  4404,4.  Darnacli  MMifioiH^er 
Ii egiii^n  1^8  Formel  sn  G^II^N^,^  mA  ^ 
Atomgewicht  =  4404 , 25.  Aber  dies  setet  in 
Regnanlt's  Analysen  einen  fjkersebiiäs  vnn*^ 
Pirdeent  Stielistoff  Toraos.  Yergltticlil'  ÜMÜ-  Riaf* 
nanlt's  deutsche  Formel  mit  der  fritftösisc^en, 
so  steht  mau,  da^s  er  die  letztere  nach  dem  Atom* 
geWiebt^  geändert  bat ,  welches  bei  L-i^litg^ 
Sueben  dem  gi  o'salen  Matillge#itilii  folgt,  mtA 
das  Atomgewicht  des  Strychnins  =  4215,8  gi^bt, 
was  besser  mit  dem  von  ihm  gefandenen  Stick* 
stoffgebdt  nbeMBslimiiit    Wdr  'liyna  im  hMm 
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das*  analylisclie  Resultat  om  riclitIgsCen  corrlgirl 
liaLc,   fcann  nur  durch  wiederholte  und  mit  grö- 
sseren Quantitäteu  Platinsalz  angestellten  Aualy- 
sen,  die  erst  In  der  vierten,  oder  hesser  rünften 
Zahl  von  einander  ahwelehen  dürfen  ,  entschieden 
werden.     Alle  von  Liehig  mit  den  Platinsalzcn 
angestellten  Versuche  sind  in  zu  kleinem  Maas- 
stahe gemacht  ,  die  gnissle  Menge  Strychnlnsalz 
hetrug  nicht  nielir  als  0/iii2  von  1  Gramm,  und 
da  die   DlÜerenz   von  einigen  Milligrammen  in 
dem  Resultat  eine  DifTerenz  von  100  und  200 
in  dem  herechnetcn  Atomgewicht  veranlasst,  so 
hönnen  Versuche  mit  hlcinen  Quantitäten  mit  Si- 
cherheit nichts  cntsqheidcn.  ^ 
Lieh  ig  hat  nun  den  Weg  gezeigt,  wie  man 
zu  einer  sicheren  Kenntniss  des  Atomgewichts  die- 
ser Rasen  gelangen  kann,  es  hleiht  nur  noch  üh-' 
rig,  die  Versuche  in  grösserem  Maasstahe  auszu- 
führen, um  constante  Resultate  zu  erhalten^  viel- 
leicht gestatten  die  hereits  vorhandenen  Resultate 
der  Analysen ,  um  auf  dem  W<^c  der.  Ausglei- 
chung zum  Ziel  zu  kommen.  . 

Lugeachtet  die  Resultate  von  R e gn au It's  Ar-* 
heil  üher  die  Pilanzenhasen  durch  die  ohcn  ent- 
deckte Corrcctiou  an  Zuverlässigkeit  Verloren  ha- 
hen,  und  zwar  vorzüglich  dadurch,  dass  sie  nicht 
offen  eingestanden  ist,  so  scheinen  sie  doch  zwei 
wichtige  Punkte  ausser  aller  Frage  gesetzt  zu 
hahen,  nämlich,  dass  in  ihren  Verhindungen  mit 
WasserstolTsäuren  2  Atome  Wasserstoff  aus  der 
Säure  in  die  V^erhindung  eingehen,  eine  allerdings 
früher  nicht  unhekanntc  Sache ^  und  dass  sie  in 
ihren  Salzen  mit  Sauerstoffsäuren  für  jedes  Atohi 
Säure  1    Atom  Wasser    aufnehmen,    cin<?  Ent- 

28* 
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dcc1;iing,  a'ic  ZW«  sclion  vor  ihm  von  Lieb  ig 
^cmaclil  wonleii  viar,  aUer  deren  Werth  sich  ver- 
minderte,   als  Licbig  angab,    dass  dies  nicht 
fiir  das   schwefelsaure  Strychnin   gelte.  Diese 
Verhältnisse  deuten  offenbar  auf  die  Richtigkeit 
der  Ansichten,   unter  welchen  ich  in  der  letzten 
deutschen  Auflage  meines  Lehrbuchs  die  basische 
Natur  derselben,   als  von  Ammoniak  herrührend, 
dargestellt  habe.     Fügt  man  noch  hinzu,  dass 
die  Doppelsalze  mit  Platinchlorid  durch  ihre  Zn- 
öammensetzung  und  chemischen  Eigenschaften  sich 
so   deutlich   als  Verbindungen  von  organischen 
Stoflcn  mit  Platinsalmiak  zeigen  ,  so  scheint  mir 
diese  Ansicht  so  bestätigt  zu  sein ,  wie  sie  es 
bei  dem  gegenwärtigen  Stande  unserer  Kenntnisse 
werden  kann.    Lieb  ig  hat  zur  Abscheidung  des 
Ammoniaks  dadurch  einen  Anfang  gemacht,  dass 
er  zeigte ,  dass  das  Thehain  durch  trocknes  salz- 
saures Gas  (aber  nicht  durch  Salzsäure  auf  nas- 
sem Wege)   augenblicklich   iu   Salmiak  zerseUt 
wird  unter  Abscheidung  des  organischen  Körpe» 
in  Gestalt  einer  harzähnlichen,   nicht  mehr  basi- 
sehen  ,  aber  im  Übrigen  nicht  untersuchten  Sub- 
stanz (Vgl.  Jahresb.  1838  S.  264). 

Es  bleibt  dann  noch  ührig,  zu  versuchen, 
künftig  zur  Kenntniss  der  verschiedenen  organi- 
schen Körper  zu  gelangen ,  welche  mit  Ammoniak 
solche  Verbindungen  eingehen  können,  dass  sie 
in  dessen  Salze  mitfolgen. 

Ziehen  wir  sie  nun  in  Betrachtung,  so  zeigt 
sich,  dass  sie  in  den  Chinabasen  dasselbe  Radi- 
cal  haben,  C^oH^«,  verbunden  mit  1 ,  2  und  3 
Atomen  Sauerstoff ,  und  damit  Cinchonin ,  Chinin, 
und  Aricin  bilden.    In  dem  Morphin  und  Codein 
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Laben  wir  wieder  dasselbe  organische  Radical 
.  =  C55  H40  mit  5  und  6  Atomen  Sauerstoff.  Wenn 
das  Narkotln  dasselbe  Radical  mit  derselben  oder 
einer  anderen  Anzahl  von  SauerstofTatomen  enthält, 
80  niüssle  es  auch  noch  ein  organisches  Oxyd 
mehr  enthalten ;  ausserdem  ist  es  aus  dem  grossen 
Sauerstoffgehalt  klar,  dass  nicht  ein,  sondern 
mehrere  Atome  vom  organischen  Oxyd  sich  mit 
ilem  Ammoniak  -  Atom  verbunden  liaben.  ^ 
In  Betreff  des  Strychnins  und  Brucins ,  welche 
doppelt  so  viel  Stickstoff  enthalten,  als  ihrem  Sätti- 
gungs- Vermögen  für  Säuren  entspricht,  so  kann 
es  sich  damit  auf  mehrfache  Weise  verhallen: 

1.  Dass,  zufolge  Liebig's  Ycrmuthung,  die 
Iiier  untersuchten  Salze  2  Atome  von  der  Base 
enthalten,  von  denen  nur  das  eine  von  der  Säure 
gesättigt  und  das  Salz  also  basisch  ist,  weil  diese 
Basen  von  trocknem  Salzsäurcgas  mehr  einsaugen, 
als  der  Säure  in  dem  untersuchten  Doppelsalzc 
entspricht.  Liebig  fügt  hinzu,  dass  sowohl 
Schwefelsäure  als  auch  Salpetersäure,  welche 
sonst  keine  saure  Salze  geben,  Salze  mit  einer, 
geringeren  Quantität  Base  hervorbringen.  In  die- 
sem Fall  ist  hier  kein  überschüssiger  Stickstoffgehalt^* 

2.  Dass  der  darin  bciindliche  organische  Kör-1 
per  das  Oxyd  eines  teruärcn  Radicals  ist,  und  ^ 

3.  Dass  er  eine  Verbindung  von  dem  Oxyd 
eines  binären  Radihals  mit  einem  Amid  ist.  Ein 
Beispiel  von  einer  solchen  Verbindung  von  einer 
Basis  mit  einem  Oxyd -Amid,  das  der  Base  in  den 
Salzen  mitfolgt,  haben  wir  in  Dürnasts  Urethan, 
welches  eine  Verbindung  von  kohlensaurem  Ae-< 
thyloxyd  mit  Kohlenoxyd- Amid  ist,  oder  gerade 
derselbe  Körper,  welcher  sich,  wie  Regnaalt 
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gezeigt  liat',  bei  der  Zersctznng  des  Clilorl^olilen- 
oxyds  durch  Ammoniak  (S.  210)  bildet.  Ich  muss 
jedoch  erinnern ,  dass  man  mit  der  Annahme  von 
Amiden  zurückhaltend  sein  muss,  weil  es  kaunif 
irgend  ein  Oxyd  mit  ternärem  Radical  giebt,  das 
nicht  nach  der  Rechnung  als  ein  Amid  betrach- 
tet werden  könnte,  und  es  möglich  ist,  dass  von 
organischen  Oxyden  keine  Amide  existiren,  Bon- 
dern  dass  sie  alle  durch  Metamorphose  entstan- 
dene Oxyde  von  ternären  Radicalen  sind.  Seit- 
dem man  angefangen  hat,  die  Ansicht  Yoa  Ao^*** 
den  sogar  so  weit  auszudehnen ,  dass  man  das 
Ammoniak  als  das  Aniid  vom  Wasserstoff  betrach- 
tet^ sieht  man  ein,  wie  nothwcndig  es  ist,  diese 
Ansicht  mit  Verstand  und  Urlheil  zu  gebrauchen/ 
Wirliun(r  des       P e  1 1  e  t i  e  r  *)  hat  versucht ,  die  Pflanzenbasen 

Chlors  auf  Chlor  ZU  verbinden:  er  hat  gefunden,  dass 

rflanzcnbascn.  '  " 

sie  dadurch  zersetzt  werden  und  andere  nicht  ba- 
sische Körper  hervorbringen.  Die  erste  Einwir- 
kung des  Chlors  auf  eine  in  einer  Flüssigkeit 
suspendirte  Pflanzenbasc  besteht  darin  ,  dass  sich 

*auf  Kosten  des  Wasserstoffs  der  Base  Salzsäure 
bildet,  mit  der  sich  darauf  ein  anderer  Theil  der 
ßasis  verbindet  und  in  der  Flüssigkeit  auflöst. 
'  Nachdem  sich  aber  alles  aufgelöst  hat,   Tuhrt  die 

Einwirkung  des  Chlors  üuf  das  aufgelöste  Salz 
fort ,  und  hört  nicht  eher  auf,  als  bis  die  Pflan- 
zenbase ganz  zerstört  ist.    Die  Producte  der  zcr- 

'  störten  Pflanzenbase  sind  im  Anfange  in  der  Flüs- 
sigkeit löslich,  wenn  aber  die  Flüssigkeit  gesät- 
tigt worden  ist,  so  fallen  sie  alluiälig  nieder. 
Strychnin  macht  hiervon  eine  Ausnahme,  indem 
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da»  FMdvel  «einer  Im»^mg  ia  der  Elmti^mk 
imliMliek  iel  und  togleteh  nieileiAllk    Zu  deib 

Versucli  wendet  man  daher  am  besten  ein  Stryck- 
niosplibiui meiner  grossen  Menge  voa  Wasser.jliiC^ 
getöetA^ea;  ..Bei  i den  erste»  Blaee^ii^ ytai  QdMguh 
dH^-Hi'die  Lösaeg  einströmen,  siekt  man  sie  sich 
mit  einer  weissen  Substanz  umkleiden  ,  die  iieli 
in  der  Fiiissigkett  TertbeiU  IH^  ^dieeelbe^/liüi^l^ 
iRKiniib  d«0  lieiiu»  «Kiedersclilags  melir  *  be- 

>virkt,  wird  das  Abgeseti;te  abiiitrirt  ^  woJil  ans- 
gewaseben ,  ^erat^joil  iJsalteui  und  dmn,miiihw:keikT 

.4kMiNMfvil%eik%Vei!d«ii»teii^  ^  lli^ vdtot 

es  in  dünnen  Taieln  anscbiesst.  Es  ist  raiLlos, 
scbnieckt  bitter^  nt  niiiesiichv^ii^  Waase r^  löslich 
i^jkAUuiliol  ^  ^  woMM»  ee^eicliL  in'  'fbineii  ^Nadeln'  ab* . 
,  ebtitf  ebew'so  bi^Aiker.  E»  ^eAwMet^sieh-Hieht 
mit  Säuren ,  wiewohl  es  in  verdünnten  Sauren  ein 
wenigi  iäalicbeE» iaty.  :els  in  Wa&a«r^.  Es  istiniokl 
flfiidKig  ud.:LwkoUt  1^1  iH^dWft^  ipüt  ^ 

luug  von  Salzsäure.    Eö  besieht  aus : 

Wasserstoff  •  •  •  4^74 
*    SUcksMT  ....  5,10 

Sauerstoff«  •  •  •  15,41 

Chlor  24^.. 

Ana  dieser  Analyse  kann  man  nkfat  «sekr 

aeliliessen ,  als  dass  es  eine  Verbindang  rowi  dM 
Chlorid  eines  organischen  Radicals  mit  dessen 
.Oxyd  ist.  Pelletier  kat  sie  an  C22U20H2O^Ct^ 
fcereeknnt.  JDiea  ätknast  niekt  gani  wokl  aut  den 
procentischeu  Zahlen.  Diese  Reaetion  des  CLlor& 
liikrt  er  als  anwendbar .  an  ,  um  bei  medieolegalen 
Unteiauekangen  Stryeknia  an  enldedken>  daansaer 
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Lelm  lind  Eiwciss  keine  andere  organische  Stoffe 
durch  Chlor  gefällt  werden  sollen  und  die  Nieder- 
schläge von  jenen  nicht  in  Alhohul  und  Athcr 
löslich  sind.  Marchand*)  hat  gefunden,  dass 
trocknes  Chlorgas  nicht  auf  trocknes  Strychnio 
wirkt,  aher  dass  die  Fällung  deutlich  henierkhar 
ist,  wenn  i  Theil  essigsaures  Strychnin  in  800 
Theilen  Wasser  gelöst  ist. 

Eine  Lösung  von  einem  Brucinsalz  wird  nicht 
durch  Chlor  getrüht,  aher  gelh,  hrandgelh,  hoch- 
roth  und  hlutroth  gefärht ,  worauf  sie  durch  die- 
Bclhen  Farhcntöne  wieder  zu  gelb  übergeht.  Ist 
Strychnin  durch  Brucin  verunreinigt,  so  wird 
dies  durch  die  Färbung  bis  in  Roth  entdeckt. 
Am  Ende  werden  gelbe  Flocken  gefallt,  was  sich 
durch  Neutralisation  mit  Ammoniak  noch  vermehrt. 
Etwas  Krystallinisches  konnte  nicht  daraus  erhal- 
ten werden.  Dieses  ungleiche  Verhalten  zwischen 
Brucin  und  Strychnin  beweist,  dass  das  in  beiden 
enthaltene  organische  Oxyd  verschieden  ist.  Man 
könnte  sonst  vermuthen,  dass  das  Brucin  dasselbe 
enthalte  wie  das  Strychnin ,  begleitet  von  noch 
einem  anderen. 

Cinchonin  und  Chinin  verhalten  «ich  zu  Chlor 
in  Wasser  fast  gleich ,  aber  das  Cinchonin  wird 
schwieriger  zersetzt.  Die  Flüssigkeit  wird  gelb, 
rosenroth ,  violettroth ,  setzt  eine  rothe  harzähn- 
liche Substanz  ab ,  und  am  Ende  bekommt  die 
Flüssigkeit  einen  Stich  ins  Grüne.  Die  harzartige 
Substanz  ist  aus  beiden  gleich  und  wird  in  der 
Luft  braun,  hart  und  leicht  pulverisirbar. 

Morphin  wird  von  Chlor  in  Wasser  erst  orange- 


*)  Journ.  für  pnict.  Chomie  XIV.  ^ag*  191. 
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gelb  nnd  bildet  darauf  eine  blatrotbe  Flüssigkeit 
die  darch  mehr  Chlor  wieder  gelb  wird  und  eine 
gelbe  Substanz  absetzt,  die  in  Alkohol  nur  theil- 
weise  löslich  ist.  .^^^  ji*^  4«.tw^..  <^  .m^thm^^^ii 

Narkotin  wird  erst  fleischroth  und  darauf  dun« 
kelroth  ^  dann  ist  es  vollkommen  aufgelöst.  Darauf 
langt  eine  braune  Substanz  au  niederzufallen, 
welche  eine  grünliche  Flüssigkeit  übrig  lässt. 
Der  braune  Niederschlag  wird  beim  Waschen 
ebenfalls  grün  und  das  Waschwasser  sauer.  Am- 
moniak fällt  aus  der  grünen  Flüssigkeit  eine  schön 
grüne  harzähnliche  Substanz.  ^  i«^ 
:;tO»lch  halte  es  für  sehr  wahrscheinlich,  dass 
dieses  ein  Weg  ist,  um  zur  Isolirung  des  organi« 
sehen  Oxyds  in  diesen  Basen  zu  gelangen,  sobald 
man  den  Salzbilder  nicht  in  conccntrirter  Gestalt 
und  in  nicht  grösserer  Menge  anwendet,  als  höch- 
stens zur  Zerstörung  des  Ammoniaks  in  einem 
Theil  der  Base  nöthig  ist,  um  mit  dem  anderen 
Theil  ein  salzsaures  Salz  zu  bilden.  Von  dieser 
Seite  bekommen  diese  Versuche/  ein  höheres  In- 
teresse. Bet  den  erwähnten  Versuchen  wurde 
nicht  nur  bezweckt,  das  Ammoniak  zu  zersetzen, 
sondern  auch  die  Einwirkung  von  überschüssigem 
Chlor  auf  das  abgeschiedene  Oxyd  zu  vollenden, 
wodurch  das  Resultat  ohne  besonderes  Interesse 
wird,  so  lauge  das  Oxyd  in  BetreiT  seiner  Eigen- 
schaften und  Zusammensetzung  unbekannt  ist. 

Brandes*)  und  Leber  haben  die  Productc 
der  Metamorphose  des  Chinins  durch  Chlor  ge- 
nauer untersucht  and  auf  folgende  Weise  3  ver- 

*)  ArcfaiT  der  Pharmacie  XIII.  pag,  65  und  XV.  pa(;.  259, 
und  daraus  in  Pharmac.  CentrikiblaU   1838.  p.  103  und  875. 
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C  ülör wassert  aufgelöst  ^ .  damU  wolil  umgescLülteity 
.   ttod  darauf  sogletcb  niU  10  Uuzen  kausttachen  Am* 
SMiyal«.  (dB^>«pMiC^  Gewicht^ ist  'jDilit.äagegebeii) 
tmmmAZ.  9^;HlaM  ;»icbBr  anllSii  ^yrtecnmB» 

sigkeit  entstandene  grüne] JNledeneklag  wird  ab- 
üitrirt.    Wir  i&oj^iiikea  auf^^die  Fläaaigkeit  meder 

waschen  und  getrocLuct.  Ev.  wiegt  59J  bis  (X) 
Gran.  £r  ist  J^llidacim  (von  ^oHcm^  grüueiii 
wdlCaiiiMi)  §mmät  ■  wöb^d.  i .  .Eg  M  w  gtSrnn, 
Mimi^^^Bmlemm^'^mmu^  löslich  ^iii  Imlteni  W«m«b, 
elwas  juebr  iu  koebciidcui.  Er  lost  sieb  icicbt 
«ndi'iiiit  t|f«ut«r  }Fasbe  iil.  Alkohol.    In  Alher  iai 

M%UMi  »DaMlfey^Wirflung  nut  Saim 

intensiir  rolbbrauii,  aber' dies  ist  die  Faibe  des 
Salxes  und  daa  Thaileiochiii  wird  daraus  dimh 
AniMiikh..  vmI  hnhlunartw  AihaB  k».AUg«Mat 
ttfaiiinwiBderlAb^aidUMMi.  «.4M>o.y«ahindiMi> 

.  gen  mit  Säureu^krystalllsiren.niebt,  sondern  sie 
hinterlasaw  naek  der  Vcrdiinstiiiig  einen  «uiorphen, 
«•IhhffitMtt  Ai^MuiA^!  w^lahov.Jbülmr  afhoMlU 
Mht  .tinlhnlMli  «ihMk  fihiaiiu  .«JUT  dev  tmhuett 

.  Dcsüllation  giebt -  ier  eine  aruntoniakalische 'Flüssig- 
keit^ welche  koine  Spur  von  Udbc  eaihälti'  Sie 
tttadjpsMbii'üiBaBi&lkiMled  ahm  itiinphaageaotal  uns  i 

*  *  *  Geliuidea       Atdmc  Berechnet*«' 

Kolilenstoff  «  ,  5ß,589  15  58,641 

Wasserstoff  •  •  20  6^409- 

SlickaMF     •  *  .  ft  0^ 

Sauerstoff .  24,403  ,    5  .  25^aü4. 
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S.A.  r».»' 

Alonigcwlclit  rz:  10^0,35.  Welchen  Werlli  diese 
Analyse  hat,  ist  nicht  zu  entscheiden,  indem  kein 
Atomgewicht  bestimmt  worden  ist  und  das  hiev 
gegebene  nur  auf  den  Zahlen  beruht,  weiche  am 
besten  zu  der  Analyse  passen^  worin  ehi  Procenl 
Abweichung  in  dem  KuhlcnstoHgehaU  .von.dcir 
Formel  gewiss  ein  etwas  grösser  Beobachtnngs- 
iehlcr  ist.  >a  ^'^  kiu  * 

Die  grüne  Flüssigkeit,  woraus  das  Thalleiochiu 
gefallt  worden  ist, ^  absorbirt  aus  dei*  Luft  SaueiS  ,  ' 
stoiT  und  verändert  beim  Verdunsten  ihre  Farbe, 
ivird  rolhhrauii  und  lasst  eiueuk  dunkelbrauneu 
Rückstand  zurück..  .  Wird  diesei'  mit  Wasser  aus«* 
gekocht,  so  bleibt  eine  schwarze  Substanz  zurück, 
die  sie  3lelunocUin  (von  [ueXag^  schwarz)  nennen. 
Die  Lösung  ist  rothbraun;  sie  wird  auls  Neue 
eingetrocknet,  wobei  ein  hell  rolhbrauner.  Rück- 
stand bleibt,  aus  dem  kochender  wasserfreier 
Alkohol  eine  rothe  Substanz  aullöst,  mit  Zurück« 
lassung  von  Salmiak.  Nach  Abdcstillirung  des 
Alkohols  bleibt  eine  hell  rothbraüne  Substanz  za«  ^ 
rück,  welche  sie  Rusiochin  (novotoSy  rothbraun) 
nennen.  r 

Das  Rusiochin  hat  folgende  Eigenschaften:  Es  Uusiochiu. 
ist  schön  dunkelbraun^  schmeckt  bitter^  china-  .mun^miu^ 
ähnlich^  ist  leichtlöslich' in  Wasser,  schwerlöslich 
in  kaltem  Alkohol  und  um: so  schwerer,  je  stärket 
er  ist.  Es  ist  ein  elektronegativer  Körper,  dcr^ 
genau  mit  einem  Alkali  <  bib  zur  Sättigung  ycr* 
bunden,  in  den  Erd  •  und  Metall  •  Salzen  roth<«  j 
braune  Fällungen  giebt.  Er  wurde  zusammeuge* 
setzt  gefunden  aus: 

Kohlenstofi'  .  .  .  44,091 
Wasserstoff ....  9,4U2 
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Stickstoff  V  .  .  .  6»«M> 

Gegen  alU  Regela  stellcfn  sie  dafür  die  Formel 
(;i2HS0]S4O8  anf,  mit  2£()ä7yia»  AtomgewicLt,  . 
mUkes  dttrdi-  ketaC'CoAew  Temcbc  JmlkMf 

Das  MülanocLiii  isteia  scWarsbraunes,  gerucL« 
und  gesell  mackloses  Pulver,  scliniÜzt  iiiclit>  riecht 
keini  Vn^mMii  awmoaiUMiiscü  y>  lai  MMdkk 
in  Wassmp  *^ad  Atlioliol ;  -foibiiid«!  .stsk  ab«lr  nril 
Aikaüen  zu  braunen,  löslichen  Verhindungen^  die 
durch  Sauren,  so  wie  auch  dttvdi  IMfe  and>B«ryl« 
«ilie  geMff  wetdea«  'Es  mrd«  snMmaigtwiBt 
gefanden  aot  s  '    ^ .  f   -  : 

Kohlenstoff  •  •  .  54,512      -        - .  '  •  •  . 

WMMnIoff.  .     ftyWS«      i  : 

^     •     Saucrsloir.  .  .  .  32, ICO,  •>  »'  ^ 

wonach  sie  -die  Formel  C^'H^sj^ii^^o  Lcreehncn. 
Km  Ktfrp«r  (jehifeA  idfonlw  mdbntlien'IUM^ 

-wie  QMHsiim  mid  QndiwdiMilwifa, 

sie  gind  Säurcu  w>n  eanem  temarcn  Radical,  die 
wohl  Verdient  hätten ,  dass  hei  der  Analyse,  ihve 
SittigvagMapeeitüt  liästl|t|nift  nmtiML  wiili»»  ^ 
SabaaUlta«     :  Die  im:  JähmdbcniA*  1886  S.  M0i  ik  «Ai:««!- 
dcckt  angeführte  Pilanzenbase,  welche  Co u erbe 
Sabadilliii  nannte 9  hat  Eduard  Simon*)  fiw 
lueiili  ttttdmi  erliant^  «k-MciJDo|ppehirlHMkin|^ 
*  von  Hon-Nitrai  mit  Han^Yenilriii.*   WM  »ie 
,   in  Wasser  aufgelöst,  mit  ein  wenig  Schwefelsäure 
versetzt  und  .die  Flüssigkeit  darauf  mit  Ammoniak 
im  ObenehOM  Teinisdit^  eo  fatU  iotM-Venilria 

_  1 

*)  Poggeudorff  •  Ann.  XLUI.  p«g.  403. 
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nieder.    Simon  führt  aU  Stütze  für  diese  An- 
irahe  die  EiTaliriiiig  an,  welche  er  hei  der  Berei- 
tung von  mehr  als  30  Pfund  Vera  Irin  iuncrhalh 
3  Jahren  gemacht  hahe. 
'      Döbcreincr  d.  J.     hat  das  Corydalin  ana-  Cor|ilalia. 
lysirt  und  zusammengesetzt  gefunden  aus  : 

Kohlenstoff  .  .  .  C3,04M 

Wasserstoff.  .  .  6,8314 

Stickstoff  ....  4,3220 

Sauerstoff.  .  .  .  25,7092. 
Der  Mangel  an  Material  verhinderte  die  Bestim- 
mung des  Atomgewichts. 

Wiggers**)  hat  in  der  Wurzel  von  Cissam-  Cistampelhi. 
pelos  Pareira  eine  neue  Pflanzenhase  entdeckt  und 
;  sie  Cissampelin  genannt.     Die  Wurzel  wird  mit 

*  schwefelsäurehaltigem  Wasser  ansgchocht  und  die 
'  braunen  Decocte  mit  kohlensaurem  Natron  gefallt. 

Der  Niederschlag  wird  wieder  in  verdünnter  Schwe- 
felsäure aufgelöst,  die  Lösung  mit  Thierkohle  cnt- 

^  färht  und  mit  kohlensaurem  Natron  gefällt.  Aus 
dem  getrockneten  Niederschlage  wird  das  Cissam- 
pelin mit  Athcr  ausgezogen ,    aus  dem  es  dann 

^  bei  der  Abdestillirung  zurückhleiht.  Darauf  wird 
es  in  Essigsäure  aufgelöst,  mit  Alkali  gefällt  und 
wohl  ausgewaschen.  £s  ist  eine  starke  Pflanzen- 
base,  mit  deren  weiterer  Untersuchung  Wiggers 

*  uoek  beschäftigt  ist. 

Po  lex***)  hat  in  der  Wurzel  von  Chelidonium  ChcHdomn 
^lajus  zwei  krystallisirende ,  stickstoffhaltige  und  p^^I^^pj,, 
mit  Säuren  verhindharc  Substanzen  gefunden  und 
f   

*)  Archiv  der  Pharraac.  XIII.  pag.  0-4. 
'      ••)  Aniial.  der  Pharmac.  XXVII.  pag.  29.. 
Archiv  dcc  Pharmac.  XVI.  j^ag.  77. 
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SIC  Chelidomn  iinil  Pyrrhopin  genannt.  Der  er-  . 
slcrc  Name  ist  von  dem  ]\amcn  der  Pflanze,  und 
der  zweite  von  der  Eigcnseliaft  der  Base,  fcuer- 
rotlic  Salze  zu  bilden,  abgeleitet.  Die  Wurzel 
det  Pflanze  vrird  ein  Paar  Mal  mit  Alkohol  aus- 
gekocht, der  Alkohol  abhitrirt,  mit  Wasser  ver- 
mischt und  abdestiilirt.  Der  Rückstand  wird  dann 
noch  weiter  verdunstet,  von  dem  al>gesetztcn 
weichen  und  mit  Fett  vermischten  Harz  abgegos- 
sen ,  und  aus  der  filtrirten  Flüssigkeit  die  ßasen 
mit  kohlensaufcm  Natron  gefällt.  Der  gewaschene 
Niederschlag  wird  getrocknet  und  mit  84  procen- 

«  tigern  Alkohol  aus'geköcht,  der  siedend  filtrirt 
wird  und  aus  der  ersten  Abkochung  gewöhulich 
Krvslalle  von  Chelidonin  absetzt.  Wird  der  AI- 
kohol  weiter  verdunstet 9  so  giebt  er  beim  Erkalten 
noch  mehr  Krystallc.  Die  Kryslalle  werden  mit 
oin  wenig  Alkohol  obgespült  .und  dieser  der  Mut- 
terlauge hinzugcFügt ,  daun  wieder  in  kochendem 
Alkohol  aufgelöst  und  ein  Paar  Mal  orakrystallisirt. 
•rHt«»Aus  der  Mutterlauge ,  welclie  neben  ein  wenig 
Chelidonin  das  Pyrrhopin  enthält,  schiessen  diese 
nun  während  der  freiwilligen  Verdunstung  an. 
T)as  Pyrrhopin  bildet  warzicn  form  ige  Krystallgrup- 
pen  von  gelber  Fai*be,  die  sich  vorzüglich  an  dem 
Rande  herum  absetzen ,  in  Gestalt  eines  erliöhten 
Ringes.    Man  liesst  die  Krystalle  von  Chelidonin 

»  aus 9  lö'st  das  Pyrrhopin  in  kaltem  Alkohol,  und 
lässt  es  ein  Paar  Mal  umkrystallisiren. 

Das  Chelidonin  schiesst  in  farblosen  Tafeln 
und  Würfeln  an.  Es  hat  einen  scharfen,  aber  nicht 
bitteren  Geschmack.  Es  schmilzt  leicht,  riecht 
ammoniakaltsch  und  verbrennt  ohne  Rückstand. 
Es  löst  sich  schwierig  in  Alkohol  und  Athcr.  Die 
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Lösung  reagirt  all;aliscli.  In  dep  Wärme  wird  es  * 
lelclit  von  fcücn  und  flüchtigen  Ölen  aufgelöst. 
Von  conccnlrirlcn  Säuren  wird  C8  zerstört,  aber 
CS  verbindet  sich  damit,  wenn  sie  verdünnt  sind, 
zu  Salzen  ,  die  farblose  Krystalle  hilden  und  so- 
wohl scharf  als  auch  bitter  schmechcu.  Aus  dem 
essigsauren  Salz  wird  es  durch  Gerbsäure  und  •i^n•»^•if^♦^»nV 

Bleiessig  gefüllt.  Alhalicn  fallen  es  ans  allen  '^^'^^^"^^^^^ 
Salzen. 

Das  Pyrrhopin  verliert  die  Farbe  durch  Um- 
hrystallisiruug.  £s  bildet  kleine  Prismen,  mcli- 
rcnthcils  warzenförmige  Zusammenhäufungen  von 
feinen  Nadeln.    Beim  Trocknen  wird  es  matt  weiss  ^  x 

und  bisweilen-  zieht   es   sich   ins    Braune.     £s  ' 

,  schmilzt  leicht  und  zersetzt  sich  mit  starker  Am- 
moniak-Entwickclnng.  Es  löst  sich  schwierig  in 
kaltem  Alkohol  und  Äther,  leichter  beim  Erwär 
nien,  so  wie  auch  in  fetten  und  flüchtigen  Ölen. 
Von  Säuren  wird  es  hoch  zinnobcrroth,  aber  die 
Salze  sind  schwerlöslich  in  kaltem  Wasser,  dage- 
gen lösen  sie  sich  in  kochendem  Wasser  und 
schiessen  daraus  in  hoch  fcuerrothen  Krystallcn 
von  wenig  bitterem  aber  äusserst  brennendem  Ge- 
schmack an.  Diese  Salze  reagiren  sauer.  Sie 
werden  nicht  durch  Gerbsäure  gefällt.  Durch 
Alkalien  wird  daraus  das  Pyrrhopin  wieder  weiss 
nicdcrgesch lagen.  .  .  ,  ^ 

Nach  Zeitungsartikeln  hat  Probst  bei  der  Zu- 

.  sammenkunft  der  Naturforscher  in  Freiburg,  im 
September  1837,  eine  Abhandlung  vorgelesen  über 
2  in  Chelidonium  gefundene  Basen,  eine  farblose  ' 
und  eine  rothe,  und  sie  Chelidonin  uud  Chele- 
rythriti  genannt,  welche  ganz  dieselben  wie  die 
t>bigen  zu  sein  scheinen.      Er  hat  ferner  eine 
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neue  krystallisirenAe  Säare  gefunden  ,  dre  er  Che' 
Mdousäure  nennt,  und  eiaen  gelben  Farbstoff^  wdt- 
cben  er  Chdidoxanthin  geaioiat  ba^  «bfir  ^BÜieie 
Ifadiriclitflii  JimbeJch  darllbiBr  tedi  Biekt  gdsabea^ 

sie  dürften  für  den  nächsten  JabieäberieLt  erbal« 
tcn  werden,   *  *  ■     .  '  • 

Indifferente         Uit   falorte   Ül    ktstttt    Jahrtd».    SkaOß  MUf 

^^7Zuf'''*^  Payen  gfiOitidea  litbe,  das»       Stirk)Uei%  , 

PbC^Hio  O^,  beim  Erhitzen  bis  zu  -|-180o  lAtom 
Wasser  auf  2  Atome  Blelaxydsalz  verliere,  dabei 
gelb  wcfde  und  äioh  üi  1^»  +  Qi^HiaUd  w 
♦wandele,  weibab.-er  glaubte,  daia  die  SUblie.aaeb 
dieser  Formel  zusammengesetzt  sei  und  2  Atome 
Basis  sättige,  ganz  in  Übereinstimmung  mit  Lie* 
big'sisitd  D.am:ää^,s  TbMnte  übet.Jie  M€iunli9> 
pbeae  de^  ^ilfOocMilireii  Salse.  leb-  fi}bvte^a«eb 
an,  dass  Muider  gcftiuden  babe^  dasd  die  :Stärke 
4fadiei  zerselzl  wetde*  •  'f' 

:  '  Bai- de*  VeMoebaa^  midie' iebr  am  Prafasg 
dieser  TbcoL'ie  anstellte,  Labe  ich  auch  Payea't 
Angabe-  über  die-  Stärke  nntersncht.  leb  nabm 
4aiiii*  eiD .  weitaas  Bleioxydamilal^  berettd  naeb 
»P^fanVVaiaeliitft,  was  aabv^lakbl  geht,  md  ^ 
wandte  es  nach  dem  Trocknen  bei  -f-  13(K^  an, 
wobei  es  sich  vollkommen  unverändert  crliäit. 
Sa  wird  seboa  bai  gdb.inid.  diae-üiniM 

bis  m  -f-iW>,  weleberTemperatv  ca  wm  Payaa 
ausgesetzt  wurde,  zu»  Es  ist  dann  schön  citro- 
«engelb  und  riecht  etwaa  brenzlidi.  Aber  6  Gram* 
man  batlan  dabei  aieht  mehr  ab  0^0075  G«.rMkr 
nur  einen  geringen  Bruch  von  dem ,  was  Pay  eH 
gefunden  hatte,  verloren  und  waren  einen  grossen 
'Theil  nach  ia  Bleiaxjd-Dextnnaft  Terin^^rl.  Die 
l^be  Faibe  gehört  nicht  diaa  Blaiealz  .ap  (mig* 
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basische  wasserfreie  Blcioxydsalzc  sind  gcdb),  son- 
dern sie  rührt  von  einem  Röstungsgrade  der  Stüikc 
her.  Mit  einem  Wort,  das  erhitzte  Product  ent- 
hielt Bleioxyd  mit  gerösteter  Stärhe^  aus  der  die 
Stärke  nicht  unverändert  wieder  hergestellt  wer- 
den kann.  Die  von  Payen  aus  diesen  Versuchen 
hergeleitete  Formel  für  die  Zusammensetzung  der 
Stärke  ist  also  unrichtig 

i  Bekanntlich  hat  Braconnot  (Jahresb.  1835  Xyloidin.  i 
S.  325)  ein  Product  der  Einwirkung  der  Salpeter- 
säure auf  verschiedene  Pflanzenstoffe,  z.  B.  Stärke, 
Gummi,  Sägespäne,  Saponin,  entdeckt,  welches 
er  Xyloidin  nannte.    Es  wird  daraus  durch  höchst 
concentrirte  Salpetersäure  von  1,5  gebildet,  ohne 
sichtbare  Zersetzung  der  Säure,  die  den  Pflanzen-  ^ 
Stoff  auflöst,  worauf  Wasser  aus  dieser  Lösung 
das  Xyloidin  abscheidet.     Pelouze**)  hat  über 
diese  Substanz  die  Resultate  einiger  Versuche  mit- 
getheilt,  deren  Einzelheiten  er  noch  nicht  voll-  f 
ständig  publicirt  hat.    Vermischt  man  die  Stärke  * 


•)  Paycn  (Comptes  Rendus,  1839.  1  Sem.  p.  533.)  hat 
nacli  erhaltener  Keuntniss  dieser  meiner  Versuche  erklärt, 
dass  seine  späteren  Versuche  darlegten ,  dass  das  Stärke- 
Bleioxyd  schon  bei  -|-  130®  dieses  Wasseratom  verloren  hübe, 
und  dass  also,  wenn  anders  seine  ersten  Versuche  in  diesem 
Fall  darin  fehlerhaft  gewesen  seien ,  dass  sie  den  Wasser- 
gehalt bei  -|-  ISO*'  2u  hoch  angegeben  hätten,  doch  seine 
Ansicht  von  der  richtigen  Zusammensetzung  der  Jkärke  fest 
stehe.  Ich  habe  seitdem  nicht  Gelegenheit  gehabt  darüber 
eine  ausführlichere  Untersuchung  anzustellen ,  aber  ich  füge 
hinzu,  dass,  wenn  auch  die  Stärke  bei  130®  eine  Meta- 
morphose erleidet  und  durch  Wasser  wieder  hergestellt  wird, 
dies  doch  nicht  mehr  beweist ,  als  was  die  Restitution  der 
metamorphosirten  citroncnsauren  Salze  beweist. 

Comptes  Rendus  1838.  2dc  Sem.  p.  713. 
Rcrzellus  Jahres  -  Bericht  XIX.  29  ^ 
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mit  Salpetersäure  von  1^5  specif.  Gcwiclit,  so 
Tefschwiadel  naeh  einigen  Angenhliclsen  die  Slärke 
ganz,  und  es  enlwiekelt  sich  dabei  kein  Gas. 
Wird  dann  sogleich  Wasser  lilnzogemiselif ,  so 
fallt  Xyloidin  nieder  und  die  saure  Flüssigkeit 
lässt  nach  dem  Verdunsten  für  sich  so  gut  wie 
keinen  Rnekstand  znvüek.  Maek  Pelonxe's  ün^ 
tersuehung  verliert  die  Stürke  daBei  i  Atom  Wasser 
und  verwandelt  sich  in  C^Il^O'^^  nas  die  Zusam- 
nenselzong  des  Holzes  ist,  wodurch  auch  die 
direkte  Herrorbringung  des  Xyloidins  ans\  Säge- 
spänen erklärt  wird^  und  das  neue  Frodnct,  die 
Ilolzmaterie ,  yerhindet  sich  mit  1  Atom  Saipetcr* 
säure*  Dieses  neue  Product  besteht  also  aus 
1  Atom  Holz  oder  Lignin  und  1  Atom  Saljpolbf« 
säure  =:  C^H®0*  Die  Gegenwart  von  Sal- 

petersäure bewirkt^  dass  dieser  Körper  so  leicht 
bei  erhöhter  Temperatur  zerstört  wird,'  er  ent* 
xfindet  sich  bei  ^  i90ß  and  Terbrennf  mit  einer 
schwachen   Dcüagraüou.     ß  ra  c  o  n  n  o  t  erkannte 

den  Gehalt  an  Salpetersäure  nicht  i  vielleicht  kann 
diese  damns  abgeschieden  werden f  Liebig  bat 
ll»ereits  vor  Pelonze  gezeigt^  dass  diese  Sa«r«i 
darin  enthalten  ist.    Werden  Papicrstreifcn  einen 
'Augenblick  in  concentrirtc  Salpetersäure  von  i,5 
getanckty  so  dass  sie  davon  durcktränkt  werdeni» 
vrozn  fi  bb  3  Hinnten  erforderliek  sind,  dsnn 
soglcicl^crausgezogen  und  in  vielem  Wasser  ab- 
gespült, bis  sie  von  aller  freien  Salpetersänre 
^  befreit  worden,   so  sind  sie  ganz  nnd  gar  m 
'  Xyloldln  verwandelt,  nnd  können  dann  als  Zünder 
in  der  Feuerwerkerei  angewandt  vi^erden«  Das 
Papier  besteht  nämlich  aus  Lignin  und  verbindet 
sich  direet  mit  der  Säore. 


i 
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Wird  die  I^snng  der  SlaMse  in  SalpetersSnre 

yon  1,5,  anstatt  sie  sogleich  zn  fallen.  In  einer 
verieorkten  Flasche  eiaigc  Zeit  stehen  gelassen^ 
00  sieht  man  die  Säure  »itk  eilmäUg  dnrdi  salpe- 
trige Saure  färben,  ohne  dass  sieh  im  Übrigen 
efti  Gas  enlwiclieh  ,  worauf  nm  so  weniger  Xy- 
laidin  daraus  gefallt  werden  kann ,  je  länger  sie 
gestanden  bat.  Nach  48  Standen  ist  kein  Xyloi- 
din  mehr  darin  enthalten.  Dasselbe  findet  in  ei- 
nigen Minuten  statt  ^  wenn  die  Masse  bis  zum 
Koelien  erhitzt  wird*  Wird  diese  Lösung  nun 
akgiedunstet^  so  ISsst  sie  eine  ans  der  Starke  neu- 
gebildete  Säure  zarück,  in  Gestalt  einer  weisse«, 
festen ,  nicht  krystaliisirten  y  zerfliessenden  Masse, 
die  an  Gewieht  die  angewandte  Starke  übertrifft« 
Sie  «enthalt  keinen  Stiekstoff,  Jst  anders  snsaro- 
luengcsctzt  wie  die  Zuckcisaure ,  schwärzt  sieh 
beim  gelinden  Erhitzen  und  gieht  dann  einen  sau» 
reh)  dankten  Körper ,  der  in  Wasser  löaUeli  ist 
iind  sieb  dnrek  Salpetersaare  wieder  in  die  frü* 
kere  Sänre  venvandelt.  Bei  der  Bildung  dieser 
Säure  entsteht  weder  Kohlensäure  noch  Oxalsäure, 
sie  enthält  also  den  ganzen  Koblenstofigebaiit  der  \ 
Starke.  Diese  Sänre '  wird  durch  koekende  oon* 
centrirtc  Salpetersäure  wenig  zersetzt^  lässt  uiau 
säe  aber  in  der  Kälte  lange  damit  zusammen  ste* 
Jien»  so  wird  sie  zerstört  ohne  Entwickelang  Ton 
Kohlensäure,  nnd  es  bildet  sich  Oxalsäure,  die 
den  ganzen  Kohlenstoffjgehalt  der  angewandten 
Stärke  enthält. 

Lassaigne*)  hat  einige  Versuche  mit  Jod-  JoiUUirke. 
Stärke  angeführt.    Wird  eine  blaue  Auflösung 

')  Jom.  4e  Gh.  Med.  Ue  Ser.  IV.  pogf.  209* 
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davon  an  einem  danklen  Ort  4  Jahre  lang  «nllii^ 
wahrt,  BO  #rhSIIt  sie  eich  nnyerindert«    Bei  —  9^ 

wird  die  Farbe  dunkelblau  ,  wobei  die  Flüssiglscit 
gefriert.    Die  Jodstärke  scheidet  sich  dabei  aoa 
V       dem  Waaaer  ab^  so  dass  sie,  wenn  das  Wasaer 
anflhanel,  darin  aufgesehlSmmt  bleibt^  in  der 
Wärme  liist  sie  sich  aber  wieder  darin  auf.    Die  * 
Farbe  der  lange  verwahrten  Lösung  wird  bei  —  ISt^ 
bis  I4<>  gelbbrann,  sie  geht  aber  bei  — 10^  sehon' 
wieder  in  Blan  snruch.   Die  FaAe  der  tRaOi'yt^ 
relteten  verändert  sich  nicht. 
Zttdkcr.       Peligof)  hat  die  Zusammensetzung  der  Zu» 
oherarten  einer  nencn^  sehr  werthToUen  ÜKilier* 
snebnng  unterworfen ,  ans  welcher  jedtfäk'^'tteo«^ 
tische  Resultate  abgeleitet  sind ,  die  ich  hier  in 
der  Kürze  anfuhren  will,  zugleich  mit  den^Be^ 
weggründcii  9  welche  mich  Tcranlassen,  seine 
tischen  Resnitate  bei  der  Darstellung  auf  andere 
Weise,  wie  er  zu  erhlären.  ^r^f^^^^^ 

Peligot  analysirte  den  Rohrzncher  und  tnA 
dasselbe  procentische  Resultat,  was  wir  schon 
längst  kennen.    Darauf  analysirte  er  das  Zucker-  ^ 
Bieioxyd  nnd  fand  für  diese  Verbindung  dieselbe 
Znsammensetsnng ,  wie  ich  bei  meinen  im  Jahre 
>    1813  angestellten  Versuchen  über  die  Zusammen- 
setzung des  Zuckers,  nämlich  2Pb  +  Gi^nzooio 
/       was  zufolge  dessen,  was  ich  im  letzten  Jahrel^' 
beriebte  S.  3fiO  bemerkte ,  eigentlich  2  Atome  ani^ 
druckt  und  daher  Pb  +  C^H^^O*  geschrieben  wcr- 
,  den  muss.-  Darauf  erhitzte  er  das  Bleisalz  bis  zu 
+ 1700,  wobei  er  fand,  dass  von  2Pb + C 12  H^o  O 
t  Atom  Wasser  weggehe  und  fiPb+C^H^^^O» 

')  Annal.  de  Ck.  et  de  Pliy».  LXVII.  jpaff.  113. 
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Urif  bleibe*   Daber  Dimmt  er  an^  dass  die  Ver* 

bindong  des  Zuckers  mit  Blcioxyd  aus  2Pb-|-C^^ 
QieO^-f-H  bestebe,  und  daas  dieaea  Waaaentom 
bei  -^170^  abgeacbieden  werde,  wonma  folgt, 
dasa  der  Zncbery'gleiebme  Payen  scbon  Torher 
Tou  der  Stärke  angenommen  hatte,  ausC^^nisQd 
bestehe,  von  weicher  Zahl  Peligot  glaubt,  daaa 
eie  verdoppelt  werden  mfisae,  ao  dasa  naefa  ihm 
i  Atom  Robrsßucker  aus  C^^U^^O^^  besteht.  Er 
fand  ferner,  dass  der  Zucker,  bis  zu  180^  er- 
bitat,  aebmilzt  und  Waaaer  Terlicrt,  wobei  der 
Rnekatand,  weleben  er  Caramel  (anaer  gewobniii« 
eher  Syrup)  genannt  hat ,  nicht  mehr  Rohrzucker 
ist  y  sondern  eine  durchscheinende  zerfliesslichc 
Maaae,  die  nicht  krystallisirt  werden  bann»  £r 
analyairte  aie  dnreh  Verbrennung  und  fand  aie 

.  ckenfaUs  aua  G^H^^O^  beatebend.  Die  Isomeric 
des  bei  -{-  iÜO^  gescLniolzcnen  Zuckers  mit  dem 
Zucker,  welcher  in  der  Verbindung  mit  Bleioxyd 
bia  SU  -|~  erbitat  worden  war,  aebeint  ihm 
nicht  aufgefallen  zu  sein ,  weil  er  in  diesem 
Fall  den  Zucker  aus  dem  bia  ^  i7(P  erhitz- 
ten Zuekerbleioxyd  aicberlieb  auageaebieden  haben 
würde ,  um  deaaen  Beacbaffenbeit  sn  nnteraueben. 
Dies  geschah  jedoch  nicht.  Die  von  ihia  gefasste 
Ansicht  war  so  Vollkommen  in  Übereinstimmung 
mit  der  von  Lieb  ig'  und  Dnmaa  unterätntz* 

,Hen  Theorie  von  dem  Vorgange  bei  aoteben  Er« 
hitzungen ,  dass  sie  hei  ihm  keinen  Verdacht 
übrig  lieaa*  Ich  habe  diese  Lücke  in  seiner 
Unteranebnng  anagefnllt.  Unter  den  Veraneben, 
welche  ich  zur  Prüfung  der  zuletzt  erwibnten 
Theorie  angestellt  habe,  war  auch  der  folgende: 
Reiner  Zuci^r  wurde  bia  zur   völligen  Salti- 
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guiig  in  koclicndem  Alkohol  von  0,dO  aufge- 
löst ^  und  die  Lösung  kr^gtallisircn  gelassen.  IcL 
liAtta  dabei  die  Absiekt ,  den  Zucker  von  dem 
Syrup,  weldier  an  dem  im  Handel  Torltommen* 
den  Zucker  stets  mehr  oder  weniger  liaflel,  zn 
befreien.  Der  Zucker  wurde  mit  ein  wenig  kal- 
tem Alkobol  gewaschen  y  getrocknet ,  in  Waaaef 
aufgelöst  nnd  diese  Lösang'  in  einer  ▼eiscUnsse-' 
nen  Flasche  mit  einer  geringeren  Menge  vollkom- 
men reinen  und  fein  zertheilten  liicioxyds^  alsi 
der  Zucker  sättigen  konnte^  digerirt',  bis  sich  ein 
anfge(|uolleneB  weisses  Pulver  von  Zucker  »Blei» 
oxyd  gebildet  hatte,  das  sich  vollkommen  ohne 
Rückstand  in  essigsaurem  BleiosLyd  lüste^  ein  Be- 
weiss 9  dass  kein  kohlensaures  Blei  darin  entbal- 
ten  war«  Bs  wurde  ausgewaschen  und  getroekncty 
anfangs  unter  der  Luftpumpe  und  darauf  bei 
^  iOO^  in  einem  Luftstrom,  der  langsam  durch  ein 
^  Bohr}  worin  sieh  wasserhaltiges  Kalibydrat  befand^ 
,  strömen  gelassen  wurde.  Wenn  dieses  Zueker- 
Bleioxyd  in  einem  Odbade  bis  zu  -f-  IGÜ^  erhitzt 
wurde  ^  so  verlor  es  Wasser  ^  welches  mit  einem 
Strom  von  koblenaäurcfreier  Luft  weggelubrt 
wurden  der  Yersueb  wurde  fortgesetzt,'  wabrend 
die  Temperatur  alimälig  auf  168^,  aber  nicht 
darüber,  stieg.  Ais  sich  im  Verlauf  von  3  Stun» 
den  keine  Spur  von  Wasser  mehr  zn  bilden  schien» 
wurde  der  Vcrsuek  unterbroeben.  Die  Bleioxyd-« 
Verbindung  batle  genau  die  Quantität  von  Wasser  '  - 
verloren,  welche  Pcligot  gefunden  hat^  und  der 
Kückstand  \var  also^  wie  er  richtig  angegeben 
bat,  ==  J^b^^C^^U^^Od.  Die  Masse  wurde  in  fi 
gleieha  Theile  gelbeilt  und  beide  Thcilc  mit  Was- 
ser  Übergossen.    Der  eine  Tbei|  wurde  dann  mit 
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einem  Stiem  Ten  KdileaeiUiregas,  ond  .  der  andere 

mit  einem  Strom  yon  Schwefelwasserstoffgas  zer- 
setzt 5  von  beiden  wurde  eine  ^uckersiisse ,  unge- 
färbte Aaflösnng  -  eiliehen  ^  die  lieim  Abdiineteii 
in  gelinder  Wärme  anfing ,  eieh  ine  Gelbe  zn  zie- 
hen ,  und  einen  gelblichen  Syrup  zurüchiiess^  der^ 
mehrere  Wochen  lang  in  einer  Kachelofen -Nische 
hak  einer  swieelien  -|»dO  und  weebeebeden  * 

Temperatttr  eieb  Überlassen^  kein  Zeieben  von 
Krystallisation  bem/erken  liess,  auch  nicht  erstarrte, 
Bondcrn  sich  durchsichtig  erhielt.  In  Alkohol 
aufgelöst  nnd  mit  Ätber  Termisebt  9  gab«  er  einen 
reichlichen  weissen  Niederschlags  der  sich  bald 
au  den  Seiten  des  Glases  in  wasscrklaren  Tropfen 
nnd  anf  dem  Boden  als  eine  Sebiebt  eines  farblosen^ 
Aüssigen  Syrups  absetzte,  der  sieb  mehrere  Monate 
lang  aufbewahrt  unter  dem  Alkohol  flüssig  erhielt. 
Dieser  Versuch  beweist  also ,  was  man  wohl  schon 
im  VoraiM  Yormutben  bonnte.  dass  der  Zneber 
in-  'Verbindung  mit  Bleioxyd  dieselbe  .Metamor- 
phose durch  Erhitzung  erleidet,  wie  auä5\:r  dieser 
Verbindung  y  und  dass  der  metamorphosirtc  nicht 
wieder  bergest^lU  wird^  wenn  Wasser  hinzu» 
bommt 

*)  Nach  erbattcner  KcnnfniBt  toh  meinen  Resultaten  Kat 
Peligot  (Cemptei  Rendus  1839.  1er  Sen.  p.  530)  nn  neigen 
Ij^esndit,  daw  iek  nleli  in  dieser,  wie  er  es  nennt»  nttnqne 

gegen  ihn  {geirrt  huhe.  Er  bat  gefunden,  glcicliwie  Peycn 
Kci  Jciu  Stärke  -  Bleioxytl ,  dass  der  aii^efiilirte  Wasserverlusi 
!}cIion  bei  100°  oder  einige  Grade  tlarübcr  stattfindet,  nnd 
dass  der  aus  dem  Zucker- Blcioxyd  darauf  abgeschiedene  Zucker 
gans  und  gar  krjstallisirt.  Was  das  erstere  oder  die  Tem- 
peratur, bei  weieber  die  Metamorphese  erfolgt,  anbetriffi, 
'  so  sind  meine '  Verenelie  ganz  nbereinstinniend  mit  seinen 
eisten  Angaben  y  dass  nftmlicb  das  Wasser  beim  Trocknen 


Peligot's  Faimdbi  ßkt  die  ZMMBnemelMiji; 
dea  RiAmdwM  ud  ieiMr  yciliuidiiiq|eB  mi 

bei  -f»  130^  noch  nlclit  weggegangen  ist.  In  Betreff  der 
Wiederherstelluug  des  Zuckers,  so  Labe  aucli  ich  pyefundcn,  ^ 
dass  in  den  ersten  Yersucliea  ein  Theil  des  Zuckers  wieder 
anscboss ,  wfilireiid  ein  anderer  Theil  davon  Caramel  gah. 
IIa  ich  es  «l>er  nicht  für  nöthig  hielt,  die  angewandten 
QwABtitäten  su  wiegen,  sa  liiclt  ich  eine  noch  «arolUiom* 
meii  erfolgte  MetenorpliOM  liiv  die  Umdie  davon.  Daher 
die  Imsge  Zeit»  im,  welcte  leh  dea  Zueker  bei  dm  W&- 
gnngeTeieaeke  bei  ^  168<>  eriiiolt«  woimiif  keine  Spur  mehr 

'  davon  brjffallirirte.  Die  Frage  vedueirt  eich  also  darauf  t 
Wird  der  Zneber  am  der  metanorphotirfen  BleiveibiDdung 
wieder  hergestellt,  wem  llieae  sogleieb  nac&  erf^j^en.Wat- 
eerverlnst  abgekühlt  mid  sersetst  wird?  Wenn  ein  fester  | 
liüiper  durch  das  A\  «ggehen  von  Wasserstüfl'  und  Sauerstoff 
in  der  Wurme  ineiamorphosirt  wird,  so  behalten  die  noch 
iilirigeu  Atome  ihre  relative  Lage,  kommt  dann  bei  einer 
niedrigen  Temperatur  Wasser  hinzu,  so  ist  kein  Hinderniss 
vorhanden »  daäs  die  Bestandtheile  de«  Wassers  in  den »  so  ! 
SU  lagen,  no^b' offenen  Raum,  ans  dem  sie  «nvgetretcli 
waren , '  wieder  eintreten.  Wird  dagegen  die  Tempemfnr 
lange  nnteiballea»  so  indem  die  noob.tibrlg  gcMkbcnttn 
Alane  ihte  lolafiveXage  aUmXlig  in  die  wmy  weiebo4cr%«nien 
Vedtindnng  angebdrl,  nnd  dann  Iin4et  jheine  Resfi#ation 
des  mctamorpbosirten  Körpers  mehr  statt.  Wir  werden 
weiter  nnten  sehen,  dass  der  geschmolzLne  Rohrzuchcr  ohuc 
allen  W  asscrverlust  im  Schmelzungs  -  Augenblick  ineiamor- 
phosirt ist,  weil  der  Körper  fliissijf  ist  und  die  Thcllc  leicht 
*  beweglich  sind.  Ist  diese  Vcrmutiiung  richtig,  die  jedoch 
um  hewi^en  zu  werden  eine  besondere  Untersuchung  erfor- 
dert, zu  welcher  ich  noch  keine  Zeit  gehabt  habe,  so  bat 
man  darin  die  Erklärung ,   warum  Restitutionen  bald  ge« 

.  sebehen  bald  niebt  geseheben ,  und  im  Ganzen  die  Ursaebe, 
warum  sie  möglieb  sind«  Es  ist  im  Allgemeinen  niebti 
anderes  als  eine  Anwendung  der  Erfclirwig  »:  welebe  ieb 
iber  das  VerbaHen  der  Weinsinre  naeb  dem  Sobmelaen  nnd 
forligesetsten  Rriutaen  gegeben  babe« 
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also  meiner  Meinung  nach  nicht  die  richtigen 
und  dies  veranlasst  mich ,  die  Resultate  seiner 
Versuche  nach  den  gewöhnlichen  Ansichten  von 
der  Zu&ainmenselzung  des  Zuckers  zu  erklären, 
in  80  fern  verändert,  als  das,  was  bisher  für 
i  Atom  davon  betrachtet  wurde,  2  Atome  sind, 
und  dass  das  Atom  des  Rohrzuckers  aus  C^H^^O^ 
besteht.    Der  krystaüisirte  Rohrzucker  ist  dann 

Peiigot  hat  eine  Methode  angegeben,  das 
Zucker -Bleioxyd  krystallisirt  darzustellen.  Man 
vermischt  eine  Lösung  von  Blcizucker  mit  einer 
Zuckeriösung  und  setzt  darauf  kaustisches  Ammo- 
niak hinzu.  Dabei  wird  ein  gelatinöser  Nieder- 
schlag erhalten,  den  man  abscheidet,  abwäscht 
und  in  köchcndem  Wasser  auflöst.  Die  Lösung 
wird  in  eine  Flasche  gefüllt  und  diese  verschlos- 
sen. Nach  einigen  Tagen  findet  man  die  Ver- 
bindung in  kleinen  weissen  Warzen  angeschossen. 
Sie  wurde  analysirt,  und  aus  Pb-j-C^ll^^O^  zu- 
sammengesetzt gefunden,  ^i«^^  -  ft'*Hcih< 

£r  hat  ferner  eine  krystallislrtc  Verbindung 
von  Baryterde  mit  Zucker  entdeckt.  Vermischt 
man  Barytwasscr  mit  einer  verdünnten  Zuckeriö- 
sung, 60  erhält  man  jedoch  diese  Verbindung 
nicht  eher ,  als  bis  das  Gemisch  gekocht  wird, 
wobei  man  sie  sich  bilden,  und  an  den  Seiten 
des  Gefässes  in  kleinen  weissen  Warzen  anschic- 
ssen  sieht.  Der  Umstand,  dass  eine  so  starke 
Basis,  wie  Baryterde,  zur  Bildung  der  Verbin- 
dung des  Kochens  bedarf,  erklärt  sich  ganz  ein- 
fach aus  der  Theorie,  welche  ich  für  die  Fre- 
my' sehen  Versuche  für  die  Weinsäure  gegeben 
habe.    Der  kryslallisirte  Rohrzucker  besteht  näm- 
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lidi  ans  HC^Hioo5_^C6Hio05,  „nd  es  iai  das 
äarin  entlialtene  i  Atom  Toa  waaeerfreiom  Zuekci^ 
nr^dij»  der  Umattenaig  dar  Aimt  kdarf ,  ^na 
ein  basisches  Oi^yd'  aaCEanehmeo*  Diese  Um- 
setzung erfordert.  Zelt  oder  die  Mitwirkung  Yoa 
Wiame^  iiad-  in  "dtm  Yerbältnisse,  wie  eia  ge^ 
sekiebt,  *bMet  und  eelit  sieb  dk  Verbindaiig  ab, 

welche  nach  der  x\iialyse^  die  ich  gleich  anführen 
%vcr<lc,  BaC^H^oOs  +  HCGUi^Oä  ist.  Löst  man 
i  Tbeil  Barytbydrat  in  3  Tbeiien  beebenden  Was- 
aers  und  giesat  die  Löaang  koebendbeias  in  eine 
ebenfalls  erhitzte  Lö'sang  von  2  Theilcn  Zucker 
in  4  Theilen  Wasser ^  so  erstarrt  sie  naclt  einer 
Weile  so  einem  Magma  von  hryatalliaisdml'beileny 
dessen  Conifistens  snnimmt^-  wenn  es  slirbfw  «»• 
bitzt  wird.  Nachdem  die  Bildnng  der  Barytver« 
bindung  vollendet  ist»  lasst  sie  sieb  leicht  ans» 
waseben^  denn  sie  ist  So  sebwer,  dass  das  Ans» 
waseben  selbst  durch  Aufgiessen  von  kohlensäure- 
freiem Wasser^  Absetzen  und  Abgicssen  «der  ge- 
klärten Fliissigkeit  geschehen  kann^  so  dass.  ^s 
sieb  in  einer  Terkorbten  Fiaeebe  nndMllMi  Uisst. 

Diese  Barytverhindung  bildet  Krystallblättchen^ 
die  ganz  der  Borsäure  gleichen.  Sie  schmeckt 
nnd  inagirl  aUialiaeb^  wird  leiebt  dnreb  die<Kob- 
lensänre  'der  Lnft  neiselst.    In  Wssser  ist  sie 

weni^  oder  nicht  löslich.  Bei  4  aualytischen 
Versuchen  gab  sie  SO,  8,  a0,9,  31,0  und  31,0 
Proeent  Aaryterde.  Bei  der  Verbrennnng  mit 
Knpferoxyd  gab  sie  in     Vevsttdien  > 

Gefunden        Aloiue  OerecKuct 

Kohlenstoff  .  .  28,1  28,0  19  29,5 

Wasserstoff.  .    4,5     4,4  *22 

Sauerstoff  .  .  .  30,4  30,0  11  35,4 

Baryt  31,0  31,0  1  30,7  - 
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enUprechead  der  Formel  ^iBaG^H^^O^-f-HC^H^oo^ 
Sie  Ml  ftUa  eine  Vevbindiuig'  Ton  i  Ate»  Zacker»- 
luoyl  mit  1  Atom  ZodserliydFat*  DIete  YerbMoDg^ 
verträgt  200^,  ohne  dass  darin  das  Zuckediydrat 
sein  Wasaer  verliert. 

Bei  den  engeCiilirtett  Veniieben  snr  Bereiinng 
dieser  Veriiindvng  ist  imnier  Zneker  im  Ober- 
sckass  angewandt  worden.  Wird  diese  Verbiu- 
dong  mit  Barytwasaer  oder  mit  Barytbydrat  und 
Wasser  Imirnndelt  j  *  eo  eikak  men  eine  andcie 
VeiLiadung,  in  welcher  das  Wasscratom  dnrck 
Barytei'dc  ersetzt  ist.  Aber  diese  Verbindung, 
weMe  BaC^H^oO^  kt,*  ist  «oek  niekt  gensner 
unMsmdlt  werden.  Sie  ist  in  Wasae»  IMiok 
und  kann  aus  dieser  Lösung  durch  Alkohol  in 
Gestalt  einer  gummiäknlieken  Masse  gefüllt  werden. 

Kalkerde  giebl  entspveckende  Verkindttngen. 
l>ie  IMieken  erstarren  keim  Erkitsen  kis  sftam 
Kochen  wie  Eiwciss,  und  können  mit  hochendcni 
Wasser  gewaschen  werden^  ohne  sicli  bedeutend 
anfsnlösen«  Lasst  man  dann  die  Flüssigkeit  er- 
kalten ,  so  lösen  sie  Siek  vollkommen  wieder  darin 
anf.  Peligot  hat  ferner  die  Doppelsalze  von 
Zuekerbleioxyd  mit  Metalloxydcn  dargestellt,,  wel« 
eke  iek  im  lotsten  Jakresberiekte  S*  32i  erwiknte« 
Hunton  betrachtete  sie  als  gebildet  aus  2  Ato« 
luen  Zuckeikalk  und  i  Atoui  z.  fi.  Kupferoxyd. 
Peligot  dag^en  führt,  ohne  seinen  Vorginl^ 
in  diesem  Gegenstände  zn  nennen,  an,  dass  der 
reine  Zuckerkalk  nur  erst  dann  das  Kupferoxyd- 
hydrat zu  einer  veilchenblauen  Flüssigkeit  auflöse, 
webn  freier  Zucker  hinzukomme ,  und  dass  diese 
Lösung  beim  Yerdnnslen  im  lufUeeren  Baume 
eine  nicht  hr^sUllisirte,  feste,  blaue  Masse  zurück* 
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lasse.     Die  Lösung  derselben  in  Wasser  wird 
,  iiieltt  dfiivk  AUmli  geßiUl.  Peligot  liill  sie  fiir 

ein  wifUiehes  DoppelMls,  wm  andi  Jendieh  m 
seinen  Versuchen  zu  folgen  seheint. 

Er  hat  ferner  gefunden,  dasSy  wenn  man  1  TkeU 
Keebaik  mid  4  Theite  Zoeker  «asanmett  in  WVuuer 

♦ 

raflöst  ond  die  Lösung  in  troeliner  Lofl  der  Irei» 

vrüligen  VerdunsLung  überlässt,  zuerst  Zocker 
auskrystaliisirt  und  aus  der  davon  so  oft  wieder- 
kolt  ebgqjosaenen  Flüssigkeit^  jJe  die  Kvjstalie 
Doeh  Zndier  sindy  beim  Verdnaefmi  imtef  cincgr 
Glocke  über  Schwefelsäure  am  Ende  eine  Verbin* 
dung  Yon  Zucker  mit  Kochsalz  in  regelmässigen 
l£ffptallen  ansebiesst^  die  in  der  Luft  wj^der  aeiv 
flieaeen.  Dicae  Verbindong  bat  eine  aAdove  Rrf- 
stallform  wie  der  Zucker^  und  wurde  zusammen- 
gesetzt gefunden  aus: 

Gefanden         Atome    Berechnet , 

Koblenatoff  .  .  37^  37,3  lUt  37,2 

Waaaeratoff  •  •   5,8.    5,6  42  5,3 

Sauerstoff  .  .  V  42,4  42,5  21  42,7 

Kocbsak  .  .  .  14,5  14,8  t  14,8, 

=5  (Na€l+ 2C<'Hioo^  +  («  +  2C6HWO«)  db» 
eine  Verbindung  von  1  Atom  Zuckerkochsalz  und 
1  Atom  Zuckerhydrat.  Es  ist  zu  bedauern,  dass  Pe- 
ligot  niebt  versuebte,  eine  at^lebe  Yerbindaiig  mit 
Koebaabs  im  Oiiersebusa  xn  bilden,  da  ea  wabrscbcttt- 
llch  ibt ,  daäs  äicli  daiiu  alles  in  das  erste  Glied 
der  Formel,  worin  das  Wasseratom  in  dejpd  kry* 
atalliairlen  Zneker  dureb  1  Atom  Koebaalx  eraetal 
ist,  oder  yieileiebt  in  eine  an  Koebaals  noeb  rel« 
chere  Verbindung,  verwaudeU  hatte. 
Stitrl;«!-  oder  Den  bei  -{*.15^  im  luftleeren  Raum  getrockne- 
V:t^lltZy^  Tnubeaneker  (Sticke  ud  Huameker)  fukl 
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er,  wie  bereits  sclion  von  Lieb  ig  gezeigt  worden 
war,  ans  C^^H^^O^*  bestehend.  Dieser  Zuclscr 
verlor  durchs  Trocknen  im  luftleeren  Raum  bei 
-f- 1400  9,0  bis  9,i  Procent  Wasser,  was  2  Atomen 
entspricht.  Der  Rückstand  =Ci2H2+Oi2  hat  die 
Zusammensetzung,  welche  ich  aus  Rrunner's 
Analyse  dieses  Zuckers  in  seiner  Verbindung  mit 
Kochsalz  hergeleitet  habe.  Dies  zeigt  also,  dass 
das  Atom  des  Traubenzuckers  C^H^^QG  jas 
des  kryslallisirlcn  C6Hi206-f-H  ist.  Der  Trau- 
benzuckcr  entsteht  also  aus  dem  Rohrzucker  und 
der  Stärke  durch  eine  Metamorphose,  bei  der  die 
Restandthcile  von  1  Atom  Wasser  sich  den  Re- 
standthcilcn  des  Rohrzuckers  hinzurügen ,  wor- 
auf sich  i  Atom  Wasser  damit  als  abscheidbares 
Krystallwasser  verbindet. 

♦  *    f% 

In  der  Verbindung  des  Traubenzuckers  mit 
Kochsalz  fand  Peligot  bei  5  Analysen  12,8, 
13,0,  13,0,  13,1  und  13,2  Procent  Kochsalz. 
Dies  weicht  von  Rrunner's  Analysen  (Jahrcsb. 
1838.  S.  212.)  ab,  indem  dieser  als  Minimum 
13,443  und  als  Maximum  13,78G  Procent  Chlor- 
natrium fand.  Die  Genauigkeit,  durch  welche  sich 
R runner  bekannt  gemacht  hat,  ist  nicht  geringer 
als  die,  wodurch  der  junge  französische  Chemiker 
mit  Recht  im  Ansehen  steht.  Der  Unterschied 
scheint  nicht  gross  zu  sein,  aber  in  der  hier  vor- 
liegenden Frage  ist  er  von  Redeutung. 

i' 

Die  Analyse  des  Chlornatrium- Traubenzuckers 
ergab  33,3  bis  33,4  Procent  Kohlcnijtoir  und  5,0 
bis  0,0  Procent  Wasserstoff,  was  mit  der  folgen- 
den Rcrcchuuug  übereinstimmt : 
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Atome  Procente 

Kohlenstoff  ...  24  33,4 
Wtsaerotoff.  »  .  52  5,9 
S«iei9loir.  ...  26  ajk 

Kochsalz  .  •  •  •    1  13^3. 

4  Atome  TraobciizuGker  =  24C  +  48H4.240 
2  Atome  Wasser  .  .  .  .  =  «H-j-  20 

1  Atom  Kochsah  .  .  .  .  =r  INa€l 

Tnmbeosiieker  «Kochsala  =  24C    52fi  +  960  +  iNa€L 

Vergleichen  wir  die  aDgeführte   Formel  mit 
4er  für  den  Kochsalz -Eohrzoeher^  so  üadcn  wir  ' 
ete  analoge  mit  dem  Ufttenchiedl^  data  sie  i  Atom 
Wasser  niehr  enthalt;  aber,  um  ¥atti|^  mit  der 

Roliizucker- Formel  analog  zu  sein,  müsste  das 
'  letzte  Glied  \\  +  2C^  Ii  sein.  Berechnen  wir 
dann  9  virie  viel  die  Koehsala-VerbindnBg  naeh  ei« 
ner  so  veränderten  Formel  enthalten  mnsste^  eo 
findet  man  13,633,  oder  eine  Quantität,  welche 
der  Mittclzahl  von  B  r  u  u  n  e r^s  Analysen  nahe  liegt. 
Dies  haben  inzwischen  Erdmann  und  Lek- 
maon/)f  ohne  von  Peligot'a  Arbeit  Kenntnise 
zu  haben  9  entsehieden.  Sie  haben  eine  grosse 
Menge  vonVersnchen  über  die  Zusami^cnsetzung  des 
Harnzncker^Koehsalaes  angestellt  nnddadnreh  alle 
'  Zweifel  gehoben  ^  dasa  die  von  Peliget  hier  an- 
gegebene Zusammensetzung  die  richtige  ist.  Sic 
haben  bei  der  Bestimmung  des  Chlorgehalts  durch 
Ausfailnng  mit  Silbenaiz  in  3  Vereaehen  f  3,227^ 
13,333  und  13^7  Pioeent  Köehaak  von  100  Tkei- 


*)  Joura.  für  pmt.  Chemie  XIII.  png.  III. 
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Ic»  wiMvkiitigiMii  liimiielnr«K<idbads  gef«ad«ii> 
•0  daM  diese«  eise  aeeh  der  ReldhiiiiDg  in  |00 

Tiieüea  Lcsicht  aus :  /  *         >  ' 

Zucker  .  .  82,G12 

KeeheeU  . 

l^eesep  *  •  dt^OOA» 
'  Erdmann  und  Lc  Ii  mann  fanden,  dass  das 
Hurnzucker  -  KocLsalz  liei  -f-  100^  so  ,wio  euch 
Jiei  gewöhnlieher  Tenpentar  iiii  loftleenen  Reent^ 
das  Wasser  ▼erliert-,  wobei  die  Krystalle  alljttäiig 
zu  Mclil  zerfallen.  Dies  gelii  jedoch  beltr  langsam 
voff  Mäy  wenn  es  nielil  variier  polTeiisirt  wok« 
de»  ist.  f 

Peligot  giebt  ea,  dsss,  wenn  4er  Rodkseis* 

Traubenzucker  bis  zu  i60o  erbitzt  werde,  er 
3  Atönie  Wasser  ¥erliere  ^  das  heisst  6,1  Pte* 
Cent,  Bseii  den  Versiielien  nur  6,0,  ein  denkbever 
Beobachfungsfehler.  Wäre  der  Verlast  ntir  auf 
fk  Atome  gestiegen ,  so  würde  der  VersucL  leicj^t 
n  erblärea  s«n,  aber  dann  bätte  der  Wassenrei^ 
last  nur  4,06  betragen.  Die  Krkiiraag  des  Vei^ 
Insts  des  dritten  Wasscratoms  ist  also  nicht  mög« 
Ucb,  ohne  eine  Yerändernng  in  der  Zusammen* 
seteaag  des  Trsobeasaebers  ansaaebmeo.'  Peli- 
got hat,  gleiebwie  «ädere  Cbemtber,  »idit  die 
ßeschaffenhcit  der  durch  Erhitzung  veränderten 
Producte  untersucht  und  haut  eine  Theorie  von 
der  Zasammeasetiaag  de«  ZiM^ers  aar  auf  die 
Zebl  des  gefundenen  Verlast«. 

Erdmann*)  hat  etwas  spater  auch  diesen  Ver- 
such wiederholt,  aber  er  ist  nicht  zu  demselben  Kc- 
«allat  gekoranien.   £r  bat  den  Harasaeker ,  Trau- 


*)  Jouni.  für  pnct.  Chemie  XVI.  pag.  2%7, 
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bflBMnMker  mid  StäifceiMehgr  «it  Kodisalz  vmp* 
buBcleii  mid  alle  di«M  gaiieii  tolUnmineB  dieselb« 

Vcrbiadung.  Bei  -{>  I30<>  Latte  die  Vcrbiadiing  nicht 
melir  im  Wassergeli^it  verloren  als  bei  4~  tOO^;  bei 
-f        halte  aie  4^9  PiQceal  verloren^  bei  +  I50o 

5  P^Nieeot,  war  gelh  und  lodk  hteodkb^  bei 

156^  5,2  Procent ,  war  Tiel  gelber  ond  rock 
stark  nach  brcnzlicbera  Zucker,  bei 100^  nahe 

6  Pffocenly  waip  biaiuig;elb,  brenzlich ,  fing  an 
suMeunieasMcl^uielzen  ud  loate  aicb  deMM^^iii 
Wasser  mit -brAimgelber  Farbe  anf.  IXieses  Ver» 
halten  zeigten  die  KochsalzTcrbindungen  von  allem 
3  Zuckerarteii.  Hierans  ist  es  also  kkryo  deiftl 
dffir  V^lost  Teil  «die  t  Atae  Was0er^«»iM*:4le 
KochsaizTerbindung  bei  -f-  1600  mehr  erleidet, 

pls  was  daraus  bei  -f-  100^  weggeht ,  die  Folge 
einer  troeknen  Destillalion'isty  welcke  bei  dieser 
Temfienilvr  eiozntreten  anfiingt«  Die  AAloese^ 
welche  Peligot  daraus  in  Rücksicht  auf  die  Zu- 
sammensetzung des  Traubenzuckers  hergeleitet 
bat«  vi^erden  also  durch  die  Versnebe  siebt  hts 
ttatigt,  wenn  der  RilekslMid  riehtig  bem^ilt  wirdi 
'  Es  ist  eine  bekannte  Erfahrung ,  dass  9  wenn 
ir.an  die  Verbindung  des  Traubenzuck^s  mit  Blet- 
0i;yd  a«f  nassem  Wege  dannsteUcii  sseiit,  sieb 
die  ZusammeDsetraiig  des  Zoebere  Terüttdeft,  nA 
bei  einer  wenig  bedeutenden  Erwärmung.  Eiue 
sehr  geringe  Menge  Bleioxyd  wird  aufgelöst  und^ . 
▼ersoebt  man  ibn  duieb  Digestion  auch  bei  g» 
ringer  Warme  damit  sn  süttigen,  so  wird  die 
Lösung  erst  gelb  und  dann  dunkler  gefärbt,  wor- 
aus henrorgeht,  dass  dieser  Zud&er  metamorpho« 
sirt  wird,  sobald  er  mit  Basen  gesättigt  wtitf. 
Es  ist  also  vi|ibrsebeiiilieb,  dass  eine  gewisse  S&t- 
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tigimg  mit  Base»  fim»  JEndwr  alelB-  'auf  «{«c 
besttHiinte  Weise  verlBdert» 

Pellgot  fand,  dass,  wenn  man  hi  eine  Lö« 
sung  You  dieser  Zoekerart  eine  aniDiouiakaliscIie 
lilteiiog  iron  eesigeaareni  Bleiexyd  tropft^  ein  Nie- 
^rsclilag  gebildet  wird,  der  sich  anfangs  wieder 
auflöst,  aber  später  bleibend  wird.  Er  wurde 
gewascbcii  and  bei  gefröhnlieber  Lnfttenpefatnr 
ioi  IttAleerea  Raune  getroeluiet.  Wte»  er  eo 
troeken  geworden  ist,  als  er  es  darin  werden  kann, 
so  Terlicrt  er  darauf  beim  Erhitzen  bis  zu  15^ 
niehlB  mehr  an  Gewiehl,  aber  er  wird  bei  dieser 
Tenperatttr  gelbiieh.  Br  worde  aaalysirl  und 
zusammeugesetzt  gefunden  aus : 


Gefunden 

Atome 

BerecUnel 

Kohlenstoff 

.  .  14,1 

8 

14,6 

Wasserstoff 

.  .  9,1 

14 

Sauerstoff  • 

.  .  17,4 

7 

IM 

Bleioxyd  • 

•  •  66,4 

S  . 

66,5. 

s  SIPb  +  C«tt^^^O^  Peligot  TeidreifaehC  die 
Atomzahl.    Kehrai  wir  sarfieh  zn  der  Rochsalz» 

Verbindung,  so  finden  wir,  dass  sie  nach  dem 
Erhitzen  bis  zn  +  iCO^  unter  Verlust  von  3  Ato- 
men Wasser  (Na€l + C»H**07) + 2(H + C«H»*O0 
zurückgelassen  hat.  Jetzt  entsteht  die  Frage: 
Repräsentirt  der  Körper  C^H^^O^^  welcher  ofieu- 
'bar  in  diesen  beiden  Verbindungen  derselbe  ist, 
die  wahre  Zusammensetzungsfonnel  de  Trauben* 
Zuckers,  oder  ist  er  das  Prodnct  einer  ^Ictainor- 
phose?  Beides  ist  möglicli  ^  aber  es  ist  nicht 
«tersuebt  worden,  ob  die  erhitzte  Verbindung 
eine  Veitederung  in  den  Eigensehsflen  erlitten 
bM  oder  nicht.  Offenbar  setzt  CSHi^O^  +  H 
^sfiiG^ä  ganz  dieselbe  procentischo  Zusamuiea* 

BcfasU««  Jalires*  Bericht  XIX.  3p 
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««Uuug  voraus,  wie  C^H^^O^^  aber  da  C^H^^O^ 
In  dem  krysUiUsirten  Ziielm  mk  i  Ajto«»  W«Mer 
fln  C^B^^O?  verboadea  bt,  sa  iSssi  sieb  dies, 
hci  der  Auualiiuc  Yon  Verb  In  dun  gen  zwischen 
ganzen  Aloweii ,  nlcbt  zu  gauzea  Wasmaiomea 
«iiit.:4«v  ««Ma  Fon^  «usgleiebeity  obiie  diasf 
mit  3  SU  uiillipliduraii  zu  C^^Hf^Q^S  wo  sisb 
dann  t  Alom  ZucLci'  mit  7  Atomen  Wasser  ver- 
JUindeu Hvürde ,  und  so  Lat  Peligol  d^k  Atonn 
jiw- .  JqryilslUeirtm  Tnmbaasudkex«  .  Msamnonge*' 
'setct  1»elMidliet9  nwA  'dieser  Auslebt  geben  bei 
rf-  i40^  von  1  Atom  kryslallisirten  Traubenzucker 
4  Atome  Wasser- weg  und  ^  Atome  Wasser  hieiben 
Boch  surüeky  sa  dMS  er  bestebt  ««s  Ci^^ü^^O^^ 
+  3»,  WM  3  Mal  Cmi^O^^it  ist.   Das  Bki- 
salz  dagegen  ist  (>  Pb -j- C''^'^H'''2  02^.  Abgesehen 
auch  davon ,  nas  ich  im  Yorbergebenden  über  das 
Maximom  .  der  Ansabl  yon  Ssuerstnffatomeii  in 
einem  >  Atom  eines  organiseben.  Oxyds  angcfübrt 
babe,  so  zeigt  es  sich  doch  deutlich,  dass  die 
grössere  Anzahl  von  Bleiosyd-  un^^Wssser-Alpmen» 
die  mit  i  Atom  Zucker  verbanden  angenommen 
werden  müssen,  auä^veist,  dass  sie  iu  i^eligot^s 
Formel  ein  Miiltiplam  der  wirklichen  Anzahl  von 
einfaeben  Atomen  ist,  und  dajM  Peligot's  Atom 
nm  wabiscbeinliebsten  von  3  Atomen  ansgemaebt 
weide.  Das  Verhalten  zu  Wasser  im  krystalllsirtcn 
Traubenzucker  drückt  dann  aus,  dass  der  Körper 
£^H^*07  ein  mderer  ist  als  der  TninbenznelÜBry 
ans  dem  er  dnreb  Metamorpbose  entstanden  ist. 

Pcligot  fand,  dass  Kalkerde  und  Baryterde 
die  Zusammensetzung  desTraubenzuehcrs  so  scbnoU 
▼erSndern,  dass  keine  bestimmte  Verbindungen  Ar 
die  Analyse  l^inrcichcnd  rein  dargestellt  werdeu 
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Icöiinen,  wenn  man  den  in  Wasser  aufgelösten 
Zucker  mit  den  Hydraten  dieser  Erden  bcliaudclt. 
Aber  er  hat  gcriindcn ,    dass  die  Verhnidungcu 
doch  liervorgcliracbt  werden  künneu.    Die  Baryt« 
verbindung  wird  auf  die  Weise  erbalten ,  dass 
man  wasserfreie  Baryterdc  in  wasserfreiem  Holz- 
alUobol  auHüst,  und  diese  Lösung  mit  einer  Lö* 
8uns:  von  Traubenzucker  in  ebenfalls  wasserfreiein 
Alkobol,  die  ein  wenig  mebr  Zucker  entbält,  als 
zur  Sättigung  der  Baryterde  nötbig  ist,  vermiselit. 
Man  bekommt  dann  einen  weissen  flockigen  INie* 
derscblag,  den  man  auf  einem  Filtrum  sammelt^ 
an^nglicb  mit  nicbt  völlig  wasserfreiem  aber  dar- 
auf mit  immer  concentrirterem  liolzalkobol  aus« 
wäscbt^  zwiscben  Löscbpapier  auspresst  und  im 
luftleeren  Raum  trocknet,    anfangs   über  unge« 
löscbtem  Kalk,  um  dadurcb  alles  Wasser,  und 
darauf  über  Scbwefclsäure ,  um  den  liolzalkobol 
weofzunebmcn.     IJber  Scbwefelsüure  allein  kann 
er  nicbt  unzersetzt  getrocknet  werden,  weil  der 
liolzalkobol  zuerst  davon  abdunstet  und  die  Spur 
von  Wasser,  welcbe  darin  zurückbleibt,  braune 
Flecken  veranlasst.    Diese  Verbindung  wird  weiss 
erbalten  und  kann  ebne  Gewicbtsvcrlust  aufs  Neue 
unverändert  bis  zu  4'  ^00^  im  luftleeren  Räume 
erbitzt  werden ,  aber  bei  dieser  Temperatur  wird 
sie  gelb.    Sie  wurde  analysirt  und  gab  bei  C  Ver- 
sucbcn  =33,0,  35,1,  35,3,  33,4,  33,5  und  37,0 
Procent  Baryterde.    Bei  den  Verbrennungs  -  Aua- 
lysen  wurden  erbalten  : 

Gdundcu  Aloiiic  Bcrecimct 

Koblenstoir  .  23,1  23,G  23,9  24  23,3 

Wassersloir.    4,7  4,1  4,0  56  4,4 

Sauerstoir.  .  36,8  36,8  36,5  28  33,8 

Baryterde  .  .  35,4  33,5  35,0  3  36,3, 

30* 
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\        Diese  IMn  sind  mit  S&  Vwmdn  TercmlMiv^ 
nSwIieli  SB«  +  4C<iH»06  +  4B.    DicM  iii 

derselbe  SäUigwngsgrad ,  >velcLen  Frcmy  bei  der 
TartraUäurc  gefuiideu  bat,  und  er  kann,  gleichwie 
die  Salle  dieaer  Sfture  mit  52(BaC^Hi206  +  H)  + 
&i  +  2(G^ili^O«  +  S»)  oder  avck  mI  ,3fiaC» 
H^*0^-j-  7U  ausgt!ilriicbt  werden.  Die  grössere 
Wabrscbeiniicblieit  der  erslerea  Formel  erweist 
•ich  deftoif  dess  KohleaMoregM  «os  der  Verbia* 
dnng  Tveobenciieker  mit  «llea  -eeittett  fitgeaselief* 
teu  unverändert  abscbeidet,  uud  dass  der  Weaser- 
gebalt  BoroMd  ist. 

Eine  entspreefaeade  Kelkreibiadang  waide  er» 
bähen,  wenn  Kalkbydrat  Im  eine  syruparlige  Li^ 
anng  von  Traubenzuclcer  elngerübrt  und  die  fil« 
Irirle  FliiMighek  mit  Alkohel  geCdli  w«fde. 

Ferändenmg  des  TratAenxiuekerB  Jhtreh  fort- 
gesetzte  Einwirkung  von  uilkalu  Es  ist  bekannt, 
des6  der  Tieabenzocker ,  wenn  man  ikii  in  der 
WSrme  der  Binwirlsung  ydn  Alkalien  ensseCit, 
dunkler  und  am  Ende  schAvarzbraim  wird  5  man 
kenn  dann  daraus  ein  scbwarzbraunes ,  elektro* 
negatives  organisekes  Oxyd  aosf&llen,  welckes  neck  ' 
Mala  gut i  (Jahresb.  i837  S.  814)  mit  dem  eken 
80  gerärbten  und  in  Wasser  unlöslicben  Körper, 
den  verdünnte  Säuren  beim  Koeben  mit  Zucker 
kervorkringen ,  nSmlick  die  Hnminsanrey  gleiek 
zusaiiiwengesetzt  ist.  Peiigot  ket  es  analySift 
und  mit  der  von  L.  Svanberg  entdeebten  Japon- 
einre  (K.  V.  Acad.  Haudl.  1835  p.  287),  welche 
ans  C»H>0^+ft  besteht,  so  nalie  Mkeieinstim* 
mciul  zusammengesetzt  gefunden,  dass  er  et  Ifit 
wabrscbetnlicb  hält,  dass  es  derselbe  Körper  sei. 
.  Die  Japonsanre  vrird  durch  laugsame  Etnuvirkung 
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TOB  AlkuTi  anf  Cateclingerbsäurc  gebildet*  P c  I  i  g a  t 
IieabsicbUgt)  et  genanor  su  untennclien,  uod  fillirt 
nav  ÜB  eafselifedeit  an,  das»  es  iiidit  Hmninainre 

sei  nnd  class  also  Säuren  aas  Zocker  ntclit  den- 
selben Körper  hervorbringen ,  ivic  Alkalien. 

Die  TMi  Peltgot  entdeckte  Säoie  (Jabresb* 
1889  S.  979),  weiebe  ans  Tnnbensneker  mit 
Kalkerde  und  mii  Baiytcrde  erhalten  wird,  ist 
genauer  untersucht  worden.  Mit  Baryterde  wird 
rie  anl  die  dort  angelaibrle  Weise  sogleich  erbaU 
tea.  Mit  Kalkerde  gescbieht  die  Bereitnng  so, 
dass  man  so  viel  Kalhhydrat  in  einer  Lösung  von 
Zucker  auflöst,  als  sie  aufnehmen  kann^  die  Lö* 
song«  fillrirt  und  i  Monat  ItMg  in  einem  ofleDen 
Gefass  stehen  ISsat;  sie  färbt  sidi  sogleich  gelb 
und  wird  während  der  Zeit  etwas  dunkler.  Dabei 
verschwindet  allmalig  die  alkalische  Reaclion  der 
X^i^sungy  die  Bestandtbeile  des  Znckers  setzen  sich 
.nun  zn  der  neuen  SSnre  um,  und  die  Kalkerde,  welche 
im  Anfange  durch  Kohlensäure  ganz  uud  gar  aus- 
gefällt werden  kann,  wird  nun  nicht  mehr  dadurch 
gefalk  De  es  nicht  ml^ich  ist  zu  bestimmen» 
mnn  die  Säuire  sieh  Yollstündlg  gebildet  hat,  so 
ist  es  am  besten,  dass  mau  nach  Verlauf  dieser 
Zeit  die  Halverde,  welche  dann  noch  mit  nuYcr- 
Sndertem  Zueher  Terbunden  sein  hanui  durch 
eiiiea  Strom  Kohlensänregas  ansMlt,  die  Liisung 
filtrirt  nnd  mit  Bleiessig  fällt,  wobei  sich  das 
Gefärbte  zuerst  niederschlägt,  was  weggenoiomen 
wird.  Der  darauf  folg^de  rein  weisse  Nieder- 
sdUag  wird  abfiltrirt,  gewaschen  nnd  durch  Sehwe- 
felwasscrstoff  zersetzt.  Dabei  erhält  man  die  Säure 
rein,  wel^e  nach  dem  Verdunsten  im  luftleerem 
Bnum  bis  snr  Trockne  als  eine  Ivoehne,  weiase, 
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niclit  krystalllsirte  Masse  Zürückblcibt ,  die  in  der  ^ 
Lvft  aicbt  aerfliesst.  Sie  verlrägl  nickl  4-  iOCP» 
abae'daw  si«  Tiel  Wasser  abgiebt  und  hnnn  wM. 
Mit  Basen  gicbt  sie  neutrale,  leichtlösliclie  Salze. 
Peligot  nennt  sie  bis  auf  Weiteres  Kalizucher" 
ßäure^  Aeide  baliaaecbariqoe  9  im  Gegensals  sn 
I  Aeide  aalfiiaacebarique ,  wdebe  nacbber  ervvibni 
iverdcn  soU.  Diesen  IXameu  kann  sie  jedacb  nicbt 
bebalteu. 


Die  Analyse  des  Bleisalzes  gab  bei  3  Ter* 
aucbeii  69,3^  70,5  nnd  70,O^Proeent  Bleioxyd  uiid 
bei  der  Verbrennungs  -  Analyse  : 


Gefunden 

Atome 

Berech  ncfr^ 

KobleostoiT  . 

.  14,8 

15,4 

/  ■ 

Wasaevatoif , 

.  «,9 

30 

1,» 

i 

Sanenloff*  * 

.  14,0 

15 

19,8 

Bleioxyd   .  . 

.  «9,3 

6 

70,3. 

K  Pb6  +  C^^U^O^K  Offenbar  paast  die  Rech^ 
nung  niebt  sn  der  Analyse ,  denn  ongeacblet 

die  Verbindung  i  Procent  JBieloxyd  zu  wenig  ent- 
bielt  nnd  also  einen  biermit  correspondirenden 
Übersehnss  von  KoUenstoff  balle  geben  sollen, 
so  gab  doeli  der  Versneh  0,0  Proeent  Kolilenstoff 
zu  v.enlg  und  0,4  Tiocenl  Wassersloff  zu  viel, 
der,  auf  die  zu  der  Analyse  angewandten  Quantität 
von  i  Gnnnii,  einen.  Waaser- ClMiKiacbuas^  ?on  4 
Centigrammen  in  dem  bei  der  Analyse  erbaiteMB 
Waääer  entspricht.  £s  lobnt'  nicht  wolii  der 
Mübe,  die  Reebnnng  auf  das  Kesuitat  einer  ein- 
zigen Verbrennungs  •  Analyse  in  gMnden;  aWr 
doeh  stimmt  das  gefundene  Resultat  mit  eikcir*dcr  fbi« 
gcndcn  wahrscheinlicheren  Formeln  besser  übereiit,- 

nämlieb  Pb^G^U^O^  und  P^C^M^^O^>  vreliOin 
geben  s 
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*  Atome    BcMlAet  Atoiüfe  Bmoliael; 
Kohlenstoff  .  .   8      t5^       8      »jM  - 

Wasscrstoft*.  .  12        1,88  1,54 
Sauerstoff»..   5      12,58        6  14,77 
JUeiox^  .  .  .  S      70,46       d  68,64. 
Bei  elfter  so  iinsiclicrcu  Zusammensetzung  Ist 
es  zwecklos,  deu  Vorgang  der  Metamorpliosc  in 
£rwagiiDg  so  ziehco,  besonders  da  bei  deoi  Ver* 
such  nieht:  Angegeben  ist,  '  ob  ^«ucb  JEobf^n^änrte 
oder  amlerc  Producle  dabei  gebildet  Tvcrdcn  ;  sie 
zeigen  uns^  dass  xagbsicli  andere- Kör^r  erbaiten 
weiden     ... . 

Scktvefd^ture  niii  TrMmnamelter.  Der  Tmv- 
benziiekei*  wird  bei  1(10"  geschmolzen  und  das 
Gcscbmoizene  in  1^  Tbeileii  conceulrixter  S€kwe«> 
felsäufe,  -die  men  in  Meinen  Portionen  zusetzt, 
«nfgelöst,  wabrend  man  das  Gemlscb  stark  ab* 
liübit,  indem  es  sonst  diirclr  die  Erliitzung  ge- 
färbt wird.  PiacbdeiA  die  Vereinigung  erfolgt  ist^ 
wird  die  Hasse  in  Tieletu  Wastfei^  aafgelöst,  mit 
Kreide  gl?sSttigt ,  die  Flüssigkeit  Vom'  ao'sgescbie- 
denen  Gvps  abjfiltrirl^  der  Rest  von  diesem  durcb 

*y  tiaaeakfloi  (Aan.  de  Ck.  et  4e!P&;'  LXVlIl.  p.SSr.) 
kjit  gescigt,  daia  Jlokraacker»  mit  Kalk  übersättigt  uad 
sufallig  in  einem  mit  Kork  ycrscblosscnen  K'olhcn  stehen 

gelassen,  ein  Gemisch  voa  LulilLni^aiirem ,  Oxalsamein  uinl 
lidsischerii  aplclsauipm  Kalk  abfjcscfzt  liaite.  In  ilem  dar- 
über stehenden  Liquidum  fand  er  nchcn  Kohrzucker,  welclicf 
deeaite  auschoss,  ein  Kalksalz  mit  -einor  ibm  unbekannten 
S»ir4>  Wekcs  «nlöslick  in  Alkohol»  kichHedück  in 
Wasser  "war.,,  I(iea  giebt  ^einige  ye|B|ii|amiii^  tn^  ^m^lMtben^ 
dati  sie  dieselbe  Store  geweicii  Ist,  wekbe,  Peligo.t  bic;^ 


bcsciuriebea  bat.  Dieses  Ralk^alz  ist  yen  Daniell^  welcher. 
Ter  Braeenaot  die  Einwirkung  des  Kalks  au j'  änkrineker 
nnti^aekt  hat,  für  Gummi  gehalten  werden**** 
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ein  wenig  eüigsanven  Baryt  ansgefäUt^  fiUrM, 
und  non  mit  Bleiestig  gefallt  mit  der  Voieielit 

dass,  wenn,  wie  es  gcwölinlich  der  Fall  ist,  die 
Säure  sich  gefärbt  hat,  der  zuerst  sich  bildende 
branne  NiederscUag  abgeschieden  und  der>  daiauf 
folgende  weiss«  Niederscblag  gesamaielt  wird. 
Man  wäscht  ihn  dann  aus  und  zersetzt  ihn  durch 
Schwefelwasserstoff,  wobei,  die  Säure  ,i)Eiel^ wird«. 
Sie  fällt  nicbt  die  Barytsal^»  Tertfi^t  aber  jimAI 
das  Yerdansten  weder  im  luftleeren  &uni  nodi 
in  der  Wärme,  sondern  zersetzt  sich  dabei  in 
Schwefelsäure  und  2«ncker.  Sie  schmeckt  siisa. 
nnd'  saner  wie  L^onade  und  bildet  mit  Salsba- 
sen  leichtlösliche  Salze.  Sie  istPeligot's  Acide 
sulfo^acchari^ue.    Die  Analyse  des  Bleisalzes  gab : 

Gefanden    Atome    Berec&nelri^'  fr>J|^' 

18,00  24  18,0 

fi,38  40  . 

19,48  90 

55,aO  4 

4,90  1 

==  4Pb  +  S  +  sie  ist  also  eine  yer^ 

bindung  von  1  Atom  Schwefelsäure  mit  4  Atomen 

Bohrsueber  nnd  das  Salz  dürfte  die  Formel  I^b  S 
•J.  (3Pb  +  4C6H10O5)  erhalten  können.  Ihre 
Sättigungscapacität  in  neutralen  Verbindungen  ist 
nicbt  ansgemittelt«  Es  ist  klar,  dass  bei  der  Bil- 
dung dieser  Sinre  ein  Theil  der  SebwefeUinre 
das  Wasseratom  wegnimmt,  welches  den  Rohr« 
uicker  in  Tranbensncber  verwandelt  hat,  und  ibn 
SU  Rohnweker  metamorphosbt,  der  aieb  vrit  einen 
anderen  Theil  Schwefelsaure  Ycrbindet,  und  das8 
der  Rohrzucker  9  durch  die  Einwirkung  des  Was- 
sers und  insbesondere  der  Wärme  auf  die  rer- 


Kohlenstoff  • 
Wasserstoff  • 
Sauerstoff  • 

Bleioxyd  • 
Schwefelsäure 
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dünnte  Säure  Frieder  in .  Traubenzucker  zurück« 
gAtf  gleieli«am  als  liab«  maa  Aohniieker  in  yf€T* 
diuintier  SchwefebSare  aofgelott.  Nadk  P  e  1  i  g  o  t'^ 
Formeln  fiir  den  Rohrzucker  und  Trauhcnziicljcr, 
nämlich  Ci2Hi8  0^fur  den  crstcren  und  t^^lI^^O^i 
lor  den  letaleren  Ut  es  Islar^  dlaaa  keine  von  kekkii 
Zoekerarten  in  4e1t  Saure  enlkalten  seyn  sollte. 

Dieselbe  Säure  erhält  man  auch  au»  Hohr- 
Zucker  mit  Scbwefekäore« 

Fermderung  Oßg  Aieken  i»  der  Wirme* 
Pelfgot  bat  gefunden 9  was  aueb  icb  bei  mei- 
nen älteren  Versucben  angegeben  babe  ^.  dass  der 
Zueker  beim  Sekmehen  niebts  am  .Gewidit  Ter« 
liert.  Die  Temperatdr,  bei  weleber  dies  stattfin- 
det, hat  Peligot  bis  m  -f-  180^  angegeben. 
Maider'')  bat  die  Bestimmung  dieser  Tempera- 
tur bestrttlea  und  angeTukrty  dass  der  Zncker  bei 
4-  1000  sebmelse,  und  bei  187^  scbon  dunkel* 
gelb  und  sehr  verändert  sei.  Icb  babe  Mulder^s 
Versuche  nach  der  von  ihm  gegebenen  Vorschrlflt 
wiederkolt  und  den  Zaeket  im  Oelbade  in  eiaer 
Glasröhre  geschmolzen.  Bei  -f-  iMft  war  er  zu* 
sauimengebacken  und,  als  das  Thermometer  auf 
-f-  gestiegen  war,  «saa  «^elakr  iOMinntea 
dauerte,  ToUkommeii  im  FInss,  aber,  mgeaebtet 
er  vorher  ans  Alkohol  krystallisirt  worden  war, 
geschmolzen  gelb.  1,523  Gr.  Zucker  hatten  dabei 
OfOOft'  Gr.  M  Gewifdit  Terlisfeii.  Peligot  ^ebt 
Ml,  dass,  wenif  diese  Temperatur  (nimlieb  nach 
seiner  Bestimmung  -|-  180o)  5m  Mindesten  über- 
schritten werde,  der  Zucker  Wasser  verliere  und 
sieb  in  zerfliesslicben  ^  niebt  mebr  brystaUisiren^ 

")  BoUet.  des  Sc.  Pliys.  «t  aatiureUcs  en  Keerlondc  1, 133« 
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den  Zucker  verwandele.  Mulder  fand  die  Lö- 
sung des  bei  167^  gesclnnolzcncn  Zuckers  scliou 
braun.  Audi  bicrin  stimmen  meine  Versuche  lult 
den  seinigen  überein.  Pcllgot's  vcrscliicdcn  an- 
gegeben« Temperatur  bcrulit  aller  Wabrscliein- 
llcbkeit  nacb  darauf ,  dass  die  Versuche  mit  einem 
in  Paris  gebräuchlichen  Ocibadc  gemacht  worden 
sind ,  bestehend  aus  einem  ylerscltigcn  mit  Oel 
gerüUten  Kasten  von  Kupfer^  der  mit  einer  zu- 
gelötbeten Muffel  TOn  Kupfer  versehen  ist,  die 
von  einer  Seite  in  das  Ölhad  eingeht,  und  worin 
die  Körper  gebracht  werden,  welche  bis  zu  einer 
bestimmten  Temperatur  erhitzt  werden  sollen.  Die 
Temperatur  wird  mit  einem  Thermometer  bestimmt, 
das  durch  eine  Öffnung  in  der  oberen  Seite  des 
Kastens  in  das  öl  elngescnht  worden  ist.  Die  Öff- 
nung der  Muffel  wird  mit  einein  schliesscnden 
.  Deckel  verschlossen.  Der  Apparat  Ist  bequem,  abci* 
die  Luft  in  der  Muffel  bat  aus  leicht  betTreiilichcu 
Gründen  niemals  dieselbe  Temperatur,  wie  das 
öl,  und  der  Unterschied  wird  um  so  grösser, 
je  höher  die  Temperatur  des  Bades  steigt.  Als 
icb  versuchte,  den  Zucker  in  einem  kleinen  in 
das  Bad  eingesenkten  Glaskolben  zu  schmelzen, 
zeigte  das  Thermometer  in  dem  Bade  schon  i7&>j 
als  der  Zucker  schmolz*). 

— — — —  i       .{.  !  • 

•)  WicwoM  der  Zucker  bei  diesem  Scliihelzeh  nichts  nn 
Gewicht  Terliert,  so  hat  er  doch,  nach  meinen  Versneben, 
I  dahi^i  g^nz   und  gar  das  Vermögen   verloren ,   nach  dem 
j  Wicjdcr^^llüscn  und  Verdunsten  zu  lirystallisircn.     War  ein 
'  lileiucr  Thcll  davon  noch  nicht  geschmolzen ,  so  wird  dieser 
■wieder  lirystallisirt  erhalten.      Dies  weist  aus  ,    dass  das 
Schmelzen  den  Zucker  in  Curaniel  umgesetzt  hat,  uud  dass 
der  geschmolzene  Zucker,   welcher  noch  kein  Wasser  vcr- 

I 
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Bei  eiKev  Amdjae  de»  bei  -f^^iOO^ 'g;eflAino|v 
scnen  Zackere  feod  Peltgott  •  '  * 

Gefunden   Atome  Bereclinct 

Kdlileosteff .  .  47^      4     '  47,5  ' 
Waaserstoff.  .   6,S  '    l3       -  5,9'  ' 
Sauerstoff  ^  .  46^3      3       46 fi.  ' 


lern  Iiiit,  sdft4*^C«fi«as  Ut.  leli  habe  ^ilestam 
snlimis  «iae  il«ifc»4a  i^i^^den*  den  CiwniMl  In  JcrpsteJUsIrtea 
j^olmacker  wieder  swücksufülureii*  i^e  Pletclie,  die  eine 
Ldsnnjf  Ton  Caruael  iii  AUsoHol  enUiielt,  ans  welelier  eia 
TIfcil  desselben  dvreb  Xtber  avsjjfc lallt  vrorden  irar,  der  in 
Gestalt  eines  dicKen  Syrups  auf  dem  BudcM  lag,  stand  in 
einem  Fenster  vom  Ende  Januar  bis  linde  April ,  ivährend 
welcher  Zeit,  worin  ich  sie  täglich  sah  und  den  Syxup  bis- 
Weilen  betrachtete ,  keine  Veränderung  >  o]^n^  Als  nn« 
die  Sonne  anfing  zmreilen  durchs  Fenster  zii  scheine^» 
xeigten  sich  nach  einigen  Tagen  Lleine  KrystaiUsatlons- 
Punkte  in  dem  Syup.  Ein  Paar  Wochen  langer  trüber 
Himmel  TCibinderte  die  wettere  nnmittelbare  Einwirkung  'der 
SonneafltraUea  und  alles  bUeb  in  Statu  ^uo.  Als  darauf  an 
einem  klaren  Ufailage  die  Flasebe  8  SCvnden  lang  bemnUl 
wwib,  seboss  darin  ein  grosser  Theil  des  Syrups  %n  Mei- 
nen iirystalleu  au.  r^aeh  zweitägiger  Bestrahlung  von  der 
Senne  halte  sieh  der  ganxc  Syrup  in  einen  llattieu  von 
lileiitni  lirystulien  verwandelt,  der  das  doppelte  Volum  von 
dem  des  Syrups  batte.  Tropfen  auf  der  inneren  Seite  der 
Plascb«  fingen  nun  an,  Rrjstallisations- Punkte  zu  bekom- 
men. Aber  sowohl  dleie,  alt  auch  das»  was  in  dicken 
Tropfen  fiW.^de»  PlAssigkelt  nB4  nn  den  GewMbe  der 
FlMcbo  Saas,'  erhielten  sieh  bis  Ende  J«li>  noch  lu8fi|(* 
Das  AufgelAste  wurde  abgegossen  und  dan»  ein  Theil 'da« 
von  verdunstet,  es  blich  ein  Syrup  zurüch ,  der  nicht  an- 
sehoss.  l<in  anderer  Theil  wurde  mit  noch  mehr  Äther 
vermischt ,  wodurch  ein  Syrup  nlcdcrüel ,  der  in  der 
Flasche  gelassen  und  dem  Sonnenlichte  ausgesetzt»  bald 
nnsehoss,' 
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Dies  Ut  gcrailc  dieselbe  Zasammaiisctziing, 
welehe  ans  dem  Wasseirerlttste -bei  der  Bleierxyd^ 
Yerlnndung  folgt ,  and  seSgt ,  dess  die  Tempeni«' 
tur  dieselbe  Veränderung  m  dem  freien  Rehr- 
xaeker  ]ierTorl>rnigt ,  wie  in  dem  mit  Blcioxyd 
Terbondenen.  Zwiseben  «f  MÜO  nnd  +  ttifeOo  (naek 
Pellgot's  Tcmpemtnr  -  Bestimmung)  erfolgt  der  . 
Wasscrrerlust  sehr  schnell,  und  der  gcsclimolzcne 
Zucker  bläht  steh  auf,  erstarrt  und, wird  sehwar»» 
brenn;  dabei  wird  Tleles  Wasser  ansgetneben, 
welches  ein  wenig  BssigsSnve  nnd  eine  Spur 
Branddi  enthält,  aber  es  cnlwickcU  sich  nichts 
Gaslormigee.  Der  Röckstand  in  der  Retorte  gleiebC 
dem  Antbracit)  aber  er  löst  siek  in  .  Wasser  mit 
gchwarzhiauncr  FArbe  und  er  schmeckt  nicht  mehr 
süss.  £r  ist  unlöslich  in  Alkohol,  and  dieser 
siebt  unveränderten  serlltessliehen  Zueker  aas«  Er 
wird  aneb  aas  Tranbenzneker  erkalten« 

Aus  diesen  Versnchcn  dürften  folgende  ali- 
gemeine Resultate  mit  einiger  Siekerheil  gezogen 
werden  können  t  - 

i.  Dass  der  wasserfreie RobrEaeker  =:C«H^O^ 
ist^  dass  mit  Basen  Verbindungen  erhalten  wer- 
den ,  die  sowohl  1  als  auch  2  Atome  Zncker  enf- 
halten  $  dass  der  Kandissneker  r=  ft  ^-StC^U^oo^ 
ist ;  dass  der  CarSmel  oder  der  nickt  krystaliisi« 
rende  Zucker  die  Base  für  denSyrup,  rzC'^'H^O^ 
ist  und  dass  davon  3  Atome  durch  den  Einflnss 
der  Wäme  ana  Atomen  Rohfsnekery  er  sei 
frei  oder  mit  Bas'en  Terbanden^  entstehen. 

Dass  der  Carainel  in  einer  Temperatur  von 
-|-  SiO^  in  eine  poröse  schwarze  nnd  in  Wasser 
lösiicbe  Masse  verwandelt  wird^  die  Tefmntblieb 
der  Klasse  der  bnnrosarligen  SSaren  angehört. 
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fL  DüS8  iler  kryatettkirte  Tf»iibens«a»r  C^U^ 
O^Jf^M  ist  muA  duMh  Bihitsaiig  bi»  sa  +  Hlt0 

in  C^ll^^O-^  veruaiidclt  wird.  Vicllciclit  sind  dies 
2  Atome*  JUass  der  Traobeozuclier  durcli  gelinde 
Eilittsong  und  «ueh  okne  diese  durch  Cbefv&tti» 
giing  mit  Basen  in  einen ,  im  ieolifCen  Znefande 
noch  nicht  dargcsleUleii  Körper  ~  CöH^**0^  ver- 
firandclt  wird,  dessen  £utsleliuiig  aua  C^.H^^O% 
vfaa  dae-  Hydrat  dieser  VeriNBdnng  sein  würden 
leicht  Albane  einsuaehen  itt^  Am«  die  relative 
Anzahl  Yon  einfachen  Atomen  in  G^H^^O^  die- 
adbe  ist,  so  daaa  der  Übergang  dee  Trauheii« 
snebeis  in  dteaen  neuen  Körner  nar  im  der  Sob- 
traction  von  giciclien/  AquiYalenten  Wasserstoff 
und  Sauerstoff  besteht  ^  die  sich  zu  Waaacr  ver- 
einigen $  vrobei  dann  ans  4  Alenien  vrassserhaltl-  . 
gen  Tranbenxacbefs  3  Aieaie  C^H^^CF  und  4 

Atome  Wasser  eutstchcii. 

Daaa  der  Traubenzucker  durch  weitere  Sub« 
treetion  von  Beetandtbeilen  anter  anbahenden  Bin* 
ftnaa  von  Alkalien  bei  gewöbnlieher  Lnfttempe* 
ratur  oder  schneller  heim  Erhitzen  in  eine  Saure 
verwandelt  wird^  die  8  Atome  KohienstolF  eni- 
hSlt^  verbunden  mit  10  bia  ifi  Atomen  Wasser- 
BlM  nnd  S  bis'  6  Atomen  Sanersfoff ,  was  neuen 
Versuchen  zu  ermitteln  vorbehalten  ist,  und  dass 
bei  lange  fortgesetzter  Binwid^ung  von  AUmU  in 
der  Siedliitse  diese  Saure  «urs  Nene  veiindert 
wird  In  Japonsäuic  oder  iu  eine  damit  verwandte 
bnmusartige  Säure. 

3.  Oass  Scbwelelsaure  ans  gesehmolaenem 
Tranbensueker  i  Atom  Wasser  absebeidet  und 
Ihn  iu  Rohrzucker  vcivvaudeit ,  von  dem  >i  Atome 
sich  mit  i  Atom  Schwefebäure  verbinden  und 
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tlaiuit  eine  in  Wfitsdr  l6sHebe  Satire  bilden,  die 
ittit.B^aen  vcrbindhar  isl  ii»d.  mit  Baryt,  ^alk^ 
s.  w*  ItftUeltiB  Vcdlfftiteiigdii-  gpiehl>  welcke  «Imt 
hei  der  geringsten  Erwärmung  in  yerdünntem  Za- 
«tande  aus  dem  Robrincber  ivieder  Traubenzucker 
lMKY»diriiigt>  wibaii  die  Sdbwefekaare  :IM 
«Midi  ^der  TraabensBckeF ,  aaali-AnafiUhag  der 
Saure  mit  koblenaaurem  Baryt ,  krystallisirt  erbal- 
ten  ^ird. 

•  . .  Vieiieicbt  kiii  ich  in  meiaer  DantelfaiDg  der 
Vevhandliiiigeat  iibtr  dtt  Zndwr  etwa«  %u  ana» 

führlich  gewesen,  aber  icb  halte  es  für  böcbsC 
wicbtig,  mit  den  .vegctabiliseben  Oxydea,  .i^eiabc 
die  aUgemeioatCtt  und  üsi  .in  allen  Pflaaneii  T«r» 
kämmenden  niheMn  Bestandtkeile  dea  Pflanzen- 
reichs ausmacben,  zeitig  Reine  zu  kommen. 
Gammi.  Mulder  *)  bat  »cbjeere  Acten  von  Gammi  ana* 
lysirt  und  gefonden^  daaa  bei  -f-  §30^  getradincfea 
Gummi,  so  wie  GuAimi  in  Verbindung  mit  Blciovyii 
dieselbe  Zusammenseis^ung  wie  Zucker  nnd  Stärke 
liaben.   Mnldeva  Ztklen  sind  folgendes 

Guinmiarab.  Cr.  Sene^j^nl  O'.Javanic.  Bleioxyd-G.  Atome  Berecluiet 

Kolilcnstoff  45,10  44,02  45,22  44,98  6  44,92 
Wasserstoff  6,10  6,09  6,00  6,00  iO  6,11 
^Sauerstoff.  40,40     48,98    48,«8      48,0&      5  48^. 

Das  Blcioxyd- Gummi,  so  wie  es  durcb  Ein- 
tropfen der  Gummi- Auflösung  in  überscbüssigen 
Bleiessig  cikalten  wird ,  .bestebt  nach  dem  Trock» 
«eil  bei  +  130o  aus  62,73  Gummi  und  37,27 
Blcioxyd  =  Pb4-2C6Hi0O5.  Ein  anderes  Blei- 
oxyd*Gommi^  erbalten  durch  Eintropfen  des  Blei- 


*)  Natanr-  cu  Sclicikundlj;  ArcMef  1838.  No.  1.  p.  Iö7  i 
aucli  Bullet,  des  Sc.  Vh,  et  JS&U  L  p. 


^  kjui^uo  i.y  Google 
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cssigs  III  iihcrscliüsslgie  Gummiauflb'suog)  bestaud 
aus  69,75  Gummi  uad  30,2a  JUeioxyd  ==  Pl»r)r 
aC^HioQS^  Am  alkn  Aiudyscs»  die  iwikr  variier 
von  bei  -j*  iOO^  getrocknetem  Gummi  hallen  mul 
welche  die  Formel  C^^U^^qh  ~  h  +  2C^m^.O^ 
gfsliea,  wifdJeichteingfBvelieo^  diN^e  de»  Gnemi» 
glekhwi^)^dfi^  RoLBmeliecp  eof  8  Alume  Gnmiiii 
i  Atpm  Wasser  enthalt,  das  es  hci  +  1*^^^^  verliert. 
In  d^r  Widedeguug,  nvclche  Dünnes  yi^O  meir 

iKenta««ett>JSebe^  4ttfeh  Erbitsnng,  .semrie  nitek 

von  der  Zusamuicubctzung  dcä  Zuckers  ,  des  Gum- 

«nid  und  ^er  ^|Mc^:  ißtt  inacben  ^veK^uchte^  h<Ji^ 
cff  ele  Gq^enbeifcpSf  neben  im  vorbet  curwälm* 
lea  Verbindungen  des  2(p^fe  nnd  der  Starke 

mit  Bicioxyd,  welche  naeh  dem  Erhitzen  his  zu 
i70^auf  2  Atome  Bieiax^d  GP;ii^3  0^  eiithair 
ten^  eiicb  di^  Angebe:  Jkenyor ,  dese  Peligot  ein 
Gnmroi  <- Bleioxyd  bervorgebreekl  bebe,  welehee 
nach  dem  £fbil9«A  eine  gleiche  ZuaainffMtfMietaung 
batte^). 

Dies  bei  eine  Prnfiing  von  M  n  1  d  e  r  ▼ereoleeaU 

Derseihe  hat  gezeigt,  dass  dieses,  wenn  es 'rieb* 
iig  angegeben  ist  (denn  Peligot  hat  es,  soviel  ich 
weie»)  nicbt  eelbst  uilgetheilt),  auf  einer  ähnlichen 
Zereetsnng  des  Gnmmi's  bernbt,  wie  bei  den  bei- 
den vorhergehenden.  Das  Gnmmi  fängt  schon 
bei  +  135^  an  sich  zi^  färben  ^  bei  -f-  140o  ist 
ee  gelb»  bei  -{>  iW>  riecbt  es  stark  brenzlieb 
vnd  bei  ^70P  bis  +  I800  ist  es  sehr  veran« 
dert,  Cd  riecht  dauu  Licuzlich  und  ist  hraun  ge- 
färbt* 


Comptcs  aend.  iS38.  I.  Sem.  p.701. 
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i. 


eile«     Ich  fiilirtc  im  Jäbrcsbericlit  1837,  S.  191 ,  an^ 
uuii  iioU.  Hart  lg  gezeigt  habe,  das«  man  aas  Sig«. 

qpittsii  bb  Ml  110  Pfe#eenC  TM  einem  Klirper  aas- 
ziehen  bönne,  der  io  Betreff  s^er  Eig^enscliaften 
mit  der  Stärke  iibereinsüiBint*  Sc b leiden*)  bat 
gcseigty  dass  die  Zeilen  aas  deni  Mark  derPlash 
xen  vod  die  seHntösea  Theile  die  BigensdHkikiB 
des  mit  der  Staike  isouicriscben  Pilanzenscblcims 
besitzeo«  Sie  werden  durch  Jod  nicht  blau  ge- 
,  ^rbt  \  eher  dies  findet  statt  nach  dm  Kochen  mk 
Kalihydrat  oder  oaeb  tasekcr  Bebaadhrtifc'  f  süt 
Schwefelsaure,  die  mit  ^  Wasser  yerdünnt  ist, 
weaa  dann  die  Flüssigkeit. abgegossen  uod  Wasser 
mit  ein  wenig  Jod  sttgesetsl  wild.  Banmolts 
und  Sagespäne  (Lignin)  selBetty-  mit  einev  eol* 
eben  Schwefelsäure  durchfeuchtet  und  nach  \  Mi- 
nnte  mit  Jodtinetttr  dorebrnbrt  und  daranf  wt 
Wasser  Terd&nnt^  Jodstirke  niit  ikter  gewolinli- 
eben  blauen  Psriie  s/b.  Hier  ist  also  eine  offen* 
bare  Katalyse.  Das  Lignin  besteht  aus  €^  0% 
I  durch  HinaafSgnag  von  1  Atom  Wasser  wird  die 
Formel  der  Starke»  H»>0^  eikalten.  Es  wirde 
von  grossem  ökonomischen  Werth  sein ,  diese 
Metamorphose  bewerksteUlgen  zu  können ,  welche 
ausserdem  durch  Braeonnot's  Vefoueke  bekannt 
war,  weleber  zeigte ,  dass  noch  weiter^  kataiy- 
tische  Producte  aus  Lignin  erhalten  werden  kön- 
nen,  nämlich  Dextrin  und  Stärkeznckcr. 

Pajen**)  hat  denselben  Gegenstand  bebandalt 
und  glaubt,  das  Holz  c»der  das  Lignin  mittelst 
Alkali  und  Säuren  in  2  Terschiedene  Bestand- 


*)  Poggcailorfrs  Ana.  XLIII.  pag.  391.  ' 

")  Comptes  Read.  1838.  %.  Sem.  p.  105;^  und  11:35. 
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iLclIe  zerlegt  zn  haben ,  weil  das ,  was  nacli  der 
Behandlung  niit  einer  grossen  Menge  coiicentrir- 
tcr  Sal(ictcrsiiure  oder  hauslisehcn  Patrons  übrig 
bleibt,  eine  Ziisaninicnsctziing  hatte,  die  nicht 
mehr  die  des  Lignins  war,  sondern  am  nächsten 
der  der  Stärke  harn.  Er  betrachtete  dcmzufoltrc  das 
Lignin,  sowie  wir  es  bisher  gebannt  haben,  zn« 
sanimcn gesetzt  aus  einem  Bestandthcil ,  welchen 
die  Säure  oder  das  Alkali  auflöst,  und  einem  an- 
deren, welcher  ungelöst  bleibt  und  beinahe  die 
Zusammensetzung  der  Stärke  hat.  Dieser  Kör- 
per war  nun  seiner  Meinung  nach  das  Zellgewebe 
welches  er  aus  dem  Mark  verschiedener  Pflanzen 
isolirte  und  analysirte,  wobei  er  dieselbe  pro- 
centische  Zusammensetzung  fand ,  wie  bei  der 
Stärke,  was  bereits  schon  vor  ihm  Schleiden 
gezeigt  hatte.  So  weit  Payen's  Angaben  nun 
beurtheilt  werden  können,  so  hat  seine  Augabc 
über  das  Holz  ihren  Grund  in  einem  Irrlhum,  diif>>a 
er  nämlich  die  Metamorphose  des  Lignins  durcii  den 
Einfluss  von  Reagentien  nicht  ahnte  und  das  Product 
der  Katalyse  wegen  der  Ähnlichkeit  in  der  Zusam- 
mensetzung für  identisch  hielt  mit  der  Materie  des 
Zellgewebes.  Dies  ist  ein  neuer  Beweis,  wie 
ijwichlig  es  für  den  Fortgang  der  organischen  Che- 
mie ist,  die  Aufmerksamkeit  auf  Metamorphosen 
zu  richten. 

1  Casaseca*)  bat  ein  Product  beschrieben, 
welches  entsteht,  wenn  Kork  oder  Suberin  der 
Einwirkung  von  Chlorjod  ausgesetzt  wird.  Der 
Kork  wird  davon  aufgelöst,  es  entwickelt  sich 
Salzsäure  und  das  Ganze  wird  in  eine  extractähn- 


*)  Journ.  de  Pharm.  XXIV.  pag;.  620. 
Berzelius  Jahres -Bericht  XIX«  31 
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l'icbe  Masse  TcmMidclt,  aas  welcher  koelieudM 
Waaser  viel  Clilor  and  Jod  uiaMM^  wd  ümem 
elaatiseiien  9  ftSlien,  aebwanhniMiaii  Kliifer  am« 
aclieidel,  der  nach  völUgeni  Auskoelien  von  Aiictn, 
iraa  er  von  Jod  and  Gblor  an  das  Wasacr  abge- 
beo  bann ,  eine  Uebcnde  Maaae  bildet  9  ans  der 
man  Stangen  formircn  kann,  die  dann  wie  La- 
kritz auasehen«  Er  scheint  ein  Prodoct  der  Meta- 
merpboae  dee  SnberiM  «1  äeln,  verbanden  eo* 
wbbi  mit  Ghkir  ab  aneb  nrit  Jod'.  Br  bt  nnMä- 
lieb  in  Wasser,  löslich  tn  Alkohol,  Aether  nnd 
Alkali«  Sr  liefert  hei  drr  trocknen  Destillation^ 
neben  anderen  geifMnlieben  Prodoelen,  'Sakeinre 
nnd  Jod«  Caoia»ea  bat  damit  eine  Xenge  we* 
11  ig  aufklärender  Versnehe  angestellt. 
PllanzeD-  Edw*  Simon*)  bat  vereebaedenn  Arien  von^ 
Synaptas.  Manseneiweias  uhlersnebt  In  BelreiP  Area  Vermlf» 
gens,  (las  Amygfdalitt  in  Bittermandelöl  zn  verwan- 
^  dein.  Das  Eiweiss  wnrde  auf  folgende  Weise  darg;e- 
,  elellti  i  Tbeiliefatoaaene  Samen  wnrden  mit  8  Tb; 
Waaaer  zn  etnei^  Bmnbion  gemaebt,  diese  dnrcb 
Alkohol  coagulirt^  das  Coaguluin  getrocknet,  zu 
Pulver  gerieben  9  mit  Aetber  von  fettem  Gel  be^ 
freit  ttnd  «nleCzt  mit  Albolioi  anagewaaeben.  Unter 
diesen  wurde  Amyg^ilalin  am  vollstäntllgsten  und 
kräftigsten  in  Bittermandelöl  verwandelt  durch  das 
Eiweiaa  ans  bittem  Mandeln  nnd  faat  In  demad» 
Ken  Grade  dureb  das  ans  ailaaen  Mindeln ,  daranf 
folgte  in  der  Wirksamkeit  das  ans  Mohnsamen, 
weiches  jedoch  erat  nach  ein  Paar  Tagen  den  Ge- 
rneb naeh  BItlemiandeUl  gab,  noeb  langeamei^y 
aber  nnverbennliar  gescbiii  4iea  dareb^daa  Kwelaa 


')  Poffendorfra  Asaal.  XLUh  jpag.  404. 
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aas  JUanfsamen ,  so  wie  iimk  dUi  mm  adi^faiP« 
vtm  mmi  wammoi  Senf. 

er-  Aebiquct*)  lifti  eine  andere  Art  angcj^cbcn, 
das  aui'  di«»«f*  Wi»l?«c  v^Irksame  Ei  weiss  aus  aätaea 
j^i»dela  dairsusieiiei)  3  er  liat  ihn  den  Wwt>  Syi 
ii:apMi>ee  (ypn  Zvi^anw^  icb  Yeteinlge)  gege- 
ben, «iq,  Name,  der  niehl  gut  gewählt  ist,  da 
die  Bildiiiig  di^s  liiltcrmandelöls  auf  der  Scheie 
liostandthclle  des  Anjgdalins  in  ^u* 
dein  'Vef)ii9(tongen  berakt.  Die  Bewttnng  ist  lal» 
gende  t  J>arch  Auspressen  voq  fcücm  Öl  befreite 
jl^lasse  von  müssen  Mandeln  wird  mit  ihrem  doy* 
.  p«llen  Geismiil^ »Wassels  «i^g^rübH^  damit  2.Stna« 
'  Ain/Iang  mafnrfft  jmd  ansgepreüt.  Man  miscbt 
dann  Essigsäure  hinzu ,  dpe  das  Ehvciss  ausHillt 
(aber, dies  besitzt  nicht  die  EigenEchaft,  durch  Es« 
i^ig^recgnTa^M  werden)  ^  ßkrirl,  faiU  «ii  Blei* 
nsnigv^i<4«rK4ii*r4^mmi  abaehnidet,  Mtrirt  wieder, 

Lcliaiitlelt  iIId  Losung  mit  Schwefelwasserstoff,  von 
dem.^eiia  Überschuss  mit  der  Lufilpunipe  wegge* 
iMiini|iieli^  4rta^  das  SckwefeiUei  ab  ond 

lallte  SlfiBsigkeit<>nut  Alb^bely  wdeber  damvf 
den  Zucker  aufgelöst  enthält.  Das  gefällte  Sy« 
paptas  wicd^aut-Alhohol  gewaschen  nnd  im  luft- 
Imnk^ilR/ittiiat^^  Das  .Sjnaptaa  bat  fal- 

genJn»iii^nsehs|len  a  ^  Es  ist  IdebllMiA  {b  bal« 
tcm  Wasser  und  fast  nnlöslich  in  Alkohol,  die 
l^uug  in  VV^er«>VKkd  bei  -f-  ^  coagulirl  und 
tlnveb  vfiei^eanret  aber  ni0bt:4«nel|  Säuren  und 
asalgaeM»  /  Blatfixy d ,  gefilÜl.  Es  wirkt  sehr 
}avirh$:r  2iuf  Amygdalln ,  welches  dadurch  xii  Bit- 
teioMndaliU  venrandell  wifd.)  aber, es  veortndslt 


0  Jawa.  da  Ithsni»  IXIV.  psf .  m. 
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tilelit  die  Stärke  iu  Dextrin  oder  Zucker.  Seine 
AuOÜMng  fangt  bald  «n  zu  htulm )  ^aie  Mkt  sidi 
dann ,  stinkend ,  nnd  am  Ende  'Selsen  sieh 

daraus  ^velsse  Flocken  in  Menge  ab.  Bei  dcH* 
trocknen  Destillation  liefert  es»  ausser  anderen 
Prodnetftn,  ein  sanres  -  Wasser ,  «reklies  eki  we* 
«ig  mit  der  Saure  verlHindcnes  AlnliM>lriA^-¥l^ 
IihU.  Diese  Angaben  Ycrdicnen  eine  geaaitere 
Prüfung.  Ist  es  richtig  henbaehtetf  ^dssi^d^illl 
iÜhohel  ausgeMIte  und  getnHskstetili'ISynaj^^ 
*  leicht  wieder  in  Wasser  löst  iiiitl  dass  es  in  die* 

set  Lösung  nicht  durch  Mineralsäurcn  oder  ßlci< 
eitoig,  die  Etweiss  vdUhoHinien^nusiijU^^>^ 

so  ist  das  SymqfMss'  b^titfMdt^^ 
Rbrper  als  EiweLss,  Liü-i  aclilct  der  AhnlicLkuit, 
bei  -|-  60^  coagultrt  zu  werden.  ^ 
FattaÖle.  Pelonse*)  liud  B n n4c t  kaihdtt?iiii H fMfß 
meine  Übersieht  Tdü  Versaefaeii  mitgetfMlil,  die 
sie  mit  verschiedenen  Arteu  von  vc^ctabiVsehen 
>  fetten  Olen  augesteiit  haben.    Sie  haben  die  VM 

Laarent  im  ▼ovigen  Mrefbericble  -ge- 
machte Angabe  best&tigt,  dasslElain  und  ^Isüttre 
aus  trocknenden  ölen,  z.  B.  aus  Leinöl^  WalU 
nussöl,  Hanföl)  Mohnöl  und  flüssigem  Cacaooi 
nicht  identisch  sind  mit  dem  Elaiii  uid  de»  öisiwe 
ans  nicht  trocknenden  ölen  und  aus  thiertsdiemFeft. 

Das  Margarin  ist  in  beiden  Arten  identisch. 
Die  trocknenden  Öle^  z.  B.  Leinül  mid  WellMSsiftl» 
enthelten  sehr  wenig'  deTon.  . 

Die  beiden  Elainarten  sind  darin  yersehieden, 
,  dass  die  eine  Art  trocknend  ist,  weniger  Wasser^ 
Stoff  eatbüit  und  dmk  Mwcbende'  SolpelemtoM 


')  Anaal.  de  Ch.  et  de  riiys.  JUXIX.  pag.  i'^. 
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nicht  in  Elaidin  vemanileU  wird ,  wälircnd  dage- 
gen die  andere  Art  nickt  trocltnet,  melir  Wasscr- 
stoiT  enthält  und  Elaidin  gieht.  Die  Olsänrc  von 
trochnendcni  Elain  hat  nicht  die  Zusammensetzung 
der  des  anderen  und  gieht  keine  Elaidinsäure  mit 
rauchender  Salpetersäure.  — *        •!•^^•♦J<^  - 

Oleum  iUipe^  von  Bassia  lalifotia,  enthält  Elain, 
verhunden  mit  vielem  Stearin,  >velchcs  mit  Leich- 
tigheit  rein  erhalten  werden  hanu.  Das  Cacaoöl 
enthält  chcnfails  Stearin,  verhunden  mit  Elaiii. 

Das  feste  Fett  aus  Cocos'öl  ist  weder  Stearin 
noch  Margarin,  sondern  Elaidin,  dieselhe  Feltart, 
welche  hereits  als  hünstliches  Product  der  Ein- 
wirkung von  rauchender  Salpetersäure  auf  nicht 
trochucudes  Elain  hehannt  gewesen  ist.  -}': 
t.MtDas  feste  Fett  von  Palmöl  ist  Margarin,  und 
dieses  lässt  sich  besonders  leicht  vollkommen  rein 
und  hei  -\-  50^  schmelzhar  daraus  darstellen,  wenn 
man  das  Palmöl  zuerst  durch  Pressen  hei  20 
l)is  25<^  von  Elain  befreit,  darauf  mit  kochendem 
x\lkohol  Margarinsäure  und  Ölsäure  daraus  aus- 
zieht und  den  Rückstand  mehrere  Male  nach  ein- 
ander  mit  kleinen  Mengen  Äthers  behandelt,  der 
Elain  auflöst.  Das,  was  nun  zurückgeblieben  ist, 
schiesst  aus  einer  im  Kochen  gemachten  Auflösung 
heim  Erkalten  an.  Es  giebt  bei  der  Verseifuug 
iiur  Margarinsäure,  die  bei  -f~  schmilzt,  aber 
keine  Spur  von  Ölsäure.  Das  Palmöl  zeigt  ausser- 
dem noch  eine  andere  Eigenthümliclikeit.  Mar- 
garinsäurc,  Ölsäure  und  Glycerin  entwickeln  sich 
darin  in  kleiner  Menge  allmäjig  von  selbst,  ohne 
dass  eine  Base  dabei  einwirkt.  In  dem  frischeren 
Öl,  welches  bei  '-|~  schmilzt,  fand  sich  bei 
ihren  Versuchen  ^  von  seinem  Gewicht  an  fetten 
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« 

S&Mii^  im  eincBi  ttteren,  dessen  SclimelzpaBlit 
+  S|o  wif ,  Umi  Mk  He  Hiülfr.dht  Fetts  in 

(■Ivceriu  und  fetlc  Säuren  zersetzt,  und  tu  einem 
Aiiiicreu,  dessen  ScLuielzpunkt  36^  war,  warea 
|i»««ttf  diese  Weise  in  Glyeerin  md  Siuren  ge* 
sehieden.  DesGlyemn  kann  dnreh  Selifiitleiflr««iil 
Iteissem  Wasser  snsgczogen  iiverden  y  wobei  es 
sieb  darin  auflöst^  aus  i'rlsehem  Öi  icaun  es  jedoeli 
in^  Tifll  griisaerer  Menge  erhalten  werdmry  Üa 
allem  y  indem  ea  aiek  darin  mit  der  Zeit'  nitanM 
utul  dabei  Veranlassung  zur  Bildung  einer  anderen 
leiten  Säure  zu  geben  schient,  zu  der  namüeli^ 
welelie  bei  der  troeknci  DettillattoM^Ton  Talg  ei^ 
Halten  wird  und  die  in  manclien  ihrer  Verbält* 
itiäbe  der  Benzoesüare  gleicht)  und  welche  iu 
Frankreteh  Aeide  8ebaeii|ne  genannt  wird.  Die 
Kienehn  dea  frelwiHigen  und  mit  der^eraefAmg 
idcntisclieu  Processes,  dem  das  Palmöl  mit  der 
Zeit  unterworfen  ist,  Hegt  ihrer  Meinung  nach  in 
dttm  balalytiaehen  Kinflnsa  irgend  eiaee  in  deal 
PtalmHl  enthaltenen  fremden  K^era^  dessen  M» 
lirung  ihnen  jedoch  noch  nicht  geglückt  ist. 

Das  feste  Fett,  welches  sieh  aua  verschiedenen 
Ölen  abaatiti  hat  gewtthnlieh  einen  Temehiedenen 
Munelapnnht.  Man  hat  dieses '  dadureh  erhiirt, 
dass  das  Elain  ungleich  Toilkommen  daraus  ahge« 
aehteden  aei*^  Aber  Pelouse  und  Bondet  halM 
geftmden ,  daaa  es  'von  festen  Verbindnngen  iwl« 
sehen  Margarin  oder  Stearin  und  Elaiu  in  bo* 
Stimmten  Verhältnissen  ausgemacht  wird.  Das^ 
was  sich  aus  Baumül  absetzt,  besteht  ana  Biargartn 
nnd  £lain,  nod  aehailbt  bei  ^  Ußy  wUnoMl  da- 
gegen das  feste  Fett  ans  Cacaoöl  ans  Steariu  uud 
£iain  besteht.    Dea  Beweis  daCür  iat  aus  de« 
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UvMtande  bergeleitet ,  datA  loiwiM  reines  Stearin 
Jäh  9mA  NiiMt  MargarSn  mni  wm  jcdte«  ftr  »Ich 
tMfta  anderes  gebM,  altf  Talgsäiire  oder  Marga- 
riiMüiirey  ivUhrend  hier  das  eine  Mai^arinsäure 
«nd  ölaäarei  imd  das  andere  Sleamaiiifa  md 
4)lainf«^  lief«rl  ^  mid.  data  dteaa  Sinran  denaelWtt 
Seliifielzpiinkt  haben,  wie  Gemische  der  reiuca  . 
Säureil  in  gleicher  Proportion.  Daraus  Jcann  dann 
^le  raiaUTa  Qaanlilil  yoii  Ehbä  und  ttargarla  oder 
iStaaria  beredtaiet  werdea.  > 

Margarin  und  SteariQ  geben  l;eme  Spur  von 
Eialdin  mit  raachender  Salpetersäure.  Sind  sie 
auf  diasa  Wcdaa  mit  Skia  varliaadan^  aa  ver^ 
wandelt  aiak  diesaa  ia  BhidlaV  vad  das  neae 

Product  hat  denselben  Scbuieizpuukt ,  nie  ein  in 
gieiekar  Proportion  geniaclitcs  Gemisch  von  Mar«^ 
«ga»ia  «dar  fiteaiin  aiit  Elaidia«  Daiak  den  Vev-^ 
<salfnags>P»aaaaa  eatstakt  dafana  ein  Gaaiiacb  vaai 
den  beiden  Säuren,  die  leicht  durch  ihre  ungleiche 
Lcichtlösliehkeit  in  Alholiol  und  durch  vorsickliga 
Bcacklaag  ikrer  nnglaieben  Kf^fatallisatloa  dafaas 
gesekiadea  Warden  können. 

'^'"Das  Eialdin^  behandelt  mit  einem  grossen  Uber- 
^diuss  YOD  rauchender  Salpetersäure^  giekt  aickt 
■sekr  Elaidiaalare,  iwwidain  einen  lüssigen  ölarti« 
gen  Körper,  der  Stickstoff  enthält.  Säuren  ziekea 
daraus  kein  Ammoniak  aus^  aber  durch  Behandlung 
mit  kaustkNälitta  Alkali  entwickelt  sich  Ammoniak 
*diiraa^9  Iwba  dabei  der  Körper  ia  eiae  aiit  dem 
Alkali  verbindbare  Säure  metamorphosirt  wird. 

Hoffentlick  habe  ick  Gelegenheit,  in  dem  näck- 
aien  Jakieaberiebte  der  Versuche  and  Aaalyaea 
aa  emShaea,  aaf  walcbe  diasa  allgjmaiaaa  Eawl- 

täte  gei^riuidct  sind.  •  . 


p 

CociB  und    :  Bji^aiides  *)  Ittt  ehenfftlU  Jas  Cocosol  unter* 
Cocmtäufe*  ^j^i^^ij  gefündco,  dass  das  f«»te  F/»tt  daria  nicH. 

Stearin  oder  JVIaf^afipi' «t!,  .ulm.  er  1)^  .es  a|da 
füfi  £|aidii|  erkanaly^fiondesii  hat  ilw  ^».Nrntn 

Cocin  gegeben.  Aus  seiner  Beschreibung  der 
fügeuselidlteji^  erkennt  maut  jedoch  .Eiaidin  ,  mit 

I83|r  angegebenen  Elgeatebaften,  die  viel« 

leleht  einer  unvoUl^Qnmienen  Reinheit  zugesebrie- 
ben  werden  können,  entweder  des  dort  besebnebe*^ 
neu  kunsauOiisiK^  #i$r  def  bif r  bf^ii^eiMlii  wiiiy 
lii^em  Die  dureb.  Yeneiriuig  daraus  bervorge- 
brachte  Siiurc  nennt  er  CocinsHure,  Die  roa 
l^l^blg  mit  dieser  Säure ^  so  wie  sie  ia  ibm»  * 
QiryUal^  ,eii AntlftP  .^»  angcfteUle  4lialyee:stii»iiil 
mit  der- von  Lau  prent  Im  letsUen  Jabresbericbte 
8.  302 ,  angcfiiiirtcn  Analyse  der  krystaliisirten 
j^laidinäiiii];^  auf»  folgende  ,Webe  überejnit 

•I^tiitreM'       Liebid^... . 

Koblenslof  ^.  ^.76,50  76^40 
Wasserstoff.  .  12,17  12,27, 
Sauerstoff.       11,33  11,33.' 
£9  iat  also  mair«  di^s  das  Barjtsals  das  Vf^g^ 
seriltom  der  krystallisirten  Säure«  zuruekgebaUen 
bat.  ,  Dagegen  weichen  Brandes's  eigne  Analysen 
der  krystaliisiffteniCociiisäure  böcbat.bedeuleiid  toa 
denea  von  Laujveji.l.ab.;  . 

^   *a*r  *  r 

Brandes  hat  aueh  das  Cocin  analysirt,  aber 

.  mit  Abweichungen  in  dem  Kohleiistoffgchalt  im 
Maximum   und  Mininuiiu   von  ,  bj^s^  71,85 

'  '  Proeent  KobJeu^loff.  ..J^|i/       je»  ^so  fiis  über- 
ilüsstg,  die  dftaiUi,i;tcii  Re|jt^to(e  dieser  Aiutly^pji 

Archiv  ier  nUnae«  XV.  i^»  IIS  'mia  dmtaT  Alk Wurui, 
CeatnlUatt  WS  p.  7t»i2.  in  .  .... 
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m  mm  iie  davmt^liergeleitete  .B^reclinang  «nxu* 

dinsaiTri^n  Salze -imtersnclit,    iii  welcber^  Bezie* 
kttog  ich  auf  seine  Abhaodloiig  verweis cti  TnoM»' 

B— nititoi .  ggkiritBieii^.  -die      -  M  ar In  «  **)  und 

von  van  der  Vliet*^*)  licstäligt  Worden  isiitd, 
und  welcke.  die  Lelire  Ton  der  ZustamensetsiiBg 
dw  W«eliat»;  atof  mmd  hbh^A  fiiäd..  tob  Einraey« 
licit  zu  redncureii  aclietiieii.  Heaa  hatte  gefandcin^ 
dassj  wenn  Stärl^e  aus  Hoggcnmelil  zur  Bereitung 
der  Ziickecalittre  mit  Salpeteiaäurc  angewandt  wird^ 

mn  sliftta  eine  •  Fortion  Feit .  auf .  dcR  lOliairflftelie 

«   

der  FlGvsigkeit  findet,  welches  nach  dem  Erhalten 

dem  Wachs  gleiclit.    Hess  hielt  es  für  Wachs, 

was  sich  mit  der  Stärke  aus  dem  lio|;gen  .gelaUt  hahe. 

Er  «ifalyairte  es  Und  land  es  snaammengeaetsl  ans  x 

Kohlenttoir  .  •  .  73,G7 
Wasserstoff.  .  .  12,14       '  . 
/»•    J  Sauerstoff 14,19»      ^  • 

'   Hess  bereitete  nun  von  frischem  Wachs,  ans 

einem  ebenr  l^eransgenemmenen  Wachshttehen^  Mf* 

vicin^,  d.h.  den  Btotandtheil  des  Wachsea^  welcher 

in  Alkohol  Luclist  äclivvci löslich  ist.    Dieses  wurde 

analysirt  und  auf  folgende  Weise  zusammengesetzt 

gefunden^  wobei  ich  Marchand'a  find  van  der 

¥iiefs  Anlidjaen  Uninfüge» 

Art«  /   'i    Mar  oh  and«  ;    'v.-tt.Vlic!!'  Atome  Bcrechn« 
KoUeostoff  81,52  81,44      81,18  81,50    .  81,57  81,62      %0  81,38 

iirfttfimtoff  13,!23' ll3>7      13,32  13,32      13,57  13,5^^    '  40  13,28 

Sauerstoff.   5,25    5,19.       5,20    5,18        4,86    4,8G        1  5,34. 

*)  Jonm*  lilr  praet.  Chetnie  XIII.  p*  411« 
••)  I>ate1l9tt  pag.  418.  :  '  . 

•••)  BuUeiia  des  Sc.  PH-     Kat  CA  Nferlan4fi  l^;p.  434., 
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i'* delbcs  Wacbs,  4uteh  Waicken  mit  Ätkcr  yoii 
IWrlMtoff  befirdit  und  «nalysirt^  gab  daaseUM^ilit 
sultat^  mä  da8y-<#a'»  der  Atbev-datfon  ^lÜtJiMtty 
besasa  naeb^der  Ab^scheidang  aus  dem  Alher  und 
AbaAeidMg  4ei  Greüten ,  eine  gl«kilie  Zusamm^ 
•«Isings  Dalmaa-MlilieMC  He80^  datfs V^Umk Wiqba 
ein  ungemischter  Körper  sei,  zufälligerweise  ver- 
unreinigt durch  Farbstoff  und  eiueii  liölicren  Oxy- 
dstioiisgrad  ^eaatlbea  Radicai»  <jlOI>4i:>4»|i^ 
der  gMde  das-  bet  der  BereUmgidcrfZiiebMiito^ 
erhaltene  Wachs  sei,  ilcsseii  Zusaiuiueubetzung  er 
auf  folgeade  Weiae  berechnete '»  ''  m:^'''  .^»nn^^^^rit^ 

Reblenfloir  V  . '73,67      W/     73^Sft     ^  ' 
Wasserstoff  .  .  12,14       W  12,00 
Saoerateff  •  «  .  1449    •   S      44945,  * 

Dieses  Wachs  Ist  das  vou  Oppermana  ana- 
lysirte  brasilianiscbe  Wachs  G  =  72,77,  H=:  12,63 
MdO=l5,ldO,  aod  wird  Von  Hess  Cerainsiiire 
genannt;  aber  erbat  nicht  angegeben,  aus  weldiem 
Grunde  er  es  Säure  nennt.  Van  derViiet  ana- 
Ipirt^  veiim  Wachs  und  fand  darin  i 

Gefimjtea.   Atawa  Bcre^hn«!  * 
Kohlenstoff  .  •  80,157      15  79,90 
Wasserstoff. 13,091      30.  13,05' 
.     Saaeisteff  *  .     6»7^     ;  i     •  6,97*- . 
=  Ci5H50O,  was  auch  5C^oh4oo  +  C^ofi^O» 
gicbt.    Hees  betraebtet  das  weiaee  Wachs  als  mit 
dem  böheren  Oxydationsgrade  vermiacbt  und  bat 
es  deshalb  nicht  analysirt. 

Mareband  ateilt  folgende  Vergleiehang  auf: 

Ozokerit  (das  Radieal  des  Wacbscs)  C^^  IV^ 
Bienenwaeba   €^H^+0 
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Japaiiwcb«»  W«elw^.  ......  »0^fl«4*WI^ 

Dieftle  Zusamtnenstellung  isl  yoo  grossem  In* 
teresse  niicl  seli^int  die  Frage  ftbär  die  NMair  deft 
Wachses  zu  cliicni  liolicu  Grad  von  Einfächlicjh 
zu  bringen.  Inzwischen  ist  es  nicht  genug  zu 
analysireh  und  ztt  irecbaeii^  dies  kanu  ailerdiogH 
siclibne  '  Theorien  geben  ^  aber  sie  Wcnrdeii  öfl 
jhi<fbt  gauz  richtig.  '     * '       .         ;  *t 

Erinnern  wir  uns^  dass  das  Wachs  nicbt  ein 
ttin'  Ve^etabiKseliiis  Prddoct  ist»  *  soDdem  'dass  'es 
dbrelk  die  Organe' der  iftienen  i^o^an  ^cu  ist^beVbr  es 
Ton  dem  Insect  zum  Bau  der  Zellen  verwandt  wurdet 
dass  ein  anderes  Fett  thierisclien  Ursprungs^  Sperma 
eisliy  bei  der' Behandlung  mit  Alhali  verseift  wird^ 
mit  Zurüehla^snng  eines  nicht  verseifbaren  Be* 
stindtheils,  der  die  Basis  für  die  Säuren  war^ 
irvelche  das  Alkali  aufgenommen  hat,  und  dass 
nfblge  znvMässIger  Yersnehe  die  Verseifking 
partiell  auch  bei  dem  Wachse  Stallfindel,  wobei 
dieses  einen  nicht  verseifbaren  Körper  zuriicklässty 
der  naeh  EttUug's  Analyse  eine  andere  Znsam^ 
inenselifung  bat,  allerKngs  nieht  sehr  verschieden 
von  der  des  Wachses  nach  de li  angeführten  Ana- 
lysen, nämlich  C^^H^^O,  der  aber»  wenn  man 
der  Genauigkeit  des  Resnltal»  trauen  darf,  von 
|}8rH«a  doeh  um  2  At(>nie  Kohlenstoff  ond  2  Atome 
Wasserstolf  abweicht,  so  ist  es  wohl  wahrschein- 
lieh,  dass  das  Wachs  eine  Yerbindniig  oder  ein 
Gemiseh  von  ein^m  nieht  verseifbaren  Körper  mit 
einem  anderen  sein  kann,  der  aus  einer  feiten  Siiurc 


Dietei  Wachs  besteht  nach  Oppernana's  Analyse 
ans  C  =  70,$7»  H  s  1M7»  O  s 
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llttl^t,  üt  mit  etnM  iMgittbdbea  Oxyd  TefbiiaAMf 
ist,  und  4!«  ilso  durch  Alkali  teflctft^ifmdeM  kaniii 

Boudet  uud  ßoigenot  lialxMi  gezeigt^  dass  auf 
diese  Weise  eine  fette  Säure  gebildet  wird^  welehe 
sie  ffir  Mefgtrinsättre  gehalten  haben«  .  Nack  depr 
Base)  mit  der  sie  in  dem  Wachse  veilHinden  ist,  ver« 
gassen  sie  zu  forschen.     ISaclidem  Dnmas  und 
Pell  gel  die  Zusamuicnsctzuug  des  Yerseif^iii^ 
im  Sperma  ceti  ansgemiltelt  hahei^'^;  ^ß^^,^^ 
liiieht^TerseiflilM-Fett,  desÄdial,  gerade  die;  bW 
ist,  Ycraulasste  ich  L.  Svanberg  zu  eiAcr  Unter- 
ipchung  des  Wachses  von  diesem  Ge^^htfp/upilcle 
'         a^8|  die  zwar  noch  nicht  gans  yolUn4^^ii^it,d>ufiA 
tveiclic  aber  ausser  allem  Zweifel  gesetzt  wurde, 
dass  das  Wachs  eiuen  verseii  barcu  BcslaudtheU  ent- 
hjllt)  und  dass  die  Basis^  welche  dabei  abgeschieden 
wird,  nicht  Glycerin  ist,   sondern  ein  anderer 
Körper,   welchen  zu  i.soürcn  Svanherg  auch 
|{lückte«    Durch  die  aDgc|uhrten  Analysen  hönncif 
wir  unsere  Kennlniss  tou  der  Zosammenaetsnnff ' 
des  Wechsea  also*  noch  nicht  als  volbtändifi:  he- 
trachten. 

Fiachtiee  öle/    Kane*)  Ut  Annlisw.  ewiger  flöebtigcf  Oele 

Ucrsclkeu.  diese  Klasse  \ou  Körpera  beabsichtigte,  die  aber 
nicht  Tollendet  worden  ift-  Die  Die  wurden  so 
viel  es  mHyUcii  war  di||cch  Umdestillimng  vnA 
durch  Anfsiiehea  eines  bestinimten  Kocfipunktes 
gereinigt.  Er  führt  an,  dass  der  Kocbpunkt  der 
flüchtigen  Öle  selten  richtig  con^t^int  erhalten  wer? 
den  kann  ^ '  sondern  oft  nm  einige  Grade  Tariire, 
Wenn  daä  Ol  bei  einer  Temperatur  zu  kochen 


*)  Joain.  0kr  piteet.  Ghenle  XV«  pn^.  195. 
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anfangt,  steigt  diese  allmülig  5  bis  6  Grade. 
Lüsst  mau  es  dann  abkühlen  und  ei'liilzt  es  wi/e- 
dcr,  so  Hingt  das  Koclien  bei  dem  niedrigeren 
Kocbpunkt  an  und  erhöht  sieb  dann  ailuiälig. 
Sehr  oft  Tarbt  sieh  dabei  der  Rückstand  in  der 
Retorte,  was  eine  anfangende  Zersetzung  andeutet. 
Alle  Proben  uurden  mit  vieler  Sorgfalt  überChlor- 
caleium  mehrere  Male  wiederholt  getrocknet. 

llosmaiinöl.  Specif.  Gewicht  0,0855  bis 
0,ÖÖ75.  Kocbpunkt +1670  bis  +1700.  Zusam- 
mensetzunqr : 

Gefunden  Atome     Berechnet ' 

Kohlenstoff  .  .  03,40  83,31  45  83,63 
Wasserstoff  .  .  11,66  11,66  70  11,54  .41 
Sauerstoff  .  .  .  4,85  5,05  2  4,83.i^i 
=  9C5 118  ^  OH.  C^Hö  ist  das  VerliäUnlss,  nacli 
welchem  Kohlenstoff  und  Wassersloil  in  dem  Ter- 
penthinül  enthalten  sind.  Mit  der  Annahme  von 
2  Atomen  Wasser  in  der  Formel  sollte  nur  ge- 
zeigt werden,  in  welcher  Beziehung  die  Zusammeii* 
Setzung  dieses  Öls  zu  der  des  TKerpeiithinöls  steht. 
Wird  Rosmarinöl  mit  Schwefelsäure  geschüttelt, 
so  wird  die  Säure  schwarz,  aber  dabei  bildet  sich 
eine  V^erbindung  der  Schwefelsaure  mit  einem  or- 
ganischen Körper,  die  von  freier  Schwefelsäure 
durch  kohlensauren  Kalk  oder  Baryt  abgeschieden 
werden  käbn.  Wird  das  Gemisch  destillirt,  so 
geht  ein  flüchtiges  Öl  über,  welches  aromatisch 
und  etwas  lauchartig  riecht,  ein  specif.  Gewicht 
You  0,8678  besitzt  und  bei  -f  173o,33  kocht.  Es 
bat  die  proeentische  Zusammensetzung  des  Ter- 
penthinöls.  Die  Schwefelsäure  hat  also  die  4  Atome 
W  asserstoff  und  2  Atome  Sauerstoff  weggenommen^ 
welche  in  der  Formel  als  Wasser  bezeichnet  wurden. 
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Öl  aus  Oiiganum  vulgare^  mclirere  Male  um- 
dcstililrty  wird  am  Eudc  \oii  0,1(673  spccif.  Ge- 
Tviclit  und  von  ziemlich  coiistanlem  Koclipiinktc 
bei  "{■'  107^  erhalten.    Zusainmeosclzung : 
Iftft  ^«t!   ^^«'tt  ;^M>      Gefunden    Atome  Berechnet 

;j   Kohlcnsloir  .  .  06,33      50  86,48 
Wasserstoff.  .  11,414      80  11,27 
Sauerstoff.  .  .   2,48        1  2,25 
~  lOC^H^-f-0.    Das  Öl  mit  einer  Einmischung 
von  Stearoplen  gab  C  =84,48,  H  =  10,80,  0=  . 
4,72.    Das  Steraopten  enthält  also  mehr  Sauer- 
stoff als  das  Elüopten. 

'»Pfeffermünzöl^  durch  wiederholte  UmdestilH- 
rnngcn  von  Stearoptcn  befreit,  hatte  0,8993  spe- 
eif.   Gewicht   und  kochte  zwischen  4~  ^88^  und 
193^,5.  Zusammensetzung: 

Gefunden  Atome  BerecUnct 

Kohlenstoff  .  .  77,29  78,06  77,81  21  78,14 
Wasserstoff  .  .  12,11  12,32  12,01  40  12,12 
Sauerstoff.  .  .  10,60    9,62  10,18     2  9,74. 

'.u  .Dies  weicht  von  Blanchct's  und  SelPsRe- 
snltat  ab,  welche  die  Formel  zu  C^5J|20Q  1,^.  . 
rechneten.    Kanc  vermuthet,  dass  das  von  ihnen 
untersuchte  Öl  Terpcntliinöl  enthalten  habe,  womit 
dieses  öl  oft  verfälscht  wird. 

.Ort  Das  Stearoplen  des  PJeJfermünz'öls  ist  von 
Walter*)  analysirt  worden.  Er  fand  dafür  voll-  . 
kommen  dieselbe  Formel,  wie  vor  ihm  Blancket 
und  S  e  1 1,  so  wie  auch  Duma  s,  nämlich  C^^  H'*^  O*. 
Ein  einzisres  Atom  Kohlenstoff  unterscheidet  also 
diese  Öle  von  einaudcr.    Das  spccif.  Gewicht  die- 

*)  Journ.  für  pract.  Chemie  XIV.  pag.  103. 
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fies  Stearoptcns  in  Gasform  fand  Wal ter  =  5,62. 
Wenn  10  Vol.  Kohlenstoff,  20  Vol.  Wasserstaff 
md  i  Vol.  Sepentoff  sieh  m  il  Vol.  Tcrdidklev, 
so  wiegt  es  aafeh  der  Reefcnvng  5,498^   ^ldi,\L^, . 

Walter  .destillii^te  dieses  Stearopteii  'nit  Wjas- 
serfreier  PhosphorsSnre ,  die  er  dem  geseliinolze« 

nen  Ol  zusetzte  ,  so  lange  sieb  das  Gemisch  hei 
neuem  Znsatz  erhitzte,  und  rcctificirtc  es  über  eine 
iMAie*  Portion  S&iii^V.  "vrobei  ein  farbloses  utod 
'dnrcbsichtigcs'^  eiribalfen  wurde,  das  bei-fi^^ 
bochte.    ZosammensetzuDg :  '    '      '  /  '  ^ 

GefnDdieii    Atone  Bercebnet 
+Koblenstoir  .  . 90  8^,18 
"  Wasserstoff  •  .  12,85      36      12,82,  ' 
=  Er  nennt  es  Menthen.    Specif.  Gc- 

wicht  in^Gasform  zz  4,93  bis  4,94.  Wenn  iO 
Vol.  Koblensioff  und  18  Vol.  Wassersfoff^^  sieh  sm 

i  •     •    •  • 

52  Vol.  verdichtet  haben,  so  wiegt  es  4.833* 

Moben:  •  *  •  . 

Ol  aus  Mentha  Fulegium.    Specif.  Gewicht 
aadi  der  RcctifiMiion  =  OjdQ».  >  Kochpuiht  iw 
+        und  r|-  MSfi.  ZnsaaMi^nselsiu^/ 

•j  *^  '  !  Tt  yrO  iCfeftliidea   Atome    BerecLnet    '  ' 

Kohlenstoff  .  .  79,0      10  79,30 
< ^o^Wassetsloff .  r  i«. .  10,35. 

SaneMtoff.  .  ..10,1       i  10,35, 
=  2C5H8  +  0.    Der  Unterschied  in  dem  Was- 
serstoffgebalt  naich^  dem  Versuch  und  der  Heeh-.^, 
kung  ist  gar  ,zn  grosii.         eioen.  anderen  Ver^ 
sneh  worden  10,8  Wasserstoff  r  eihalten. 
Formel  ist  also  wahrscheinlich  nicht  rif^t^^  *  ^ 

.  Öl  mts  Uknilm  uwUU  hatte  iteliieirl  ein  spe- 
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cif.  Gcwtclit  TOD  0,876  und  «len  Kadl^nnkt  zicm- 
.  Utii.  CMStasi  bot  4- 1509.  ZiiMinmeiaisetsaBgs* 

KoUenstoff  .  .  8M4      3»  a$,67 

Wasserstoff  .  .  11,19  .   56.  11,55 
Saucrstoir         3,37  ■      i      '  3,18, 

;=:7C5H8  +  0. 

1 

Lavendelöl  gehört  wegen  seines  grossen  Ge- 
lialU  an  Sieacopjien  su  den  ölen,  die  am  sehvric^ 
rigsten  rein  dare.inlelleii  stnd^  j^ne  fnetionirl^ 
Dchlillation  liefert  das  Destillat  Yon  variirendem 
specif.  GewicLt,  Koclipunkt  und  Zusammensetzung, 
Eine  Probe  von  Q,&745  Bpo^eif.  Gewicbt  vnd  4- 
iWSß  Koclipniikt  wttfde  suiaiiimongesetst  geliin* 
den  auä :  .  . 

^  '  '        Gefunden    Atoiiic  ßeicclinet 

'  ■  Kolilenstoff  .  .  75,77  15  75,5 
'    Wasserstoff ..  11,73      28  11,5 

SetieroCor*  \  •  4&,80       fl      I3>0,       '  ^ 

:i$ras  nal^e  mit  de  San'ftanre>  Analyse  nberein* 
stimmt,  welche  die  Formel  zu  ^(JH^-j-^ik  gab. 

1/  LarenM«!,  Romimnjjl  und  Terpenlliinöl  ge- 
ben mit  Sebwefelsitnre  eigne  Süuren.  Ob  diese 
Ton  allen  dieselbe  Säure  ist,  oder -ob  sie  versehie* 
ideae  Säuren  geben  ,  ist  niebl  ensgeq|ittelt.  Die 
Säure  des  T^rp^nlbMIs  iaf  in  BetiM  ihrer  Zu- 
saramensetzung.  durch  die  Analyse  des  Kalksalzcs 

bestimmt  worden,  welches  aus  Ca iÜC^^Ji^  xa- 
sauimengcsetBl  |;tUnden  wiwdfe* 

rpenibiuöl-  H  c  r  t  z  hat  eine  Methode  zur  Hervorhringung 
bydrat.  kryatallinischen  Körpers  angegeben  ,  welcher 

Terpenlbinölhydrat  genannt  worden  Ist.   Man  lei» 


')  Pog|;ejidorfri  Aan.  XUY.  p.  190« 
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tet  Säbsl^wWgai  Iii  TerpciilliY*!^ ,  hh  das  stlmtm 
'Terpentinöl  UnsKiikrystallislren  anfHnsft^  Inihlt 
dlM-Gemisck  stark läset  es  dann  so  12  Stun- 
den la<^  steiH»!  mfd  gicsdl'  daravf  das  Liquidom 
Ton*  dein  Angeseboeeeneh  alf.  '  Das  FlUssige  wird  . 
in  eme  Flasche  zusammen  mit  Wasser  gegossen 
und  bei  Seite  gesetzt.  Nacli  einiger  Zeit  ist  die 
Oberfläche' der' FliiMtgkelt  nnd  die  innner^  Seife 
der  FlaMlve'niit  Krystalten  beM^idfet,  die  stitrei- 
len  gelblich  und  zuweilen  farblos  sind ;  durch 
Krystallisirung  aus  Alkohol  werden  sie  farblos  er-  ' 
balten.  ,  Sie  bilden  sebiefe  Yieraeicigpe  und  vieraei« 
tig  zugespitzte  Prismen  nnd  bestehen  nach  Mit- 
schci lieh's  Anaivse  aus  C^^H^^O^,  d.h.  sie  haben 
die  schon  früher  bekannte  Zusammcnsetzunof. 

lek  fährte  im  Jahresberichte  1835  S.  293  nnd  NelkcndL 
die  sehr  ▼ersehiedcnen  analytischen  Versnche 
über  das  elektronegative  Nelkenöl  Yon  Dumas 
nniLKttling  an.  Dumas  hatte  nur  ein  i)\  gefun* 
den,  anaaniniengesetst  nsch  der  Formel  G^H^O^' 
Ettling  halle  S  öle  gePnnden,  die  durch  AlhaK 
geschieden  werden  konnten,  von  denen  das  eine, 
welches  sich  nicht  mit  dem  Alkali  TCf bindet^  ans 
C^o  W6  bestand  oder  nach  der  für  TerpenthinM; 
Cedrool  nnd  mehrere  andere  öle  gemeinschaftli* 
chen  Formel  zuäanimengesetzt  war,  und  das  an-  ^ 
dercy  welches  Ettling  Nelkcnsänre  nannte,  nach 
der  Formel  C^^H^o  znsammengesetst  war.  D  n* 
mas  hat  sieh  erst  jetsf  diMber  erklXrt*).  Die 
Ursache,  dass  er  nicht  mehr  als  ein  Öl  gefunden 
hatte ^  war,  daas  die  Nelken,  aas  denen  das  öl 
ftUeslittirt  wurde,  vorher  niit  Weingeist  hehandett 


*)  Annal.  der  P}ii)niiac.  XXVII.  fag.  151. 
Berseliua  Jalires- Bericht  XIX.  32 
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worden  waren  ^  iliii  lÜirjfepli^filia  dtfMS  aiilB«zSe- 
hetky  so  dass  &ie  bei  d<!r  Destillation  nar- das  saure* 
Öi  lieferten.  Dabei  ist  es  jedoch  wb^teiflicli,  daas 
der  Weingaiit  niebt  «laeii.  dieM  ««sgeMgeA.Jialte» 
weil  es  darin  UmUcIic»  isf<, :  ab  daa  aaneratoffTmc 
öl.  Er  fühlt  nun  eine  neue  Analyse  des  nelken- 
sauren  Kaü's  au  z=  K  -f  2IL^  U^^O^  aber  er  lial 
i  Procent  KoUnnsjUiff  xn ,  urenig  nnd  0^4  Proeent 
Wasaerstoff  KU  ?iel  erhalten ,  als  dieser  Formel 
entspricht.  Die  Nelkensäure  selbst  gab  bei  der 
Analyse  s 

Gefunden         Atome  Bcrccbaet 

KohlenstoiT  •  .  70,0  60|97  >  20  70,i 
Wasserstoff.  .   7,1     7,23      24  6,8 

Sauerstoff.  .  •  22^9   22,80        S  23,1. 

Bei  2  Veraneheii  fand  er  das  apeeif.  Gewicht 
der  Nelkensaare  in  Gasform  •  =s  6,4.    Naeh  der 

Formel  muss  es  G,07  wiegen. 

L  i  e  b  i  g  hat  in  seinem  Lahoratotinm  diese  Sinve 
wiedernm  Ten  Bochmann analystien  lassen, 

welcher  Ettllng's  Versuche  hestätlgl  lint,  so 
wohl  in  Bücksicht  auf  beide  Öle  als  auch  auf  die 
Znsammenaelsnng  der  Ndhenaänrey  weiche  snaam» 
mengesetzt  geftmden.  wnrde  aaa< 

Böckmann    Ettling   Atome  BcrecHael 

Kohlenstoff  .  72,696  72,633  24  72,75 
Waaaeiatoff  / .  7,434  7,437  30  7,42 
Saverstoff  •  .  .  19,870    10,829      5  18,83. 

Böckmann  macht  auf  die  Schwierigkeit  auf- 
mcrhaam^  den  ganzen  Kohlenstoffgehalt' zii  TCr^ 
brennen  9  waa  wahrsebeinlich  Dumas  irre  gefiUirt 
bat.   Nach  Ettling's  Formel  muss  das  Gas  ent* 

')  AwMi.  det  Pkamae.  X3LV11.  pag.  155. 


Digitized  by  Google 


487 

weder  6,92  oder  6,18  wiegen,  bei  der  Annalime, 
dass  die  freie  Säure  C^^H^SQa^^  ist.  ^r- 
steil  Falle  wird  Toraosgesetst ,  dass  die  Beatand- 
tlieile  de«  Säoite:  dasselbe  Velniii  dnodbineii ,  wie 
der  dana  entbaltene  SauerstolT,  d.  h.  4  Vol.  ,  und 
das8  sie  sich  mit  2  Vol.  Wasser  verbanden  habe 

4Yol.  wasserhaltiger  Säure.  Im  letzten  Falle 
whd  ein  Broch  in  der  Verdichtang  des  Volams 
des  Wassers  vorausgesetzt,  nämlich  von  2  zu  ^  Vol. 
so  dass  4  Vol.  Säure  und  2  Vol.  Wasser  sich  za 

Vel.  eondensirt  haben. '  Die  Zusammenset^nng 
der  NelhensSdre  Ist  also  noch  snb  judiee« 

Apjobn*)  bat  eine  Verbindung  des  Zimmet-  Zimiuetöl. 
Öls  mit  Jod  und  Jodnatrium  untersucht.  Sie  hatte 
sieh  in  einem  Arseneinittel  gebildet  und  wurde 
aacbber  absichtlich  auf  folgende  Weise  bereitet!  i 
Gallon  Zlmmctwasser  (destillirt  aus  *2  Pfund  Rinde 
von  Laurus  cassia  mit  2  Gallonen  Wasser  bis  i 
Gallon. übetg^^ngen  War)  wurde  bis  zu^Qß  abge« 
kühlt  und  mit  4  UnzcBi  Jodhalinm  und  40  GVan 
Jod 9  zusammen  aufgelöst  in  der  kleinsten  Menge 
Waaaers  9  versetzt-  JDie  <  Flüssigkeit  wird  trübe 
und  giebt  einen  braunen  Niederschlag)  welcher 
innerhalb  einer  Minute  krystallinisch  wird,  und  eine 
Weile  fortrährt  sich  zu  vermehren.  Die  Flüssig- 
keit enthält  dann  nur  noch  den  Uberschuss  von 
JodkaKnin  und  #ird  vAin  den*  Kry stallen  a^bgegos- 
scu.  Die  Krystalle  werden  gesammelt  und  ausge- 
prcsst.  Hat  das  Gemisch  eine  höhere  Tempera« 
abs0^,  so  faUt  die  Verbindung  in  braunen 
Floehen  nieder^  und  in  der  Lösning  bleibt  viel  dsp 
von  ZiUfück.       •   ^1*,.  ,\    .  . 

■ 

0  Joam.  für  praet.  Chcnda'XV.  pa|».  168. 

•82  • 
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Die  Krvstallc  sind  haarreiiie ,  TkfsiBitige  Prit- 
dien  mit  TierscUiger  Zuspitzung,  besUzea  eine 
bfoncebraone  Farbe  im<l  AleUUftgkii«»  Ibr  Ge- 
schmaisb  iat  cn^rf,  B«cb  M  ünA-^Zmiauit.  "  Sm 
lösen  sich  in  AlkoKol  nnd  Aether,  und  iverden 
daraus  wieder  }:rystallisirt  erbaltea^  Wasser  zer- 
aetst  sie,  es  siebt  Jodkalinm  aas-  und  laUt  ein 
jodlmUi-es  Zimmetöl.    Bei  +  sebmekett  die 

Krystalle  zu  einem  dunklen  Liquidum,  welches 
bd  niedrigerer  Temperatur  wieder  l^rysUlliuisch 
erstarrt.  Bei  stärkerer  Erbififeung  snblimirt  Jod 
während  sich  ein  nacli  Ziminet  rieebender  Dampf 
entwickelt,  worauf  Jodkaiium ,  durch  Kohle  ^e- 
acbwärst,  xnrdekblcibtv  Metalle,  auch  QaecksU- 
ber  Tereinlgeii  sieb,  wenn  sie  mit  der  LSsung  der 
Krystalle  in  Allroliol  oder  dem  Gemisch  derselben 
mit  Wasser  behandelt  werden,  mit  dem  Jod  und 
das  Öl  wird  abgesebieden^  Aneb  Stürbe  sebeint 
das  Jod'  wegannebmen  nnd  blilil  sieb  damit.-  Saix» 
basen  setzen  auch  das  Öl  in  Freiheit  und  nehmen 
das  Jfod  nacb  den  gewöhnlichen  Gesetzen  auf*  Bei 
der  Aoalf se  Waide  es-  b«stebend  gafanden  ans  % 

: 

Gefunden     Atome  Bcreclinct 

Jodlnliam  .  .12,53       1       iü,!»  ' 
.Jod  ,'»8,14 ,28,08  ', 

=  +  3  (2C H 0«^-f-  J).  A  p  j  o  h  n*8  Berech- 
nnng  isigemacbt  ilMb  DittinWs  Anaijae  des  Zianf 
roei^ls  und  naeb  d^'  Atoingc^iÜbt  i€S75|7lKl-'  Be- 
kanntlieh  hat  Muiiler  gezeigt,  dass  das  ZimmetfS 
^(^20 1^^2  02  und  sein  Atomgewicht  =18^,036 
ist.  'Dieses  macbt  eine  kleine  Abweichung  in  dem 
Resultat  Ton  der  Reebnnug. 


I 
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FftTrot*)  yliat  geietgt.)  düs  das  rieckende FUbhU^e*  öl 

flüchtige  öl  TOD  SyriDgt  mlguris  «os  den  W- ;:;„ 
scbeu  Blumen  nach  der  Yon  Robiquet  für ringa vulgaris, 
die  Jonqinllen  angewandten  Metkode  (JabresJ». 
1837  8. 1129)  mit  Acther  auBgesogen  werden  kann* 
Kan  bekmnnit^  Scttiehten  von  FÜssigkeiten ,  wo» 
Ton  die  eine  der  Pilanzciisaft  und  die  andere  eine 
Auflösung  de»  Aücliligen  Öla  und  Pflansenwackaes 
in  Aetber  iat«  Beim  Vesdiinfiten  der  letstem  seist 
aidi  das  Waeba  ab  nnd  das  Ol  bann  abge^osaen 
werden  in  Gestalt  einer  gelblickeu,  ivohlrieclieu- 
dett  Auflösung  von  Wachs  in  öl.  Das  Öl  dunstet 
diTon  bald  ab  nud  das  Wacbs  bleibt  in  fester 
Gestalt  zurück,  Fayrot  kielt  dies  fnr  eine  Ver- 
wandlung des  Öls  in  Wachs.  Auch  zog  er  aus 
den  Blumen  einer  Mtmoscnart  (Acacie  blanche)  <  .i;  /'cv* 
das  rieebcnde  öl,  Yeranreinigt  mit  einem  gelben 
Wachs,  auf  dieselbe  Weise  aus* 

Gab  Ours**)  hat  das  Fuselpl  aus  Kartofleln  Fnselöl  aus 
mit  wasserfreier  Pbospborsäure  mehrere  Male  de* 
stiUirt  und  rectsfieirt  nnd  dadprcb  ein  anderes 
Öl  von  aromatisclicui  Geruch  erkalten ,  welekes 
leichter  als  Wasser  war  u^d  hei  i60^  kochte. 
Drei  übereinstimmende  Analysen  zeigten,  dass 
es  naeb  der,  fnr  so  viele  polymeriscbe  Yerbin-' 
düngen  gemeinschaftlichen  Formel  GH^  znsam» 
mengesetzt  hi.  Sein  Gas  wog  5,00.  Wenn  es 
aus*  5  Vol.  gasförmigen  Kohlenstoff  und  10  Vol. 
Wasserstoffgas,  venliehtet  an  1  Vol.,  besteht,  so 
wiegt  es  4,002.  Gahours  hält  die  Hervorbrin« 
gung  dieses  Öls  für  einen  Beweis »  dass  das  Fu« 


*)  Jom.  de  Ck.  med.  %  Ser.  IV.  pag.  212. 
*')  Comp^  EejuL  1838.  1^  Sem.  pag.  056. 
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mIöI  der  Kartoffeln,  welches  nach  Dumas  aus 
C^H^O  besteht,  ein  Alkoliol  sei.  Die»  bewei- 
sen die  Versnelie  eben  so  wenig,  als  Cempber, 
Pfeffermünzslearoplen,  Lavendclöl  uuJ  Rosiuariiiöl 
Alkobolarten  sind,  weil  gleiche  Äquivalente  Sauer- 
stoff und  WasserstolF  mit  Zurikeklassung  eines  Kob« 
lenwasserstoffs  abgezogen  werden  können« 
Pcrwbilifitm  Über  die  Zosammensetzung  des  Perubalsanis 
sind  niebt  weniger  als  drei  besondere  Arbeiten 
bekannt  gemaekt  worden.  Riebter*)  bat  dar* 
aus  acht  nene  Körper,  abgesebieden ,  denen  er 
sämmtlicb  neue  Namen  gegeben  hat.  Diese  An- 
gaben veranlassten  eine  Revision  von  Planta- 
monr**),  weleber  xeigte,  dass  Riebter's  Vef» 
suche  nicht  mit  besonderer  Znverlassigheit  gemaebt 
worden  seien.  Planta mour  erhielt  davon  ver- 
sebledene  ResuUale,  die  nach  Plantamonr^sÄn- 
Bserung  besser  mit  den  Versneben  Ton  Premy 
üheieinstiminen,  worüber  er  unterdessen  Naebfiebt 
erhalten  hatte,  und  welche  Fremy***)  nachher  der 
Academie  der  Wissenschaften  in  Paris  mitgetheiit 
bat*  Um  hierbei  niebt  nnyollständlge,  in  einem 
folgenden  Jahresberichte  zn  rectificirende  Nacb- 
richten  zu  geben  y  werde  ich  jetzt  bloss  an- 
rühren, was  Fremy  ans  seinen  Versuchen  im 
Allgemeinen  sebliessen  >  sn  können  gUnkt,  nnd 
die  Einzelheiten  einer  zukünftigen  Mittheilnng 
vorhehalten.  Die  uatürlichep  Raisame  besteben 
ans  d  Körpern*  Der  eine  flüssige  nnd  dem  Elain 
der  Fettarten  analoge  bat  den  Namen  (XntMm&m 


'    *)  Joim.  fkt  pnct*  Cliciaie  Xfll.  pag-  ^^'f- 
**)  Amnat.  der  Plutmiae.  XXVII.  pi^.  3S0.  * 
Goinptca  Bsad.  2  San.  699  wdl  9^. 
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.  eriiftlMn«   Dnidi  kansliacbcs  Kali  wird  er  in  Zim- « 
metsiure  iind  in  einen  llnclitigen  Stoff,  der  lirj« 

stalHsirt  uod  welchen  er  Peruvin  geuauut  haty 
zerselzt. 

Der  andere  ist  Isrystallinisck  .  nnd  Onmas's 
Cinnamyl,  Die. Säure,  welche  man 

in  den  naturliclien  Balsamen  für  Benzoesäure  ge- 
halten hat^  ist  nicht  Bcnzolsfiäurej  sondern  Zim- 
netsäure,  CisiP+O^  +  H. 

In  dem  Tolnbalsam  sind  dicaelbcB  Bestand« 
Aeile  entiialten. 

Hess*)  Lat  das  Betulin  analysirt^  und  er  ist  Harze, 
durch  das  Aesultal  zu  einer  Znsammensteüung  ^u«»'"»*«^"- 
der  Zasammensetznng  der  Harxe  geführt  wor-  Mlben. 


den  9  welche  für  sie  dieselbe  Art  von  Analogie  Bctnlin. 
in  der  Zusammensetzung  anzuzeigen  scheint,  wie 
die,  welche  ich  im  letzten  Jahresberichte  S»^3 
lilr  die  fetten  Siureii  berrorbob. 

Das  Betulin  wird  anf  folgende  Weise  erhalten  t 
die  geraspcltc  Birhenrlndc  wird  mit  Wasser  aus- 
gekocht^ getrocknet  und  darauf  mit  Alkohol  ge- 
kocht ,  worin,  sich  das  Betulin  auflöst  and  in  Ge- 
stalt eines  weissen  PnWeie  niederfallt.  Es  wird 
dann  in  Acther  aufgelöst  und  mehrere  Male  um- 
hrjstalüsirt.  Das  Betulin  kann  durch  Sublima- 
tion nicht  sicher  gereinq;t  werden ,  weil  es  partiell 
serselEt  witd  nnd  es  sich  nur  in  einem  Luflstrom 
aublimirt  erhalten  lässt.  Aus  Aether  schiesst  es 
in  warzeuförmigen  Massen  an.  Es  schmilzt  bei 
-I7  ÜOO^  SB  einem  (arblosen  durchsichtigen  Liqui- 
dum.  F&r  die  Analyse  wurde  sublimirtes  Betulin 


*)  Bulletin  Scienüf.   de  VAe,  des  Sc.  de  St.  Petart* 

hovLtQ  T.  IV.  I 


■ 


.aus  Aethcr  umkrystalUsirt.    Es  wuide  zu^auiiuea* 
gesetzt  g^fundea  ^us: 

Gefunden        iAtome  Berechnet 

Kolilenstoff  .  .  MM  Bi,30  40  8i4t 
Wasserstoff.  .  10,97  10,9»    66  10,92 

Sauerstoff.  .  .    7,39   7,71       3  7,77, 
t;^^lI^^  +  30.    Aloingcwiclil  =  3769,225. 
JSkmi,       Die  Aoalogie  io  der  Zusammensetzung  mit  dem 
Icrystallisirten  Harze  aus  Elemi  reranlasste  eine 
neue  Analyse  von  diesem,  die  ein  Resultat  gab^ 
welches  sich  dem  von -Rose  (Jahresb.  1836  ^  S* 
317,  bei  der  Analyse  desselben  Harzes  erbaltenen 
zlrar  etwas  nSbert,  welebes  aber  binreicbend  da« 
von  abweicht,  um  die  Vermulhung  zu  veranlas- 
sen ,  dass  dieses  krystaUiniscbe  Harz  nur  erst  nacb 
vielen  UmkrystalliKirungen  rein  erbalten  wird^  wo 
^er  dann 'folgendes  Resullat  erbielti 

Kohlenstoff  .  .  85,3G  85,06     40  85,66 
Wasserstoff.  •  11,51  11,54     66  11,53 
Sauerstoff.  .  .  3,13  3,40      1  2,81» 
=  C^H^ + O  y  Dies  ist  dieselbe  Formel,  welehe 
der  von  Laurent  angestellten  Analyse  vom  l^ry- 
stallistrten   Animc   entspricht  (Jabresber.  1839. 
S.  365).    Dieselbe 'Formel  giebt  aneb  Dnmas's 
:  Analyse  des  Harzes  aus  Arbol  a  brai  (C  —  85,66, 
II  — 11,33,  O  —  3,00),  80  dass  man  abnehmen 
banir,   dass  dieses  krystaUiniscbe  Harz  ein  in 
mebreren  Pflanzen  vorkommender  Körper  ist. 

H.  liosc  hat  mir  brieflich  mitgetUeiit»  dass  er  seine 
Analysen  mit  diesem  Harz  wiederholt  und  einerseits  dasselbe 
Resultat  wie  Uett,  anderseits  aber  auch  krystallisirte  Harze 
erkalten  habe,  welche  80,74,  S0»5  und  selbst  aiur  73,94 
Procevt  Kahleiistoir  entbieltea»  Di^  lictiflie  ^m)t  Vtf 
saliiedciiheifeii  m  nmitlela  war  Ikn  Mek , nickt  fegHtalil. 

r 
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Yei^^lelcheii.  wir  nun  die  Formeln  dieser  mit 
denen ,  weldhe  ans  den  Analysen  der  Vechindang 
der  istomerischen  Pinnsliarze  mit  Basen  folgen 
rrft-{-C^H^O^  60  zeigen  sicli  wieder  40  Atome 
KeUenstofi  in  dem  Atom  des  iUdieals* 

Hess  hat  die  Analyse  des  krystallisirten  Harzes  Copaivakarz. 
ans  Copaivabalsam  wiederholt.    Ich  stelle  seine 
-  und  Rose's  Analyse  hier  neben  einander: 

He  8  t        Rote     Atome  Bereclmet 
Kohlenstoff  .  79,12      79,26      40  79,53 
Wasserstoff.  10,01      10,15      62  10,06 
Sauerstoff.  .  10,87      10^58       4      10,41,       '  . 
—  C^H^B  +  40.    Also  wiederum  40  Atome 

a»  % 

Kohlenstoff. 

fluider  hat  das  Anthiarharz,  worauf  ieh  wei« 

ter  onten  Avieder  zurückkomme,  analysirt.  Er  giebt 
dafür  die  Formel  C^öhs+O,  die  ani  ic^flßo+öO 
redneirt  werden  hann. 

Hess  hat  femer  einen  hrystalllsirten  R(irper  ^^tf»«««»»« 
analysirt)  den  er  unter  dem  Namen  SiWin^nre 

erhalten  hatte  und  den  er  zusammengesetzt  fand  aus: 

Gcfandcu     Atome  ßcrechnet 

Kohlenstoff  .  .  72,14      40  72,24 

Wasserstoff.  .   8,74      60  8,84 

Sanerstoff.  .  .  19,12  8  19,92. 
_C^H6o_j.gO.  Ich  lasse  dieses  Resultat  dahin 
gestellt  sein.  Nur  eine  Analyse  wurde  angestellt. 
Es  wurde  nieht  das  Atomgewiehl  dureh  Sättigung- 
bestimmt.  8  Atome  Sauerstoff  zeigen ,  dass  das 
Harz  entweder  1  Atom  Wasser  enthält  oder  dass 
sein  Atomgewicht  doppelt  so  gross  genommen  wor^ 
den  ist«  Hess  nennt  dieses  Hais  wdoMa  oxifi^ 
vi^uem  ... 
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Die  Resolute  dieser  ünteravcliiuigen  sind  im 
Folgenden  znsenimengestelU  s 

Kr^hlalUäirteä  llarz  aus  Elemt 

önd  Anime  =  C^H^^  +  O 

Betalia  =  C^He«  +  30 

Copaivalian  v  .  .  .  .  rr  C^H<^»  40 

Anthiarharz  =2C«>H60  +  50 

Silviosaare  und  Pinushaiz  •  .  ==  C^H^^  ^  40. 

Hieraiis  Kiehl  Hess  den  Scblnss^  dass  die 
Radieale  der  Harzarten  sicli  nnr  dnrcli,  die  Anzahl 
von  Wasserstoff- AquivaleiitcQ  uiitcrsclieidea  uud 
dass  wir  mehrere  Oxyde  derselben  Radieale  kennen. 

Eine  gleieiie  Ansieht  über  die  Zosammensetznng 
der  Harze  bat  Johnston*}  mitgctheilt.  Seine 
Liste  entlialt  folgeudc^  zum  Tlieil  fossile  Harze: 

Middletonit  =  C^H*+  +  20 

GummSgnttibarz  .  .  .  .  =  C^H^«  +  80 

Guayaqullit  z=  C^B^S  + 

Harz  des  Copals  .  .  .  =  C«H62  -f.  30 
a  Harz  des  Copals  .  .  .  =  C+oH^*  +  40 
Retinil  Ton  Higbgate  .  =  C^^H^  +  O. 

Auüiiarliarz.  Haider**)  hat  das  Harz  untersucht,  welches 
in  dem  Upas  anthiar  (dessen  Untersuchung  ich 
weiter  nnten  antiibren  werde)  entbailen  ist.  Bs 
wird  daraas  dnrcb  Koeben  mit  Alkohol  eihailen» 
der  beim  Erhalten  ein  pnlverformigcs  Gemisch  von 
Harz  und  Myricin  absetzt,  welches  durch  Aiif- 
giessen  von  kochendem  Wasser  geschieden  wird, 
aaf  dem  das  gescbmolziene  Myricin  schwimmt, 
wiärend  das  Harz  auf  dem  Boden  zurückbleibt« 


*)  L.  and  B.  Phli.  Mag.  XIII.  474. 

•*)  Bttllef.  des  Sc.  Phys.  et  nat.  cn  I\ee»laude  I,  52;  auck 
Natttiur  CD  Sclxcikimdig  Arclikf  1837.  %,  U2s 

/ 
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Die  definitive  Rcluigiing  gcscliicht  durcli  wieder* 
laolta  Auflösung  in  kocheadem  Alkohol  und.  Aus« 
ftUuDg  beim  Erkalten,  wobei  das  Him^s  in  farb- 
losen Flocl;en  erhalten  wird.  Es  sclimilzt  bei 
60^  und  giebt  nacb  dem .Erkulten  einen  durcb- 
siebtigeo  farblosen  Körper,  der  vor  dem  £rkärten 
in  Fl&den  gezogen  werden  kann.  Es  verträgt 
ii25<j  ohi.e  sieb  zu  färben.  Von  Alkobol  (30^ 
Pli.  Belg.)  bedarf  es  bei-  +  20o  324  Tbcilc  und 
bei.  der  Koebhitae  mir  44  Theile  zor  Auflösung* 
Von  Ätber  bedarf  et  bei  4*1109  nur  1^  Tbeüe  anr 
Auflösung.  Dic^e  Lösungcu  sind  farblose  Fir- 
nisse. Wasser  löst  es  nicht  •  aber  es  scbmilzt 
darin  bei  -|-^^*  SekwefelMore  löst' es  auf  ond 
firbt  sieb  damit  gelb.  Mit  Salpetersaare  giebt  ea 
eine  gelbe  Farbe.  Salzbäure  lost  eine  Spur  davon 
auf*  £s  absorbirt  kein  Ammoniakgas*  In  einer 
aebwachen  und  warmen  Lange  Ton  Kalikydrat 
,  Tertbeilt  es  sieb  in  Faden ,  Ton  einer  concentrir^ 
leren  wird  es  aufgelöst.  Blcizucker  fällt  seine 
Lösung  in  Alkohol  nieht,  wenn  nicht  Wasser  zu* 
gesetzt  wird*  Oer  dann  aicb  bildende  Mieder- 
eeblag  gleicbt  einem  Pflaster.  Er  wurde  analysirt 
nnd  aus  76,5  Harz  und  23,5  Bleioxyd  zusammen- 
gesetzt gefunden.   Die  Analyse  des  Harzes  gabs 

Ciefunden  Atome  Bereclmet 

•  Kohlenstoff  .  83,023   83,129      38  83,04 
Wasserstoff  .  10,272   10,232      48    •  10,17 
Sanerstoif  «  .  6,705    0,639       3  6,79» 
—  G38H484.aO.  Atomgewiebt  =4418,24. 
der  Analyse  des  Blcisalzes  fällt  es  zu  4555  ans. 
Lizwiseben  gestattet  die  Art,  die  Bleiverbindung 
bervorznbringcn ,  keine  Sicberbeit,  eine  Verbin- 
dung In  bcötiniiuleu  Vci-liä,IliUöäiiu  dfUZUstiiUcn. 
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Es  ist  also  möglich,  dass  Hess's  varkui  auge« 
fiUirte  Aasidit  die  richtige  wäre« 

Ftflutoire.  CheyreuP)  hat  eine  Fortsetsang  seiner  V«r-  ' 
suche  über  die  Vcräiidernngea  getarhtcr  Zeuge 
durch  äussere  Einflüsse  (Jahresb.  ii^'Si)  S.  3b7) 
nitgeCheilt }  welche  yorzuglieh  den  fiinflnss  der 
Wärme  unter  ähnlichen  Umständen ^  wie  bei  den 
Torhergekeiiden  Versuchen  des  Lichts,  behandelt. 
Die  £inxeiheiten  der  Versuche  sind  za  weitläufig, 
um  in  diesem  Jahresberichte  anfgenommen  wer- 
den zu  können,  ich  will  daher  nar  erwähnen, 
dass  alle  Versuche  bestätigen,  dass  die  Verände- 
rungen f  Welche  Wärme  allein  oder  in  Verbindong 
mit  Reagentien  ansubt,  bei  absoluter  Abwesenbeit 
Tou  Sauerstoffgas  nicht  stattfiiideu  und  dass  sie 
also  nur  durch  dessen  Mitwirkung  Yorgehen* 
liädMffi.  la  Frankreich  hat  man  Indigo  ans  Polygonnm 
tinctorinm,  welches  das>dortigc  Klima  verträgt,  dar- 
zustellen vcrsucLt  **).     Bis  jetzt  sind  allerdings 

«  die  Versuche  in  so  weit  geglückt,  dass  man  Indigo 

erhalten  bat,  aber  weder  so  rein^  noch  sa  einem 
so  billigen  Preise,  wie  derselbe  ans  Ostindien  be* 

zogen  werden  kann. 

'  Müller^**)  hat  kcmerist^  dass  Indigo  sich  leicht 
in  Kreosot  löst  und  daraus  nicht  durch  Alkohol 
niederfallt,  aber  woU  durch  Wasser,  worauf  er 
mit  Schwefelsäure  kein  so  schönes  Blau  mehr 
gicbt^  sondern  ein  Biaugrau.  Die  mit  Wasser 
gefällte  Lösung  ist  blassrotfa.  Dieses  Yeilialten 
verdient  genauer  nntemiebt  an  weiden. 

*)  Afu  einem  privatiiii  mitgetheilteit  Abdroek  am  den  Ab- 
•  kandlangcn  der  Französisclien  Acadcmie  der  Witsenscballen. 

••)  Coiuptes  Henri.  \6SS.  2.  Sem.  p.  G9y  uod  " 
V*)  ArduT  der  l^liarmaoae  XV*  fttfi^» 
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•  Haider*)  hat  mit  dem  bekamoieii'Aiilbiarg'ift  UparAntblar. 
eine  auafMUrliche  Untersuchung  angestellt.  Blume 
liattejVi^iüireud  seines  Aufe^tl^iltavaut'  Java  den  Saft 
yoB  Antfaiaris  tocucaria  geaaqimelt.nnd  ilin  in  einer 
w  ohiverschlosscnen  Flasche  mit  Alkohol  vermischt,  ^ 
damit  er  nicht  verderbe.     £r  übersandte  ihn  so 
Mulder  sur  Uatmuebong9  ^        Inhalt  der 
Fiasebe  mit  dem  darin  abfeselzten  and  in  Alko» 
hol  uulöslichen  Niederschlag  ausleerte,  zur  Trockne 
verdunstete  uiid  den.  KüokstaaA  o  imai^sirte.  £r 
fimd  Iba. .bestehend  aiMi» 
,  .    AJbnmiia  •  16,14 

•   Gummi    •  .  12,34  :  .  • 
Harz  .  ;  .  .  20,9;)    ;  . 

Jm^wUm  .  .  7,02 
Antblnriii.  •  3»Ö6. 
Zucker  .  .  •    0,3i  . 

,    fi:^tr4ct.  .  .  33,70. 

100,00. 

Der  hauptsächlich   giftige  Bestandtbeil ,  das  Aatbiaria. 
Anihtarin,  wurde  dureb  VerdunstUiig'der  Alkohol- 

Aushocliuog  des  Rückstandes  erhalten^  die,  nach- 
dem sich  beim  Erkalten  das  Myricin  und  Harz 
daraus  abgesetzt  hatten mit  Wssser  weitier  gefallt^ 
Mtrirt  und  znv  Syrupdicke  abgedampft  wurde ;  *  das 
aus  diesem  angescliosscnc  AnlLiaiin  »urde  durch 
'  ^Wiederauflösnng  in  Wasser  und  Umkrystallisi- 
-  rniig  r^in  dargestellt.  Es  ^  krystalUsirt  in  feinen, 
weissen  Schuppen  ,  äbnHeb  dem'  äpfelsauren  Blei* 
oxvd.  Während  des  Anschiessens  desselben  aus 
Wasser  sieht  man  Streifen  aufsteigen,  gleichwie 

ilatilur  en  S«keikan<li||;  Aiehief  1837.  ^,  und 
BlUel.       Sie.  P%t.  et  Itat.  1,  49. 
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bei  dem  Anscliiessen  von  Salzen.  Es  ist  gerncli- 
los,  schwerer  als  Wasser,  scLmiizt  bei  4~  ^^^^ 
zn  eioleiii  larblosen  Li<iuidaiii  ^  weldies  Uiir  nad 
aurdisichtig  wieder-  lirsttirrt.  Bei  -f*  MS»  Um^t 
CS  an  zersetzt"  sn  werden.  Gegen  Lackmnspapier 
Tcrliält  es  sich  völlig  neutral.  Bei  -f  220^5  löst 
es  sich  io  Itöi  Tbeiften  Wasser^  70  TbeUeo  AU 
kobol  und  9799  Tbeilen  Äther.  '  Von  Imebeodein 
'Wasser  bedarf  es  nur Ii7j4 Tlieile  2nr  Auflösung. 
Aq  der  Luft  verändert  es  sich  nicht.  Von  ver- 
dünnten Säuren  wird  es  aufgelöst«  Von  ceneen^ 
trirter  Sebwefelsinre  wird  es  brami*  Coneentrirte 
Salpetersäure  und  Salzsäure  lösen  es  ohne  sicht- 
bare Veränderung  auf.  Es  wird  auch  von  Alka- 
lien aufgelöst.  Hit -Talkerde  gekoeiii^  nimmt 
die  letztere  niekts  auf  und  sekeldel  aiiek  niehta 
ab,  sondern  man  erhält  das  Anthiarin  unverändert 
wieder*  Das  krystalllsirte  Anthiarin  enthält  Kry- 
stallwasseri  vras  in  2  Versucken  auf  100  Tkeile 
,  des  bei-  iMP  getrockneten  Antkiarins  13,44  und 
13,48  Thcile  ausmacht.  Das  Authiarin  saugt  kein 
Saizsäuregas  ein ,  aber  wohl  Ammoniahgas ,  von 
dem  es  5^3  Procent  seines  Gewichts  aM%iBf 
Das  Antkiarin  giebt  bei  der  trocknen  Destillation 
kein  Ammoniak  und  es  enthält  keinen  Sti^||^ 
Es  wurde  zusjtiiiimeiiges^tzt  gefunden,  ans :  \ 

^       Gefnndea       AtMat  Bcieclniyl.^ 
Kohlenstoff       63,414  63,009     14   '63,13  i 
Wasserstoff.  -    7,484   7,392     20  7,37!: 
Sauerstoff     .  .  29,ii2  29,519      5  29,50, 
=:Ci«H^  +  50.   Atomgewicht  =:i694>9i4.  M|l 
der  Annahme,  dass  das  Antkiarin  9  Atome  Wassef 
enthält,  fällt  das  danach  berechnete  Atomgewicht 
zu  1077^66  ans.   Das  Antkiarin  ist  eins  von  dea 
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Jcräfligsten  Gifien  ^  1  AlUiigraroin  in  eine  Wuiiilc 
Tou  einem  Hund  oder  KauincLen  gcbraebt,  töd* 
4et  das  Tiiier  inacrhall»  10  bis  i5  Minulea  ualer 
dfln  gcwaltstmateD  CoaTubionen«  Die  geringste  • 
einem  lebenden  Tbier  beigebracbte  Menge  bäit 
M  tt  i  d  e  r  für  absolut  tö'dteiid  ,  wiewobl  dann  web- 
rere  StoiMieii  darauf  bingebea. 
'  Die  ftbrigen  Bestandtbeile  sind  aieht  giftig» 
Der  Zucker  ist  Rohrzucker,  das  Gummi  fitliumt 
mit  dem  Arabiu  überein.  Das  Extract  dagegen 
ist  giftige  wabrscbeinUda  in  Folge  eines  Rück^ 
balts  ven  Anthiiiriny  welebes  sieht  aiigeseliieden 
werden  konnte,  weder  durcb  Kocben  mit  Mag- 
nesia nocb  mit  Koblenpulver.  Die  giTtige  Wir- 
knng  desselben  war  eben  so  kräftige  wie  die  des 
reinen  Antbiarins^  Temmtblich  ans  dem  Grande^ 
weil  es  sieb  hier  in  einer  leiebtlösliehen  Verbin- 
dung befindet.  Das  Myricln  oder  Anlhiarwacbs 
besass  alle  äusseren  £igenacbaften  des  Myrieins  aus 
Waebsy  aber  eine  dsYon  yeiBchiedene  Zusammen- 
setzung, namlieh: 

Gefunden       Atome  Bereebnet 
Kohlenstoff  .  .  78,370    70,356     10  755,26 
Wasserstoü* .  .  1 1  ,G82    11 ,740     16      Ii ,50 
Sauerstoff.  ...   8,048    O^dOl     i  iO,lM. 
Otto*)  hat  angegc])cn,  dass^  wenn  man  zn  Sinapbi., 
einer  Emulsion  yon  gelbeui  Seuf,  die  für  sfcli 
aiieiu  nicbt  nach  Senioi  riecbt ,  ein  Paar  Gram* 
mei|  Sinapin  misebt,  aich  ein  äusserst  heftiger 
Gerueh  naeh  Senföl  entwickelt,  so  dasS'slso  das 
Sinapin  ySllig  dem  Amygdalin  analog  ist,  so  wie 
der  gelbe  Seuf  den  süssen  Mandeln  und  der 
sehwarze  Senf  den  bittern« 

.    -)  AiumI.  der  PbwnMC.  XXVil.  pg.  2^0,  , 
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* !  Dass  liicr  jedocli  nocli  etwas  verliorgen  liege 
oder  nicht  richtig  anfgcfasst  sei,  erkennt  man  aus 
folgenden  Angaben  von  Eduard  Simon*):  der 
weisse  Senf  giebl  mit  94  procentigem  Alkohol 
leichter  und  mehr  Sinapin  als  schwarzer,  aus  wel- 
chem letztern  das  Sinapin  schwierig  abzuschei- 
den ist.  Das  Sinapin  aus  weissem  Senf  enthält 
viel  Schwefel,  während  dagegen  die  in  feinen 
Schuppen  hrystallisirende  Substanz,  die  er  in  klei- 
ner Menge  aus  schwarzem  Senf  (80  Gran  aus  55 

V.  Pfunden)  erhielt,  mit  Königswasser  keine  Spur 
von  Schwefelsäure  hervorbrachte. 

Die  allgemeine  Erfahrung  zeigt,  dass  gelber 
oder  sogenannter  weisser  Senf  scharf  ist  und  auf 
der  Haut  Blasen  zieht,  gleichwie  das  Senfol,  aber 
dass  man  bei  der  Destillation  kein  Senföl  daraus 
erhält.  Der  schwarze  Senf  hat  dieselbe  Eigen- 
schaft, aber  er  gicbt  Senfül  bei  der  Destillation. 
Vereinigt  man  mit  dieser  Erfahrung  Otto's  An- 
gabe ,  dass  das  Sinapin  aus  schwarzem  Senf  mit 
einer  Emulsion  von  weissem  Senf  den  reizenden 
Geruch  des  Senföls  entwickelt,  so  ist  es  klar, 
i)  dass  das  Sinapin  aus  schwarzem  Senf  nicht 
identisch  ist  mit  dem  aus  weissem  Senf,  und  2) 
dass  das  Scharfe  und  Blasenziehende  eines  Breies  von 
*  "  weissem  Senf  nicht  derselbe  Körper  ist,  wie  das 
flüchtige  schwe  felhaltige  öl  aus  dem  schwarzen 
Senf.  Über  diesen  Gegenstand  hat  Simon  eine. 
Menge  von  Versuchen  angestellt,  die  jedoch  für  die 
Aufklärung  des  Gegenstandes  noch  nicht  zureichend 

'    zu  sein   scheinen.     Er  hat  gefunden,  dass  das 
Scharfe  in  einer  Emulsion  von  weissem  Senf  wak- 


*)  Pog(rcndorfr8  Ann.  XLIII  und  XLIV.  pag.  593. 

■ 
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reiid  dem  Trocknen  zerstört  wird,  was  anch  hei 
(l«r  Tempera tur  der  Luft  oder  beim  Erwärmen 
geteliieliti  «nd  das»  das  daTon  abdealiUirte  Waa- 
eer  aiebt  die  geringste  Spar  Ton  Senföl  entliäU. 

Das  Folgende 'ist,  was  man  darcli  Auasachen 
«nd  Ordnen  der  zerstreuten  TliataacheD  io  aei- 
aer  aehr  evafiüiiiicheD  Abliandliing  acUieaaen  iniiii; 

Wird  weiaaer  Senf  Tom  öl  befreit,  anfangs 
du  ich  Pressen  und  darauf  mit  Atber,  und  nach 
4ler  Abduustung  des  Albers  mit  Wasser  sn  ei« 
nem  Brei  angerührt,  so  wird  dieser  Brei  sebarF^ 
wie  dies  allgemein  bekannt  ist;  wird  dieser  Teig 
dann  mit  Äther  gescbiittelt ,  so  löst  der  Äther 
daraus  den  aeharfen  Stoff  auf,  und  der  Teig  ver*^ 
lient  ettne  blasennieliende  Kraft;  der  scbarfe  Stoff 
ist  also  dnreb  die  HinBuhnnfl  von  Wasser  neuge- 
bildet. Der  Äther  zieht  Blasen  oder  macht  eine 
rothe  Entzündung  auf  der  liant«  Wird  der  Äther 
4MedtiUivt9  hleihl  eine  jextmetformige  Masae 
«orück,  in  weleber  der  seharfe  Stoff  concent^irt 
ist.  Der  rückständige  Brei  giebt  npoh  Sinapin 
mit  Alkohol. 

Die  seharfe  ekfreotftttige  Masse  gestallet  niebt 
die  IsoUrang  des  scharfen  .Stoß s ,  er  wird  vou 
der  Luft^  von  Wasser  und  Ton  Alkohol  zerstört 
und  in  «idere  Körper  verwandelt.  Läast  man 
^as  ÄtbmxlraM  ci^H»^  Tage  an  der  Lnft  afeben, 
so  bilden  sicli  darin  kleine  harte  Krystallkörner. 
P^ach  3  bis  4  Tagen  ist  diese  Krystaliisation  be- 
endet* Wird  dann  die  Masse  mit  baltem  Spiritns 
Miandelt^  so  bleiben  diese  Krystalle  ungelöst  zn« 
rück.  Sie  werden  mit  ein  weni^^  alkalischer  Lauge 
behandelt ,  um  Harz  daraus  auszuziehen  ,  welches 
noeb  darin  xurnekgeblieben  sein  kann*  Dann  war- 
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I  den  sie  mit  Wasser  gewaschen  nnd  in  mit  Äther 

yermischtem  Alkohol  aufgelöst ,  während  dessen 
Verdunstung  das  Aufgelöste  in  Gestalt  eines  wei- 
ssen Pulvers  niederrällt,  von  dem  man  die  äther- 
freie Mutterlauge  ahgiesst.  Das  Pulver  wird  durch 
Waschen  mit  ein  wenig  Salmiakgeist  von  den  letz- 
ten Spuren  des  Harzes  befreit.  (Oh  dies  Spiritus 
salis  ammoniaci  c.  calce  oder  vinosus  der  Preuss. 
Pharmacopoe  ist,  ist  nicht  angeführt  worden).  Er 
Erncin.  nennt  diesen  Körper  £rucm  und  nimmt  ihn  als  fer- 
tig gebildet  in  dem  Senf  an.  Er  ist  unlöslich  in  Was- 
ser und  Alkali,  schwerlöslich  in  Alkohol  und  leicht- 
löslich in  Äther.    Er  enthält  keinen  Scliwcfel. 

Wird  das  Atherextraet  mit  Wasser  behandelt, 
so  zieht  dieses  einen  sauren  Körper  daraus  ans, 
welcher  nach  der  Verdunstung  der  Flüssigkeit  in 
sehr  gelinder  Wärme  als  eine  rölhliche ,  krystal- 
linische  Masse  zurückbleibt,  aus  welcher  Äther 
ein  wenig  Harz  auszieht.  Darauf  wird  der  Rück- 
stand in  Alkohol  aufgelöst  und  die  Auflösung  durch 
Verdunstung  krystallisirt.  Dieser  saure  Körper, 
'  Scnfsäare  welchen  er  Senjs'dure  nennt,  wird  bei  der  trock- 
nen Destillation  zersetzt,  er  giebt  Schwefelwas- 
serstofT,  schweflige  Säure,  saures  Wasser  und 
zuletzt  Ammoniak.  Das  saure  Wasser  scheint 
Schwefelcyanwasserstoifsäure  zu  enthalten.  Die 
nnzerstörte  Senfsäure  bringt  ebenfalls  mit  Eiscn- 
oxydsalzen  dieselbe  Färbung  hervor,  wie  die  Schvvc-. 
fclcyanwasserstofTsäure.  Die  Säure  ist  schwerlös- 
lieh  in  Äther. 

/  Wird  das  Atherextraet  sogleich  nach  der  Ab- 

^  destillirung  des  Äthers  in  Alkohol  aufgelöst,  so 

erhält  man  eine  nach  Schwefelwasserstoff  riechende 
Auflösung,  welche  Blei  -  und  Silbersalze  schwärzt. 

t 
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Wird  der  Alkohol  abgedanstet,  so  lielioinmt  man 
ein  flüssiges  Harz  and  eine  sanre  obenanisteliendc 

Flüssiglicit.  Diese  entbäli  Seufsäure^  und  aus  dem 
Harze 9  welches  nichts  von  der  Schärfe  hat^«  liann 
durch  Alkaü  mehr  davon  ausgezogen  werden.  Ob 
die  Siure  Scharfe  hat,  findet  sich  nicht  angegeben. 

Pirla*)  hat  in  Dürnasts  Laboratorium  und 
unter  dessen  Leitung  die  Zusammensetzung  und 
Metamorphosen  des  Salicins  stndirt.  Aus  seiner. 
Arbeit  sind  mehrere  Auszuge  mitgetheüt  worden. 
Krystaliihirtes  Salicin  verlragt  200°  ohne  etwas 
an  Gewicht  zu  verlieren«  £s .besteht nach  Piria's 
Formel  in  dem  Zustande  ^  worin  es  sieh  in  Yer*  . 
bindung  mit  Bleioxyd  vereinigt,  aus  C^^H^^^O^. 
Bei  der  Verbindung  mit  Bleioxyd  werden  2  Atome 
Wasser  abgeschieden ,  so  dass  das  hrystallisirte 
Salicin  =  C^^H^sQ"  ist  Die  Bleioxydverbin^ 
dung  Ist  C^^H^^O^  +  Pb.    Die  Analysen  gaben: 

Gefuiideii  Atome  lierecLnct 

Kohlenstoff  .  .  55,08  55,04  55,54  2t  55,74 
Wasserstoff .  .  6^  6,39  6,43  28  6^ 
Sanerstöff  •  .  .  d7,96  38,57  38,03    Ii  38,19. 

Das  Blcisalz  wurde  aus  einer  Lösung  des  Sa- 
licinsy  die  mit  einigen  Tropfen  Ammoniak  ver* 
netit  worden  war»  erhalten  ^  indem  daiaus  nnge- 
Fdhr  die  Hüfte  des  Salieins  mit  Bleiessig  ausge- 
lallt und  der  Niederschlag,  gegen  Luftzutritt  ge- 
schützt, gewaschen  und  getrocknet  wurde.  Er 
nidit  vrie  Stärke  ans  und  Terliert  beim  Erhitzen 
]»is  SU  +  2000  niehts  an  Gewieht«  Er  giebt  das 
Salicin  unverändert  wieder  y  wenn  man  ihn  mit 


')  Comptns  Rendus  1839.  1  Sem.  388.  SJ^jj.  %  Scti.  935. 
Auch  in  Aunal.  de  Ch.  et  de  Ph.  LXDL.  p.287. 
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Sänren  zersetzt.     Bei  4  Analysen  gab  er  63^36, 

63,40,  63,63,  62,06  Procent  Bkioxyd  ud  bei  ^ 

3  Verbrenn ungs- Analysen :  *        .  ' 

Gefunden  A(ome  BerecLnet 

KoLlenstojOr  .  •  60,57  60,16  60,02  21  60,40 
WasBerstoff.,  5,68  5,03  5,86  5Mi  5,63 
Sanersloff .  .  .  33,75  33,91  34,10  9  33,88, 
Atomgc^'t^icbt  =  2657,0.  Nach  der  Reehnnng 
müssten  100  Theile  des  Bleisalzes  61,20  Procent 
Bleioxyd  geben,  was  sehr  viel  tod  dem  gefoude- 
nen  al)weicht.  Ea  zeigt  sieh  leicht,  dads  das  Sat 
Hein  €^H^-{'30,  das  Bleisalz  eine  Verbindung 
.  von  t  Atom  Bleioxyd  mit  1  Atom  Salicin ,  und 
das  hrystaHiairte  Salicin  zzSC^U«  0^  +  20  scia 
haiin. 

V^on  Chlor  wird  das  Salicin  je  nach  der  Tem» 
peratur  versciiiedeii  verändert.  Wird  das  Si^liein 
mit  Wasser  von  ungefähr  -|»  iS^  venniseht  nnd 
iu  das  Gemiscli  ein  Strom  von  Chlor<^as  eingelei- 
tet, so  löst  sich  im  Anfange  das  Salicin  auf,  die 
Flilssigheit  wird  saner  und  pomevanzengelb ,  nnd 
naeh  einer  Weile  fangen  kleine  gelbe  Krystall- 
hl'attchen  an  sich  abzusetzen«  Diese  werden  von 
einem  neuen  Körper  ansgemaebl,  der  eigentbfim« 
lieh  nnangenebm  riecht,  pfefferarlig  aebmitokty 
sieh  wenig  in  Wasser  nnd  in  wasserfreiem  Allio- 
hol,  aber  leichter  in  Spiritus  löst.  Erschmilzt 
bei  einer  gewissen  Temperatur  sr  einem  gelhK« 
eben  Liquidum.  In  böherttr  Temperatur  verün« 
dert  er  sich',  es  entwickelt  sich  dabei  Salzsäure, 
während  ein  farbloses  ölarliges  Liquidum  über« 
geht  und  Kohle  in  der  Retorte  xuriiehbleibt»  Er 
enthalt  22,07  bis  23,27  Procent  Qilor  und  ist . 
zusammengesetzt  aus:  . 


^  kjui^uo  i.y  Google 
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P  i  r  i  a's 

Gefüudeu 

Atome 

Berechnang 

Atome 

Rechn. 

.  4V3    42, GH 

42,G7 

21 

42,94 

21 

42.78 

4,3ü 

U 

4,Ü0 

20 

4,32 

.  53,15  5;»,93 

5^,W 

Ii 

29,41 

11 

99,59 

4 

4 

^S,59* 

Itulilenstoir 
Wassers  to  IT 


J§  Atome  Wasseistoff  sind  danria  dvrek  4  Aloma 

C^hlur  ersetzt.  Eine  rationelle  Formel  lässt  Bich 
daran«  nicht  abnelimen.  Die  gefundeoeo  Zalilen 
enlspredieii  besa«r  96  AtDtti«ii  WaMmtoff  als  24 
Atosaen.  Aber  dara  wSre  Dumasla  ^Snbslitit- 
tionsrcgel  nicht  erfüllt.  Mit  'iO  Atomen  Wasser- 
fitoff hat  man  ÖC^HSOS -j- t^Höd^ -f  H.  Aber 
^hiie  ein  iMMonderes  Stndiani  dieses  Kärpeis  ist 
diese  Vennathang  hedentangsles. 

Wird  das  Gemisch  vou  Sallcin  und  Wasser 
führend  des  Kinatrömens  des  Chlorgases  beatäudijg 
in  ebicr  Tempemlnr  tob  ^Wft  erhalten  ^  so  ent« 
efehf  ein  sdiweres  tothes  Ol,  weiehes  in  der 
Flüssi<rkeit  zn  Boden  sinkt.  Nach  ilcm  Erkalten 
Ist  es  zähe  wie  Tcrpcnthin,  scluneekt  brennend 
ffiefferarlig,  ist  nnlosiich  in  Wasser  und  Terdimi* 
Idi  Sanren,  aber^löslieh  in  Alhekl,  ÄHier  und 
Alkali.    Es  wnrde  zusammengesetzt  gefunden  aus : 

Gefanden    Atome  Bcrcchaet 

Kohlenstoff  •  .  38^  fii  38,61 
Waaseistoff .  «   ^      17  2,55 

Sauerstoff  .  .  .  2iM  9  ^^ß^ 
Chlor  .  .  ^  .  .  37,14  7  37,22* 
'  Die  ungeraden  Zahlen  Pkt  GUor  nnd  Wasserstoff, 
welche  andeuten ,  daas  7  Atome  Wasserstoff  darek 
7  Atome  CLlor  ersetzt  alnd  und  das  chemiach  ge- 
iNittdene  Wasser  abgesehieden  .worden  iBl,>  soheinen 
aassaweben,  dass  diese  Verbindang  niebt  fertig 
gebildet  gewesen  ist  nnd  eine  EinmiacLung  von  ' 
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noch  einer  anderen  entbalten  hat.  Aach  legt 
Piria  auf  dieae  (}liereiiiatLnimang  zwiachen  Ana* 
Ijse  und  Reehnnng  keinen  beaonderen  Werth* 

Das  Salicin  g'icbt  bei  der  Behandlung  mit  t/er« 
dünnten  Sauren  bisweilen  eine  dimorphe  Varietäl 
TOB  Salicin»  liiaWeileB  aehieast  ea  jedoch  mit  gleidief 
Kryatidlform  daiaaa  an^  aber  alle  ▼erwan^dn  ee 
in  der  Wärme  m  eiue  harzartige  Substanz ,  die 
er  StUireti»  nennt  ^  nnd  welche  von  2  yeiachic» 
denen  Heraen.eimgeinacht  wird^  deveii  Znaanmeii- 
aetsnng  weiter  nnten  eo'gefnhrl  werden  aoli.  Sie 
unterscheidea  sich  so,  ak  wäre  das  eine  den  an- 
deren  Hydrat.  Die  saure  Flüssigkeit,  aus  welchiep 
das  Harz  sich  ebgeaelst  Imt,  enthält  TraahM* 
mneker^  der  n^elf  Entfemnng  der  SSote  .damna 
krystallisirt  erhalten  werden  kann. 

Mit  Schw^feUimre  und  BraunsUi»  entwickell 
aick  Kohlenaaniegia  .vnd  Ameumaanre^  nnd  nichla 
anderea  wird  dabei  gebildet;  aber  mit  Sn^kwefel-* 
säure  nnd  %.weifnch  chromsaurem  I\ali^  in  dem 

Verhältoiaa ,  daaa  »ie  genan  KS  +  CrS^  bildco, 
erhält  mtan  ninler  den  DeatUlatienaprodacten  ein 

Ilächtigea  öl,  welches  zufolge  besonderer  Ver- 
suche von  Dumas  ganz  identisch  ist  mit  dem 
einen  der  beiden  flüchtigen  öle,  die  ana  Spicaea 
nbnaria  dnreh  Destillation  mit  Waaaer  erbalten 
werden ,  mit  dem  nämlich ,  welches  ans  dem  ge* 
mischten  flüchtigen  öl  mit  Alkali  anagezogen  wer» 
den  kann ,  und  deaien  Unteieiicbwig  iwn  Pages- 
.atecber  med  Liiwig  bereita  im  Jakreaberiebto 
•  1837  S.  232  mitgetbeilt  worden  ist.  Ist  Schwe- 
felsäure im  Gberschuaa  vorhanden ,  so  bildet  sich 
Saliretin  und  Zucker,  aber  wenig  oder  kein,  öl, 
je  nach  der  6r<iaae  4ee  Überacbuaiea^  Dieice  öl 
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gehört  za  derselben  Klasse  von  elektronegativcn 
flüchtigen  ölen,  wie  z.  B.  das  IVclkenül,  die  Va- 
leriausäure  u.  8.  w.  Piria,  welcher  in  dieser 
ganzen  Abhandlung  Löwig's  theoretischen  An- 
sichten, die  Dumas*)  als  von  ihm  herriilircnd  in 
Anspruch  nimmt,  gefolgt  ist,  betrachtet  dieses 
Öl  als  eine  Verbindung  von  WasserstolT  mit  einem 
organischen  Oxyd ,  das  die  Stelle  eines  einfachen 
Körpers  spielt ,  nach  Art  der  Ideen  über  das 
Bittermandelöl,  als  einer  V^crbindung  von  Wasser- 
stoff mit  dem  Oxyd  C^^IPOO^,  das  anfanglich 
den  Namen  Benzovl  erhielt.  Seitdem  sich  nun 
diese  Ansichten,  in  Folge  der  Fortschritte  der 
Wissenschaft,  nicht  mehr  annehmbar  gezeigt  haben, 
80  möge  es  mir  gestattet  sein,  die  von  Piria 
ansgemittelten  Thatsachen  nach  Ansichten  darzu- 
stellen, die,  wenigstens  für  die  Gegenwart,  mit 
unscrn  gewöhnlichen  Bcgriflcn  consccpenter  zu 
sein  scheinen.        *' *      '  • 

Mancher  Leser  dürfte  mir  dabei  die  Einwen- 
dung machen,  dass  diese,  nach  der  Lehre  von 
organischen  Radicalen  und  deren  Oxyden,  Chlo- 
rüren  u.  s.  w. ,  reformirten  Ansichten  viel  zu  früh- 
zeitig seien  ^  dass  daraus  folge,  dass  manche  ver- 
suchte Reform  -  Formeln  aus  Mangel  an  hinrei- 
chender Erfahrung  unrichtig  ausfallen  müssen, 
wenn  auch  die  Theorie,  auf  welche  sie  gebaut 
werden,  gegründet  befunden  vverde,  und  dass  es 
besser  sei,  die  Masse  von  Thatsachen  und  die 
theoretische  Exposition ,  so  wie  sie  von  einem 
jeden  Verfasser  geliefert  würden,  anzuführen. 
Ich  gebe  gerne  zu,  dass  unter  den  Formeln,  mit 


A    *)  Coiuptcs  Rendas  183^.  2  Sem.  p.  G53. 
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wclchfin  iek  eine  eiaCwlieire  und  mit  der  Zusam- 
mensetsniigsirt  der  uoiganiflclMH  MatariülMieiiij« 
BtUDMiidere  AsMciit:v«ii  derZiiMiiiBictt8clB«ii|^  aiia-i 
lysirter  Körper  zu  geben  suehc ,  manche  nnriciitig 
lieurlheilt  seia  können^  es  liegt  in  der  INatur  der 
Seeliey  daes  au»  m  mseit  eo  jasgieii  WiMenstinift 
dvreh  die  beelilttd%  waeliteade  und  en  lil»lwrer  Sti^ 
wickeloDg  fahrende  Erfahrnng  Iiaufigc  (^orrectlo- 
neu  J^ekemnien  müsse,  und  dass  es  eine  leiehte 
Saeite  wire,  aiek  der  Uoaiiiieliiiiliehkett  '  air^HMi 
ziehen  9  irre  zn  gehen  9  dadaieb^  dati  tfMi^'IMl 
gar  nicht  bestrebte ,  Torvrärls  zu  gehen.  Allele 
auf  der  anderen  Seite  frage  ich,  wohin  soU  dieee 
l|Maai^  TOtt  Yeitiiciieii  und  Aaalyaeir^wn^^iieii^ 
/  Gegenstande  fahren,  wo  die  proeentiscliea  tBie-r 
isiiltate  der  gemachten  Analysen  mit  Andernn- 
gen,  die  nicht  die  Grenzen  der  Beobachtonggf 
Milar  fllmateigeny  aaf  eine  aehr  yeiadiiedenftAl 
ausgelegt  werden  können,  und  wo  ein  Jeder  seine 
Auslegung  macht  ohne  Rüclssicht  auf  Conseqnenz 
mit  dem  gansea  ttheigen  ckemiaelien  LehrgabitpM 
Wflfde  dadotab  siebt  eiae  aa  cbaalisabä  ftnaai.» 

lang  von  Material  der  Zukunft  zum  Ordiieu  ge- 
bildet werden,  dass  es  allen  Bemühungen  Trotz 
bieten  bj^aate  t    Die  eiae  falsebe  IbceraÜaeba 
Aaaiebt  giebt  einer  aaderaa  eiae  Stbtae  and  «ft- 
VeranlasäUDg ,   die  darauf  ^^cgrüodete  Rechnung 
für  den  Beweis  der  Riohtigheit  des  analytischea 
fieaaltats  an^  aebaiea,   walebea  daeb  «ancbl^^ 
ausgefallen  iai,  vad  wdebea  daaeb  •wlmaaerto ' 
tUeorctische  Betrachtnngcn   vielleicht  wfcdcrholl 
K  und  berichtigt  worden  wäre.    iXacbdera  ich  mich 

nan  aber  den  Zweeb,  websban  iob  aaebe  aiil' 
der  Gtfabr,  ibn  biimilen  an  vstfeblany  vari'  . 
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ständigt  liabc ,  nclimc  ich  deo  Bericht  über  Pi- 
ria's  Arbeit  wieder  auf. 

Das  neu  gebildete  Öl  nennt  er  liydrure  de  Sa- 
licyle.  Wir  wollen  es  Spiraeasihirt  nennen.  Diese 
ölähnliche  Säure  hat  die  gewühnlichen  Eigenschaf- 
ten der  flüch  Ilgen  Öle.  Sie  ist  klar,  fast  farben- 
los, riecht  gewürzhaft,  an  Bittermandelöl  erinnernd, 
schmeckt  brennend  gewürzhaft.  S|>ecif.  Gewicht 
=  1,1731  bei  ;-|-  13o,5.  Kochpunkl  +  196^^,5. 
Specif.  Gewicht  ihres  Gases  =z  4,27.  Von  Was- 
ser wird  sie  nicht  unbedeutend,  und  von  Alkohol 
leicht  aufgelöst.  Sic  wird  von  den  meisten  Rea- 
gentien  zersetzt.  Die  Zusammensetzung  wurde 
durch  Verbrennung  so  wohl  der  Spiraeasäure  als 
auch  ihrer  Salze  mit  Kupferoxyd  ausgemittelt. 

Die  ölförmige  Säure  wurde  zusammengesetzt 

Gefunden  Atome  BerecLnet 


gefunden  aus 


Kohlenstoff  .  .  69,15  69,11  C9,M  14  C9,2G 
Wasserstoff.  .  4,86  4,89  5,07  12  4,04 
Sauerstoff   .  .  25,69  26,00  25,49      4  25,90 

Die  Analyse  des  Kupfersalzes  gab  : 

Gefunden  *)        Atome  Berechnet 

Kohlenstoff  .  .  54,94  55,75  14  55,50 
Wasserstoff  .  .  3,42  3,47  10  3,24 
^  Sauerstoff.  .  .  21,30  20,70  4  20,74 
^JKupfer  ....  20,34  20,00  1  20,52.  f 
I  Das  Resultat  der  Analyse  entspricht  der  Formpl 
enthaltend  dieselben  relativen  Atom- 
zahlen,  wie  die  wasserhaltige  Benzoesäure.  lu 
Gasform  besteht  sie  aus : 


JA 


*)  Löwiß's  Analysen  gaLcn  für  die  "Saure:  C  =  ü0,17^ 
H  =  5,55,  0  =  28,28;  für  das  KupfersaU:  C=:  51,48; 
H  =  3,44,  0  =  22,20,  Cu  =  22,28.  . 


510 

I 


7  Vol.  Koiilfioatoff  1=  5,8006     *  . 
6  ¥oL  WasBentoff.  stMiStt 

o  5176 

Mideiinrt  m  2  Vol.  Spineaöt  s=4^fiMM^ 

S 

yroiujteh  diii  analytisclie  Formel  bestätigt  ,  ^ird. 
Piri«  giebty  der  Benzoylaiisiciil  folgend,  die  For- 
mel =  Ci+RioO^+H.  Sie  ist  olicubar  =  C^* 
'  U^oQ^^U  für  dio  naaserliiat««  Säare  und  = 
Cfi^U^oQs  fjj^jf  wasserfreie  und  abo  ismiie- 
riscli  mit  Ben^^ocsäurc. 

Bie  Spiraeaslltm  .gidit  mit  Basen  e^s»  na 
licetiaiBit  ebaraeteriairte  Sülze ,  die  io  Beivtf  flmr 

EigcnscliaflcQ  sehr  verschieden  sind  von  den,  mit 
jhren  isomerSschen  benzoesaiiren  Salzen.  Maa 
erbält  sie  leiclit  dareh  unittelbate  llfeibinding 
der  Sisvs  mit  der  Base ,  wobei  die  Siare  in  Was- 
ser oder  in  Spiritus  aufgelöst  angewandt  werden 
bann. 

Das  KaU$at%'  wird  am  leicLtesten  erhalten , 
wenn  man  die  Säure  mit  einer  concentrirfen  Lö- 
sung von  Kaiibydrat»  z.  B.  ton  1,46  speeiC.  Ge- 
wicbty  sebfittelt.  Die  Ssare  Yerbindet  sieb  dana 
^  mit  dem  Kali ,  aber  das  Salz  ist  unlöslich  in  der 
concentrirten  Lange.  Es  wird  davon  siigescLie- 
den,  Awiscben  Lösebpspier  ansgepresst,  nnd  bis 
nr  Süttignng  in  boebendem  Wasserfreien  Albokol 
aufgelöst aus  dem  es  dann  beim  Erkalten  in  gold- 
gelben >  glänzenden,  regulären  quadratischen  Ta* 
fdn-  ansebiesst.  Das  Salz  entbSlt  Krystellwasser, 
▼crsnebt  man  aber  dieses  in  der  Wärme  anszn- 
treiben ,  so  geht  auch  ein  wenig  von  der  Säure 
mit  weg.    Es  reagkt  albaUseb ,  löst  sieb  lelebt 
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im  Wasser  nnd  AlLolioly  Ist  TöUig  trocken  anvmm 
inderlich  in  der  Lafl,  erleidet  aber  in  finMbllMii. 
Zustande  •dndl'^'eitte'ilelaino^pliese.  Innerhalb 
weniger  Minuten  zeigen  sieh  grünliche  Flecke,  dte» 
•ich  schwärzen,  nnd  am  £nde  Terwandeit  sich; 
das  Ganse  in  eine  sebwarabranna  Masie,  welebcl 
wia  Rns  aussieht  lind  worüber  weiter  unten  ein 
Mehrercs.  Von  den  meisten  Säuren  wird  die 
Sfifaeasäure  in  Gestalt  eines,  öle  abgcaebiedan^ 
n^cr  niebl  dnreb  Kobienalure« . 

Das  Ammoniah$ah  wird  erhalten  sowohl  wenn 
die  Säure  mit  haustischem  Ammoniak  geschüttelt 
wird}  als  aiich  wenn  man  sie  Amrooniakgas  ab« 
sorbiraa  ISsst*  Esistgelb^  bryslalliniseb,  sebwer- 
löslich  in  Wasser,  und  verliert  sein  Ammoniak 
in  der  Luft,  wobei  die  Säure  oder  ein  saur^ 
aüasiges  Liquidam  stiirückbleibt.^ 

Das  Barytsah  fallt  nieder  in  Gesfalt  eines  gel« 
ben  krystalHn Ischen  Pulvers,  wenn  man  eine  Lö-* 
sung  des  Kalisalzes  in  Chlorhailum  tropft.  Aus 
Barytwasser^  in  der  Wärme  mit  Säure  gesättigt^ 
sebiesst  es  beim  Erkalten  in  gelben  Nadeln  an. 
E6  cnlliält  8,G  Procent  Krystallwasscr ,  die  es  bei 
4*  1600  ahgieht  mit  Zurücklassung  des  wa^er** 
freien  Salzes* 

Das  KeioxyiHih  f&Ht  in  Gestalt  eines  gelben 
PttiTefs  nieder.    Dasselbe  ist  dW  Fall  mit  den 

Salzen  von  Manganoxydul,  Quecksilberoxytlul  y 
Queckmiberoxyd  und  Sktteroxyd, 

Jhm  JBsmwxydaaU  imtf  dnnb  dopfAha  Zsr«. 
satsong  mit  dem  Kalisalz  gebüdet,  nicbl 
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sondern  es  färbt  fie  Flämgkeit  gelb  und  erbäkt 

durch  Schütteln  des  Hydrats  in  einer  Lösnng  der 
Säare  in  Wasser,  im  lJberschn$s  angewandt* 
Es  ibtUel  eis  sehte  grünes  Palrery  welches  i» 
Alkohol  «nd  in  Wasser  mtltollch  Ist.  In  mboib 
offeDcn  Gefass  erhitzt ,  ^iebt  es  ciuen  weisseu 
Raucb  Mis,  der  auf  in  denselben  gehaltene  Kör- 
per In'  weissea  KrystsUblittehen  snschiessty  die 
wohl  ▼erdient  hatten  anf  BensoSiAare  geprüft  su 
werden.  "  " 

Jhroducte  der  Metamorphose  des  Kalisahes. 
Innerhalb  3  bis  4  Tagen  wird  das  Kalisalz  Jn  eine 
rnsssehwarse  Masse  Terwandelt^  dahei  absorbirt 
es  Sauorston^  aus  der  Luft/  es  bildet  sich  Essig- 
saure ^  die  sich  mit  dem  Kali  verbindet^  es  ent- 
wiebelt  sidi  kein*  gäsföruiger  Körper ,  aoch  bil- 
det sieh  kein  kohlensanres  Kali.  Nach  beendigter 
Metamorphose  zieht  Wasser  essigsaures  Kali  aus 
und  lässt  einen  schwarzen  pulverförmSgen  Korper 
zarneky  der  eine  Säure  ist,  die  der  Khsse  von 
sehwarzen  pulverfiirmigen  Sauren  wie  z.  B.  Me- 
langallussUure,  Japonsäure,  Huminsäure,  Quell-, 
satzsäure,  u.  s.  w.  angehört.  Dieser  saure  Körper 
ist  unlöslich  in  Wasser,  aW  Bslich  In  Alkohol, 
Alher  und  kaustischen  Alkalleu.  Piria  nennt 
ihn  Meiansdure ,  Acide  mclanique.  Ihre  Zusam- 
mensetzung wurde  durch  die  Anulfse  dei:  Süum 
und  des  Silber^abes  desselben  Mtersneht«  Die 
Melansäure,  im  L  herächuss  angewandt,  wurde  mit 
Ammoniak  aufgelöst  und  die  Lösung  mit  neutralem, 
salpetersanren  Silberoxjd  gefitfift.  Der  scfcwftfze 
Niedefsehlag  gab  < 
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Gefunden    Atome    Bcrcclinel  , 

Kohlenstoff..  .  27,G7  10  27,83 
lA^aMentoff  .  .   1,96       8  i,7i 

Sauerstoff.  .  .  48,82        5  18,18 
Silheroxyd  .  .  5l,5G        1  52,48, 
—  Ag  +  G^^H^O^.   Die  Analyse  der  Säure  gah; 

^  Gefanden    Alome  Bevechnet 

Kohlenstoff  .  .  57,40       10      58,16  . 

Wasserstoff  .  .    4,01      '    8         3,80  , 

Saucrslüff  .  •  •  38,59  5 
Da  1^  ni^ht  wahrscheinlich  ist,  dass  diese  Säure 
wasserfrisi  ist  ^  so  hat  man  einige  Veranlassung 
zu  veimuthen ,  dass  auch  das  Silbersalz  1  Atom 
Wassey,  .enthielt,  zumal  keine  Temperatur  ange- 
gebeii, worden  ist,  in  welcher  es  gctrocl^net  wrurde. 
Die  Öäure  ist  dann  CioH^O^  +  H,  im  entgegen- 
gesetzten Falle  C^OHSOS. 

Die  Metaniorpbose  wird  dorcb  folgendes  Scheina 

crUart  x     /  .  , 

lAtom  b|jiiacasaiiro.s  Kali  =  14C + lOH-f  30  +  ^ 

3  Atome  Sauerstoff  und 
ftAt^i^e  Wasser  :  «   ^ 

.  ■.•      ■•     r=14C  +  Mll  +  80+K 

l  Aioiif  eg^lgaaUM  Kali  =  40+  6fi  +  30+K 

1  Atom  Mclansäurc.  .  .  r^lOC-}-  8h4-50 

=  14C+14H+80+K 

Metatmrphose  der  Spiraeasäure  durch  /Coitr 
h$f49^tii^  ^4l^hUr  Temperäiur^  ^  Diese  Melamor^ 
phose  maebt  meiner^Meinting  naeb  ilas  InteMSsan«! 
te»le  dieser  Arbeit  aus,  weil  sie  ein  «;aiiz  uner- 
wartetes Vcrhällniss  darlegt«  Die  Säure  wird  mit 
KdHiq^cat  int  jübenieb«s8>  iFiimisebiiiaaAsca^ 
lHet::lI^e  wird  znerst  rotblmun^.  *ai»erdUl«itf 
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allfnalig  unter  Entwickcluiig  von  WasserstojQTgas 
ftrblM*  Sobald  aiek  kein  Waaaentoflgaa  mehr 
daraus  entwickelt,  lässt  man  sie  efkalten  und 
löat  sie  in  Wasser  auf,  fihrlrt  die  Lösung  und 
TenDiaeht  sie  mit  Salzsäure^  bis  dass  sie  sauer 
geworden  ist*  Dabei  setsen  sich  Anhinfailgen 
iron  kleinen  Krystallen  ab,  die  ganz  wie  Benzoe- 
säure aussehen.  Wenn  datroh  nichts  mcbr  an- 
sehiessty  so  wasehl  man  sie  mit  ein  wenig  kaltem 
Wasser  und  lost  sie  dann  In  koehendem  Wasser, 
aus  dem  sie  Lcliu  Erkalten  vollkonitncn  farblos  aa- 
Schiessen.  Diese  Krystalle  siud  eine  neue  Säure, 
welche  Piria  ^ei'de  salieyli^ue  nennt,  und  welche 
whr  bis  auf  Weiteres  mit  einem  kalb  empirisehen 
uud  halb  vrisscnscbafllichen  J^ameu  Uberspiraea' 
säure  nennen  können,  weil  sie  das  Radical  der 
Spimeasiore  enthalt,  aber  mit  2  Atomen  Sanerstoff 
mehr  verbunden,  als  in  der  letzteren. 

Die  ÜbersfbraeaBÜhirt  ist  schwerlöslich  in  kal- 
tem Wasser,  leichtlöslich  in  Alkohol  und  Äther. 

Sie  subllmlrt  mit  Lciehttj^l^eit  in  langen  iNatlelu, 
welche  denen  der  Benzoesäure  ganz  ähnlieh  sind. 
Sie  schmeckt  s&ssliek,  bewirkt  aber  einen  Reis 
Im  Sehinnde,  rtfthet  Laekmas  nnd  sersetxt  koh* 
lensaure  Salze.  Von  Schwefelsäure  wird  sie  in 
der  Kälte  aufgelöst  und  in  der  Wärme  dadurch 
sersetzt.  Salpetersäure  xersetst  sie  in  der  Wirme 
und  setst  nach  dem  Erkalten  Krystalle  Ton  einem 
gelben  bitteren  Körper  ab.  Die  Säure  wurde  zu- 
sammengesetzt gefunden  aus : 

<acted«ii        Alma  Berecbaet 

Kehlenstoff  .  «  61,10  «I,t7     14  «1,39 

Wasserstoii^  .  .    4,41    4,43      12  4,5S9 
Sauerstoff  .  .  .  34,48  34,30      •  94,30. 


« 


Daa  Sübersalz,  erhalten  durch  doppelte  Zer- 
setzung des  Amoioiiuiliaalses  und  hp,  ge* 
trdclmely  wurde  xostnimengesetst  gefonden  tuet 


'  ■# 

Atom 

KoblenstoiV  . 

.  3i,9l 

14 

34,70 

.  Wasserstoif  • 

.  2,09 

10 

2,02 

.  Siauersloir.  « 

*  16,43 

.  i  Silberoxyd  • 

.  46^7 

1 

47,06. 

—  Äg+C  I[i0O5.  Die  krystalllsirtc  Säure  ist 
folglich  =H  +  Ci^Hioo5.  £3  sehr  zu  he- 
Akuem,  dm  die  Untereuchaiig  dieser  Säure  nicht 
weiter  Terfolgt  worden  ist.  ' 

Metamorphose'  der  Spiraemsäure  durch  Chlor 
tmd  Brom.  Die  Sf  iruessiure  singt  troehnes  Chlors 
gas  «ter  Entwieheinng  Ton  Wime  ein;  dliEei 
geht  Salzsäuregas  iu  Menge  weg  und  die  Flüssig- 
Iceit  wird  gelb.  Wenn  die  £ntwickeluDg  von 
Selssinregas  aufgehört  hsl^  wird  der  Üliersehuss 
von  Ghlorgaa  mit  duiem  Lnftstrom  weggefölurt, 
die  dann  erstarrte  gelbe  krystallinlscLe  Masse  in 
«kochendem  Alkohol  aufgelöst,  woraus  sie  dann 
rein  in  farblosen  ^  perlmutterglinsenden,  reetsn- 
gulüren  Blättern  ansehiesst,  die  einen  blähst  eig- 
nen unangeuchmen  Geruch  besitzen  und  brennend 
pfelTerartig  schmecken.  Piria  nennt  sie  Chlorure 
de  Saliqle»  Sie  ist  nnlöslieh  in  Wasser,  lösliek 
in  Alkohol  und  Äther ,  sdimilst  zu  einem  klaren 
liiquidum  und  sublimlrt  darauf  in  langen,  scbnee- 
weissen  ^Nadeln.  Sie  kann  entzündet  werden  und 
brennt  dann  m<it  blasser^  an  den  Kanten  grttn* 
liehen  Flamme.  Von  Schwefelsäure  wird  sie  mit 
gelber  Farbe  aufgelöst  und  Wasser  fallt  sie  dar- 
aus Wied«'  jius*  Sie  wurde  au»ammei|g«aetit  ge- 
funden UUSk 


;  Gefonden.  Atome:  Bcreclivet 

.  Kohlenstoff  .  .  54,12   53,82      14  5i,fl8 
Waa^evstolT.  .   3,24     3,21      10  3,16 
Saneiatoff.  .  .  S0,60  fiO,37       4  fi0,25 
CMor  .  .  .  .  .122,04  22,60  ,     S  fifiyU. 
JBa  ist  also  klar,  dass  sieh  hier  dareh  die  Zer- 
«etaning  des  Wassers  in  der  wasscriialtigen  SUnre 
ein  hjäierer  Oxydationsgvad  des  Radicals  gebildet 
hat,  und  man  hann  sagen,  dass  sie  zu  den  Chlor^ 
Yerbiadungen  gehört,   worin  1  Atom  Sauerstoff 
in  der  Siore  eraelzl  ist  dareh  i  Äquivalent  GhWy 
sie  Terhalt  sich  also  wa  der  'VbefspiraeasiiM, 
wie  z.  B.  die  Verbindung  von  Cluom  mit  Chlor 
jind  Sauerstoff  zur  Chroinsäure,    Ihre  rationelle 
Formel  ijrird  folg^ieb  Gi^U'<>€l^4-4G^tt'^0^> 
Sie  wird  nicht  durch  Alkalien  zersetzt,  auch 
wenn  man  sie  anhaltend  mit  iiherschussigem  Kali- 
bfydrat  Itoeht.    Salpetersäure  fallt  sie  dataiif  mo^ 
▼eranderft  wieder  ans^.  Qod  in>  der  Lösung  ist  leeine 
4Sp«r  TOn  Chlorkalium  enthalten.    Die  llbeispi- 
cseasäurc  darin  giebt  also  Salze  mit  Basen  ^  in 
"weleke  das  Su|ieffdilorid  mitfolgt. , 

I>as  Kalisak  wird  erhalten  ,  wenn  man  üic 
Verbindung  in  der  Warme  in  einer  Lange  yqd 
Ralihydrat  von  1,45  qpecif«  Gewicht  bis  sar  vM- 
Ilgen  Sättigung  auflöst.   Beim  Erlnlteii  sebtesst 

das  Sa^z  In  rollten,  strahlenförmig  gruppirteii 
Krystallcn  an.  Das  Barytsah  latit  in  Gestalt  ei« 
lies  gelben  krjstalliniseben  Pulvers  nieder,  wel* 
ebes  mfolge  der  damit  angesteUten  Analyse  IS 

Proc.  Chlor   und  ^2  Proc.    Baryterde  enthält. 

*)  «»liami  ihr  anth  dl«  Fmel  C^Ui«Gis  +  UG^^m^Q^ 
gebe«,  aber  dieae  Fonud  bat  weniger  WahwdiaiaHsMwIt. 
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Diese  Verb i Uli ungcn  bestehen  also  aua^C^'*' H^^€l^ 
4RC^^H^0^  a.  h.  aas  i  Atom  Cblorid  mit 
4  Atomen  der  Salze  desselben  Badieals^  mit  dtt 
dem  Cblorid  proportionalen  Säure  des  Radicals. 

Von  trocliuem  Ammoiiiakgas  wird  sie  zersetzt) 
das  Ammoiiiakgas  wird  absarbirt  nnd  Wasser  ent« 
'wielselt;  dabei  wird  sie  gelb  und  bairzartig*  Di« 
Metamorphose  ist  bald  vollendet,  wenn  man  die 
Masse  dann  und  wann  herausninimt  und  pnlveri* 
sirt«  Sie  wird  dann  in  beissem  wasserfreien  AI* 
liohol  oder  warmem  wasserfreien  Äther  aufge* 
iösjt)  aus  deneu  sie  in  gelben  irisirenden  Krystal« 
len  ansebiesst^  die  kaum  in  Wasser  löslich  sind« 
Der  neue  Körper  wird  dureb  verdünnte  Säuren 
zersetzt 9  die  das  Ammoniak  wegnehmen  und  die 
primitive  Chlorverbindung  wiederherstellen.  Auch 
setzen  verdünnte  Alkalien  das  Ammoniak  daraus 
in  Freiheit* 


r  wurde  zusammengehe 

tzt  gefunden  aus : 

Gefunden 

Atome 

Berecimct 

Kohlenstoff  .  •  Sßyiff 

14 

Wasserstoff«  .  3,43 

10 

3,30 

Stickstoff  .  «  .  6,39 

H 

6,23 

Sauerstoff  .  .  •  iiydO 

10,57 

523,3B 

Piria  giebt  die  Formel  C^^  U^o  IV4  CI2. 
Die  neuen  Tiieoretiker  in  der  Chemie  bekümmern 
sieh  wenig  um  ebemisebe  Proportionen  »  ein  Bmek 
von  Atomen  In  den  Formeln  beweist  niebls  gegen 
die  Theorie^  so  sieht  man  es  in  noch  anderen  Fäl- 
len als  diesem.  Es  ist  klar^  dass  wenigstens  die 
Formel  so  mnltiplieirt  weiden  mnss»  dass  si^ 
ganze  Atome  enthält.  Man  erhält  dann  die  Ver« 
bindnng  am,  ^iihrscbeinlicbsten  zusammengesetzt 

Benelint  Jahres -Beriekt  XtX. 

34 
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aus:  CJ*H6€l5+2  (MLS^C^H^O^) ,  was  ein 
Anmonialssalz  tob  einer  eignen  Säure  ist,  yer- 
bnnden  mit  dem  Soperelilorid  des  Badieais  der- 
selben Säure.  Die  Ansahl  der  Atome  darin  ist 
mit  3  multiplicirt.  Dagegen  ist  die  Formel  C^* 
mo  2  C^*  05  weniger  walirscheinrich , 

weil  man  dann  annehmen  mllssle  ^  dass  der  Stiek- 
Stoff  in  das  Radical  des  Oxyds  im  letzten  Gliede 
eiogegangen  sei.  Will  man  endlich  ein  Amid 
darans  machen,  was  jedoeh  weniger  \^alirscliein- 
lieh  ist,  so  würde  das  letste  Glied  fiCC^^H^O^^. 

und  die  Radicale  beider  Glieder  «ngleich 
zusammengesetzt  sein» 

Piria  nennt  diesen  Körper  CMorosmntd.  Brom 
giebt  ganz  entsprechende  Producte. 

Mit  Salpetersäure  giebt  Spivaeatöore  beim  Ro- 
chen eine  eigne  Säure,  die  gelb  ist,  krystallisirt 
und  gelbe  Salze  bildet,  die  mit  Heftlgl?elt  delo- 
niren.  Die  Formel  der  Säure  ist  C'^H'^iN^O'^ 
welche  umgesetzt  werden  kann  inC^^H^N^O^-j-^, 
wenn  die  Formel  für  wasserfreie  Säure  gilt,  und 
mit  Ci^H+N^Oß  +  Sä,  wenn  sie  die  wasser- 
haltige Säure  bezeichnet ,  was  nicht  angegeben  ist* 

Dumas  hat,  wie  erwähnt  wurde,  eine  Yer- 
gleiehnng  des   künstlichen  SpimeaKls,  mit  dem 

natürlichen  gemacht  und  hat  gefunden  ,  dass  sie 
ToUkommeii  identisch  sind.  Geben  wir  zurück 
zum  Jahresberichte  1837  S.l^,  so  finden  wir, 
dass  nicht  allein  die  meisten  der  hier  hervorge- 
brachten Verbindungen  schon  vorher  von  L  o  w  i  g 
Punkt  für  Punkt  eben  so  bescbrieben  worden  sind, 
sondern  auch  dass  ,  wie  wir  gesehen  habcQ,  die- 
selbe Theorie  angewandt  worden  ist^  welche  Dn- 
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IBA  •  Hni>  P  i  r  i d  anzuwenden  veranla8s|  hat.  Lö- 
w!g  giebt  di«  Formel  C^^H^^O^  für  die  S&ni«, 
and  die  12  Atome  Koklenstoff  gclien  durch  alle 
seine  Analysen  mit  höcLät  befriedigender  Uber- 
einslimninng  zwischen  Versuch  und  Recbnimg* 
Wahvsclieinlick  «ind  Pirta'^  Analyien»  angestellt 
unter  der  Leitung  eines  so  ausgezeichneten  MeS-  * 
sters ,  die  richtigeren,  vorausgesetst ^  dass  es  kein 
Irrlbuip  iat.)  diia#  das  Product  TOm  SaUcin  iden« 
tiach  ist  mit-Löwig^s  Spiro ylwaasetsloffsanre  and 
diese  nicht  ein  dem  hier  erwähnten  ähnlicher, 
aber  nicht  ideutis(;li er  Körper  ist,  wiewohl  die  auch 
YOn  X^öwig  angeführten  8|Mfiifiacben  Verbältnbae  * 
dos  Kalis$Uea  die  Identität  aoazuweben  acbeinen; 

Die  Analyse  des  hrystalüsirten  Salicius,  welche 
in  Piria^s  VoirsteUuog  so  wesentlich  von  Pelou- 
ze^a  Md  Gay^Luaaac's  Formel  abweicht,  Ter* 
anlaaate  Erdmann  nnd  Maccband*)^  dieae 
Analyse  zu  wicilerliolcn.  Folgendes  ist  die  Vcr» 
l^eieknng  zwischen  ihren  Resultaten  mit  der  For- 
mel Ton  Pelooze  nnd  Gay  Lmaaac  ap  urie  der 
yon  Piriii,« 

.\jS^(ImaBn  iteii  MAfclian^.  Piria's 

\        7  .      3        4        5     P.u.(;.L.  Atome  Formel 

Kohlensioir  .  54,71  54,87  55,05f  54,88  54,81      55, it)  %i  55,738 

Wasserstotf  .    0,39    6,33    0,32    0,35    6,37       0,38  28  6,007 

Sauerstoff.  .  38,90  3$,60  38,59  3SJ7  38,82     38,13  U  38,195 

■ 

Bei  einem  Verancb,  SaliciiiUeioxyd  mit  Blei« 

cssig,  vermischt  mit  Aiiimoinal;,  UaizuätcUen,  fall* 
den  sie,  dass  ans  der  Zusammensetzung  der  Ver- 
bindung 802  bis  812  ala  Atomgewicht  fdr  waa« 
serfreies  Saliein  Lergeleilet  werden  honnte.  Bei 

einem  Versteh  bcätaud  die  Bleioxydverbindung 


•)  Jow^^^lttic  4^ract.  Chemie,  XV,  J^t  3QJi.  . 
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atts  3G,648  SaUein  md  65,35!2l  Bleioxyd ,  Lc'i  ei- 
nem anderen  au»  36,7»  Saltein  «od*  63,21  Blei, 
oxyd,  und  dies  stimmt  ganz  mit  Piria'a  ResnlW 
der  Analyse  der  Bleioxydverbindung,  welche  con- 
atant  za  sein  acheint,  uberein.  Daraus  folgt  also, 
dass  Piria'8  Formel  für  die  ^nsammenaelsiiBg 
uuriclitig  sein  müsse  ,  weil  alle  VerÄudie  des  Blei<^ 
oxydgehalts  im  Salicinblcioxyd  2  Procent  Blcioxyd 
mehr  geben ,  als  die  ReehnuBg  Toranssetzt. 

Die  angefahrten  Analysen  stimmen'  alle  darin 
überein,  dass  sie  bedeutend  weniger  KiÄlenstoff 
ausweisen,  als  die  Formel,  und  dagegen  constant 
6,3  Procent  Wasserstoff  in  dem  wasscrbahigcn 
Salicin,  sie  Tarilrett  darin  nur  in  der  dritten  Znhl, 
d.  b.  zwischen  6,32  und  0,39.  Es  scheint  also 
siemlich  enUcbicden,  dass  Piria's  Formel  un- 
richtig ist,  andi  fiir  das  was»erbaltige^  Salicin, 
da  sie  0,3  von  1  Proccnt  Wasserstoffe «a  'weiiig 
augiebt. 

Erdmann  und  Marcband  haben  folgend« 
"  berechnet  >  ''..'j^'  ' 

Atome        BcTcclinct.    :  <-^' 
Kohlensloff  .  .  24  54,81 
Wasserstoff.  .  34  6,35  * 

Sauerstoff.  .  .  13  38,84, 
dies  gieht  !ÄC»aH"05+3»  oderaCi»Hi«Oß+«. 
Die  erste  Vermuthiing  stimmt  nicht  mit  der  Zu- 
sammeusetziing  des  Blebalzes  übereiu,  die  letztere 
aber  voUhommen,  denn  sie  giebt  nach  der  Formel 
2Pb  -|.  G^f^H^^O^  daf  folgende  proeentische  Re- 

Atome         Froeeate  ^■ 

'  '        Kohlenstoff  .  .  12  -  20,818 

.       Wasserstoff.  .16  L 

Sauerstoff.  .  .    6  13,617^ 

Blcioxyd  .  *  .   2  -  63,2tK), 
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^  PhC^H^O^»  In  dem  so  znMmmengeseleten 
wasseilreita  SftKcin  eind  56,725  Procent  Kohlcn- 
stofT  enthalten ,  was  sowohl  von  Piria's  Resultat, 
iPveliBber  60  Proccut  fand,  als.  auch  yon  dem  voo 
Erdnann  und  Marehand,  welche  bei  der  yon 
ihnen  angestellten  Analyse  nur  53  Proceut  ge- 
funden zu  Laben  angeben,  abweicht. 

'  Mnider  hat,  zufolge  einer  priyatim,  mitge* 
theilten  Angabe,  ebenfalls  das  SalSein  analysirt 
Er  hat  gefunden,  thiss  es  beim  Schmelzen  kein 
Wasser  ausgiebt.  £r  fand  es  zusamtncngcsctzt  aus: 

*  '  »Ccschmoken    Bei      ^^^^  {^etrockaet 

Kohlenstoff  .  .  55,13    .  55,40 
Wasserstoff  .  .    6,10  6,30 
-   Sauerstoff.  .  *  38,68  38,3tf. 
Aneb  dies  Resultat  weist  weniger  Kohlenstoff 
lind  mehr  WabüCiatoIT  aus,  als  Piria'ö  Formel 
entspricht. 

Diese  Schwierigkeiten  bat  JLiebig*)  hinweg* 
geräumt;  er  bat  gezeigt,  dass,  wenn  man  das 

Salicin  so  zusammengesetzt  annehme,  dass  es 
2  Atome  Trauhenzucher  und  i  Atom  Saliretin  cnt- 
balle,  es  aus  C^^H^^O^^  besteben  müsse.  Die 
Zusammensetzung  ist  ittnn  folgende: 

Atome  Berechnet 

Kohlenstoff  .  .  42  55, (il) 

Wasserstoff.  .  5B  6,26 
Saueistoir.  .  .  22  38,05. 

Die  beiden  Saliretins,  welche  Piria  crhaiteu 

bat,  besteben  nach  Lieb  ig  ans; 

Gef.  Atome   Ber.       Gcf.   Atome-  Ber. 

Köblenstoir  e8,S9  30  60,9  72,05  30  72,38 
Wasserstoff  6,02  30  5,7  5,75  28  5,5t 
Sauerstoff .  95,3»    8  24,4    21,30    7  22,11.  i 

*)  Aoflal.  der  Pbannac«  XXX.  p«0. 185* 
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Sie  onterselieideii  sieh  ilnrch  i  Atan  Wasser. 

Viclleiclit  ist  das  eine  das  Hydrat  des  andern.  Mun 
hana  daun  annebuicu  |  dass  das  Salicin  enthalte : 
fi  Atome  Traubenzucker  .  =:  i2C  +  SBH  14  O. 
i  Atom  Saliictmhydrat.  .  =  3004-^^^4-  80. 

=  42C  +  58H-f  1207 
PUoiidain.      £rdmanii  und  Ma>cliand*)  habeo  das  Pblo- 
ridzia  analysirt  und  snsatninengesetst  geAinden  aus: 

Gefuuilca     Atome  ßerccLaet 

KohlcQstoir  .  .  57,08  14  57,04 
W^aaerstoff.  .  5,6i  17  6,68 
Sauerstoff.  .  .  37,31        7  37^». 

Auch  Miildcr**)  hat  diesen  Küipcr  analysirt. 
Es  verlor  sowohl  hei  100^  als  auch  beim 
Scbuelceii  7,74  bis  7^  Pcoeent  Wasser. 

la  der  LaH  getrocknet«  GetehaielaeB. 
Gefkmdeii      Atone  Berecba«   GelbBden  Atome  Bereeba. 

Kohlenstoir  53,56  53,98  U  53,05  57,37  21  58,00 
Wasserstoff  6,06  0,12  30  6,26  5,00  26  5,86 
Sauerstoff .  40,38  39,90    12    40,11      36,97    10  36,14. 

Das  Phloridzin  fallt  Bleiessig,  und  die  Znsam« 
niensetzung  des  Niedcrselilags  gab ,  hei  der  An- 
nahme, dass  darin  3  Atome  Bleioxyd  euthaUeii 
waren,  das  Atomgewicht  des  Pbloridsins  zu  51550. 
Hieraus  zieht  Mulder  in  Rücksicht  auf  die  Zu- 
sammensetzung dieses  Körpers  folgende  Schlüsse. 
Das  Atomgewicht  der  wasserhaltigen  Krystalle  ist 
S99S,d  und  der  geschmolzenen  9767,2.  Der  Un- 
terschied Lestebt  in  dem  Gewicht  von  2  Atomen 
Wasser,  welches  7>5  Procent  entspricht.  Die 
^   ZusammenseUung  des  Bleisabes  weist  «lea  Veeinst 

*)  Jsvni.  Ivr  pnicl.  Gbemls        pag.  Wi* , 
*')  Mvatim  mitgetbeUt.    Spfiler  pnblidrC  In  Ballet,  des 
Sc.  Pbyf.  et  Not.  en  Neeriande*  t8S9.  -I,  T^^. 
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von  noch  2  Atomen  Wasser  aus.  2767,2  —  2550 
s=  217^  ist  nahe  das  GeiYicht  voa  2  Atomen 
Wasatr*  M  n ider  vergleicht  die  ZoBamineiieetsaag 
4es  Selieine  mit  der  des  Phloridzina  und  findet, 
dass  die  des  crstereii  mit  C^^iP^O^^  und  die  des 
letztei^en  mit  G^^H^^O^^  ausgedrückt  werden  kann, 
60  dais  sie  sieh  in  KrjpetaUforai  am  i  Atom  Weeeer 
vnteredieiden ,  was  in  dem  letsteren  mehr  ent* 
halten  ist,  als  in  dem  erslLTcn.  Dagegen  ist  ge- 
schmolzenes Phloridziu  =  C^^H^^O^^,  und  also 
vom  Saliein  doreh  i  Atom  Wasser  weniger  ver- 
schieden, ohne  dsss  darum  das  eine  in  das  andere 
verwandelt  werden  könnte. 

Unter  dem  Druck  dieses  Jahresherich ts  sind 
spätere  9  sehr  wichtige  Untersnchnngen  öber  das 
Phloridsin  von  Stass*)  bekannt  gemacht  worden^ 
aus  denen  ich  hier,  ungeachtet  sie  einer  späteren 
Zeit  angehören,  einen  Auszug  liefern  will,  um 
SO  viel  wie  möglich  alles»  was  snsammen  gehört^ 
«n  einem  Ort  sn  haben« 

Stass  hat  seine  Versuche  unter  der  Leitung 
von  Dumas  angestellt.  Er  giebt  an,  dass,  wenn 
man  das  Phloridsin  in  kleiner  Menge  bereite,  so 
bedirfe  es  nur  der  Anskocbung  der  Wurselrinde 
von  Apfel-  oder  Bim-Bäouien  mit  Wasser.  Wenn 
man  es  aber  in  grösserer  Menge  darsteile,  so  er- 
halte man  beim  Erkalten  des  Decocts  nur  sebr 
wenig  auskrystalKsirt ,  weil  diese  Wurxeln  eine 
cxtraetartige  Substanz  enthalten^  die  sich  während 
des  Kochens  verharxt  und  ein  rothes  Harz  ab- 
seist, von  dem  sieb  dann  das  Phloridsin  nidit 
iiiii  Yorthcii  abäclieldcn  lässt,   £s  ist  daher  besser. 


*}  Am.  de  Ch.  et  de  ^byt.  LXUL  p.  367. 
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die  Wurzelrindc  in  einem  vemclilossciieh  Gefass 
mit  sdiWAclieiii  Alkohol  bei  -f-  50  bis  (KP  zu  dige* 
riven,  dävtmt  den  Alk«liol  absodeBtüliveb  jqimI  dea 
Rückstand  an  einen  kalten  Ort  zum  Krystallisiren 
SU  steilen.  Die  Krystailc  sind  etwas  gefarbty 
dordi  Behandlung  mil  Kohle  und  UmkrystaUiti«- 
rung  weiden  sie  eher  leicht  eehneeweies  edieltetty 
was  leicht  gescliieiity  da  es  iu  kochendem  Wasser 
äusserst  leichtlpsUch  und  iu  kaltem  Wasser  wenig 
leatick  ist« 

Das  krystaUtsirte  Phloridain,  hei  gewShnUeker 

Lufttemperatur  getrocknet,  gab  bei  dcu  Verbrenn 
niinga- Analysen  folgende  Resultate: 

i  3  4 

Kohlenstoff  .  .  53^    54,0    54,51  54,i 
Wasserstoff.  .    6,i      6,2       G,0  6,2 
Sauerstoil* .  .  .  40,1     39,8     39,8  39,7. 
Aus  irgend  einem  Grande,  den.  man  jedoeh 
in  der  Abhandlung  nieht  heraus  findet,  hat  Stass 
überall  einen  niedrigeren  Wasscrstoifgebalt  be* 
rechnet,  als  er 'gefunden  hatte»    Seine  Versuche 
«eheinen  sehr  gut  ausgeführt  zu  sein  nnd  altmmen 
auch,  wie  wir  gesehen  haben,  mit  denen  Ton 
Mulder  so  vollkommen  wie  mÖQ:licb  übcreiu. 
Ich  werde  daher,  neben  Stass's  eigner  Bereck- 
nnng^  anck  die  anliikren,  weleke  iek  naek  der 
Analyse  gemaekt  kabe,  nnd  welche  folgende  istt 

Stass.  INeue  iicrcchnting". 

Atome     Procente    Atome  Proccnle 

Kohlenstoff .  .  32      54,2      32  54,409 
Wasserstoff .  .  42       5,8      44  $,073 
Sauerstoff .  .  .  18      40,0      18  30,818. 
Wir  werden  weiter  unten  sehen,  wie  kiemaek 
die  Zusammensetxnng  betraektet  werden  kann» 
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WM  PUmdsia  bis  zu  +  lOG^  crUtel,  00 
«clmtkl  CS,  ftsgt  dsaa.  bei*  «teigendor  Temperstar 

an  Wasser  zu  vcrileren,  nnd  lässl  allmärig  eine 
feste  Masse  zurück.  Bei  130^  ist  es  wieder 
«fiteift  «od  vertragt  9  obne  Gewichtsverändejniog 
«■d '  «biie  Zmelsiing ,  eine  Teaperator  hh  tu 
-{-200^^-  dann  aber  gerätli  es  ins  liochcu,  giebt 
iiocii  wehr  Wasser  aus  und  lässt  einen  rotbcn 
Körper  mröck^t  dev  aagelalir  bei  4"^^^  aitfaegt 
siirstört  zu  werdea:  Dieter  rellie  Klirper  ist  nodt 
Hiebt  der  Gegenstand  einer  UutcrsucLuiig  gewe- 
sen. Das  Plilondzia  Tjevlor  »ia  5  Versuchen  7,5 
Im«  7|9  Proeeal  We^aer^  nady.ea  getroebae^,  ge^ 
sebmolaea  uad  wieder  erstarrt,  zci^ic  es  sieb  bei 
der  Wicdcrauilüsuüg  noch  in  allen  seinen  Eigeu- 
scbaftea  unverändert  erhalten. 

Das  iFöHig  getieebaele  Pbloridsia  gab  bei  3 
Aaalysea  $  .    >  w  ^  < 

Kohleastoff  .  .  58,2  58,6  58,1 
Wassereteff.  .   5,7        5,7  .  5,6 

Sauerstoff  .  .  .  36,i        35,7  38,3. 

Stass.  Nene  Berechnung^. 

Atome    Procente    Atome  Procentc 

Koblenstoff .  .  32      58,6      38  58,472 
Wasserstoff.  .36       5,4      38  5,668 
Sauerstoff.  .  .  15      36,0      15  35,860. 
Auck  bier  eatspricbt.also  die  aeue  Berecbnuag 
,  besser  dem  Resaltat  der  Aaalyse,  aki  die  aach 
dieser  Ton  Stass  gemachte^  und  es  zeigt  sieb, 
dass  auf  diese  Atomcnzablen  3  Atome  Wasäcr 
weggegangen  sind,  die  7,465  Procentea  entsprc- 
cbea«     Das  PUoridzia  eaüialt  also  aaeb  aacb 
Stesses  Versuchen  5  Mal  den  Sauerstoff  des  Was*' 
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'  sers.  Verg^ekben  wir  diese  Rasidlate  von  Stass 
Biit  denen  Mnldei^e»  m  wie  mit  denen  von 
Brdmenn^e  nnd  Meveliend''e  Analysen  des  ge- 

trockaeten  Fhloridziii's,  so  kommen  sie  allerdings 
sdur  nahe  9  aber  sie  welclien  doch  durch  einen 
grösseren  Kohknsiofigebak  .ab*  Wenn  dber  die 
Resultate  der  andereo  Chemiker  einander  so  nahe 
bommen^  als  man  erwarten  kaon^  und  weun  sie 
mit  einer  Formel  übereinslininien)  die  ein  ein*- 
ftelies  Resttltat  gtebt,  so  bännto  nnin  sie  nach  der 
gewöhnlichen  Methode^  dass,  wenn  yon  3  Unter- 
suchungen 2  einander  gleich  sind ,  die  dritte  als 
'  weniger  riditig  belraebtet  wird^  für  die  riebligeren 
lialten. 

Die  Formel^  weiche  ich  meine,  ist  folgende:  • 

Brdaiaaa  «aA 
Alime    Bcrecbnet     II«irolaii4.  Haider. 

Koblensloir  10  .  57,075        57,08^  57,37 

Wasserstoff  12       5,51)1  5,6t  5,66 

Sauerstoff  .  5  37^31  36,97. 

Das  Pbloridaln  ist  dann  im  troebnen  Zustande 

Cio  1112^5^  mit  dem  Atomgewicht  von  1330,26*), 
nnd  im  wasserhaltigen  Zustande  C^^H^^O^-^H, 
mit  dem  Atomgewieht  von  id5i9737«    Wird  dies 


*)  Mnlder  frad,  daM  0,d75  Gr.  PUoridua - BleMzyd» 
detscn  TrocknaDgitemperttwr  mielit  angegeben  worden  ist, 
0»23S  Bleioxyd  geben»  wae  0Ö»944  Proeenlen  entifvielit 
Aber  w^nn  die  Verbindung  ane  %  Atomen  Pblovidnin  md 

3  Atomen  Bleioxyd  bcgteht ,  so  entspricbt  der  Versvcb  einem 

Atomgewicht  von  1274,8«  Aber  fluider  annlyslrtc  nicht 
den  orgnnisrlien  Ui^stnncUlit'il  des  Salzes;  iiiuu  lianu  also 
daraus  keinen  sicheren  Scliluss  ziclien;  er  fand  jedoch,  dass 
das  PLIoridzin  daraus  mit  un>eränderien  Ei£;en8clkaftea  durck 
Sebwcfelwaiientoff  wieder  anege£UH  wurde. 
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bmelmel,  so  iAii  die  pnmntitdte  Zusaninen- 

Misung  folgeadennaassen  ans: 

Atoaie  Frocente 
Kolilensloff  .  .  iO  dfi.OSa 
Wasser^loff  .  .  14  6>0i7 
Sauerstoff  .  •  •   6  4i,3M. 

Dies  gieht,  wie  man  siehtj  ungefähr  1  Proccnt 
Kolileustoit'  weniger  9  aU  die  Analysen  ergeben 
liaben^  aber  es  Betst  voraus ,  dass  iOO  Tiieiie 
^Pliloridztn  beim  Trocknen  7,74B  Proeent  Wasser 
verlieren,  welche  der  Mittelzah!  der  Versuche  ent- 
Bprecben.  Dabei  kann  man  wohl  fragen,  ob  nlcht^ 
wenn  das  Pblortdain  naeh  Slass's  Yersuehen  bei 
-fr  10^0  sebmilst  und  anfilngt  Wasser  abzugeben, 
schon  vorher  ein  geringe i-  Wasserverliist  stattfinden 
kann  und  man  also  auch  hei  dem  Bestreben,  ein 
von  aller  Feuehtigkeil  Ireiea  Pkloridsin  für  die 
Analyse  darzustellen,  einen  geringen  Brueh  von 
dcu)  cheuiisch  gebundenen  Wasser  wegnimmt. 
AberMulder^s  Analyse,  welche  53,56  bis  53,98 
Procent  Kohlenstoff  gab^  war  mit  iufitrocknem 
Pbloridzin  angestellt  worden. 

Ilaben  dagegen  Stass's  Versnche  die  richtige- 
ren Zahlen  gegeben,  so  ist  die  Zusammensetzung 
des  Phloridzins  nicht  so  einfach.  Die  Lehre  von 
den  chemischen  Proportionen  scheint  darznlcgen, 
dass  man  nicht  als  ein  einfaches  organisches  Oxyd 
ein  9olches  annehmen  dürfe  ^  welches  15  Atome 
Sauerstoff  enthiilt ,  und  nicht  weniger  als  3  Atome 
Wasser  aufnimmt.  Denn ,  wiewohl  selbst  sehr 
ausgezeichnete  Chemiker  bisher  die  einfachen 
Atome  in  den  oi^anisehen  Zusammensetzungen^ 
so  wie  aneb  die  mit  denselben  verbundenen  Ba* 
sen- Atome  zu  niuUipliciren  pücgten ,  bis  sie  zu 
den  analytischen  Resultaten  passlen^  so  ist  dies 
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dock  meines  EnehttM  nidit  der  redite  Wcg^  nmt 
zu  richtigen  Begriffen  lu  «gelangen ;  im  Gegen« 
thcll  man  muss  dtvidlren^    bis  mau  zu  den  ein- 
fachsten ^   mit  den  An^yaen  übereinstimmenden 
Zahlen  gekommen  ist^  und,,  wenn  ee  nidbt  tkon> 
lieh  iBt,  §o  anf  einfache  Znsammenaetevngen  zn 
];ommen ,  so  findet  einer  von  beiden  Umständen 
statt:  entweder  ist, die  Analyse  niebt  richtig,  oder 
CS  besteht  der  organische  Körper  ans  2  mit  ein* 
andei'  Tcrbnndenen  organischen  Oxyden^  von  de* 
ncn  eins  zu  mehreren  Atomen  in  die  Verbindung 
eingeben  kann  und  das  andere  mit  Wasser  und 
unorganischen  Basen  ycrbindbar  ist,  ohne  das  er- 
stere  absn^ben.   Dann  hört  die  Möglichkeit  aller 
Bcurtheilung  auf,  bis  der  Zufall  entdeckt^  welche 
diese  Oxyde  sind«  .  Sie  zu  Termuthen,  lohnt  nicht 
der  Mühe,  denn,  wenn  man  anch  «ofalligerweise 
das  richtige  trilfl,  so  giebt  es'  doch  kein  Merk* 
mal ,  nach  dem  man  es  als  richtig  aneriicnnen 
kann.    £s  ist  sehr  möglich,  dass  Phloridzin,  Sa* 
licin ,  Amji^gdalin  nnd  andere  dieser  Art  Pflanzen- 
stoffe eine  solche  Zusammensetzung  haben  ^  und 
dann  kommen  ^vlr  vorläufig  nicht  näher,  als  zur 
Aufstellung  des  empirischen  Hesnltats  der  Analyse* 
loh  kann  nicht  leugnen,  dass  Stesses  analytische 
Attfstellongcn  ganz  das  Anscheu  iiabcn,  Vertrauen 
zu  verdienen. 

Stass  hat  allerdings  Tcrsneht,  dnreh  .Ver- 
bindung des,  Phloridzins  mit  Bleioxyd  ein  ge- 
naueres Resultat  zu  enelchen^  aber,  gerührt 
durch  die  Lehre  von  mchrbasischen  Säuren,  ver^ 
fehlte  er  den  Weg  zur  Erreichung  eines  an« 
wendbaren  Resultats.  £r  fand,  dass^  wenn  man 
Blcicssig  in  cUc  kochende  Lösung  von  Phlofidzin 
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tMpfIt,  oTine  alles  PUdridzin  aasaulalien  ^  na« 
otaen  Nieder  achlag  Toa  conatanter  ZDaamonenaetsiitig 
erhalt,  der  wetaa  nad' etwas  in'a  Gelbe  ziehead 

ist 9  und  welcher,  iiacii  dem  Trocknen  bei  gc* 
wöhalidier  LuflUroperatur,  hia  zu  -{-140^  erhitzl 
werdea  kaaa,  ohae  etwas  an  Gewicht  m  verlie» 
rea.  Aaalatt  dieaea  za  aaalyairen,  erhitzte  er  iba 
stärker,  80  dass  Wasser  wegging  und  das  Salz^  > 
bei  -|- '^^^  ^'^^  dunkelgclb  wurde  y  and 
daraaf  «aalyatirte  er  iba,  ohae  jedoch  ^cu  be- 
stiaiaiea ,  wie  Tiel  Waaaer  davoa  weggegangea 
war.  Es  ist  klar,  dass  er  den  Vorgang  so  cr- 
Idärte,  als  verliere  das  Salz  Krystaüwaaaer  ttod 
werde^dareh  g^ib«  Aber  dieser  Wasaerverlost 
war  eiae  Hetamorphose  ^  aad  die  Aaal jse  des 
Produets,  wiewolii  von  wissenscliaftHelieni  Wertb^  / 
führt  aieht  mehr  za  dem  geauchtea  Zwcch^  aäm- 
liehe  laaav^BegfUt  voa  der  riehtigea  Zasaamea«  * 
a^tenag  des^  Phloridsias.    Die  Analyse  gab  la  4 


Versttchea  i 

♦ 

i  2 

3 

4:  . 

;JKoblenstoiff  • 

.ItM  ^3 

25^26 

:  r  'Wasserstoff  • 

.   S,l  9,1 

2,18 

;  Sauerstoff  •  • 

.  12,7  12,G 

12,90 

'^üAleioxyd  •  • 

.  50^  60,0 

59,96 

Die  Bereebnoog  davon  wird : 

Vit)  s 

Stass. 

Neue  BcrecUniing. 

Atome  Procente 

.  Atome 

Procente 

Kohlenatoff  . 

.  32  26,0 

8 

25,956 

.  30  i,9 

8 

2,ii9 

Sauerstoff«  • 

.  12  12,9 

3 

12,734 

r^fBleioxyd  •  . 

.  4  59,2 

1 

59,191. , 

'»i^vHier  war  also  eiae  sehr  eiafache  Zasaaizioa« 

Setzung,  Pb  X  C^Il^O^,  bervorgcbracbt  wordeai 
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Aber  Stass  scbloss  ans  dem  Versaclic.  ilass  das 
Atom  des  PLloridzms  aus  C^^  H^oqu  [^ig^i^lie  und 
dam  ei  sidi  mit  A  Alontn  Biei»&yd>  «o  wie  mit 
6  und  3  Atomen  Wasaer  yetbinde» 

Es  bleibt  noch  übng,  die  Ziisammensetzung 
der  Bleioxydverbiiidiiiig  nach'  .dem  Tioekinsii  bei 
^  idO^  zn  imtersacbeD  mtdy  wenn  et  möglidi 
ist ,  eine  an  Bleioxyd  reiebere  Yarbindang ,  durch 
Eintropfen  einer  PbloridziDlusung  in  einen  grossen 
Üheraehnas  von  kochendem  Bleaeaaigy  darzualoUen« 

Wollte  man  daa  •  Resnltat  der  Analjae  des 
Bleisalzes  auf  die  beiden  Torhergebenden  Ana- 
lysen anwenden  ,  so  erhält  man  allerdings  für  das 
hryataliiairte  Phloridzin  2  +  att»  und  lur 

daa  geachmoliene  4  Qi^  +  384  aber  dteae 
letzte  Formel  hat  wenig  Wabrscbeinlicbkeit» 

Meiamoi^phostn  des  Phioridtins»  f.  JiiI  uieht 
oxydirendm  Siiurm.  Vevdinnte  Sanren  llioen 
das  Phloridcin  leicht  anf*  Werden  aie-damit  bis 
zu  -|-80'*  bis  00°  erhitzt,  so  trübt  sich  die  Lö- 
I  sung,  indem  ein  krystailUiiacber  Körper  nieder* 
fälU,  der  FhloreU»  genant  woiden  lat*  Ge- 
aehieht  derVersneb  mit  Sebwefelaanre  , 'nnd  Wird 
die  von  dem  iSicderschiagc  ahültrirte  Flüssigkeit 
mit  hohlenaanrem  Baryl  geaittigt^  filtrirt  nnd  ver- 
danatet,  ao  erhät  nrnn  einen  Syrup,  ana  dem 
bald  Traubenzucker  anschiesst,  dessen  Natur  von 
Stass  auch  durch  die  Verbrenn uugsauaiyse  be- 
'  stätigt  wurde* 
PUoNtin.  Baa  PhlareHn  wird  kryslalliairt  efhatten^  wenn 
man  den  eben  erwähnten  krystalliniseheu  Nieder* 
schlag  in  Alkohol  auflöst  und  die  Lösung  der  frei- 
willigen Verdunstung  äbearläaet^  hei  der  er  in 
feinen  Jacbioami  Blitt^m  hr^talliairt*  Easehmedit 
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süssHch,  IsaiiD  Iiis  tu  4~  i^O^  erhitzt  werden  ohne 
.an  Gewiclit  sa  Terlieren^  sdiniitBl  bei  4*^^^ 
uild  wird  etwas  darüber  ssersetst.  Es  ist  wenig 
lösüeh  io  hallem  Wasser,  etwas  löslich  in  hochen- 
dem  Wasser 9  leichtlöslich  in  Weis-  niid  «Heiz* 
Albobel,  .wenig  leiehtUialich  in  Atber.  SSaren 
lösen  es  leicht  auf.  Aus  der  Lösung  in  Essig- 
säure öchicsst  es  beim  Verdunsten  an.  Von  oxy« 
diyenden  Säuren  wird  es  zerstört  9  Salpetersänre 
giebt  einen  reihen  Körper,  denselben,  weldber  aneb 
aus  dem  Pliloiiilzin  mit  Salpctcrsänre  gebildet 
wird.  Chromsäure  verwandelt  es  in  Ameisensäure 
und  Kobleasänre« 

Alkalien  lösen  es  aaf  and  nebmeA ,  damit  yfHU 
lig  gesättigt,  einen  süssen  Geschmack  an.  Aber 
die  Verbindung  muss  gegen  Zutritt  der  Luft  ge- 
sebtttaf  werden,  weil  sie  Sanerstolf  einsangt  and 
dadnrcb  das  Phloretin  nietamorphosirt  wird,  wo- 
bei ein  orangegelber  Körper  entsteht,  der  ganz 
derselbe  an  sein  sebeint^  wie  der  weleben  Al- 
kalien mit  Pblaridzin  berYorMngen« 

Vor  Zutritt  von  Sauerstoff  c^cschülzt  hann  das 
Pbloretin»Alkaii  auch  in  autgelöster  Gestalt  lange 
nnYerändert  aufiiewabrt  werden.  Das  Pbloretin 
abserbtrt  laseb.  Ammoniahgas ,  erhitzt  sich  dabei, 
wird  anfangs  flüssig  und  erhält  sich  lange  flüssige 
aber  heim  Sättigungspunkte  erstarrt-  es  an  einer 
krystalliniseben  Masse.  Das  Ammoniak  treibt 
daraits  kein  Wasser  aus ,  und  100  Theile  Phlore- 
tin nehmen  14,18  Theile  Ammoniak  auf.  Von 
flüssigem  kaustischen  Ammoniak  wird  es  aufge-* 
lost,  aber  aas  der  Lösung  setat  sieh  bald  die  Ver^ 
bindung  in  kleinen  glänzenden  Körnern  ah ,  die 
in  der  JLuft  allmäiig  ihren  AmmoaialigebaU  ab- 


^  kjui^uo  i.y  Google 


532 


dnnsten  lassen.  Dasselbe  gcsclaelit^  weon  man 
die  Ammoji&aiMuflöauiig  koolit.  Mit  der  Ammo*. 
nkkKsong  bmn.oiMi  hücht  PiitorettiiveibiiMlfmgeB 
fällen 9  diurA  ZusaIe  der  Sake  tm  Mangan,  Ei* 
aen»  Zink,  Kupfer,  Blei  und  Silber. 

Das  Phlorelin  wmU  aaalysirt  und  suaaiiuDeii* 
gesetzt  gefiiadeD  am: 

.1        %        3       Atome  Berechnet 

KoUttiskiff.  .  e5,9  65,4  65,7  6  65,88 
•    Wasseratoff  .    5,2   5^4  5y4      6  5,35 

Sauerstoff  .  .  28,9  29,2  2Ö/J  2  2i;,76. 
Atomgewicht  =696^067.  Der  NiederscLlag,  wei^ 
eher  äna  liaabdioni-  es^gsanren  Bleioxyd  mit  einer 
Löanng  ¥0n  Phlovetn»  io  Ammonialfi'  erlaalten  wmie^ 
wurde  nach  dem  Trocknen  bei  440°  analysirt  , 
und  aus  Pb  -f  C^H^Ü'^  zusammengesetzt  gefunden. 
Das  SiibeiaaU  gab  von  t^,5  Gi;.  0,133  «elalliacliea 
Silbers,  eütsprediead  0,1428  SübemiLyd  vad 
0,35716  Phlorctin  ,  woraus  ein  Atomgewicht  von 
'3629,6  folgt,  welekes  Jaaiie  5  Atome  Pbloretia 
•iiid.  Die- ZqsaMiciisefsiuig  des  mit  dem  Silber* 
oxyd  verirnndenen  entspnieh  riehlig  O'« 
'Wird  das  Atomgewicht  nach  der  AmmoniakTer* 
iMüdmig  beredbiiet^  so  seigt  sieb, -dafts  sie  ans  i 
Depfielalom  Ammoniak  -  imd  2  Atomen  PUoreCi« 
bcölcLt,  vvjcwolil  sie  nicht  völlig  gesättigt  wor- 
den war^  was  man  leicht  ?eisteht,  da  sie  naCk 
dem  £iotarreii  niebt  an  Polver  gerieben  und  anfii 
Nene  der^inwirlmng  des  Gases  ausgcseist  wurde» 
Wiewohl  das  nun  Angeführte  die  Kenntniss 
▼on  der  Zusammensetsung  des  Pbloretins  auf  einen 
einfadken  und  sieberen  Fuss  gesdst  za  .liaben 
sdieint^  so  ist  sebo  Zasammensclsung  dodk  nickt 
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80,  yvic  sie  Stass  angegeben  hat.  Er  liafte  zwar 
gefunden^  dass  die  Analysen  die  Formel  C^H^O* 
geben,  aber  durch  falsche  Berechnung  der  Analy- 
sen des  Phloridzins,  in  >Yelchcn  allen  er  2  Atome 
Wasserstoff  weniger  annahm ,  als  die  Analysen 
wirklich  angehen,  konnte  die  Formel  C^H^O^ 
nicht  die  Verwandlung  des  Phloridzins  in  Phlo- 
retin  und  Traubenzucker  erklären ,  weil  immer 
Wasserstoff  übrig  blich ,  daher  giebt  er  ehrlich 
an ,  dass  er  in  seiner  Berechnung  der  Zusammen- 
•  Setzung  des  Phloretins  genau  so  viel  Wasserstoff 
abgezogen  habe ,  wie  zur  Erklärung  der  Metamor- 
phose erfordert  werde,  woraus  wieder  folgte ,  dass 
er  2U  von  4  Atomen  C^IFO^  abziehen  niusste, 
um  C-'^H^^Qö  übrig  zu  behalten,  was  er  für  1 
Atom  Phloretin  nahm.  Wiewohl  auf  dieses  Quan- 
tum 4  Atome  Bleioxyd  in  dem  Bleisalze  gefun- 
den wurden,  so  machte  dieses  keine  Schwierig- 
Iselt^  denn  die  Bleioxydvcrbiudung  wurde  zu4Pb 
-{-C^+H^^QS  angenommen  und  das  Phloretin  zur 
Klasse  der  mehrbasischen  Säuren  gezählt.  Dies 
ist  eins  von  den  vielen  Beispielen ,  wie  ein  un- 
richtiges Princip  Irrthümer  und  Verwirrung  iu 
der..  Anwendung  veranlasst.  Dies  ist  nicht  der 
erste  Irrthum  ,  der  aus  der  Idee  von  mehrbasischeu 
Säuren  entstanden  ist,  und  gewiss  auch  nicht  der 
letzte.  Wir  wollen  nun  sehea«  wie  einfach  die 
Metamorphose  vorgeht: 

4  Atome  Phloretin  .    .    .    .    .    .  =:C2+H2*08 

l^Atom  wasserfreier  Traubenzucker  z=C^  H^^O^ 

iK  Zusammen  =C32H^<>016 

1  Atom  Phloridzin  =C52H58  0i5 
1  Atom  Wasser      =       H2  0 

Zusammen  z^C^^Ü'^Ö^. 

'  Bei-zcllus  Jahre» -BericLt  XIX.  35 
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Stasa  reeltnet  (mit  Bclbchaltoug  seiner  Ver« 
leohrang  in  dm  WaaaenlolEiiiomtti)  anf  folgmdft 
Weiset 

i  Atom  Phloretin  =€^^n^0^ 

^  Atam  wasserfreier Tiaalieazacker*)=:  G  ^H^^O^ 

i  Almn  Phbmdain  ssCmH^O«. 

Bei  beiden  BerecLnungsweiscn  werdea  nicht 
weniger  als  3  Atome  Pliloridzin  voianigesetat, 
Daimia  entstehen  dann^  mit  Hinanfligong  wn  I 
Atom  Wasser 9  4  Atome  Tranbenzncker  und  12 
Alome  Pliloretin.  Ob  bei  dieser  Metamorpbose 
nicht  noch  etwas  Andeiea  gebildet  werde  y  sdkeint 
nkftt  genügend  nntersncht  -worden  sn  eeia  ^  ge- 
scbielit  dies,  so  ist  die  Berechnung  ohne  Weitli. 

Bei  Betrachtung  dieser  Metamorphose  und  ihrer 
Ufsaehe  bietet  sich  eine  hypothetische  Ansiebt 
dar,  die  Tortrellidi  mit  dem  Resnllat  der  Ans» 
lysen  übereinstimmt,  deren  Werth  aber  im  Übri- 
gen dahin  gestellt  bleiben  muss. 

Wir  halm  gesehen  f  dsss  sieh  die  Zasammen-^ 
Setzung  des  Pfaloridsins  ntebt  in  riditiger  Über* 
einstimmong  mit  den  Resultaten  der  Analysen 
an  einer  rinfiidien  WoHrmA  eines  einsigen  orgsni« 
iehen  Oxyds  rednciren  liest ,  so  desa  es  alsn  iptohl 

wahrscheinlich  ist,  dass  es  aus  51  organisclicu 
Oayden  bestehe«  Wenn  hier,  gleichwie  wir  hei 
dem  Salicin  gesehen  haben,  des  Phloretin  des 
eine  iron  diesen  Oxyden  wäre  vnd  RohrandKr 
das  andere,  und  wenn  die  Metamorphose  darin 
bestände,  dass  der  Rohrzucker  durch  die  Sauren 
in  Tranbenancher  Terrnndelt  wirde.  der  sich 


*>  Nacli  Peligot.  Vergl.  Pelrgol« Aaaljie  def  Xm- 
bcas«cker-Bleiosjd#  £>.  453. 
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nicht  mehr  in  dcrselhen  Art  von  Verhmdang  mit 

dem  Phlorctin  erliallen   künntc,   so  findet  dabei 
nichts  anderes  statt,  als  die  gewöhnliche  Metamor- 
phose des  üuhrzuchers  durch  Säuren ,  wobei  das 
Phlorctin  In  Freiheit  gesetzt  wird ,  gleichwie  z.  B* 
die  Schwefelsäure    aus   der  Wcinschwcfelsäurc, 
wenn  in  dieser  das  Athyloxyd  zerstört  wird,  und 
die  ganze  Erscheinung  fallt  in  eine  ganz  gewöhn- 
liche Kategorie.     Stellen  wir  uns  vor,  das  Phlo- 
ridzin  bestehe  aus  :  , 
2  Atomen  wasserfreiem  Rohr- 
zucker (CGH^o  05)  .    .    .  =z:12C  +  20II-t-iOO 
5  Atomen  Phlorctin  (C^IICO^)  =30C+30H  + 100 : 

=  42C +  50Ii:j.  20O7 
Und  für  die  Möglichheit  einer  solchen  Ver- 
bindung spricht  i)  der  gleiche  SauerstolTgchalt 
beider  Oxyde  und  2)  das  oft  vorkommende  Ver- 
hällniss  von  2  :  5.  Dann  bestände  das  Phlorid- 
zln  ans :  ,  : 

Atome  Bereclinet  Gefunden  -von  S  t  a  §  9 

Kohlenstoff  .  .  42     58,123  50,1 
Wasserstoff .  .  50       5,067  5,6 
Sauerstoff    .     20     36,210  36,3» 
Atomgewicht  =  5523,385.    Die  Formel  fiip  das 
wasserhaltige  Phloridzin  wäre  dann  2C^H^^05 
+  5C^H6b2  +  4H,    und   der  Wassergehalt  zz: 
7,532  Procent.    Wird  dieses  mit  der  Zusammen- 
setzung des  Salicins ,  so  wie  mit  Mulder's  For- 
meln für  Salicin  und  Phloridzin  verglichen ,  so 
zeigt  sich,   dass  Mnlder's  Formeln  genau  die 
balbe  Anzahl  von  einfachen  Atomen  aufgenommen 
haben ,   und  dass   in   die  neue  Formel  für  das 
Phloridzin  die  Elemente  von  2  Atomen  Wasser 
weniger  als  in  die  analoge  Formel  des  Salicins 

35* 
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eingeheaf  ganz  tbeftinstimiiieiii  mit  ilen^  ms 
Muldt^r  gefanden  hit. 

Wu'd  dies  nnn  auf  das  analysirte  Blcisalz  an-  • 
gewaudt)  so  l^aiin  mau  die  da  vorgegangene  Mc- 
UinoTpliote  anClieine  einfache  Weise  durch  hio«* 
sseii  Wasserverliist  mit  dem  Versuch  in  Hamonie 
,I|ringen.  Aber  Stass  hat  gezeigt,  dass  dasPUo-  ' 
ridsin  mit  Basen  an  der  Lnfl  ehen  ao  leicht  ver- 
ändert wird 5  wie  das  Phloretin  allein,  nnd  data 

die  VcrLladungeu  gelb  und  Lraim  werden;  welche 
Einwirkung  aber  die  JLuft  auf  das  Bleipräparat 
wShrend  aeiner  Bereitung  mid  Erhitzung  ansfthe, 
halin  nicht  in  Berechnung  gcnomirien  Werden. 

Inzwiscben  niuss  ich  bcmerl^cn^  dass  diese 
.Ansicht  von  der  Zusammensetzung  sowohl  dea 
SaUeioa  ala  a«ieh  deä  Phloridains  mit  den  Analysen 
nnd  Metamorphosen  •  aehr  wohl  im  JSinhlang  ste* 
hcM  hano,  ebne  dennoch  die  TÖllig  richtige  zu 
sein.  Ich  stelle  sie  hier  nur  als  eine  von  den 
Wahrseheinlichieeilen  dar»  auf  welche  wir  Termu- 
then  können ,  und  welche  der  Gegenstand  weiterer 
Prüfung  und  Vergleicliung  mit  der  analogen  Zu- 
aammenaetaung  anderer  Körper  werden  kann» 

9.  Jftf  StUp€ienSure,  Von  Salpeleraanre  wird 
das  Piiloridzin  in  Zucker  uud  Phloretin  metamor- 
^  ^  phosirt^  aber  beide  langen  au  zersetzt  zu  werden» 
•  ein  jedea  nadr  seiner  Art*  Aus  dem  Zucker  ent? 
steht  uatev  Bntwidmlung  von 'RohlenfsSuregas  und 
Stickozydgas  Zuckersäure  und  Oxalsäure,  und  aus 
dem  Phloretin  ein  dunkelbrauner,  in  Wasser  we* 
Plilofefin-  Mig  löslicher  Körper^  welchen  Staaa  JPkhpeÜt^ 
aälire  genannt  hat,  der  aber  Phloreiinsalpetersäurt 
heissen  muss.  Sie.fäiit  aus  der  sauren  Flüssig- 
keit nieder  ^  sie  wird  gowaachen,  in  «in  wonig  Alp 
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Isali  aufgelöst  und  durch  enic  Saure  daraus  wie- 
der gcPallt.  Sie  ist  flolifarbcn^  sammctartig ,  nicht 
hrystallisirbar.  Bei  150^  wird  sie  unter  Enl- 
wiclielung  von  Stichoxydgas  zersetzt.  Sic  ist  un- 
löslich in  Wasser,  löslich  in  Wein-  und  Holz- 
Alkohol.  In  vcnliiniitcn  Säuren  ist  sie  nicht  lös- 
lich. Coucentrirtc  Schwefelsäure  löst  sie  mit  hlut- 
rolher  Farhe.  Conccntrirte  Salpetersäure  zersetzt 
sie  heim  Kochen  ,  wobei  sich  Oxalsäure  und  ein 
wenig  Pikriusalpetcrsäure  bildet.  Sic  wurde  zu- 
saniuiengeselzt  gefunden  aus:        •*  • 

(lefundcn., 

* 

1       ■2'        3  Atome  BcrccLiict 

Kohlenstoff  .  55,2  55,4  55,G0  24  54,985 
Wasserstoff.    3,8    3,7    3,77       20  3,741 

Stickstoff  .  .  5,8  !  14  njirriÄ^^  ^  5,30G 
Sauerstoff.  .  35,2  *         ^12  35,960. 

Von  4  Atomen  rhlorelin  =  €2^12+08  sind  also 
4  Atome  Wasserstoff  weggegangen  und  2  Atome 
Stickstoff  und  4  Atome  Sauerstoff  hinzugekommen. 
Die  Sättigungscapacität  der  Säure  ist  nicht  ausge- 
niittelt  worden.  Die  Analyse  ist  also  ohne  Con- 
trolle.  Man  kann  sich  die  Verbindung  Torstellca 
als  zusammengesetzt  aus  : 

3  Atomen  .   =  24C  +  1ÖI1  +G0 

1  Atom  Salpetersäure  =  -{-2N-}-50 
J[  Atom  Wasser  ..  .^  =:  2H         +  ^ 

^  z=  24C  +  20H+2N-f  120. 

3.  Eimvirhuig  der  Alkalien.  Das  Pliloridzin 
verbindet  sich  mit  Basen  zu  eignen  Salzen,  und 
diese  können  ohne  Zutritt  der  Luft  im  aufgelösten 
Zustande  beliebig  lange  aufbewahrt  werden.  In 
der  Luft  saugen  sie  Sauerstoff  mit  Heftigkeit  ein, 
dabei  werden  sie  zueitst  gelb ,  dann  braun ,  es 
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entsteht  in  Ihnen  eine  gemisdite  Melemdfphose 

des  Zuckers  uml  des  Phloretins^  iintet  dem  Ein- 
flüsse des  All&ali's.  Diese  Prodncte  der  Mctainor- 
phose  sind  neeh  zu  stadiercu.  Auch  bat  Stass 
nicht  nntersneht,  welche  Verseliicdenheit  in  dem 
Gange  der  Metamorphose  bei  Üherschnss  ^n 
Alkali  eutstelit  und  in  ^wie  weit  eine  genau  gesät- 
tigte Verbindung  sich  erbilt« 

Er  hat  die  Verbindungen  mit  Raiherde  und 
mit  Barvtcrdc  bereitet.  Wird  das  PHoridzin  mit 
•Wasser  »und  Kalkhydrat  vermischt  9  die  Lösung 
Bchneii  abgeschieden  und  im  luftleeren  Räume 
eiiigetrochnet ,  'so  erhilt  man  einen  gelben  kry* 
stallinisclieii  Rückstand.  Die  BarytTerbinduog 
f?ird  am  sichersten  erhalten,  wenn  man  eine  Lö* 
•ung  von  Phloridsin  in  Hole- Alkohol  mit  einer 
Llisung  von  Baryt  in  Hole»  Alkohol  ftllt,  Dnrcli 
die  Verhrciinungsanalyse  des  Barytsalzes  über- 
zeugte er  sich,  dass  das  mit  der  Base  verbundene 
die  unveränderte  Zustmmensetsung  des  Pbloridnins 
hatte.  9ie  Knlkverbtndnng  gab  15  und  die  Baryt* 
Verbindung  30  Procent  yon  der  Base,  was  nach 
Stass's  Formel  für  das  wasserfreie  Phlorldzla 
nngefahr  52  Atomen  Bosts  euf  ft  Atoni  Phloridzin 
entspricht  ^  und  nach  der  Ansicht  von  Phloretin* 
ZUcker  giebt  es  ungefähr  2^  Atome  Basis  auf 
I  Atom  oder  2  Atome  Phloridzin  auf  5  Atome 
Basis,  deren  SauemtoiF  ^  von  dem  des  PUoridsini. 
betragt. 

Das  krystallisirte  Phloridzin  ahsorbirt  10  Mb 
12  Procent  trocknes  Ammoniakgas  >  wobei  es  an* 
flkngft  sehmilsl  und  denn  va  einer  flivbloeen  Mussn 
«cwfaifrt«    Nach  der  Ansicht^  dass  das  Phlorldniii 

]IC«jiioo^4.5C^H602  4.4ä  sei,  dass  es  597a,3 
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Atongefficht  liabe  nd  3  AtoHe  Ammoiiiak  a«f« 
nehme )  bat  man  adf  lOO^  Theile  krjalallisirtea  • 

PLIoildzin  =  10,77. 

Dieses  Salz  wird  durch  die  gemeinschaftUche 
HmBakaiift  tob  Luft  und  Waaser  in  der  Art  me- 
tamorpheairty  das«  e»  nadi  eiDander  gelb,  brand« 
gelb,  roth ,  purpurrotli  tind  am  Ende  blau  wird.  . 
Dabei  wird  sehr  viel  Sauerstoff  absorbirt.  Der 
bk«^  Körper  iat  ein  Ammoniabsak  von  einer  ^ 
Totben  Siiir^,  die  Staaa  l%Ionib€%»     nennt.  pUoildi€ia. 
Sie  ist  jedoch  nicbt  das  einzige ,    was  gebildet 
wird  9  sondern  es  wird  selbst  dieser  Körper  weiter 
melaiiMirpboBirt  sn  eineai  rotUirannen)  daTon  Ter^  . 
aebicfdeneii ,  weleber  sieb  einiDiaebt,  an  dasa  es 
schwierig  ist ,  ihn  rein  zu  erhalten. 

Stass  giebt  als  beste  Art.  ihn  cnugermassen 
rein  m  bdsomami  an,  daaa  man  das  Pbiortdsin 
auf  eine  Theeaebale  legt,  ein  wenig  Wasser  dar- 
auf tropft  und  diese  über  einander  unter  eine  Glas- 
glocke stellt  und  unter  diese  zugleich  auch  ein 
Gefaas  mit  einer  eoneentrirten  Losung  von  Sal- 
miak, in  die  man  sur  Ahsebeidnog  Ton  Ailimo* 
niak  einmal  am  Tage  Kalihydrat  einlegt.  Das 
Ganze  wird  mit  Wasser  abgesperrt.  Auf  diese 
Weise  gebt  die  Operation  mit  einer  gewlaaen 
Langsamkeit  veift  sieh*  Sehen  naeb  84  Stunden 
hat  die  Masse  auf  der  Schale  sich  in  eine  schwarze 
flttssigkeit  verwandelt^  man  rührt  sie  nun  wohl 
nm,  legt  neues  Kali  in  die  Salmiaklöanug  und 
setzt  die  Glocke  wieder  darüber.  Naeb  4  Ms  5 
Tagen  iat  die  Ycrwaudlung  gesehehen«   Man  muss 


')  Dieser  Name  ist  alinlicTi  gebildet,  wie  Orcc'in  \o»i  ür- 
ciu ,  weil  gle  auf  «uaio^e  W  eise  iicrvorgel»raelit  wetUeu. 
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sie  immer  unterLrcclien ,  wenn  uocl^  unzersetztes 
Piiioridzia  übrig  ist,  weil  nach  Tölligcr  Me|^ 
morpliofie  des  Pliloridsins  ^ßf^.  bUve  Körper  BWh 
fangt  zerstört  zn  .wecden.  Dfe  Nesse  sidbl  mn 
wie  ein  schwarzer  Syrup  aus,  der  im  luftleeren 
Räume  über  Sdiwefeisäurc  eingetrocknet  und  vpa 
iii^rsehlMsigeiii  Ammonisk  ^efceil  wird,  ^fiuie 
bnnne  Rinde  n  welelie  an  den  lUaleii  diesen 
per  umgiebt,  ist  das  Product  einer  über  den  be- 
aji>i|i(;|)ti|;tett  Grad  hinaus  i'ortgcschciUmieii  Melji- 
morplioae.^  sie  .wird  init  Sorg£dt  w^fgtnm^tam 
auf  welche  Weise  sie  nm  leiditesten  %m  eBlfernen 
ist^  Dann  wird  die  Masse  ia  der  bleiusicu  notii- 
weadigen  Mci|g«-  Wassers  aufgelöst  und  die  Lö^  , 
song'  in  eine  g^Sssere  Menge  von  Alkohol  gegos* 
sen,  der  das  Phloridzin  und  eine  extraetartige 
Substanz  aufoimmt,  wahr^n^  das  biaue  Ainmo* 
nialssi4s..  df fin  i|ieder|sllt  Dieses  wird  mit  Alko* 
hol  gewascheia  i  ansgcpresst  nnd  voit  wassei|jreieiB 
Alkohol  gekocht  9  nm  daraus  die  lelztcn  Mengen 
der  rothbrauneo  harzartigen  Substanz  auszuziehen^ 
die  III  .Alkohol  sieinlicli  schwer  jiösl^h  ist«  Nm 
wird  dssi'Sals  in  ein  wenig  Wassev  anfgelösty 
luit  sehr  wenig  Amiuonlak  versetzt  und  im  luft- 
leeren Räume  über  Kalihydrat  eingetrocknet.  Man 
erhält  es  als  eine  fc^te,  nickt  krystslUsirte  Mssse^ 
die  bitter  ammoaiskaliseh  sehmeektt  nnd  eine  pnr^ 
pnrblauc,  im  zurückgeworfenen  Liebte  kupferrothe 
Farbe  bat.  Sic  verändert  sich  nicliit  in  trockner 
iittfl;  und  löst  sack  leiclit  in  Wassef  mit  sekön 
Uaner  Farbe« 

Säuren  geben  in  dieser  blauen  Lösung  einen 
so  intensiv  gefärbten  Niedcrschlagi  er  schwarz 
aussieht.    Wird  die  Losung  des  Ammoniaksalacs 
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m  Wasser  erhit^l,  so^  .gjfbiy^aainmiak  wqg  iijid 

sebeinllclikclt  imic1i>  eiae  Veidlittndung'  von  Ammo- 
iiiak  mit  2  oder  mehreren  Atomen  Pliloridzin  Ist 
^nd  weicher  «iclijjfi  ^^is^f  ^.h^^IioIioI  und  Atber 

liblii«  Sal»  obne  Zwetcung  auCJi^^lostt  4je  Lösung 

ist  blutroth^  g^<^l>t  Leim  Ükersättfgcn  mit  Hall 
Anunoniali^iilidi^Ji^t  };$i^0;,ai^cii/vv(;nn  |41/iS 
4Liwopi«k  vcggegangoq  ifi^^  Imokt 
Mf  dicicilie  Weise  wie  Indigablau ,  redneirl  w/ei^- 
den^  es  wird  dann  farblos,  a[>&orJ|)irt aber  wieder 
SauerstoIT  und  wird  ^w^oder  bliiu.  Tboaei:dcli]f4fB^. 
färbt  sich  in  der  .Litoung  blau|.  dnii^r  wird,,.dM^ 
liirblos  und  entbält  freies  Arampniab.  ^ 

Das  blaue  Salz  wurde  analpirt  und  gab  iol- 

gendes  Resultat  $ 

^       SiaaaV  9mdiii«nf  I9e«e:  Beveebnnig. 

.  Gefanden  .  Atome   Proeente  '  Atome  Pvoeente. 

Koblenttoff .  .  46.1  45,7             \  46,0    ,  W  "  4^,938 

Wasserftoir.  -  6,2  6,2-'  5(^*  '  Si«  '  ' "  -^'"  M«« 
lSticli«toff .  .  .    6,2   6,8        4  •  •  •  6,6     '  -  ^a'  "     -  6.649 

Sanentoff  ..41,8  413      2Z    ?  :  41,6  .  Ä  ::41,318. 

•  Der  üntersebied '  in  beiden  Reebnnngen  liegt 

in  einem  Äquivalent  Wasserstofl',  welches  Stass 
bicr,^  wie  überall,  weniger  auf|p;eQOinmen bat |  als 
die  Analyse  angiebt*        '  ^  ' 

Das  PbloridatAa^  welebes  aus  dem  Amnioniak- 
«ibe  gefiiUt  wird,,  empfieblt  Sttass  auf  /Silg^de 
Wai«e  zu  bereiten  $   Man  Idst  .  das  blane  Salx  ;ki 

Sebr  wenig  Wasser  auf,  mischt  eine  mit  vielem 
Aikobol  verdünnte  £ssigaäure  biiiifu,  aber  davon 
ascbt  inebe  als  zur .  AnaftUung  erfordert  winl^ 
Der  Niederscblag  wird  gewascben  apit  jAlb^bpl  ^ 
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den  man  immer  concentrirtcr  nimmt.  Man  erhält 
das  Phlor'ulzein  entweder  in  Gestalt  eines  dem 
OrccVn  älinliclicn  dunl^clrotlien  Pulvers^  oder  zu- 
sammengebachen  ,  durchseheinenci ,  rolh  y  Ton  gla- 
sigem, liarzähnliclien  Bruch.  Es  schmeckt  schwach 
bitter,  zersetzt  sich  beim  Erhitzen,  ohne  zu  schmel- 
zen und  ohne  sich  zu  verflüchtigen.  Es  löst  sich 
etwas  und  mit  rother  Farbe  in  kochendem  Was- 
ser, wenig  in  kaltem  Wasser  und  fast  gar  nicht 
in  Wcinalkohol,  Holzalkohol  und  Alher,  die  kaum 
eine  Farbe  davon  annehmen.  Durch  Chlor  wird 
68  zerstört;  mit  Alkalien  verbindet  es  sieb, 
aber  die  Lösung  nimmt  Sauerstoff  aus  der  Luft 
auf  und  dabei  verwandelt  sich  das  Phloridzc'in  in 
den  erwähnten  ,  rothbraunen  ^  nicht  untersuchten 
Körper.  ; 

Einem  prüfenden  Leser  will  es  scheinen,  als 
^  wäre  das  hier  erwähnte  Phloridzei'n  eine  Verbin* 
r  dung  von  Ammoniak  mit  der  doppelten  Quanti* 
l    tät  Phloridzei'n ,  entsprechend  einem  sauren  Kali- 
!    salze  ^  denn  Essigsäure  in  Wasser  ist  schon  eine 
schwache  Säure ,  und  Essigsäure  in  Alkohol  treibt 
nicht  einmal  Koblensäure  aus,  so  dass  sie  bei  die- 
sem Versuch  unmöglicb   den  ganzen  Amnioniak- 
gchalt  wegnehmen  kann.    Vergleicht  man  die  Be- 
schreibung des  Niederschlags  ,  der  so  mit  Essig- 
säure grhalten  wird ,  mit  der  Beschreibung  des 
Nicdcrscblags  durch  Salzsäure  obnc  Zusatz  von 
Alkohol ,  welcher  so  tief  gefärbt  ist ,    dass  er 
schwarz  aussieht,  so  fällt  dieses  noch  deutlicher 
auf.    Inzwischen  ist  bloss  der  Niederschlag  mit 
Essigsäure  analysirt  worden.     Das  Resultat  der 
Analysen  ist :        -  • 
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Geliindkik         Süsses  BcvaeliA.  JMfwe  Bereclinang. 

1      2       3       4     Atome  Procente  Atome  Procentc 

KoUenstoff  .  .  49,0  48,8  48,1  49,2      64       48,0  64  47,916 

WaMerttoir  •  .   6,6   —     5,8  5,7      90        5,5  94  5,94S 

SHekifoff  .  .  .   5,0   5,4  5,1.  -        «        ö.l  6  5,20'> 

SaMnt4iff.  .  .  AiAr  —  41,0  —  .    1%      41,4  41^  41,137. 

Um  za  sehen,  was  bieniiis  werden  mll,  nilif^ 
Ben  wir  die  Atomzahien  in  der  Analyse  des  Amr 

uMMiUkealsee  Tovdojppela  ^.  wit  efliaitcn  dann  : 

Wird  davon  abgczQc^cn  P^H>  +  R  s=:      -    .  iOH4-2N+  20^ 

so  bleibt  die  nun  anaiyairte  Ver« 

bioduig  übrig  «  .  .  >.  c=4»4C+d4H+6rf+420. 
Wird  ^Unroo  ferner  «bgeiegen 

.    •    .   .  iQn  +  2N+  20, 

so  bleibt  ttbrig  =:64G-|-Ö4H+4N  +  400. 

Geben  wir  nnn  wieder  sariiek  za  der  Atom- 
Zusammensetzung  deä  Ammouiaksalzes : 

=  32C+52H  +  4N  +  220, 

nnd xidien  davon  ab  m *+  U  .  —  iOH  +  2N+  20, 

80  bleibt  ftbrig  .  .  .  .  .  =  3SIG-f.4!il  ^2M+90O9 
was  gerade  die  Hälfte  von  der  Zahi  des  erstcrcn 
Reslea  ist^  daraa^  folgt  also,  dass  beide  Analysen 
mit  einander  ftbereittsÜBinien  9  dass  aber ,  wenn 
das  Phloridzcin  in  Aikobüi  mit  Essigsäure  ausgc- 
rällt  wird  9  eine  Verbindung  von  2  Atomen  Phlo- 
ridzein  mit  dl  Atom  Ammoniak  und  i  Atom  Was^ 
ser  niederfHilt,  nnd  dass  die  Formel  des  Nieder* 
Schlags  dann  ist  =  (J*H^  +  C^^H^^N^»  O«0) + 
(H  +  C52H**N2O20),  und  die  des  Ammoniaksal- 
ses in  Übereinstimmnng  damit  s^^^^+C^^H'^» 

Diese  vollständige  Übereinstimmung  der  Resnl« 
täte  der  Analysen  unter  sich,  welche  Stass  selbst 

niAt  bemerkt  bat,  da  sie  aafib  seiner.  AH  w 
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veebnea  sich  nicLt  wohl  yereinigen  lassen ^  maclit^ 
^  ;  '  neinei^  ^«tttl;^Is6|ite  /Acbf  it  gr^se  Ehre  ^  wel^e 
gut  gemaelit  and  ao gegeben ist,  oline  dsss  dnreli  eine 
theoretische  Betrachtung  eine  Correction  in  den 
:iiron  den  Versuchen  gegebenen  Zahlen  Temnbsst 
^«6fdentist;^;?>¥«n  eiseiii^  Gkenuher^  der  en  nnf- 
Ifift )  >Uimi  inen  viel  eiwavteii.  -  v ; 

Er  hat  ferner  ein  Silbersalz  aualysirt»  erhalten 
^lotdi  FeUttig  des  blanen  Anmoniaksalses  mit 
^  i  iKi^et^rsanmn  «tbef^ä^pfc;  .^^y^iidesg» 

blan  und  naeh  dem  Trocknen  schwarz.    Br  ter- 
-  t^ägt  laicht  das.  Auswaschen,  mit  Wasser^  sondern 
er  muss  wohl  au8gepresfAi^#vdeai><iAi 
:  ifHiiMkoiiol  selmint  nidütTetsnclil.i 
I^i#>  Analyse  gab  s  .    .  . 

Wti-w".  ^f'*™4*?,  Bcrcchnuiijj.    Neue  Bercch»un(y. 

1      1t        Atome   Proccntc     Atoipie  Procentc 
^Kolilcnstoff  .  .  38,1  37,4        64        38,1      -    64  37,958 

•'^•^'^Wasscrstofrl^^  4,4    4,3        8G  V      4,1       '  '  90  4,357 
Sticksto^  .  .  .    4,2    4,3:^     •  0    j      4,1       '     %-  4,121^ 
Sauerstoff.  .  .  28,9  30,5       "40      .  28^9  .  tvV»^'.:    31,037  : 

^,,,^i%y^  nneh  der  vfl| 

S  ta SS  gemachten 'Rechniiiig  ,  deren  Resultat  je? 
dpc^  ,;Vi^t4iji^$^  in  der  Analyse  für  den  Wasser; 

M^^esnltat  isoHrt  nnd  nnerUarlieli  dasleken.  Wild 

aber  die  Rechnung  in  Übereinstimmung  mit  dem 
\  '  •  Wasserato^fl^alylei*  Analy^angfesteilt»  so  ergie|)||, 

sich  eino  ganz  «wl 
2  Atome  Phlnrida&ein  -  Sil-  - 
beroxyd    ...    .    /zi:e4tr^jHH  +  4N  +  40^ 
Atome  wisserfreies  Am:  ^      , :    "  ^ 

■  moniak 

bcroxyd  -  Ammoniak  -  4  s  64      dOML  +        400  +  ftAg, 
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Ein  Versucli  über  die  Zusammensctzang  dct 
.Bleiozyd Verbindung,  so  wie  sie  aus  Bfciessig  mit 
dem  blauen  Auimoniakralze  erballen  wird,  sclielnt 
eine  Ycrl  iucluiig  von  3  Atomen  Bleiox^d  mit  2 
Atomen  Pbloridzein  atiszimeisen. ' 

Das  vrasserfreie  Pbioridzein  ist  also  =r 
j^aoso.  Aber  diese  ist  die  empirisdie  Formel« 
jEs  ist  lilai'j  dass  es  ein  c!el;lroneualiveb  Oxyd  eüt- 
IläU)  verbunden  mit  einem  anderen  organiscLen 
Okyd ,  das  es  bei  der  Verbindung  mit  Basen  nieht 
verliert;  aber  wenn < man  auf  der  einen  Seite  ein- 
sieht ,  dass  CS  auf  diese  Weise  mit  der  Indigo- 
eebwelclsaure  u«  s.  w. ,  analog  ist  ^  so  iiann  man 
die  organiseben  Oxyde »  aus  denea  es  zusammen- 
gesetzt  ist 9  nicbt  Vermutben.    Es  besteht  aus: 

Atome  Berechnet 

Koblenstoir  .  .  32  .  48,3195 
Wasserstoff  .  .  42  5,1770 

Stiebstoir  •  •  .  4  .  J^fiMS 

Sauerstoff  ...  20  39,5090. 

Was  Stass  fiir  Pbloridzeia  angesden  bat^ 
ist  die  Verbindung  von  1  Atom  Ammoniumoxyd 

-  mit  2  Atomen  Phloridzeui  und  1  Atom  Wasser. 
Versucht  man  die  Hervorbringung  des  Phloridzeins 

'  nach  der  Idee  von  Pbloridzinzncker'mit  42  Atomen 
Koblenstoff  zn  erkliren,  so  zeigt  sebon  die  Zu- 
sammensetzung des  blauen  Ammoniaksalzes,  daäs 
davon  keine  Rechnung  ausgehen  kann.  Diese 
weist  ans,  dass,  wenn  «neb  diese  Idee  Von  der 
Natur  des  PMoridzins  ricbtig  wire,  die  Meta- 
morphose durclt  den  gemcinscliaftlichen  Einfluss 
des  Ammoniaks  und  der  Luft  so  eingreifend  ist, 
dass  die  Atome  des  Koblenstoffs  nicbt  ibre  primi- 
tire  AnzaU  in  den  neaen  Pkwdttfft«  l»tibebidlett« 
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iaswisdien  Terdlcnt  bemerlil  zu  werden^  dass  die 
yon  Sias»  gewäUle  Atomniaiil  38^  so  vtie  ibie 
Mvltiplft  vttd  Sabmiillipla,  dufdiweg  beibeblte» 

werden* 

Regntnll  *)  hat  folgende  3  regettbiliscke 
Oxyde  analysift* 

Mckoai«,  ■  Mekonmt 

Gcfnodeii       Atome  Berechnet 

Koblenstoff  .  .  ß2M  10  02,30 
Wasseratoff.  .    5,30  10  5,10 

Saaeratoff .  .  .  32,34  4  32,60, 

welcbe  Zasammenseteong  mit  der  Ton  ConSrbe 

angegebenen  gleich  ist.     Dagegen  fand  er  dessen 
Angabe  untlclitig,  dass  das  Mekonin  bei  155^ 
koche«   Ea  fing  nicht  einmal  »ich  hei  -f"  ui 
za  irerfliichtigen,  ' 
Pikrotoun.  Pikrotüxin:  ' 

Kohlenstoff  .  •  00,21  60,47 
Wasserstoff.  .    5,83  5,70 
Saaeffltoff .  .  .  33,06  33,83, 
was  hanplsaehKch  in  dem  WauereCoffgehalt  YOn 

Pelictiers  uud  Couerbe'a  Aual^se  abweicht. 
Pipeuo.  iHpen»i 

Gefunden  Atome  .Berechnet 

Kohlenstoff  .  .  72,03  72,33      34  71,94 
Wasserstoff  •  ♦    6,72    6,Ö4      38    '  6.50 
Stickstoff  .  .  .   4,44   4,04       2  4,90 
Sanerstoff  .  .  .  i6,3i  15,89       6    ,  48,70. 
lapcffftCorin.   •  Daa  imperkiwin  ist  Ton  Ddberelner  d.  J«^ 
analysirl  worden.    Er  fand  : 

(jicfandcn  Atome  Bertchnet 

Kohlenstoff  .  73,818  73,651      24  73,845 
.Wasserstoff.   6,150   €.230      24  6,028 
Sauerstoff .  .  20^032  20,i36       5  20,127. 


Aon.  de  Ot.  et  ät  Vhjs.  LXVIII.  f^.  157. 
*-)  AffdiiT  flerFkanMeia  XIU.  paff. 
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79,7. 
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Dumas*)  hat  das  Orcin  analysifl.    Dieser  OmIa. 
Kförper  Isaan  mit  BleiozyA  Terkanden  werden^  mii 
er  giebt  eiiien  Niederadilag ,  wenn  -  seine  Liümmg 

in  essig^saures  Bleioxyd  getropft  wird.  Dieser 
medcrschiag  enthieit  in  3  Versnchen  79,6,  79,8 
«ad  .  79^  Probst  Bieioxyd*  Die  Analyse  4ee 
Bieisabes  gab» 

Gefuadcn  Atome  Bereeliaei  ^ 
Rolilenstoff  •  .  15,75 
Wasserstoff  •  •  1,14 
Sauerstoff  •  .  3,15 
Bleioxyd  .  •  «  78,95 
=  5tHi  +  C"Hi«05. 

Das  krystaliisirte  Orcin  wurde  zusammengesetxt 
gefänden  ans: 

-    Ge^i1lien       Atome  Bcie<Aaet 

:  Kohienstoir  •  ;  57,73  58,35     iB  58,8 

.  Wasseistoff  .  .   8,77  26  6,9. 

•  Sauerstoff «..  .  35,50  34>67       8  34,3. 

Das  suUimirte  Orcin,  welehes  Yor  der  SsbU« 

matlonsLUze  viel  Wasser  abgiebt,  bestand  auss 

Gefänden    Atome  Berechnet 

Kohlenstoff  .  •  67,70       lU  68,7 

Wasserstoff .  .  8,50      5ip  6,S 

Sanerstoff'  .  •  •  äS,7tt        &      25,1. ' 

Das  Gewicht  des  Gases  vom  sublimlrten  wurde 
durch  den  Versuch  =  5,7  gefunden*  Wenn  die 
^infaclien  yolnipe'des  Radicals  sich  Ton  SB  zn 
Yoinmen  ▼erdichtet,  und  diese  IKf  Volnmen  sidk 
hei  der  Verbindung  mit  5  Volnmen  Sauerstoff  von 
7  zu  4  Volumen  yerdichtct  haben,  so  ist  das 
speeif.  Gewicht  des  Gases  =  5,512*,  Was  um  0,188 
von  dem  Versuch  abweicht. 


*)  Aimal.  der  Piiarmac.  XXVII.  pa^.  i40. 


548 


Aus  diesen  Vcrsuelien  scheint  zu  folgen,  ^ass 
ia8'Or€in't±::2G»H20  4-5O  und  das  krjfstolUsirte 

Bleisalz?  Es  will  scheinen,  als  erleide  das  Orcin 
durch  die  Verbindung  mit  der  Base  im  Uberscbnss 
eine  Metauiorpbose  bei  der  fi  Atome  Wasser 
bildet  würden,  die  Dumas  natniSIclier^mn  ab 
Wasser  belracbtet,  so  dass  das  Orcni  im  subli- 
mirten  Zustande  C^^^^O^  +  211  ist,  und  im 
krystallisirten  =  Ci^H^^O^  +  5ä.  Es  ist  kein 
Versuch  angestellt  worden ,  nm  zn  untersncben, 
oh  das  Oiciu  aus  deui  Bleisalze  wieder  dargestellt 
werden  könne* 

Bekanntlieh  verwandelt  sich  das  Örein  mit  Am* 

■ 

Dioiiiak  hei  Zutritt  der  Luft  lu  eine  prächtig  rothe 
Farbe,  die  R ob  I q net  .Orcdn  nennt,  wobei  die 
Bestandtheiie  des  Ammoniaka  mit  dem  Sauerstoff 
der.  Luft  zu  denen  des  Oreins.  hinzutreten.  Du* 

mas  fand  das  Orcei'n  zusammengesetzt  aus; 

r    •  •  •  O 

Gefunden    Atome  BerecLnet 

KoblfAstof  ,  .  ,$5,9  10  55,3 

Wasserstoff  .  v .  .^^  .  . 

Stickstoff  ...   7,9  \d  7,9 

Sauerstoff.  .  .31,0  7  13,0, 

=^  C^^H^^K^O^  £itte  A^aöBung  von  Qreeia  m 
Wssser  gleht  mit  salpetersanrem  Silberoxf  d  dneii^ 

prächtig  violetten  Niederschlag,  welcher  zusam- 

iBi^ii^esetzt  wai^  aus : 


.G«t¥»d«a 

AlMM 

Kohlc(iastoff 

.  .  84^ 

le 

514,48 

Wasserstoff 

.  .  i,8 

IC  ' 

-  2,00 

Stickstoff  . 

•  •  3,5 

a 

3,52 

Sauerstoff  • 

.  .  il,5 

6. 

19,00 

SUberoxyd 

.  .  50;6 

•  • 

60,00, 
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=  Äg  + C^II^jNO^,  woraus  folgt,  dass  der  Färb* 
aloif  ein  Hydmt  ist  =  »  +  2C»H»N05. 

Wenn  TOD  dem  OMm  =18C-|T20fl+5O 

dni'cli  Oxydation  ia  der 
Luft  abgezogen  wird  =  2G-|-  BII 

SilbkAt  übrig  ....  =:i6G+12H4-50» 

die  mit  i  DoppeUtom 
Ammoniak  und  At. 

Saaerstoff  =:  6H-)>20+fiN 


Orccin  bilden  =:IGC+lDlI  +  70+2N. 

Mag  man  nqu  aimebmen^  daa  Ammoniak  aei 
ganz  in  die  Verbindung  eingegangen  ^  oder  ea  aei 
der  Waaaeratoff  deaaelbea  ozydirt  und  nnr  der 
SticIistofT  in  dieselbe  eingegangen ,  so  setzt  das 
Torbergebende  ^  Schema  eine  Absorption  von  10 
Atomen  SauefatolT  aua  der  Lnfl  Tonna^  too  denen 
4  Atome  Koklensaore  bilden,  4  Waaaer  and  2 
sicli  mit  dem  neuen  organiscben  Oxyd  verl^inden. 

Lieb  ig*)  bat  darcb  Will  eine  Analyse  vom 

krystalliairten  Orein  macken  laaaen^  deren  Reaullat 

iülgeiiLles  ist: 

^  €efiiiijctt      Atome  BmcKnet 

Koblenstoff  .  .  58,454       18  58^ 

Wasserstoff.  •    6^755       24  6,5 

Saneratoff  •  .  •  a4,78i        8  34,4. 

Bs  nnteraekeidet  aiek  Ton  dem  der  Analyse 

von  Dumas  durcb  1  Äquivalent  Wasserstoif  we- 
niger« Aber  diese  Analyse  giebt  <|  Procent  Kob» 
lenstolT  weniger  9  ala  der  Formel  eniapriebt,  waa 
daa  Yertraaen  in  die  berechnete  Formel  vermin- 
dern kann^  nimmt  man  in  dieser  nur  einmal  an- 
gcgtclhen  Analyse  einen  geringen  Verlust  von 

Koblenstoff  und  Waaseratoff  an,  die  dniek  nnvolK 

—  % 

*)  AkmI.  acv  Pbaimae.  XXVII.  |i.  147. 

ücrzelius  JaLret- BericUt  XIX.  36 


kommcncn  Scliluss  entwichen  sind  9  so  fttipmit 
das  Resultat  besser  luii  Duma  s's  Formel  ak  mit 
jenev  libercin*  Dagegen  fand  Lieb  ig,  dass  bei 
.der  Verwandlung  des  Orcins  in  Oreein  ntebU 
anderes  entstellt,  und  also  keine  KolilensSure  ge» 
bildet  wird 9  daher  es  also  klar  ist^  dass  das 
Orcein  den  ganzen  KoUenstoffgehalt  des  Oreios 
ettlhallen  mnse,  nämlieh  18  Atome*  Bereehaet 
man  darnach  die  Zusammensetzung  und  yergleicht 
diese  mit  der  Analyse)  so  erhält  man  eine  recht 
gute  tjbereinatiinmnng  9  aber  mit  einer  bleiaen 
Abweichung  in  dem  immer  weniger  sieberen  Slielsp 
sioflgehalt.  ' 

Alüinc  Proccntc 

Kohlenstoff  .  .  IB  55,5 
Wasserstoff .  .  liO  .5,2 
Stickstoff  .  •  .   «  7,1 
Sauerstoff  •  •  •   8         32^4«  ^ 
Der  Verkaf  der  Melimorpboee  wird  dann  fol- 

geuder : 

zniAtomOrcinhydrat  =10tl4-20a+aü  ; 

kommt  i  Dopnelatom 
Ammoniak  .  .  .  .  .  =  

und  von  .  .   =:i8C-{-3aH+80+2N 

gehen  anC  Kosten  des  , 
Sauerstoffs  d»  Luft  ab  =  12  H 


die  6  Atome  Wasser  bil* 

den  und  zurücklassen  =:  löC+20n-f  80+2N, 
ivodurch  diese  Metamorphose  zu  einer  einfachen 
Sabtraction  von  Wasserstoff  durch  Oxydation  in 
der  Luft  und  HinsnfiiguDg  des  Stickstoffe  dee  Am- 

uaoulaks  rcducirt  wird. 

Wiewohl  die  hier  angegebene«  Atomsahlea 
sehr  niedrig  sind  und  sich  also  dem  nabeniy  was 
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aU  ÜB  einziges  oigaaiseiies  Oxyd  angeneminen 
iTcirdeB  k$iiBte»  so  bt  es  doeb  ans  iek  YOrliep> 
gehenden  VerliandlttDgen  über  das  Salicin  und 
PLlorldzin  wabrscheinUch^  dass  Orcin  und  Orceiu 
eine 'grössere  Aazabl  von  einfaelieB  * Atomeil  ent^ 
Italien  nnd  ans  m'ebr  als  einen  organiscben  Oxyd 
bestehen.  Dass  Zucker  einen  Bestandthcll  des 
Orcins  anamaehen  hann^  ist  um  so  wahrschein« 
lieber^  da  sebon  sein  Gesdkmack  so  süss  ist,  dass 
dadnreb  der  Name  Orcinzneber  Tersnksst  'wnrde* 
Aber  das  Orcin  gicLt  Lei  der  licliaiidlung  mit 
Tcrdünuteu  Säuren  keinen  Traubenzucker,  son- 
dern -es  bleibt  nnyerindert^  wenigsleiis  bei  mebr- 
atiindigem  Koeben« 

Herzog*)  hat  gezeigt,  dass  Tliein  (und  Caf-  Salaiaurc» 
fein)  aus  einer  in  warmer  concentrirter  Salzsäure 
bis  zur  Sättigung  gemaebten  Anfltfsung  in  grossen 
regelnaissigen  Krystallen  ansebiesst,  die  ans  dBfiSt 
Thcln  nnd  13,08  Salzsäure  bestehen»  Sie  werden 
»owolil  durch  Wasser  als  auch  durch  Alkohol 
zerselzty  so  dass^  wenn  die  Lösung  mit  einem 
Ton  diesen  vefmisebt  wird,  nur  TbeinhydrsI  dar^ 
aus  anschiesst.  Auch  mit  Schwefelsäure  giebt  das 
Thcin  ein  krystallisircndcs  Salz,  aber  dieses  kry- 
stallisirt  weniger  leiebt.  Diese  9eobacCtnngen> 
zusammengelegt  mit  der  Zusammensetzung  des 
Theins  und  der  Fälibarkcit  desselben  durch  Gerb- 
säure, sprechen  dafür,  dass  man  Yieileieht  das 
Tbein  in  die  Klasse  der  Pflanzenbasen  anfsuneb* 
men  habe. 

W  c  p  p  c  n  **)  hat  ans  einer  Flechte,  der  Sticta  Cetraria, 
pulmonacea,  Cctrariu  ausgezogen. 

*)  Annal.  der  Phanuc.  XXVI.  fmg.  344.  ,  - 

■  *')  fliuuM.  Gcntralbbtt.  1838.  f.  177. 
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'  GcntiAiüiitlcr.      Dnlk*)  Iiat  folgeiule  MetLode  angegeben,  nm 

IIIS  der  finsiADwanel  den  bittcrn  Stoff  rein  dar- 
KtMteUens*  Man  bereitet  daraus  ein  Alkokolexliact 
und  behandelt  dieses  mit  Wasser,  wobei  Hars 
und  Geniranin  ungelÜst  a^urückbleiben.    Die  Lö- 
enng  enlhäU  Zacker,  der  dareh  tiefe  und  Gähning 
sersl&Vl  wird»   Die  Flosaigkeit  jwifd  mit  Bieixiicker 
aosgcrallt  und  fillrlrt.     Der  bittere  Stoff  Helbl 
dabei  aurgclöst»    Die  fiUrlrte  Flüssigkeit  wird  nan 
snr  Süttiguttg  der  Ireien  Essigsäure  mU  ein  wenig 
'Ammoniak  yermiaebt  md  dann  mit  Bleiesaig  ge- 
fallt, wodiircb  der  bittere  Stoff  mit  ein  wenig 
Guuiiiii  verunreinigt  niederfallt.    Der  ^Niederschlag 
wird  durek  Sebwefelwaaaerstoff  seraetzt,  die  Lö- 
sung eingetrocknet  nnd  der  Ruckataad  mit  Alkohol 
behandelt,  der  das  Gummi  znröcklSsat  nnd  den 
bitteren  Stoff  auflöst.    Nach  Verdunstung  des  Al- 
kohols imi  Waeaerbade  bleibt  der  bittere  Stoff  in 
Gealalt  einer  klaren,  brandgelben ,  inssefst  bitter 
schmeckenden  Masse  zurück.    Er  wird  in  der 
Luft  feucht,  ist  unlöslich  iu  wasserfreiem  Alkohol, 
lösiieh  in  w^Morhaltigem  Alkohol  und  um  so  mehr, 
je  waaaerbaltiger  er  ist.    Er  löst  sieh  nach  ollen 
Verhältnissen  in  Waaser,  röthet  Lackmuspapier, 
enthält  keinen  Stickstoff  und  giebt  bei  der  trock- 
nen Deatillation  kein  Ammoniak« 
Gilmneaad      Es  scheint  zn  dem  grossen  Hanshallnngspfaui 

lh;iwilUgeZcr*^|pf  Natur  zu  gelioreii,  dass  kein  organisches  Ge- 
'seher^St'^^^^^^^    bilde,  nachdem  es  einmal  dem  Einfluss  der  Lebens« 
piroeesae  entzogen  worden  ist,  nnyerandert  weitar 
bcafehen  könne.   Alles  trSgt  in  sich  die  Ursache 

setiici'  Zeralüiung.    Aber  wenu  wir  die  riiauumeue 

*)  Archiv  <lcr  Pliamac*  XV.  ^ag.  255. 
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der  freiwilligeii  Z^fj^räng  siafllreii,  ilie  Wfi'iiMtfe 
dem  gcmeinscliaftlielilm  Namen  Gähriing  begreifen 
uiiil  in  WcJngälirung,  saure  GUhriing  und  Fanl- 
nlas  cnitliciicn ,  so  zeigt  es  sich  bald  y  dass  di^ 
organisebeii  Oxyde  liöclvl  selten  in  ibram  reinen 
Zustande  und  durcb  die  YerWandlsebiflen  il^r 
Elemente  zu  den  ßeslandtlieilcn  der  Luft  und  des 
Wassers  zerstört  werden.  Die  organiselien  Oxydey 
iTelcbe  wir  mil  Sorgfalt  Tun  fremden  Einmcngnn« 
gen  gereinigt  -bafeen ,  erlialten  ^sieb  in  unsern 
Sammlungen  nnTcrändert,  wenn  sie  auch  der 
Einwirkung  der  feachtcn  Luft  ausgesetzt,  sind» 
Die  Zerelörn^  tritt  eigenllieii  erst  in  den  Gemi« 
teben  mit  anderen  StofSetf^  womit  sie  in  d^  Natur 
gemcinscliartlieh  vorkommen,  ein,  und  da  sie  iiicbt 
in  einer  wecLselseitigen  Zersetzung  der  mit  ein«- 
Üider  vermisehtea  Kärper  beiteht^  so  kann  aie 
iinr  ibren,  Grand  in  dem  luitalytiseben  Einlusa^ 
baben ,  den  sie  auf  einander  unter  Umständen  aus^^ 
iiben^  die  ihre  Metamorphose  möglich  macheni- 
Sebr  iebrreiebe  'Versuche »  welehe  dieoes  Yerbalir 
ten  bestätigen^  sind  Ton  de  Sanssnre*)  enge<^ 
stellt  worden.  Er  erhitzte  Getraidekömer,  Erb- 
sen n.  deq^.  gerade  his  zu  einer  Temperator,  in 
weteher  '  ^^SMMumII  :defselbeii  ehcn  nesstM 
wird  9  ifnd  Hess  sie  daranf  in  Wasser  onfqueUeny 
so  dass  darin  ein  Zerstörungsprocess  beginnen 
sollte*  Wurden  sie  dann  auf  einen  feinen  Platine 
droht  gereiht  und  bei  +i6P  bis  +22»  in  einer 
Atmosphäre  von  Sanerstofigas,  Tonnisekt  mit  einem 
gleichen  Volum  Wassers toffgas ,  aufgehangen  so 
veränderten  sie  innerhalb  einiger  Tage  das  Volum 

')  BihlioiUc^uc  uuiverseUe  de  GenCTC.  Febr.  1838«  p»  38^ 
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des-  Gtigeüiibdics  eHriisy  *^#i<Swo1il  nnbedenteiid^ 
ab^  etwa  4  von        Sanentoffgas  warcii  in  Kok- 

lensänregas  verwandelt  worden ,  und  2,7  Procent 
davon  waren  mit  der  in  Verwandluog  begriffeneu 
Käffnermaue  in -Verbiiidliiig  getreten.  Das  Was- 
smtöffgas  hatte  an  demnSnomen  keinen  llieil  ge- 
nommen, sondern  es  fand  sich  unverändert  wieder. 

Darauf  stiess  er  die  aufgeweichten  Erbsen  oder 
GetraiMönier  sn  einem  dieken  Brei^  der  n ' 
der  Grösse  Ton'  HaseluBssen  in  LdfiiMAM ,  Wl 
2  bis  3  Maschen  auf  den  Millimeter,  eingebnn« 
den  und  in  ein  gleiches  Gasgemisch  aufgehangen 
wnfde.  :'Nnn  wurde  die  Absöf^tito^^vi»^^ 
Viel  gilfoser,  naek  Yerhur  von  B  ^Ivigeii^P^il^^  • 
33  Procent  von  dem  Sanerstoffgas  in  Rbhlensäuri^* 
gas  verwandelt  und  ^  von  dem  Wasserstoltgase 
mit  einer  entspreckenden  Meng^  irsn  Sanerrtoff 
zn  Wasser  Terbnnden  worden.  ilailMki'lUsiftilt^ 
wurde  erhalten,   wenn  der  Brei  oder  die  ganzen 
Kömer  unter  eine  Schickt  *v'^>)n  Wasser  gebracht 
wni^en  ^  so  dass  die  Atmospkire  nur  einen  bn4 
grensten  Zutritt  sn  der  in  Verwandlung  begriffst 
nen  Masse  hatte.    Ganz  gleiche  Phänomene  fan- 
den statt 9  mit  vegetabilischem  Humus,   in  der 
Fairiniss  .TOigescinntlenem  fiols,  tkieiisekem  Um* 
nras  n;  S.-W.9  sie  braekteii  alle  dieselkei^  WiriMm«  ^ 
gen  hervor.    Frische  Stoffe,  z.B.  Seide^  Baum« 
wolle  und  Sagespäne  brachten  sie- nicht  eher  ksit' 
▼or^  als  bis  sie  anfingen  eme  Verinderang  mA 
erleiden ,  *  die  bei  der  Seide  nach  ein  Paar  Wo^ 
chcu  hei  -(>  220  und  bei  der  Baumwolle  nadi  4 
bis  i$*  Wochen  begann.    Diese  sckönen  Versuche 
zeigen ,  dass  bei  der  Zerstoning  der  organisdiett 
Materien  die  katalytiscke  Kraft  kaupUächlick  wirkt. 
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So  liuige  die  Afmospliäre  von  einer  liiiireicliend 
gtioiseo'  Oberfläche  dieser  Materie  berfibri  irird, 
8o  bev?Srlil  die  Rrftft  nnr  die  Yerbiodang  des 
Sanerstoifs  mit  den  Bestandtheilen  des  organisclien 
Stoffs;  ist  aber  die  Oberfläelie  nicht  binreiciiend, 
lun  eich  la  einer  beetimmten  Zeit  mit  elleiB  Seaer^ 
Stoff  itt  Terbinden,  und  ist  der  Lnft  auch  Wasser- 
stoiT  eingeniiseht  y  so  wird  die  katalytische  Kraft 
auch  auf  das  Gaagemiach  ausgeübt ,  und  Wasser- 
stoffgae  niid  Si^oeratoffgaa  vttbinden  sich  zu  Was- 
ser^ gans  so  9  als  wire  ejne  sehr  schwach  wir- 
hende  Kugel  Ton  Piatinschwamm  darin  einge- 
sehloseen  gewesea«  Der  Ziwech  der  Untersuchung 
war  sn  seigen ,  dass  die  AtnosphSre  kein  Was- 
sel stoffgas  enthalten  kann ,  well  die  auf  der  Erde 
in  Verwandlung  begriffenen  Stoffe  dazu  Leitragen 
würden,  das  etwa  yorhandene  Wasseratoffgas  mit 
SeoersCoffgas  xu  Wasser  lu  Terbinden. 

de  Saussurc  fand  bestätigt,  was  schon  TOr 
ihm  Faraday  bemerkt  hatte,  dass  Wässerstoffgas, 
dargestellt  dareh  Oxydation  yon  glühendem  Eisen 
in  WasserdSuipfen ,  sieh  anf  diese  Weise  nicht 
mit  Sauerstoff  durch  hatalylischen  Einlluss  verbin- 
den lässt  und  dass  es  sich  also  in  einem  ähnlich 
{beschaffenen  passiven  Znstande  befindet,  den  wir 
bei  staih  efhititer  Kohle,  Kiesel  n»s.w«  kennen* 
Die  Gase,  deren  Gegenwart  den  l;atalylisclion 
£iuflii88  des  Platins  auf  Sauerstoffgas  und  Was- 
serstoffgaa  Terhindem,  veihindem  aneh  die  Ein- 
wirkung des  Einflusses  faulender  Steife«  Aof  die, 
welche  durch  den  Einflnss  des  Platins  iiiclit  kata- 
lyaiit  werden,  z.  B.  auf  die  beiden  Kohlenwas- 
serstoffarten ,  anf  Kohienox^fd,  bleiben  aneh  diese 
Stoffe  ohne  Einfluss. 
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Hefe.  Üb«  4ie  ffalnr  der  Hefe  eind  eineMeog^  Ver* 
Stiche  van  Q  u  e  n  n  e  angesldll  woiden.  Mals- 
«liefe,  d.  h.  die,  welche  sich  in  einer  gährcnden 
lafasion  von  Maiz  hüdet,  ist  nach  dem  Auswa- 
acb«K  mit  Waaitt  aae  Anhüafeng  Yoa .  Umbcb^  . 
^hSrischen  oder  biiWeilen  eiförnigea  Körperchen 
von  fast  gleicher  Grösse,  was  jedoch  zvrischcn 
l^'^und  Miiiin^eter  varären  hann,  und  aa£ 
denen  man  bmweilen  kleine  aehwane  Pvnble  aitebl^ 
die  phosphoTMnre  Erdeahe  sn  sein  sebelnen« 
weilen  sind  2  oder  mehrere  KügckLcn  zusam- 
mengewachsen. Sie  sind  nicht  abaeiut  unlös* 
lieb  in  Wasser^  aber  die  Bebandfaing  mit  vielem 
Wasser,  das  immer  elwas  davon  aniM,  be« 
raubt  sie  immer  mehr  ihrer  gährongerregenden 
Kraft. 

FonebteHefe,  die  sieb  mit  serriebenem  Zneber 

in  einen  hiaren  Syrup  verwandelt,  löst  sich  dabei 
nicht  auf 9  die  Kügelchen  vermindern  nur  ihren 
Dniebmcsser^  werden  dorebsiebtigy  aber  der  Zueber 
bat  sieb  dareb  den  Binfiass  des  Safks  in  Gammel 
verwandelt,  und  das  Vermögen  zu  krystallisirc« 
verloren.  Die  Hefe  -  Kügelchen  rüthcu  Lachmns. 
-  Aibobol  siebt  beim  Koeben  damns  Fett^  Milebr 
sSnre  nnd  eine  rotbbranne  extiaelSbnlidie  Snb« 

gUnz  aus.  Ausserdem  ciLalt  man  daraus  eine 
andere  Säure,  die  mit  Ziuhoxyd  ein  anderes  kry- 
ataliisirendes  Salz  bildet^  aber  welebe  dieae  Saare. 
ist  9  wnrde  niebt  ansgemiltelt.  .  Aneb  wurde  das 
braune  Ei^tract  nicht  weiter  untersucht,  als  dass 
es  durch  essigsaures  Bleioxyd  gefällt  wurde  nnd 
dass  dieser  jNiederaeblag  naeb  dem  VerbrenMt 

')  Joam.  de  Phamap.  XXIV.  paff.  965  und  329. 
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keine  Spur  von  plios|^orsaurem  Bleioxyü  zcig(c/ 
Die  mit  Alkohol  ansgekdeiite  Hefe  löst  sich  in 
Schwefebilorcy  Sahsiim  viid  AlMien  mivoll- 
Itommcn ,  qaillt  m  Essigsänre  nicYit  auf  and  wird 
dadurch  auch  oicUt  durclisiciiiig«  Hefe  ans  Trauben* 
■efty  diebeliscbeni  Heniy  fiaerensilfteny  Gemisebeii 
von  Zocker  mit  Albumiii  n*  s.  'w. ,  ist  von  dev^ 
selben  Beschaffenheit.  Jede  Hefe  enthält  vor  der 
Einleitung  der  Gähnmg  Stickstoff^  aber  sie  vcr« 
liert  ihn  wahrend  derGihrpng,  hei  der  sieh  Am* 
noniak  bildet.  Der  stickstofffreie  aalSslicke  Rück- 
stand bewirkt  keine  Gährnng  mehr,  was  man 
schon  längst  wnsste«  Er  Tcrsnchte  Flüssigkeiten 
swisehen  -f-  90^  nnd  4-  iOO^  gahren  ^  xn  lassen, 
und  fand,  dass  dabei  nichts  anderes  als  Kohlen« 
säuregas  gasförmig  entwickelt  wird*  Aber  Alko- 
hol werde  bei  dieser  höheren  Temperatur  nicht 
gebildet.  Er  htm  dabei  gar  nicht  anf  den  Gedsn« 
Ken,  dass  es  eine  wichtige  Entdeckung  gewesen 
würe^  wenn  er  hätte  zeigen  können,  welcher  an- 
dere Köqier  dabei  ans  den  zerstörten  Zocker  ge- 
bildet wird ,  was  aber  iinTersoeht  blieb« 

Tcrpenthinöi ,  Kreosot ,  Blausäure ,  Oxalsäure 
Teiliindem  die  Gihrnng  aneh  in  kleinen  Qoanti- 
lllen;  aneh  S&oren,  aelbsl  Essigsinre  haben  in 
Quantitäten,  wenn  sie  nicht  Minima  genanut  wer- 
den können,  dieselbe  Wirkung ;  Alkalien^  schein- 
bar,  es  wird  voA  ihnen  die  Kohleihs&nre  anfge- 
nonnien)  bis  sie  sieh  in  sweifaeh  hohlensanre 
Salze  umgewandelt  haben,  dann  wird  die  Kaiilcn- 
aänre- Bildung  wieder  sichtbar  und  schreitet  auf 
die  gewIihnUehe  Webe  fort.  Im  Übrigen  hält 
er  es  for  wahrseheinlieh ,  dass  die  Hefe  ein  orga- 
uisirter^  lebender  vegetabilischer  Körper  sei^  der 
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'wachse  und  äicli  rc|>iOLlucirc.  Cagniard  de  la 
T'our*))  dessen  Arbeit  über  denselliea  Gegen* 
sUod  im  IcUKle«  itibmAeuükS»  angsfilhit  wwrdey 
hat  m£m  Aiiieit  In  (»lensb  beliainnt.gtniadit* 

Turpin**)  liat  in  einer  atisführlicfaen  Abhand- 
Inng  über  die  Unachcn  und  Wirkangen  der  Wein- 
unA  Baaigg^lining .  die  Idee  entwiekelly  daes  die 
Hefe  md  Eaeignntfer,  a«s.w*  ofgenbirte  Tege- 
tabiliscbe  Wesen  seien,  die  sich  mittelst  Ge- 
•«kleolitfiOFganen  und  Samen  in  allen  Fl^aaigkeiten 
fiirtpiaiisteii  f  in '  liveldien  für  eie  Mabrong  Ter- 
liaaden  sei,  nad  zwar  mit  einer  Beatimmllieity  die 
keinen  Zweifel  übrig  lässt^  dass  nicht  zakönAig 
anek  durch  mikroskopische  Beohachtnngen  bewie» 
aen  werden  eeUle^.dele  alle  niclit  kryataHHiiadien 
Ntedericlillge  toh  spiiSrlselier ,  apbiroidiaelier^ 
ringfxirmiger  oder  stängHcher  Form,  die  sich  pro- 
gressiv in  Flüsa^keiten  bilden,  mit  Leben  be- 
galile  Köfper  «men^  die  sick  darcli  GeaeMeehta* 
verrielitnngen  nnd  Samen  oder  Ei  fortpflansen* 
Wenn  der  Spiritus  rector  fehlt,  so  k^nn  man 
fast  alles  beweisen^  was  inau  will.  ;  ry'^- . 

Alkohol.  Con-  Gerhardt***)  luA  eine  nene  Ansicht  yen  der 
Znsammenaeteong  des  Alkohob,  Äthers  md  alle» 
^avon  abgeleiteten  Verbindungen  aufgestellt,  d|e 

Holg^ndcm  -.besteht  s  die  bekannte  Verbindung 
von  Chrom  mit  Sunerstoff  und  Chlor  ist  =  Cr 0^€l,. 
das  Chlor  ersetzt  darin  das  fehlende  Atom  SauerstolT. 

Essigsänre,  C^ü^+ 30,  besteht  ans  fi  Atomen 
Oxalstinrej  wovon  i  Atom  die  Atome  des  Sauev-> 


*)  Ann.  de  Ch.  et  de  Pliys.  lAVIIl.  pa^r.  ^Q^. 
**)  GoBiptet  Read.  183S;  2  SeB|.  p. 

***)  Jourii.  für  pract.  Clicmic  XIV ,  p.  17. 
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stoAk  erictzl  hui  durch  6  Atome  WäraetstolF  = 
G^Os+C^fiS.  a«p  Alkobol,  C*m^+20y  be- 
steht ans  4  Atomen  Kohlcnsänrc,  in  welcLen  ^ 
des  SaacrstofTs,  d.  h.  60,  ersetzt  sind  durch .6H« 
Der  Äther  besteht  auB  '2  Atomen  Oxalslure,  in 
welchen  {-  4e8  SaaersfolTsf  oder  5  Atome  Saoer- 
istoir,  erseUt  sind  durch  5  Doppelatome  Wesser- 
etoff, 2€=€»3+€q^   Uit  dieser  Spielerei  hat  * ' 

er  37  Selten  gefüllt.  '  ' 

Kane*)  hat  eine  neue  Theorie  (lir  den  Äther  an-  Äu&cr. 
gegeben.  £r  ist  nicht  eine  Verbindnog  von  Atherol 
und  Wasser  9  €^H>  mit  t  Atom  B  9  er  ist  nicht 
das  Oxyd  vonÄlLjl  =C^H^o_^  0^  sondern  er  be-  , 
steht  aus  dem  Hydrür  vom  Atherol  zziC+H^  +1I^> 
Tcrbunden  mit  i  Atom  Sauerstoff  =  (C^H»  +  H^) 
<4-'0,  gletcbwie  nach  seiner  Theorie  das  Ammo« 
niak  und  das  Ammonium  Amide  von  Wasserstoff 
sind  =  J^H^^H  und  Pfa2-|-2S,  und  die  Salze 
des  letzteren  ein  Oxyd  von  diesem  Amid  enthaU 
ten  =  (ÄH«+2H)+0.  Der  Sabsanreather  ist 
(C*H8  +  H2)  +  2Cl. 

Co u erbe**)  glaubt,  dass  der  Äther  im  iso- 
lirtcn  Zustande  und  der  Äther  im  fissigäther» 
Oxaläther,  u.  s.  w.,  nicht  einerlei  Korper  seien. 
Wenn  der  eine  fiir  Äthyloxyd  gehalten  wiid^  so 
bann  der  andere  -{-  H  sein.   Diese  Ausle- 

gung einer  ungleichen  Zusammensetzung  braucht 
nicht  richtig  zu  sein,  v?enn  auch  der  Vordersatz 
es  ist.  Wir  henncn  so  viele  isomcrischc  Körper 
mit  ungleichen  Eigenschaften. 


*)  L.  and  B.  Phil.  Umg,  XIV.  pag.  167. 

Anaal.  de  Ch.  et  de  rhjs.  LXVIU.  pag.  169. 
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ÄtIijL     .Low Ig*)  liat  das  Älkyl  isolrrl.     Man  giesst 
Acliylelilorttr  auf  KaGam  in  einem  Destiliations- 

A})|)aratc,  der  SO  eingerichtet  ist,  dass  das  De- 
stillat leicht  zurüclsgegosscn  werden  kann.  Das 
Metall  überzieht  sieh  mit  Chlorhaliam,  wo.dareh 
Warme  entsieht,  doreh  welche  daa  Chlorur  ins 
Kochen  geräth  und  ubcrdcstllllrt.    Die  Salzlsmste 
miiss  mitunter  abgestossen  und  darauf  das  Dcstil« 
lat  snrilckgegOBaen  werden.   Man  fahrt  damit  forl^ 
so  lange  noch  Kalium  ihrig  ist«-  Dann  wird  das 
destillirte  Chlorür  ziirückgegossen  9  woiiu  sich  das 
'         weniger  iliicbtige  Atliyl  auflöst.    Man  glesst  die 
Lösung  von  dem  Cblorkalium  ab  nnd  destilUrt  sie 
in  einem  ähnlieh  besehalTenen  Meinen  Apparat, 
wobei  das  Äthyl  zurückbleibt  uud   das  Chlorür 
übergeht  bei  einer  Temperatur,  in  welcher  das 
Äthyl  nicht  flüchtig  bt.  .  Man  kann,  das  Äthyl 
auch  mir  Äther  anziehen,  der  schneller  in  der 
Luit  abdunstet,  als  das  Äthyl,  wiewohl  sich  alU 
mälig  auch  dieses  verflüchtigt.    Es  ist  ein  ölarti-- 
ges  Liquidum}  riecht  eigenthümlicb^  schmeckt  sei« 
fSenartlg  und  zugleich  scharf  nnd  brennend.  Es 
brennt  mit  leuchtender  I  lamme.    Bei  der  Vcrbrcu- 

I 

nungs- Analyse  mit  Kupferoxyd  wurde  es  zusam* 
mengesetat  gefunden  anst  C^H^^i  was  der  For- 
mel des  Äthyls  enispricfal.  Man  kann  es  auch 
erhallen ,  wenn  das  Alhylchlorür  in  Gasform 
der  Einwirkung  yon  Karuini  über  Quecksilber 
ausgesetzt  wird,  wobei  das  Gas  absorbirt  wird. 
Es  bildet  sieh  kein  bestandiges  Gas.  Löwig 
verspricht  eine  weitere  Unters nchuno;. 
Ätkeil>Udaii(.      Marchand^*j  hat  gezeigt,  dass  Kinorkieselgas, 

*)  P  o      c  u  do  r  f  r'i»  Amtal.  XLV.  pa(j,  316. 
Journ.  /ür  pract.  Chemie ,  Xlil.  pag. 
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in  lunrcielicndcr  Menge  Ton  AlkoLol  «bsorbirt, 
Ällicr  bervprbringt. 

MasBon*)  liaft  goEeigt»  das»  GUorziulc  in  AI* 
leobol  aufgelöst  and  damit  deatillirt ,  denselben  ka- 
taWtiscIien  Elnfluss  auf  Alkohol  ausübt,  \Tie 
Scbwcfclsäure«  Anfangs  geht  aiivcrändcrter  Ai« 
kobol  über  9  bis  der  Kocbpnnbt  der  Flüssigkeit 
anf  -f- 13(^  gestiegen  ist ,  dann  fangt  die  Ätber^ 
liiiduug  au  und  siü  dauert  reichlich  fort  bei  -|>I40^; 
während  allem  diesen  steigt  die  Temperatur,  der 
Atber  gebt  mit  Wasser  über^  das  dnrcb  Sals- 
sSnre  sauer  ist,  und  bei  --f*  kommt  Weinöl» 
eh  cn  Tülls  gemischt  mit  noch  sauerem  Wasser.  Hier* 
aus  zieht  er  dcu  Schluss^  dass  Chlorzink  dieselbe 
Atber  bildend^  Kraft  auf  Alkobol  bebe,  wie  Sebwe» 
feisaure.  Dabei  diirfle  jedeeli  die  Meine  Ein- 
wendung zu  machen  sein,  dass  nicht  eher  Äther 
kommt,  als  his  das  Chiorzink  in  basisches  Cbior* 
sink  und.  Salxsäure  zersetxt  worden  ist»  Es  entstebt 
dann  die  Frage,  ob  es  niebt  gans  einfaek  die  Salz- 
säure ist,  welche  die  Katalyse  ausübt,  wiewohl 
dabei  kein  Atbylchlorür  gebildet  wird. 

Yaleriansauies  Atbyloxyd  ist  von  Grote  undValerSanftiiret 
Otto")  dargestellt  worden.  Es  wird  erhalten,  ^*M*«y** 
wenn  man  die  Säure  oder  ciu  Salz  davon  mit 
Schwefelsäure  und  Alkohol  destillirt.  Ans  dem 
Destillat»  worin  es  enthalten  ist,  setzt  es  sieb 
tbeils  unmittelbar  ab,  theils  fallt  es  daraus  durch 
Wasser  nieder.  Gehörig  von  Alkohol  und  Wasser 
befreit,  ist  es  eine  farblose  Flüssigkeity  die  dureb* 
dringend  rieebt  wie  ein  Gemiscb  Yon  Aepfeln  und 


*)  Complcs  Rcnd.  1S38,  1  Sen.  199,  %  Sem.  liOO. 
**)  Anaal.  in  Pkavn.  XXV.  p.  62  und  XXVII.  f.  m 
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Valeriana.  Specif-  Gewicht  =  0,894  be!  +  I30. 
Kocht  hei  133^,5.  Speclf.  Gewicht  in  Gasform 
=  4,558.  £s  wurde  zusammengesetzt  gefun- 
den aus  :  i             - »  •  ' 

Gefunden    Atome  Bcreclinct 

Kohlenstoff  .  .  ü/l,l)Ü3     14  65,056 
Wasserstoff.  .  10,851     28  10,825 
Sauerstoff .  .  .  21,186       4  21,321, 
oder  aus  1  Atom  Valeriansäure=z:10C-[-18II-}-3O 
und  1  Atom  Älhjloxyd    .  .  =  4c4-101l4-iO 

=  14C+28H-|.40. 
Wenn  die  Valeriansäurc  in  Gasform  hesteht, 
aus  10  Vol.  Kolilcnstoff,  18  Vol.  Wasserstoff  uuJ 
3  Vol.  Sauerstoff,  verdichlct,  in  IJherelnstiuimung 
mit  der  gewöhnlichen  Condensation  hei  Säuren, 
mit  3  Atomen  Sauerstoff,  zu  2  Volumen,  so  wiegt  ^ 
1  Vol.  Valcriansäuregas  =  6,4865 

1  Vol.  Äthyloxydgas  .    =  2,5809  

ohne  Condensation  verhun- 

den  zu  2  Vol.  .  .  .  i  ;  .  =  ^'^Zl  —  4,5337, 

was  80  nahe,  als  man  es  erwarten  hann,  mit  dem 
Versuche  ühereinstimmt.' 
Ätherol  and  Marchand hat  Analysen  vom  Atherol  und 
Wcmol.  Atherln  gemacht.  Sie  wurden  durch  trochnc  De- 
stillation von  hasischem  schwefelsauren  Athyloxyd- 
Bleioxyd  erhalten,  welches  schwefelsaures  Athyl- 
oxyd*  Atherol  gah^  von  dem  4  Analysen  die  dafür 

angenommene  Formel  f  ^  Äe  S -j- C'^IP  S  bestätig- 
ten. Das  Atherol  wurde  daraus  mit  warmem 
Wasser  abgeschieden  ^  das  Atherln  setzte  sich 
nachher  daraus  ab.  Beide  wurden  analysirt,  so 
wie  auch  das  nicht  sreschiedeuc  Gemisch  Yon  bei- 

')  Joorn.  für  pract.  CLcmie  XIV.  pag.  8. 
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den,  und  diese  Analysen  stitumen  alle  mit  -fler 
Forael  C^H^y  so  ihisa  beide  Klirper  dieselbe  re- 
lAti^e  Ansabl  von  Roblenetoff»  niid  Wesserstoff- 
Atomeii  haben.  March  and  fand  ferner,  dass, 
wenn  ein  sclmefeUaurcs  Atliyloxyd  -  Doppelsalz 
iiaeb  Liebig'e  Yorsobrifl  mit  Kalk  destilliii  vvird, 
swar  Weinöl  erhalten  werde,  neben  diesem  aber 
auch  ein  wenig  von  einer  sehr  iliichtlgca  Flüssig- 
h^ilj  die  farblos  ist,  w'm  Sauerkraut  riecht,  sieh 
in  Wasser  9  Alkohol  ond  Äther  löst^  bei  +30^ 
kocht,  sieh  leicht  enliunden  lasst  nnd  mit  schwseb 
leuchtender  Flamme  brennt.  Sie  vviid  dureh  Ka* 
liufu  zersetzt.    Kr  nennt  sie  Jltheron» 

Masson*)  hat  das  Weinöl  untersucht,  was 
anf  die  oben  angeführte  Weise  dnreh  Chlorzink 
aus  Alkohol  erhalten  wird^  er  iaiid,  dass  ch  aus 
einem  flüchtigeren  und  einem  wenigA  flüchtigen 
Theil  bM^^*  l^c'  erstere  koeht  zwbchen  ^ 
und  400  wnd  besteht  aas  C^O^,  der  letztere  koeht 
bei  4-300^  und  besteht  aus  C*FF.  Daraus  konnte 
kein  Atherin  abgeschieden  werden*  Dumas,  der 
üher  diese  Versuche  Berieht  erstattet  hat«  erkürt, 
dass  das  Atheron,  nach  den  Yon  Harekand 
davon  angegebenen  Eigenschaften,  die  grösstc 
Ähnlichkeit  mit  dem  von  Masson  erhaltenen 
llnehtigeren  Prodnet  habe»  Hierbei  stellen  sfeh 
folgende  Fragen  heraus :  diese  Formeln  mit  7  nnd 
mit  0  Atomen  Wasserstoff  sind,  wenn  nicht  un- 
möglich ^  doch  wenigstens  höchst  ungewöhnlich^ 
so  dass  man  ihnen  nur  schwer  Vertrauen  schenken 
kann  ^  es  fragt  sich  also  sehr  ob  sie  irichtig  sind. 
Aber  Dumas  versichert ^  dass  die  Analysen  ujter 

*)  Caiaptes  Read«  183$.  )t  Sern.  pag.  1101. 
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.seinen  Adgen  In  seinem  Laboralorlnm  gemacht 
worden  seien*  ^  Er  kat  also  eine  Art  von  Venat- 
wortltehlteit  lilr  üire  RieiiUglseiC.  Die  BesInCignng 
oder  WiderlegtiDg  dieser  Analysen  .bleiben  dessen- 
ungeaeLtet  wichtig*). 

Hsroband**)  hat  ferner  den  schwarzen  Kör- 
per nntersucbt,  welcber'  ans  der»  naeh  bnge  fori* 
gesetzter  ÄtherdestillaCion  rüebslindigen  Sebwefel» 
säure  durch  Wasser  ausgeschieden  wird.  Er  muss 
mit  schwacher  Kalilauge  gekocht  werden^  um  ihn  . 
ton  Sebwefelsanre  xn  befreien.  Er  wurde  Ton 
Erdniann  analysirt^  der  75,50  Koblenslolf,  5,7 
Wasserstoff,  3^631  Schwefel  und  15,169  Saner^ 

stoir  fand,  woraus  er  die  Formel  S  +  C^H^^O^ 
berechnet,  aber  einerseits  ist  die  Scbwefebanre 

daiiii  unwahrscheinlich  und  anderseits  giebt  die 
Analyse  daHir  §  Procent  zu  wenig. 
Aldehyd.  Bekanntlieb  setzt  der  Aldehyd  in  der  Ruhe 
znweilen  Krystalle  ab,  die  nicht  mebi'  Aldebyd 
sind  und  bei  deren  Bildung  helnc  Veränderung  in 
dem  flibsigen  Aldehyd  erfolgt.  Fehling***)  hat 
Gelegenheit  gehabt,  dergleichen  Krystalle  bei 
Lieb  ig  zn  nntersnehen,  die  sieb  ans  sehr  lange 
aufbewahrten  grösseren  Quantitäten  ;ron  Aldehyd, 

')  D  ainai  und  L  i  cbig»  weUhe  beide  d«i  Wciadl  vorher 
«naljfiirt  haben,  landen s 

Dumas    Liebinf    Atome  BcreehneC 
Kohlenstoff .  .  SS,^%       87,73         4  87,S 
Waiserstoff .  .  11,4:^       11,60         7  12,5, 
was  «war  answeist,  dass  die  Verhlndnng  nleht  als  CS^H* 

b4:traclitct   werden   kann,    was  aber  auch  keineswegs  zu 
C*H7  pa8«t. 

**)  Journ.  für  pract.  Chemie  XIV.  pa|f.  16. 

-*V  Annal.  der  Phamac.  XXVll.  pag.  319. 
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iler'M 'einem  Ort  gestanden  liatte,  en  welebeni 

die  Teutpcriitur  meistens  unter  0^  war,  abgesetzt 
hatten..  £s  wurden  zweierlei  Krystalic  gefunden, 
von' denen  die  einen  schon  eki  Paar  Grad  über 
0^  sebmolzen,  und  die  anderen  sieb  in  festeir  Ge- 
stalt erhielten.     -  '  - 

Die  festen  Krystalle,  welche  die  geringere  Menge 
ansmaebten^  suhlimirtcn  sich^  ohne  vorher  stt 
aebnielzen,  bei  -|«lflO^$  in  offener  lanfl  erbitst^ 
eondenairlen'  sieb  die  Dümpfe  tu  eibem  Ranch 
▼on  mikroskopischen,  schimmernden  Krystallfiittcrn. 
Sie  haben  zufolge  der  Analyse  die  proccntisebe 
Zvsammensetsnng  des  Aldehyds  =  G^li^O^. 

Die  leiebt  selimelabaTen' Krystalle  schmelzen 
bei  4~  erstarren  wieder  hei  0^,  bilden  eine 
ilttcbtige  Flüssigkeit 9  die  ätheriseb  riecht,  etwas 
naeb  Aldehyd  |  aber  bei  weitem  niebt  so  reizend, 
brennend  scbmeebt  und  bei  -f  -  94^  boebt ,  sieb 
nickt  durch  Alkali  verändert,  and  kein  Ammoniak- 
gaS  absorbirt.  Schwefelsaure  zerstört  sie  uad 
sebwirzt  sieh  dabei;  Aneb  diese  batle  die  Zu* 
sammensefznng  des  Aldehyds,  nümlieb  C^M^OK 
Ihr  Gas  wiegt  4,5157^  was  3  Mal  grösser  ist  als 
das  specif.  Gewicht  des  AtdeJiyds  In  Gasform. 
Das  Gas  des  Aldehyd»  wiegt  i,53l7,  was  mit  3 
mnltiplieirt  4,585  giebl.  Die  richtige  Zusammen* 
setznngs formet  für  Aldehyd  Ist  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  =         O  und  die  Tiir  diese  C^H O^. 


Regnaalt*)  bat  das  Gas  fOn  Acetylchlond^  Vwiiidcnia-" 

,  -  -  fen  des  Xcetyl- 


*)  Anaal.  der  Phama«.  XXVII.  fg.  84  mmd  Ana«  de 
Gb.  et  de  Phys.  LXIX.  pag.  151.  Ba  Ycrdleat  baaerkt  au 
wcfdea»  dais  mebrm  ZaUen  aa  beidea  Orl^a  TCttebiedea 
^ad  and,  gleichwie  bei  der  Analyse  der  Pflensenbasen,  eine 
spätere  ,  wenig  Vertrauen  erregeudc  Correctiou  au$nci&en. 

BctacUei  Jakres-Beriehl  XIX«  37 


elUorids  durch 


-Ir  €1  (R  e  g«  « II  1 1 Cliloriire  A'MAjikm^ 
JaliNftb.  1837  8.  MI)  in  m  AiMorpliiMimkr  stvel. 

clien  lassen,  in  welclicn  Antimonsuperclilorld  ent- 
ludten  war 9  von  den  daaaalbe  unter  £ntwid(elHBy 
ifon  Wärme '  mgeaog«o  v?«ide.  Aim  dieti^f  s«» 
leCit  lest  gewordenen  Hasae  wurde  dniek  De* 
atiUaUoii  und  Behandlung  mit  verdünnter  Salz- 
atore ein,  ölartiges  Liquidum  abgesclileden ,  wel* 
'  cliea  mit  dem  Efeykhlornr  (dem  Ciilor&tlMr)  Heb 
ÄlinllehlMit  halte.  Wurde  ea  ftber  waaeerfgele 
Kalkcrde  abdestillirt,  so  gerieth  es  bei  +  ins 
Kocben ,  und  gab  Elajlchlornr ,  bis  der  Kocbpuukt 
bei  +  liSP  stetionir  wufde.  Waa  4«MinC  übeide» 
atUIirte,  war  Aeetylanpefelilorid,  C^B^-fiCa, 
was  der  Essigsäure  proportional  ist.  Dieses  bil- 
det eine  ätberartige  Flüssigkeit.    Specif.  Gewicht 

=  .i»44a.  Köehpnnlil  *f  SpeetC  Gewicht 

dea  Gaaea  4,079  bb  4,723.   Naeh  der  gewdlinli* 
chen  Berechnung  fallt  es  zu  4,Gd7  aus  (1  Vol. 
Acctyl  und  3  Vol.  Chlor »  vardichtal  von  4  xn 
Vol.).  fie  wnrde  susamnengeaeist  girfMen  nnei 

Gefunden   Atotte  Berechnet 

Kohlenstoir  .  .  10,32  4  18,29 
Wasseratoff.  .2.20      6  2,24 

Chlor  79,28      6  78,47. 

Li^a«  man  ea  ier  AUwlioi ,  wmd  Teieelst  die  L«» 
aung  mit  Kalihydrat,  so  lallt  Chloikalium  nieder, 
wobei  sich  Wäriue  entwkhelt.  Bei  der  Deatiila* 
tion  goht  sneiet  eine  aelir  liraht^e  FHlaBigkatl 
iilMr ,  die  swiaeken  +  38»  und  +  JHP  Jmeht  nnd 
deren  Gas  ein  specif.  Gewicht  von  3,3511  hat.  Sie 
wurde  zuaammengesetzt  gefunden  aus: 

Gefunden    Atome  Berechnet 

Kohlonsfoff  .  .  24,89  2  25,44 
Wasseratoff.  .  2,19  2  2,05 
Chlor  .  .  .  .  i  72^88      2  72,81. 
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Sie  ist  ForinyIclilorar  ==C2H2  +  Cl  niid  bestellt 
in  Gasform  aus  1  Vol.  Formyl  und  1  Vol.  Chlorgas, 
verdiclilcl  von  2  zu  1  Vol.  =  3,352!  (Jalircsb. 
1839  8.  431).  Wird  das  Acetylsupcrclilorid  wei- 
ter mit  Chlor  behandelt^  so  liefert  es  Salzsäure 
und  Kohlensuperchlorid.  Rcgnault  glaubt,  mit 
Rücksicht  auf  die  Bildung  des  Formylchlorürs  aus 
Acetylsuperchlorid ,  dass  die  rationelle  Formel 
des  letzteren  =  C*H^CI++ 2 H  Cl  sei.  Die  fi-an- 
zösische  chemische  Schule  scheint  einfache  An- 
sichten nicht  zu  lieben.' 

Eine  andere  Art  der  Hervorbringung  des  Ace- 
tylsuperchlorids  besteht  darin,  dass  man  Klayl- 
chloriir  mit  Chlorgas  sättigt,  dasChlorür  ahdcslillirt, 
und  dann,  wenn  der  Kochpunkt  auf  -j-ü^^  gestiegen 
ist,  das  Supcrchlorid  aufsammelt,  indem  man  un- 
gefähr   von  der  Flüssigkeit  undestillirt  zurücklässt. 

Wird  es  mit  Chlor  übersättigt,  bis  sich  keine 
Salzsäure  mehr  bildet,  so  erhält  man  ein  Liqui- 
dum, welches  aus  C^^  IP  +  Cl^  besteht,  d.  h.  For- 
mylsupcrchlorür ,  was  ein  specif.  Gewicht  von 
l,57G  hat,  bei  +  135^  kocht  und  dessen  Gas  5,738 
bis  5,798  wiegt  (i  Vol.  Formylgas  und  2  Vol. 
Chlorgas,  verdichtet  za  I  Vol.  z=  5,7926).  Es 

wurde  zusammengesetzt  gefunden  aus : 

3'  Gefunden    Atome  Berechnet 

„  •  Kohlenstoff     .  14,41       2  14,55 
.    Wasserstoff  .  .    1,22       2  1,18 
.      Chlor  84,32      4  84,27. 

.  Es  ist  schon  vorher  von  Laurent  dargchtellt 
worden  (Jahresb.  1839  S.  433)«  Aber  Rcgnault 
glaubt,  dass  dessen  Methode  zur  Darstellung  schwer- 
lich anwendbar  sei.  Mit  Chlorgas  bildet  das  Su« 
perchlorur  unter  dem  Einflass  des  Sonnenlichts 
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C^€i^9  düien  tfieeit  €e«ridhl  m  Gutoam  *  tm 
Regntnlt  =:  8,tKr  gvfmidittt  wwim  (i*Völ« 

Icnslüflgas  und  3  Vol.  Clilorgas  ,  verdichtet  zu  I 
Vol.,  gehen  Ü^i^di).    Voo  io  AikoLol  aufgelöstem 

WSrne-EnlwiekdliMig  senMftt,  t»  fäUl  CUoih^ 

Uum  nieder  und  Wasecr  scheidet  ciueii  olartigeii 
tiidiligeu  Körper  ab  ,  der  C^U^  +  Cl  aem  IwiuiUf 
aber  eir  iat.'wahnakaialicli  gomiadily  «ad  ar  «i» 
leidet  allmälig  eine  freiwillige  Zertateung. 
Allioliol  und  Magnus*)  hat  von  Neuem  die  krystaülsirle 
M  asserfreie  Verbindung  untersneUt  •  die  aiek  aus  ipf  asserfreien 
Aikoliol  abseist  I  wenn  man  ibn  die  Dinnpfe  to« 
wasserfreier  SdiweflebSore  bis  aar  Sitiiguug  ab* 
sorbiren  lässt  (Jabreab.  S.  33^).     Sie  ist 

aickl  waaaerfreie  Scitwefelsäure ,  wie  er  fräber 
vemnlbet  balle  9  äondem  eine  Verbindang  tos 
Kohlenwasserstoff  mit  Schwcfelsänre^  deren  ein* 

üiebste  Formel  C^24^,ä  ist,  .die  wiederum  ana- 
log iat  der  Ven  Regnaoll  betTOEgebfaebten  Ver- 
bindung-(Jabreab.  1830  S.  441)  mit  ^  Unter» 
schied,  dass  Regnaul t's  Verbindung  auf  jedes 
^  ▲tarn  Schwefelsaure  doppelt  so  viel  Kohlenwai^ 
aei9toff|  wie  diese,  entUelt.  fi#i  der  Ad^iianng 
dieser  Verbindang  in  Wasser  ,  entsteht  Atbion- 
säure,  von  der  Magnus  gezeigt  hat,  dass  sie  eine 
cigenthumliehe  Sittre  ist  nlid  kein«  Cleadseb  von 
WeinsebwefUsSors  nad  bktbionsMuM,  wie  Lie> 
big  vermuthet  hatte.  Von  4  Atomen  CH^S,  die 
sich  mit  3  Atomen  Wasser  verbindl^n,  entsteht 
i  Alom  wssserhaltige  ÄtbionaXare,'die  ans  (C'^^H^O 
+  besteht^  worin  das  Wasser  gegen 
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SdUlslm^  v^riMMbt  mmiea  hMäwi.  Das  KaImIc, 
mickM  keiii' XrystollwaMer  eatlillt,  wvfde  «a^ 

C^Hi0Oä^-^2KS  bestehend  gefunden.  Das  N«: 
troDsalz  «iid  Barytsalz  enthalten  beide  Atome 
Krytflallwasser*  Die .  Ätliiottkiiire  yerträgt  nieiit 
Roehen  oder  sfarlies  Eindmitteii  im  luftleeren 
Raum,  sondern  sie  verwandelt  sich  dabei  in  was- 
serhaltige Isäthionsäure ,  wobei  ä  Atome  Sichwc* ' 
fekttnre  als  ficie  Säare  abgeeehieden  werden  and 
*    C+lP^OS-fftS  übrig  bleibt. 

Wenn  die  Salze  von  Natron  und  Baryt  2  Atome 

Wasser  enthalten ,  die  sich  daraus  nicht  cntfi^nicn 
lassen  (dj^s  J^i||roiisal^  verträgt  i^O^^  ohne  et; 
Was  Wasfier  absogeben)}  so  entsteht  die  Fnige^ 
b)>  .ni<;bl  ancii  Wasser  in  dem  Kalisalze  enthalten 
eei^  Verhält  sich  dies  so^  so  hat  die;  Saure  eine 
ganz  and^fe  Zusammensetzung«  Die  Krystalle  aus 
dem  wasserfreien  Alkohol  sind  wasserfreie  Athion- 
.  säure  ==  C^H^S^,  und  das  Wasser  verbindet  sich 
inii  der.lltitfte  der  S€hwcfe.l^ä|ire  zu  wasserhalti* 

ge»ÄtUonsinreG»H^S  +  HS,  worin  das  Wasser  ge* 

gen  Salzbasea  vertauscht  wird,  z.  B.  zu€^H^8-{>Kä, 
von  dem* dann  12  Atome  des  Kalisalzes  sich  mit 
1  Atom  KrystaUfraaser  verbinden ,  wai  allerdings 
weniger  gewShnlleb  v  aber  niehl  ebne  Beispiel 
ist.  Die  Salze  von  Natron  und  Baryt  enthalten 
Wogegen  auf  i  Atom.  Salz  i  Atom  Krystaiiwasser. 
^Bei  der  Verwandlnng  der  Sinre  in  Isäthionsitfre 
dnreb  Koeben  wird  i  Atom  Isitbionsinre  ans  2 
Atomen  Athionsäure  gebildet,  dadurch,  dass  ^ 
Atome  wasserhaltiger  Schwefelsäure  abgeschieden 
und  duffb  B  Ainme  Wasser  ersetzt  werden »  von 
denen  das  eine  sieb  mit  dem  oqf^aniseben  Beftiind- 


«0 

l)ieil  m  C^H^^O  yerbindet  und  das  andere  das 
Hydralwasser  dt»^  Säape  wiid*   Wekli«  vnn  di^ 

8cn  Erklärungen  die  richtige  sein  mag^  ist  mi^ 
mogiicli  jetet  zu  enUcliciden. 
Producte  der     B  a  r r  n  e  I  *)  Jbat  «in  Miaecalwasacr  von  RMime 
QuelU&nre.       '^^P*  Loire  «otefsaeht.   Die  liaaplaieMtoliftlee 
Bestandtheiie  deäsclben  sind   quelUaures  Kihco- 
OjLydui  und  cjucllsaure  Kalkerde. 
Tarf.     ^    Der  Torf  iai  in  Betreff  eeioer  elcmentara 
Bestandtheiie  doreh  Verbrennnng  mit  Repferoxyd 
von  Regnault^*)  und  von  ^1  u  1  der***)  analysirt 
wordeo  (Siehe  die  Tabelle  pag.  57i}. 

Aoe  diesen  Analysen  folgt  also,  daas  die  Torf- 
gehilde, ivenigafene  in  einigermaassen  einander 
^liiiliclien  Klimateu,  auf  das  Genaueste  dieselbe 
X  Grundmischung  haben  und  alao  wahrseheinlieh 

f  auch  dieselben  Arten  von  nSheren  Bestanddietlen 
in  ungefähr  gleichen  Propoi*tioncn  enthalten.  Da 
aber  Lampadins  gezeigt  hat,  dass  Queliaäure 
.  nnd  QneilsatasaQr^  in  den  Torfarten  enthaltcai  oder 
doeh  dnreh  Roehen  mit  Alkali  ans  ihnen  anagc* 
zogen  Vierden  können ,  und  diese  Säuren  aoeh 
Siickstolt'  enthaltenji  so  will  ea  sclicinen,  als  wÄve 
bei  diesen  AiMilysen  der  Stickstoff  'äbereehen  wd 
dem  Seaerstoffgehalt  beigereeliaet  woidon. 

Mulder****)  bat  aus  den  beiden  iVicäiändiscbeD 
Torfacteo^  von  denen  die  eine  sich  io  und  untei^ 
dem  Wesaer,  die  andere  weit  losere  aber  dem 
Wasser  erzengt  halte-  and  aber  seiner  OberQädie 


•>  Jans».  6»  Ckaai..  aMdU  %  S«rv  iV-  paff*  t%7^ 

'**)  A«ttal.  der  Pk«m»e.  XXV.  ptfr.  27g.< 

**')  Bullet,  des  Sc.  Pkys.  et  IHak.  Ncerlande  1,  pa^.  XU. 


Digrtized  by  Google 


671 


>    ^-^    ^  X 

•  O      w  « 
o    .  R 

•  1    .      •  ■ 
%    *      '  ' 

• 

H 
o 

•  ^. 

<  * 

'i 

4 

r 

60,40 
5,96 
83,64 

Volcairc, 

bei 
Abbeville. 

■ 

> 

■ 

n 

s 

» 

s 

60,89 
6,21 

32,90 
4,61 

Long, 
bei 
Abbeville. 

61,05 
6,45 

32,50 
5,3o 

n 
er 

►t  E 

CO  Ut 

Ci»           cn  «o 

Ott     ^     OD  if>« 

S.        M  M 

1, 

Friesland. 

Compacter 
Torf. 

• 

g 

1 

Cd  Oi 
O      ii<«  o 

»«          w          <•  w 

.<p     o  1^ 

'    ^  7 

rt « «» 

• 

s 

«|K       Ol  Ot 
»#                        ^  ^ 

N.-^ 

—    *^  j 

i* .  ■  ] 

c 

-  ■  s  *  • 

• 

1 

»  » 


672 


eine  erhölite  ScUdit  biUeie^  Hb  daiin  TOriioai« 
m enden  Hane, besonders  ausgezogen. 

Harz  aus  dem  ewnpaeien  Torß  Dieser  Torf 
entkält  wenigstens  4  Bhne^  Ton  denen  S  in  kal- 
tem Alkohol  lüältcli  sind  und  dadurch  getrennt 
werden  können,  dass  das  eine  elektronegativ  und 
mit  essigsanrem  Bleioxjd  avsf&Uiiar  ist.  Wir 
wollen  dieses  Alpliabam  und  das  andere  BelaluiH 
nennen.  Das  dritte,  das  Gammaharz,  wird  dnrch 
kochenden  Alkohol  ausgezogen  ^  und  das  vierte^ 
,  das  Deitahan,  dnrek  Petrolenm.  Diese  beiden 
sind  indifferent;  Die  Analysen  dieser  Harse  gaben 
folgende  Resultates 

Gefunden    Atome  BcrccHn.    Proe.      Gefundea  Ati>M<r  Bdceka* 


KoMeatteff .  57,33 
Waaacntoff.  7.8t 
Saacrttoff.  .  13,44 
Bkioxjd 


BO 
9 
1 


57.77 
7,55 
13.61 
!»1.07 


73,20 
9.57 
17,23 


77,37 
10,98 
11,65 


Kolilenstoflf 
Wasserstoff 

Saaentoff. 


Gefunden 
.  79.12 
.  lt,94 
8.94 


Atome  Berecimet 


1^4 
188 
9 


79.32 
11,70 
.  8,98 


Gefunden 

80,77 
12,15 
7,08 


77 
134 
9 

9. 

Atome 
131 
242 
9 


77,21 
10,97 
11,82 


Berechnet 
80.50 
12.15 
7.25. 


Das  Afomgewiebt  des  elektronegativca  Harzes 
ist  6615,43.  Die  Berechnung  nach  9  Atomen 
Sauerstoff  für  jedes  Atom  Ton  diesen  Harsen  ist 
vielleiebt  niebt  reebt  wabraebeinlieb ;  aber  bei  so 
hohen  Atom  gewichten  ist  es  sehr  oft  leicht,  durch 
eine  geringe  Umrechnung  zn  einem,  wabrsehein- 
licheren  Resultat  xn  gelangen^^  das  eben  so  gäl 
mit  den  gefundenen  Zahlen  übereinstimme.  Wenn 
jedes  von  diesen  Harze«  1  Atom  Wasser  enthalten 
hat  j  BO  kommen  wir  wieder  auf  die  für  die  Harze 

Form  von  4  Atomen  Saüerstoff  und 
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2  Atomen  Harz  auf  1  Atotn  Wasser,  wobei  jedoch 
die  Köhlens toB'atome  gerade  Zahlen  werden  müssteny' 
WM  inmer  auf  tolc^^  i>«etai»le  lallt  ^  auf  welche 
unsere  Beobaehtungsfehler  eiDtreteii. Inzwisdieii 
hat  Mulder  seine  Ansicht  mit  der  Bemerkung 
zu  hestätigeo  gebucht,  daM,  wenn  die  Formel  dea 
Al^ahanea  Yqii  dec  der  Ibigendaa  ahgezogeo 
werde,  YDa  dem  Betaharz  9C'H^9  tob  dem  • 
Gammaliarz  .  18 C  uud  yon  dem  Dcltahars 
SJC^W  übrig  bliebe.    Welehea  Werth  diese  Be* 

Tor^  der  UMmd  nicht 
mligUch  EU  benrlheiien.  Maid  er  glaabt,  dass 
diese  Multipla  von  Basen  repräsentiren 

könnten* 

Uatz  mm  i^m  siier  der  JEMe  ^eUideleii  Tmf. 
Dieser  Torf  enihilt  Harse,  von  denen  das  eine^ 
das  Alphaharz 9  elehtronegativ  ist  und,  nach  d^r 
Yerbindung  mit  Bleioxyd,  berechnet,  3503  Atom* 
gc^wiehl  hat»  und  dee  andere ^  das  Betahan,  in* 
difierent  ist ,  aiclji  aber  mit  Schwefelsäure  v^r* 
.  Jiindet. 

Daii.  AlphahanB  wnr4^  inimmmeiigiesetst  gefun- 
den ens  r  . 

Gefunden    Atome  Bereebnet 
Kohlenstoff  •  .  76,20       35      75,80  . 
Wasserstoff .  .  i0,21       56  9,92 
'  Sauerstoff  .  .  .  13,58        5  U,id. 
Das  darnach  bereehnete  Atomgewicht  ist  =r3S!B4,7. 

Das  Bctaliarz  wurde  zusammengesetzt  gefuu» 
den  ausi 

AUein.  Verbanden  mit  Schwefelsäure. 

Gefunden     Atome  Berechnet    Gefanden  Atome  Berechnet 


Kohlenstoff  ,  80,44 

80,7« 

A5 

80,68 

76,30 

90 

7ti,lÖ 

Wasserstoff.  12,48 

12,62 

84 

12,29 

11,91 

168 

11.61 

Sauerstoff.  .  7,08 

6.62 

3 

7,03 

6,46 

6 

6»65 

Sdhwefelsive  — 

.  5^83 

i 

5,55. 
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Die  Ycrblndang  mit  ScbwefelsSiirc  ist  also  =  5 

Producte  der  Uber  den  Hokgeist  shid  IrerseUedene  Arbeiten 
trocknen  Dt-  i^HHeiionimenff Orden  •  vf^ebe  smn  Zweek  baken, 

UoizgeisU  Ursaclie  der  ▼erschiedeneii  analytischen  l\e- 

sultate  anszitmitteiii}  die  liei  der  Analyse  dieses 
Kürpers  erhalten  worden^  eüiiera^ils  bei  den  Ver- 
aoeben  von  Liebig  und  änderaeils  von  Dnmos 
sowie  von  Peligot.    Eine  Arbeit  liicrtrber  von 
Leopold  Gmelin*)  bat  gezeigt^  dass  der  Holz- 
^    ipiritne  ans  Tembledeaen  Flibrikeii  y&u.  nng^eicber 
Hlsebniig  erhalten  wird,  ditss  OoniaaV  Holzgcist 
allerdings  der  Ilaiiptkcstandtheil  daTon  ist,  dass 
er  aber  aucb  andere  flüchtige  Flüssigkeiten  ent- 
b&ll,  die  böehst  äbnltcb  dem  llölzilböbol  sind, 
die  aber  doch  nicht  dieselbe  Zusammcusctzuos; 
baben.    Ans  ehieui  Ton  Paris  erhaltenen  Holz- 
JpitfCas  konnte  Gnkelin  aide  flnss^keil  abacbei- 
den^  die  die  Znsam'nienadiffnng  und'  Bigenaebificn 
des  Acetons  hatte,  von  dem  sich  auch  eine  Ideiiic 
Menge  in  dem  Holzspiritus  von  Wattwyl  zu  erkennen 
gab,  demselben,  ans  dem  Laebig  defai  yön  ibm 
analyairten  Körper  erltalten  hatte.  Aber  in  dieeew 
Holzspiritus  imid  Gmelin  auch  eine  andere  flüchtige 
Flüssigkeit,  die  mi^lelstClUor9salcium.,aiif  die  Weise 
abgeaebtedeii  werden  konnte daaii,  naebdem  die 
apirttnose  Flüasigkeit  mit  Chlorcaicium  gesättigt 
lYortlcu  war,  ^  im  Wasserbade  davon  abdestiiiirt 
wurde,  das,  mit  einer  geringeren  Menge  Chlor- 
,  .     ealeinm  yeraetst,  sieh  in.' Schiebten  trennte/ 
namltcb  in  eine  schwerere  Lösung  von  Chlorcal* 
9ium  in  Holzalkohol  und  in  eine  dünnflüssige 


•   ♦  .  • 
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Fiüssigl^elt.  Beide  zusamnieD  wurden  mit  Chlor- 
calcinm  im  Übcrscliiiss  versetzt  und  24  Stunden 
in  Ruhe  gelassen.  Das  Salz  quoll  darin  unter 
Entwickclung  von  Wärme  auf  und  sog  die  ganze 
Fliissiglieit  ein.  Die  Hälfte  davon  wurde  im 
Wasscrhade  ahdcstillirt,  analysirt  und  zusammen- 
gesetzt gefunden  aus : 

Gmelin.  Liebig;. 

Koblenstoir  .  .  54,77  54,75 
,f        Wasserstoff  .  .  10,12  10,93 
Sauerstoff.  .  .  35,11  34,32. 
•Gmelin  nennt  diese  Flüssigkeit  Xi'//noH.    Sic  Lignon. 
Iiatte   vor   der  RectiGcation    über  Cblorcalclum 

0.  83(>05  specif.  Gewicbt  bei  -f- 12^,5,  und  kochte 

1,  ei       610,5.     Nach  der  Rectification  war  der 
Kocbpunkt  auf  -|-  58^,75  gefallen  und  das  specif. 
Gewicbt  auf  0,8426  bei  +  15^  gestiegen.     Ge-  ' 
scbmack  und  Geruch  waren  gewürzliaft  ätberartig.  , 
Aus  den  oben  angeführten  Kennzeichen  ist  es  • 
offenbar,  dass  diese  Flüssigkeit  dieselbe  ist,  welche 
reichlich  gemischt  mit  Holzgeist  bei  der  Destilla- 
tion von  Birkenholz  erhalten  wird,  und  welche,^'* 
ohne  in  Betreff  ihrer  Eigenschaften  vollkommen  ,  , 
niitDumas's  und  Peligot's  essigsaurem  Methyl-  .  ;\. 
oxyd  übereinzustimmen,  durch  Kalkhydrat  doch 

.  allmülig  in  Essigsäure ,  die  sich  mit  dem  Kalk 
/'verbindet,  und  in  Holzalkohol  zersetzt  wird,  'uj 
>  Weidmann  und  Schweitzer*)  haben  aus  Xylit. 
dem  Holzspiritus  ungefähr  auf  gleiche  Weise,  wie 
Lieb  ig,  eine  spirituöse  Flüssigkeit  erhalten,  die 
sie  Xylit  nennen,  und  eine  andere,  die  sie  für 
Reichen bach's  Mesit  halten.    Der  Xylit  kocht 


')  Poc^gendorf'g  Annal.  XLIII.  pag.  010. 
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he%  +  60^.  Sein  specif.  Gefvicbl  ist  nicht  ange- 
§ftkm*  Kf  nkciit  sieh  mit  Wasser  in  aliea  V«b» 
hÜteiMetty  und  teia  Cm  hat.l^MA  spceifl  6e* 
wicht.  Der  Mesit  bat  0,808  specif.  Gewiciit  (bei 
einer  nicht  angegebenen  Temperatur),  kocht  Lei 
4.  imd  aeia^  Gas  hat  2,873  tpeeiii  Gewkhl. 
Er  misebl  sich  mil  Wasser  in  Hiebt  geringerem 

Verliältniss,    als  3  Wasser  mit  i  Mesit.  Der 
'  Xylit  gieht  mit  SchYrefelsaure  dieselben  Verbin- 
doBgen»  die  tetn  mis  dem  HalsgeisI  erbilti  suek 
mit  OxslMhire  vnd  Scbwefelsfinre.     I>er  Mesit 

I..  .  .  '  gieht  weit  weniger  deutlich  ähuliche  Prodiictc  und 
die. Schwefelsäure -Verklndiiog  davae^  weiche  nach 

iu  AnsfjiUiing  dev  jSchw^felseiire .  mil  keUmi« 
MUrem  Baryt  übrig,  bleibt ,  aebeinl  iiiebt  saures 
ßehwefelssures  Methylox\d  zu  sein,  wiewnlil  bei 
d^  D^stillatioo  derselbe  ölartige  Körper  (von  itm 
Weiter,  üplett)'  ^ksltmi  wird^  wi«  mil  Helnspiritas« 
Die  Analysen  scheinen  fast  diescILe  proceuliäcke 
^nswmenseti&ungaiminweiaün; 

XjüU  :  Metit 

Gefandem    Älmiic   Berechnet      Gefunden   Atou«  Bereclinet 
KoUenstoff  .  53,83         tf         54,24  54,54         0  ir4,64 

Waaaerrtoff*  fM7        14      •    10.32  '  9,97    -  tS  9,6B 

. .  Bs  isebetAt  siemlieb  offettb«r  sn.  sein^  dsss  das, 

.  Mas  hier  den  JNamen  Xylit  erhalten  hat,  ein  Ge- 
miicb  T-on  Mesit  mit  wenig  Holzalkohol  gewesen 
'  iaty  weieher  de«  Mesit  am  so  viel  ieiebler  löslich 
Mebt,  dass  niebt  ebcr  sb  bis  3  Tbeile  Wasser^ 
die  den  Mesit  allein  lösen  ^  hinztigekoininen  sind, 
elwss  abgeschieden  wird,  so  wie  sonb  dass  dieser 
Mosü  md  Gmelift^ü.  LigMiL  ein  «ed  diesetba 
Flüssigkeit  sind.  Aber  was  diese  Flüssigkeit  ist^ 
lässt  sieb  nicbV  faiioisbt  «isrecbaea«  ,  Um  aus 
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1  Atom  Essigsäure  und  3  Atomen  Mctliyloxy^  zn* 
samniengesetzt  zu  sein ,  enlliäh  sie  ofl'cn1)ar  zr 
wenig  Saucrstofl*,  da  diese  die  Formel  C^^H-^'^O^ 
geben,  was  wiederum  «50  Procent  KoliIcnstofT  ent- 
spricht. Wollte  man  aber  das  nicht  unmög- 
liche Verhältniss  annehmen,  dass  diese  Flüssigheit 
auf  3  Atome  Methyloxyd  1  Atom  essige  Säure 
(C*H^-{-20)  enthalte,  so  hommt  die  procentische  ^ 
Zusammensetzung  den  Analysen  sehr  nahe ,  sie 
setzt  jedoch  nicht  völlig  54  Procent  KohlcnstofT 
voraus.  Das  specif.  Gewicht  des  Gases  vom  Mesit 
passt  nämlich  wohl  zu  i  Vol.  Essigsäure  und  3 
Vol.  Methyloxyd,  die  sich  von  4  auf  3  verdichtet  ' 
haben,  wonach  das  specif.  Gewicht  =2,78  ist, 
aber  es  Ist  hiar,  dass  dieser  Gegenstand  durch 
neue  V^ersuche  ausgcmittelt  zu  werden  verdient. 

Weidmann  und  Schweitzer  haben  ferner  Katalyse  <ler 
bei  dem  Holzgeist  und  den  Methy  1  Verbindungen  ^''^^^ 

,  ,       ,  düngen. 

eine  Neigung  beobachtet,  bei  der  Destillation  ha-  Methol. 
talysirt  zu  werden  und  einen  ölähnlichcn  Körper 
hervorzubringen  ,   den  sie  untersucht  und  Methol 
genannt  haben.     Wird  1  Theil  Holzalkohol  mit 
1  Theil  concentrirler  Schwefelsäure  dcstillirt,  so 
geht  anfangs  ein  wenig  Holzalkohol  über,  danu 
folgt  unter  Entwichelung  von  schwefliger  Säure  \ 
ein  ölartiges  Liquidum  ,  Essigsäure  und  am  Ende 
ein  wenig  schwefelsaures  Methyloxyd.    Mit  4  Thei- 
len  Schwefelsäure  wird  dieses  Ol  nicht  erhalten, 
sondern  ein  Gemisch  tou  schwefelsaurem  und  es- 
sigsaurem Methyloxyd  ,   Wasser  ,  Essigsäure  und 
schwefliger  Säure.    Mit  10  Theilen  Schwefelsäure^ 
erhält  man  beinahe  reines  schwefelsaures  Methyl« 
oxyd ,  wiewohl  die  Schwefelsäure  gleichzeitig  zer-^ 
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Miit.  mnd.iii  schweflige  Säiirft^.cwülirenil  imßim 

'r  Der  ölfiltfiliclie  Körper,  das  ^McUiol  y  ist  dan- 
Mgelb«  Mtku  sebäitelt  etf  mir  Kftlfläuge^  um 
mUmMgb  Siure.  dan«»  *aMmiifliw  und  dcMiHbt 
e»  dtnttf  lliier  ImiwkisdieBttVifterde«'^' Was  zuerst 
übergeht,  enthalt  ein  wenig  Holzalkohol  nAd 
wird  tmt  aich  geaommeiK  Dl«  darauf  folgende  hi 
fiithlos  ttad  wird'Wcggcnoiiiinto^-weiin  daa  üb» 
gehende  sich  zu Urben  anlangt. '  ÜttB  feulelzt  Uber- 
gehende ist  gelb  gefärbt.  Das  Methol  ist.farblo8| 
Itoekt  bei  -f- 175^  und  hat  im  Übfigen  rile  di^ 
Hgenacimften  9  die- dem  Öi^suiidaiiMiiy- weUb^ 
Kane  aus  dem  rohen  Holzspiritus  abgescMedeii 
«od  anai^fsirt  hat  (Jahrcsb.  1838  3^^)»  wurde 
xneamniettgttsetxt  gefonden  mt  '    -  • 

Gefttndcn  Atame  Bcrechaet 
Kohlenstoff  .  .  83,03      20  84^18 
.  Wasserstoff  •..10,47       30  10,32 
.  Sanentoff  .  .  .  5,0a       »i  ; 5,5Q,  ... 
«was  tadk  aiil  dteili,  fteeiihate  yoikfi«»«'«.  Analyse 
übereinstimmL     t  .   .  . 

-  WM  exilftama  MethJ^läxjrd  mH  Waaatt  W 
bandell)  lieaDirden  in  der  Wirme,  so  bildet  aieh 

eine  Lösung  von  Oxalsäure,  während  ein  Ol  ab- 
geaehieden  %Tird ,  das  in  ßetrelT  seiner  Eigeascbaf- 
len  dem  Melhei  gleiehl.  Kein  HolzalMiol'  wM 
gebadet.  Dieser  öllftinlicbe  Körper  bat  9petil. 
Gewicht  von  nahe  1,0.  Seine  Zusanimensetzeng 
ist  Vmcbieden  von  der  des  Med^ls  ^  namlicb  t 

HöblMteff .    BO,M      M  80,96 

Wasscr&toü'    .  13,94   ■  4i  13,^5 
'  Saaefsloff.  .  •   5^5$       ^     ^  5^ 
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Dam««!)  lii^i  eine  von  Kane  (Jabreali.  idSB  Formome 
S.  338)  a«t«r  jlcm:  Nämcn  tFmiil  •ngegebeii«  IwA 
aualysirtc  Verbindung  anal j»iit.'  Er  litoit«ie  JP«if<* 

mmnethylal  =  ä^Me+^Py  liad  er  lut  dabei  in 
Raekaiebt  auf  die  ZMumematsmig  nd  daar  ape» 
elf.  Gewicht'  in  ' Gaafbrai^  dasaelbe  Aesnltal;  wie 
Kane  erhalten.  Dumas  hat  das  specif.  Gewichl 
daTOD  in  GasforoA  ungewöhnlich  gefunden ^  indem 

i  von  der  Samme  aller  einfaeben  VoIobmi«  ana*  , 
wciät.  Aber  ea  sind  ganz* einfaeb^  wie  ieb  In  dena 
erwähnten  Jahresberichte  gezeigt  habe,  t  Voll 
Fonnylsaufe,  und  3  Vol.  Methyloxyd  von  4  auf  3 
Vol.  verdiehtel  worden ,  wobei  also  die  Verdieb^ 
itung  von  dem  Volum  der  Formylsäure  ausgemacht 
wird  und  die  Verbindung  ein  eben  so  grosses 
Volum  bat,  als  das  darin  enthaltene  Metbyloxydgaa* 

M atag^uti^)  hat  jedoeh  niit  groaeer  Wabi^ 
sclieiullclilicit  angegeben,  dass  das  Fdrmomcthylal 
nicht  aus  1  Atom  Ameisensäure  und  3  Atomen 
])lethyloxyd  bestehe,  weil  man  daraus  nijeht.  mehr 
AmeisensSnre  aussieben  könne ,  ala  ^  Atom  ent« 
spricht.    Er  hält  es  für  ein  Gemisch  von  amei-  '  ' 

aensanrem  Mcthyloxyd  und  einem  anderen  Körper^ 
den  er  Metbylal  iiennt ,  und  welcher  4ureb  - 
alillation'abgesebieden  wefden  bipn.  Wlrd-dle 
Destillation  fractionirt,  so  enthält  das  zuerst  über- 
gebende das  meiste  ameisensaure  Methyloxyd  mit 
sehr  wenig  Me^hyUl^  worauf  endlieh  das  Methylai 
mit  sehr  wenig  ameisenaanrem  Methyloxyd  übergebt^ 
Das  Metbylal  wird  rein  erhalten ,  wenn  man  das 

Formomelbylal  in  einer  :  versei|liessbaren  Fbaehe 

  t 

*)  Annal.  Aer  Phavoiac.  XXVII.  flg. 
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mit  dem  faclieii  Volum  Wasser  vcrmlscLt  «iii!, 
nachdem  es  sich  darin  aufgelöst  hat,  sehr,  eilig 
trockncs  Kalihvdrat  hinzusetzt.  Es  entsteht  dann 
eine  heftige  Einwirkung,  bei  der  das  amcisen- 
saure  Methyloxyd  zersetzt  wird,  und  das  31ethylal 
sich  auf  der  Oherfläche  der  Flüssigheit  abscheidet^ 
Dieser  Körper  hat  folgende  Eigenschaften :  Er 
ist  eine  klare,  farblose  Flüssigkeit,  die  wie  For- 
inomcl 
von 

bei  +  42<>  unter  0' ",761  Druck  kocht ,  und  au^ 
C'  H^O^  besteht.     Unter  dem  Einfluss  von  oxv- 
Jirendeu  Reagenticn  giebt  sie  Ameisensäure.  Sie 
löst  sich  in       Thcilen  Wasser  und  nach  allen 
Verhältnissen  in  Alkohol  und  Äther.     In  Gas- 
form wird  sie  von  13  Vol.  ausgemacht,  verdichtet^ 
zu  2,    wonach  das  berechnete  specif.  Gewicht 
=  2,012  ist.  • 
Verbindangen      Malaguti*)  gicbt  ferner  an  ,  dass  er  bei  der 
oxyd  mU  Säu-  Behandlung  des  essigsauren  Methyloxyds  mit  Chlor 
reo, behandelt  ganz  andere  Resultate  erhallen   habe,  als  JLaur^ 
mit  Chlor,    ^.^j^j  fjahresb.  1Ö39,  S.  431)  beschrieben  hat. 

Es  wird  Salzsäure  entwickelt^uud  diese  begleitc|| 
von  ^iHem  flüchtigen  er  einen  stechenden 

Geruch  besitzt.  Die  durch  Chlor  veränderte  Flüs- 
sigkeit hat  keinen  (ixen  Kochpunkt,  wird  durch 
Destillation  zersetzt  und  giebt  mit  Alkali  sowohl 
Ameisensäure  als  auch  Essigsäure.  Die  Analyse 
dieser  Flüssigkeit  gab  : 

'  Gefunden        Atome    Berechnet  , 

^Kohlenstoff  .  .  25,50  2G,4Ö       G  25,53 
Wasserstoff.  V   3,11    3,13      Ö        2,78  ^ 


...^  .  ,  _  g  , 

ethylal  riecht,  bei  -f-  17°  ein  specif.  Gewicht 
0,8551   hat   und  'in  Gasform  2,Gi5  wiegt, 


w 
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.'^blor .  ,  .  .  .  47,75  48,04  '  4  '  49,33.  V| 
Mala  gilt!  betrachtet  diese  analytischen  An- 
|^)iieii,ilicb,t,  als  entscheidend«  Sic  können  über- 
cip^^men  nil  der  ,|blgendea  Forpnel  (worin  F 
Ff^fj^yl  Uüd  A  Acetyl  bedeutet)  —  F€.l5^2jP);i-, 
<;A€if4,ft4i^}#.iiiFOlVA  :die  in  4er  Aadlyitt  Mfg«- 
MM«r  .AttBilil  'Voii  Atomen  3  Mil  MitfMdlfii  Jit. 
Bcuzoüsaures  Metliylo^yd  wird  d«rtk  CUor  in 

dae  Yeriiiadiuif  ipon     BsC&^+lll^fii  Yävmm^ 
':Dlw:oukAiMHctkyloxyd  bniigt'madttilXüK 

per  hervor,  den  Wasser  in  Oxalsäure,  Kohlcnoxyd 
mid  Ghlorwasaerfttoffsäiice  lersetzt.  Daa  achweCel*> 
idbm  AMiylfttyd  gi«bft  wfmeriialtig^MwoMrilMr 
«iid.  M  iW  V«»biMungen  •  m^ü  ÜMdeMlbir  mät 

Chlor.  Auch  über  dicae  Verbiudungen  dürften 
ki  ZukmiCt  ausföbriidiefe  Versnche  erwtitei  wer» 

die  vorläufig  n^ltgetbellten  snmmarischen  Angaben 
Ton  Kane'ft  Versneben  über  dae  Acelosy  4»der 
dw  btfigaUwliol»   1111*  die  dalrofe.  lieigririteteii' 
y«diiiHking«a  an*   Diese  Arbeit,  ist  tum  |ieriu«o 
gekoiiinien^)  und  ich  tvill  bier  über  .den  Inliaft^ 
derselben  Bericht  erstatten.    Idi  MbH^  iin''vMi(Bik«; 
gdmdM  JakwsbiBridite  8. 401  «pwiliit,4issdKa  ne- 
die  Nhneii  für  die  neuen  Ycrbindangcn  von  Mesit  • 
hergeleitet  habe,  eine  Herleitung,  dilt  nicht  g^t-, 
glHfihlt  SB  8^  jeheint,  theils  weil  Acichien- 
hmmVä  Ikiit  Bssigaltohaastt..!!^^ 
die  Namen  lang  werden  und.  wenig  .'Wohl)&Ungend. 

Bcnalivi  Jalires- Bericht  XIX.  38  . 
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Bind,  z.B.  ßfesitic ' Alkohol  (^Aceion) f  McsityleD, 
Mcsityl^  Mcsityloxyd ,  weshalb  ich  mich  berech- 
I  tigt  zu  halten  glaubte  ,  die  Benennung' des  Badi- 
cals  dieser  Verbindungen  in  Onyl  zu  ändern,  eine 
Benennung,  die  icii  hier  in  Anwendung  bringen 
j  werde.    Diese  Arbeit  ist  von  grossem  theoreti- 

schen Werlb,  aber  sie  scheint  weniger  als  eine 
ToUständige  Abbandhing  betrachtet  werden  zu 
müssen,  denn  als  ein  einigermassen  ausführlicher 
Entwurf  zu  der  Arbeit  über  das  ganze  Gebiet,  v?o- 
durch  Kane  vorläufig  nur  sein  Prioritätsrecht  fest- 
zustellea  gesucht  hat.  Die  Eigenschaften  der 
nencn  Körper  sind  darin  sehr  dürftig  ausgemittelt 
und  so  gut  wie  nur  blos  im  Vorbeigehen  berührt, 
während  verschiedene  Zusammensetzungsformeln 
nach  bloss  zur  Hälfte  ausgeführten  Analysen  auf- 
gestellt worden  ,  deren  Zablcnresultate  oft  von 
der  Formel  mehr  oder  weniger  abweichend  sind. 

^  Aus  dem ,  was  ich  im  vorhergebenden  Jahrcs- 
berichte  angeführt  habe,  ist  es  bebannt,  dass  der 
•  Essigalkohol  aus  CßH^^^SO,  =  ÖC^H^O,  be- 
steht, dass  bei  einer  seiner  Metamorphosen  2  Atome 
WasserstolT  und  i  Atom  Sauerstoff  aus  der  Ver- 
bindung treten  und  C^IP^-f-O  zurücklassen,  was 
einen  eignen ,  dem  Athyloxyd  nnd  31ethyloxyd 
ähnlichen ,  ätherartigen  Körper  ousmacbt.  Wir 
nennen  das  Badical  C^H^^  ^>^!/l  und  da«  Oxyd 
CßH^o^O  Önyloxyd  (Kane's  McsHyl  und  Me- 
sityloxyd  oder  Mesityläther). 
ÖBjloiyd.  Öiiylöxyd^  H^^ -f- ^^^^  zwar  durch 
Schwefelsäure  aus  Essigalkohol  hervorgebracht, 
aber  in  gebundener  Form ,  woraus  es  nicht  ab^ 
geschieden  werden  kann,  ohne  eiue  Metamorphose 
zu  erleiden^    man  crfailt  nämlich  schwef^elsaures 


Öaylosyd^^  bri'deflfieh  DcitiHAfioii  iit  lioherer  Tgw« 
peratar!  der'Sanerstoff  mit  2  Atomen  Wassbrsteff 
iiiiiG^tttltl*«oii  'Wa8«e»  wtk  deo£«iiwoMiiiM  vffiN 
liM4eii^x«frinftlikibt^  'wähmHl  MiBiuiierAtoflrrw 

ölaiiige  FlüsBiglieii  ubciiicstiliirt ,   die  ^veiter  uii« ' 

• » 

teil  nnter  dem  Namea  Onol  eritäJmt  urcrden  soU^ 
drc^  jfedkMtb  amumir  ' yrm  »'cm  - weiüg  MiarMbfiteai. 

»etliodc  des  Önyloxyds  lobnt  ntcLt  der  Mühe« 
Ais  katal^sureaiUsttaiiäfpeii'WtMleti  man  daber 

langsam  g^eidMM^i  Urti  dhfftifaA)MHyiiii  leilig— 
Ufieeo  ^yasacrfreiea^  fia^igalkobol»  «u  voUenden 
ist  es  evfoiikrlkby  .mtbrer«  Tigeiang  was^rfipeiea  • 

Der  EsaigdllMiol  miigt  dkiMelb*  iiegievig-  eiii^  und  ^ 
nimmt  dabei  eine  braune  Farbe  an.    Dapnit  ger^ 
sättigt ,  bildet  te  eine  di^e,  dunbelb«»— ■ . <F^i»t 
«igiteil)*  di#'  Mwinc^  •önylcbleittr'iftt^  •Wfinhfl* 
d«reb  W«MiMtt  nill  Wmer'^M^hlMfiiaM  befreit^ 
^  und  in  Alkohol  aiii'geiöät  ^ird;  die  Losung  %¥ird 
mto  kleinen  PovtionenrlCiUbq^l  Yenttftt,  J)is  •••• 
Mb«9kcli,«lhilMdh  kt  ^»tNid^'/l«r  ßkm.UAtiiem^ 

€»ewicht$menge  Wassers  vefraisdil»  woduroli  das^ 
durch  die  Auswechselung  dea  Chlors  gegen  dcMi 
SMMMloil.dn^IhlMr,  n^UMme  Önyl(»fli:;jikM 
derftlh,r^ifvubi«Qd  iCUbrUm  m  'iitr^immmg  «0^ 
r&ebbleiht.  So  erhallen  bildet  da»  ÖnyloxyU  eine 
gelUiebl)  ^  älähaliche  FlünigbeiA »  die  uuk  WasHH  • 

dlAna  geHoeknel.nni  dtatSUHBt-Vf ibA ^  mlüLziiiv 

Anfange  der  Destillalion  letn  w?nig .  Wiedergcbil* 
detei  £aftigaihohol  zugleich  übergehl  ^  der  vairhiBfi 
nbgennnmett  wird;  Die  FMtoiig^cMl.wfeddiiMiidMi 
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grösseren  TLeiie  nach  aLJestillirt  aber  nicht  ganz, 
weil  dann  eine  Portion  von  einem  weniger  flüch- 
tigen, nicht  sauerslofnialtigen  Körper  zuriickhleiht^ 
derselhe,  welcher  hei  der  Destillation  des  Essig- 
alkohols mit  coucentrirter  Schwefelsäure  gebildet 
wird,  und  welchen  wir  Önol  nennen. 

Das  Önyloxyd,  auf  diese  Weise  bereitet,  hat 
folgende  Eigenschaften :  Es  bildet  eine  hlare, 
farblose,  ölälinliche  Flüssigheif,  riecht  gewürzliaft 
und  dem  Pfeflcrmiinzöl  etwas  ahnlich ,  kocht  bei 
-|"^20^,  brennt  mit  lenchteiider,  weisser,  etwas  ra- 
sender Flamme,  ist  unlöslich  in  Wasser,  löslich  in 
Alkohol.  Es  würde  zusammengesetzt  gefunden  aus: 

Gefunden      Atome  Berechnet 

Kohlenstoir  .  .  73,60      6  73,88 
%    Wasserstoff .  .  10,51)     10  10,05 

Sauerstoff  .  •  15,81  1  16,07. 
Atomgewicht  rr:  621,026.  Es  ist  also  vollkom- 
men isomerisch  mit  Fremv's  3fetaceton  (Jahresb. 
1837  S.  333)^  von  dem  es  sich  jedoch  bestimmt 
durch  seine  geringere  Fluchtigkeit  nnterscheidet, 
denn  das  Mctacelon  kocht  bei  -|-  84^. 

j     Das  önyloxyd  unterscheidet  sich  von  dem  Athyl- 
.   oxyd  und  3Iethyloxyd  darin ,  dass  es ,  so  weit 
bis  jetzt  gefunden  ist,  mit  Sauerstoffsäuren  keine 
,        neutrale  Verbindungen  bildet,  sondern  alle  können 
mit  Basen  zu  Salzen  verbunden  werden ,  in  welche 
dann  das  Önyloxyd  mit  emgetit/  Dagegen  gicbt 
das  Radical  desselben  Atherarten  mit  Salzbildem. 
Önylcblorür.       Önylchloliir ,  C^H^^Cl,  wird  auf  die  bei  der 
Bereitung  des  Önyloxyds  angeführte  Weise  nicht 
.TÖllig  rein  erhalten ,  zumal  es  bei  der  Destillation 
immer  eine  Zersetzung  in  Essigalkohol  und  Önol,' 
das  saucratoftTrele  ölartigc  Product.^  erleidet.  ' 
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Die  Lcstc    ßcrcltungsmctlioclc   desselben  ist« 
'ilass  man  in  Isünsdlch  abgehiihltcm  n^asserfrelen 
Cssigalholiol  nach  einander  kleine  Portionen  von 
Pliospliorsiipcrclilorld  auflöst.    War  der  Ksslgal- 
koliol  niclit  völlig  wasserfrei ,  so  erfolgt  die  Auf- 
lösung unter  starker  Wärme -Entwickelang,  was 
jedoch  bei  guter  Abkühlung  keinen  nachtheiligen 
I^Influss  ausübt.    Der  Phosphor  wird  auf  Kosten 
des  Essigalkohols  oxydirl  zu  Phosphorsäure,  die 
-ferner  Wasser  bindet,  und  das  Chlor  tritt  mit  dem 
•dabei  entstandenen  Önyl  zusammen.    Nach  Been- 
digung der  Einwirkung  wird  mehr  Superchlorid 
zugesetzt   und   dann   tropfenweise   Wasser,  bis 
auch  dann  alle  Einwirkung  beendet  ist.    Auf  diese 
'Weise  fahrt  man  fort,  abwechselnd  Superchlorid 
und  Wasser  tropfenweise  zuzusetzen,  bis  man  auf 
:]|;idnrfAtomgc wicht  C^Hi2()2  ^wei  Atome  PCl^  ver- 
braucht hat.     Darauf  wird  das  Ganze  mit  der  3 
Jiis  A  fachen   Gewichtsmenge    eiskalten  Wassers 
verdünnt,  wobei  das  Chlorür  in  Gestalt  eines  schwe- 
ren,  schwach  gelblichen  Öls  niederfällt,  das  mit 
der  möglichst  kleinen  Menge  Wasser  abgewaschen 
und  über  Chlorcalcliim ,  das  darin  nicht  löslich 
ist,  getrocknet  wird.    Von  seineu  Eigenschaften     .. »'  i^-. 
findet  sich  weiter  nichts  angegeben ,  als  dass  es 
frisch  bereitet  völlig  neutral  ist,  dass  es  aber  bald 
anfängt  zersetzt  zu  werden ,   so  wohl    für  sich 
selbst,  als  auch  unter  Wasser,  wobei  sicli  Salz- 
•  säure  und  Onol  bilden  ,  was  durch  eine  Destilla- 
^tlon  so  beschleunigt  wird,  dass  man  wenig  Chlo- 
rür  überdestlUIrt  erhält.    Man  ßndet  nichts  ange- 
führt zur  Erklärung  des  Widerspruchs,  der  liier 
.stattfindet  in  JBctrclf  der  Destlllirbarkeit  des  we- 
niger reinen  Chlorürs^  das  dlrect  durch  Salzsäure 
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kdli^^dii«  W  die  testiere  Att  bereitete  Chlaiüi- 
za  dettillmn.  Das  CUorür  Wmle  «i»»rtigeiigt. 
eeUt  gefiMidea  m^rU^f^     >.  uiUi^r^i-^^^ccMi^^' 

«oUeiMler «  .  47,27     ,6    .47^  , 
,  Wasserstoff,  ,   6,67  MÖfi 

öjiyljodur.  Öii^/jWtir^  C^H^J,  wird  auf  die  Weiee  er- 
liaUeDy  dess  man  m  eiii^  en  rftiwem  Diide  4Mi%e> 
4ehmiteiHiiüiee«^,  4iia  wteig « aeliftfM,ii  um- 
geftlie  4ie'  doppelte  Volem  ^ Menge,  esaigalkoliol 
4iirau(  giesst  und  ein  Stück  fihosplier  hiaetawirft 
Da8:€ie«ii8cli  wird  geUnde.eirvv^rail  imAidto  Flii- 
eifhettiiNleh  JbeipidiglBt  BkUiktmm^äilihWmim 

^'ifeaehUMelly/  «obei^leh  das  Jodür  absdicidet 
in  Gestalt  eine$  ÜMrUladen  .öladtgen.  Xiqnidumak. 
»Ms  liat  ivenig .  B^itond  ^iiJ^jjk^f  J^wämtmi^i^imt 
'«wUMMitJiiigeii^  Wd.M^  eieb.4Uife«ef«li«eeM. 
den.    Die  Abaebeiduilg  des  Jods  beridit  walir- 
acbeinlick  auf  der  EiMlMiegMng  TOI^  S>niH1^ffiJ||H 
'd«ir.Xi»|^i4urcb  JtdwMWMttlnliiffni  S  *>ii,U^M  i 
Sckweftlönjl.  fi  Mm^üßlß..  SeM  viuin.  tOnylddoeiit»  w  fi- 
lier Auflösung  von  J^llumsulfhydrat  in  Alkohol, 
und  unterwirft  das  Gemisek  eines  .^Destillation,  ee 

gtUie»  ik«lillii«Aalte^  «mlebee  M** 

tee,  «Je  .Wuteer.  UU  Uß  ^'endlält  Ö^ylesyd  n «nd 
Öuylcklowkr,  neben  einem  .fiiinkendf^n'  Körper, 
der  alknälig  Schwefei  absetst.  Ken«  Mit  es  iTur 
wdMMciieiiiijcli  y  ■dbMt.dtoeetiSdtfirfdtoiYl  liAu^her 
4^  .WesDilliehd  angewandt  worden  war>t  m  ist 
es  nicht  leicht  zu  entadii^eni,  auf  weasengtfiiitgn 
die.  Sckwefelveriiiiulwig  eic|i-  gehäbtot  Jiet.  - 1 
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tiit^fivhweßhaures  Ömjloxyd.    Die  ScLwefetsäure  Schwefel- 
v^i'biAdöl  sich  mit  dein  Öuyloxyd  in  2  Verhält-  önjuxyd. 
jiisseoy  das  eine  davon  enthält  1  Atom  von  jedem 
6  ^  (Je  «>ij;     H ,  und  das  andere  1  Atom  Oxyd  und 

^  Atome  Säure  =  ^OeS^  +  SH.  Beide  behal- 
ten die  felöklponegativc  Natur  der  Säure  und  sät-' 
tigen  Basen  in  gatiz  demselben  Yerhälinisse,  als 
wäre  kein  Önyloxyd  damit  verbunden.  Kane 
nennt  die  erslere  Sulfomethylic  Acid  und  die  an- 
dere Persuljomethylic  Acid.  Wir  wolteo  die  er- 
sterc  Onijloxydschwefehänre  und  die  letztere 
Ötif/loxyd'  Doppelschtvefelsäure  nennen.  Die  erste, 
die  Onyloxydscbwefelsäure  wird  am  besten  aus  2 
Vol.  Essigalkohol  und  i  Vol.  Schwefelsäure,  und  • 
die  letztere  aus  1  Vol.  Essigalkohol  und  2  Vol. 
Schwefelsäure  gebildet',  wobei  jedoch  immer  noch 
ein  wenig  von  der  ersteren ,  die  sich  gern  vor- 
zugsweise bildet 9  erhalten  wird.  In  beiden  Fäl- 
len wird  die  Flüssigkeit  mit  der  dreifachen  Vo- 
luui*Menge  Wassei*s  verdünnt,  mit  kohlensaurem 
Kalk,  Baryt  oder  Bleiojcyd  gesättigt,  darauf  das 
gefällte  schwefelsaure  Salz  abfiltrirt  und  die  klare 
Flüssigkeit  bis  zur  Krystallisatlon  abgedunstet. 
Aus  dem  angeschossenen  Salz  scheidet  mau  die{'  * 
Säure  durch  Zutröpfclu  von  verdünnter  Schwe- 
felsäure ab,  bis  dadurch  nichts  mehr  gefüllt  wird. 
Die  auf  diese  Weise  abgeschiedenen  freien  Säuren 
vertragen  nicht  das  Verdunsten  in  der  Wärme, 
weil  sie  sogleich  anfangen  nach  önyloxyd  zii  rie- 
chen ,  worauf  sie  sich  schwärzen  und  schweflige 
Säure  entwickeln.  Wie  sie  sich  bei  der  Ver- 
*  dunstung  im  luftleeren  Hfume,  ohne  Wärme,  ver- 
halten ,  ist  nicht  angegeben. 


Von  der  Öuylsclmefelsäare  ist  nur  ein  Salz 
untersucht  worden,  näuilicli  das  ludhsalzi  Es 
schiebst  beim  Erlialtea  eiu€r  in  der  Wärme  con- 
centrirten  Lösung  in  Gestalt  einer  Masse  von  Jtlci- 
nen  Krystallcn  an.  Diese  enthalten  7,V  Procent 
oder  1  Atom  Krystallwasser ,  was  in  der  Wärme 
,c)f^rau3  ausgetrieben  weüujU^^  Beim  gelinden 

frwärmen  mit  Salpetersäure  zersetzt  es  dich  mit 
explosiver  Heftigkeit.    Das  Salz  wurde  zusammen- 
gesetzt gfiuiidCtt  aus  Mfl-»    !>blf*J^v^ll.        .  .    .  j 
^Slll^ih 0  .  n^tfiUyi   fitijrrfuuden'  ;  AÜi^t  Lßtrechnet 

ipittüia  Schwefelsäure  33,2f„,.  ;  1  33,8 
lObt^p»^^^^'^""'^^  V5  .^0,J,>^,„  ^.  31,0 

4fip7ji  ßauerstoir  .  .  .  ,  8,3       I  0,9, 

eine  körnige,  zerfliessHche  Masse,  in  welcher 
man  hier  und  da  Weine  Nadeln  eingemischt  sieht, 
Üle  wahrscheinlich  das  vorhergehende  Salz  oder 
aWeh  Gyps  sind.  Er  enthalt  1  Atom  Krystallwas- 
ser,  das  in  der  Wärme  darans  ausgetrieben  werden 
liänü.    Er  wurde  ^zusammengesetzt  gefunden  aus: 

..'riK- .f1'j»:r.oi.ju      Gefunden    Atome     Berechnet'  '"^^M 

hiii  t;Si»hwefel§litti«  '41,22      >^   ^    41,05^ -«»^^l 

-^»>  W«M*rfirt0ff».  V  3,38»^  ''«'fO  3,08^"**^»' 
ö,Of^>iSauerstoflP .  «V^v    7j€5        f » ^  ^  .^i.B^4^i^iu«i4'*% 

Wri«W)iPorUttutterglänzcndcn  Scbuppen*^^  die  i 
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Atom  KrysUllwasscr  cntlialteii.    Diese  Salze  fan- 
gen Fcner,  wenn  sie  erhitzt  wertien  und  lassen 
nach    der  Y^tbrennang   das    Erdsalz    ungetarbt . 
zurück.  4i^>  u  ua*.^ 

^jyfit^Xjöst  man  verglaste  Phosphorsänre  in  einer  Önyloxyd- 
glelchen  Gewicht^mcnge  was&crfrcicn  Essigalhohols  ^gg^NaUoii! 
aiif,  so  erfolgt  starlic  Entwickcliing  von  Wärme,  t  ,^ 
Lei  der  das  Gemisch  dunliclbraun  wird.  Als  diese  .  • 
»aiire  Flüssigkeit  mit  kohicudaurem  Natron  gesät- 
tigt wurde,  so  wurde  eine  sehr  geringe  Menge 
;>-^n  önyloxyd  -  phosphorsaurem  Natron  erhalten, 
dessen  Abschcidung  vom  unveränderten  phosphor- 
sauren Natron  niclit  angeführt  worden  ist.  Dieses 
neue  Säle  schiesst  in  rhomboidalen  Tafeln^ an,  die 
in  der  Luft  verwittern  und  KrystaHv<^B£{er  ver- 
lieren. In  der  Wärme  schmelzen  sie  in  ihrem 
KryälaUwasser ,  was  22,2  Probat  bclr^gl^ und  ' 
durch  Hitze  ausgetri^bc^i  werden,  («ann.  Die  dazu 
erforderliche  TeiMpcratur  ist  nicht. angegeben.  D^s 
dabei  zurückbleibende  Salz,  87,U  Proccut,  ]icss 
Leim  Verbrennen  in  ofTen^  Luft  48,0  Prpcenl 
phosphorsaurc^  i>^atrous  zurück,  während  2p  Pro- 
cept  davon  verloren  gingen.  Nach  einem  so  be- 
schafTenen  Versuch  berechnet  .K,a  n  c^  c^ifj^  Fon^i(4 
Na2ß  +  CGH^202  +  5tt,  die,  Lerichnet,  49,7 
Procent  phosphorsauren  Natrons  geben  müsstc« 
Den  Rest  nimmt  er  für  24,4  Proceut  Essigalkohol 
und  2i,0  Procent  Wasser.  .^Es  ist  ein  sehe  unge* 
wohnliches  und  wenig  nachahmungswürdiges  Ver- 
fahren ,  die  Existenz  neuer  Säuren  und  deren 
Zusammensetzung  zu  bestimmen  blos  durch  Ver- 
brennung in  der  Luft  und  Bestimmung  des  Ge- 
wichts des  nnverbrannten  Rück^tand^s^  '^^imal 
wenn  dieses  um      Procent  von  dem  bcrcchnctcu 
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Verliältniss  abwciAt.  Mit  eben  so  grösscm,  wenn 
nickt  noch  grosserem  Reclit  kann  man  die  Formel 

y=f  IVa^P  f  oöö^^l  6ft  sckrcTbefr;  da  man  wenig- 
stens die  wakrsckeinlickcre  Vcrmiitkung  hat,  dass 

'  ■  ,         die  Sänre  önyloxyd  und  nickt  Essigalkokol  ent- 

«•.n:   *       hält,  was  gegen  alle  Analogie  ist. 

önyloxyd-  '  Önyloxyd  -  unterphosphortffe  iS/rtirc*  "*tVcrin 
u..tcrphospl,o-^jj„  ähnlich  wie  bei  der  Bereitung  des  Önvi- 

ngc  Saure.    ^  .    »»r  *  • 

jodürs  verfahrt,  aber  das  mit  Wasser  yerdünnte 
Gemisch  yon  Essigalkohol,  Jod  und  Phosphor  im 
ilberdchuss  deslillirt,  so  erhält  man  grosse  Mengen 
Jodwasserstoffsäure,  die  sich  gasnirmig  entwickelt, 
und  in  die  Vorlage  geht  eine  braune,  schwere, 
ölarlige  Flüssigkeit  ubek**,  *'dic  •hauptsächlich  aus 
önyljodür  besteht,  das  sich  aber  nicht  reinigen 
lässt ,  und  in  der  Retorte  bleibt ,  wenn  Phosphor 
im  Lberschuss  vorhanden  war,  eine  dicke  Flüs-  * 

^^igkeit,  die  beim  Erkalten  erstarrt  und  dann  wie 
Asbest  aussieht.  Sie  enthält  eine  Menge  von 
goldgläuKcndcn  Krystallschuppen  eingemischt,  die 
b^i  der  Auflösung  in  Wasser  in  Gestalt  eines 

^gelben  Pulvers  ta  Boden  fallen,  worüber  Leiter 
nuten  ein  Mehreres.  Die  Lösung'  ist  farblos, 
scharf  sauer  und  zugleich  intensiv  bitter  schme- 
ckend* Wird  die  filtrirte  Flüssigkeit  bis  zur  ge- 
hörigen Consistenz  Verdunstet,  so  schiesst  daraus 
die  darin  enthaltene  Säure  an ,  nämlich  die  öiit//- 
oxyd-unierphosphoH4je  Si'iure.  Die  Eigenschaf- 
ten derselben  scheinen  nicht  genaaer  untersucht  < 
zu  sein.  '  '♦h^ 

.  Wird  die  trluilleBe  Füissiglieit  uut  kohlen- 
saurem Baryt  gesättigt,  so  erhält  ftian  ein  Baryt* 
•ftU,  weichet  theilweiae  aogleicb  BiededDillt  j  von 
dem  aber  viel  ia  .der  •  Flüasigkeift'  ziurückbletLt, 

• 


SU 

,,\¥as  dMU^  diifcU  VeHinisten  hU  nahe,  aher  nickt 

oitir  «TiocikM  mi4 '  livMi#ii  «rh»l^ .  nM. 

JKeqes  ßfir^tsals  ist  änylo&^d-iififerplio^horrgeaare 
j^rylcrde,  yeriulacbt  mit  Jodbanum,  das  von  der 
zurüiilig^ii^tieneii  Jodwasserstoffsämie  hevlnifalbl. 
PiescB  ktileff&JMbi>]|Hr4mil>Alluiliol  magelmclrt) 

.1^0  hnge.^  neu  aufgegossener  »Alkohol  nach  dem 
'Koehen  noch  die.  Eigenschaft  hekömmi^  isich  mit 

«W.lnrlmu  'DUnB^ÄltfUit  «ioi  kryf tälUniathiM 

Pulyftr  zurück,  welches  UDgcfähr  wie  Stärke  a us- 

nd  hiMUkLi  cUniL  wiff  ilfn^hfuadfr  *rlii?iifrAiiiri- 
.^«her  Flammf^« /vvoli^i  eimw^iäies  ^pitf^pbor^aucei 

Barytsalz  zurückbleibt.  Die  c^nyloxyd  •  uDterph<:^s«. 
.|pj|^ii^e.  Ji^Af^^r|l|Siist  sehr  schvf^nlöslicl&ria, 

.J^jfWft«n<>pn?"W»'t*.S^lpfit^rs|ii|rc  ^ersflzt  ^i^  mit 
.T.ielec.  Helligkeit.  Cm  ihre  Zusammensetzung  za 
.tl^UmmiCny  wurde  nur  df^Tj^i^ehalt  an  BlU^jli^de, 
l|ff,,K^i|9|o$;  uifA^^^MfinUtß  JiDStinimtii  9htpt 
^picht  der  , IUI  Pbc^s^htr.  .|E$,  wurden:  43|B  bi^.(44 
Procent  ,3aryt.crde,  1^,5  bis  20,4  Procent  Koii- 
jlcjpyitoff,nji>||i3^.4MS,  4  ^j;fi:ßnt  >Y#8s«^|9ff 

.  Phoq^hio»  .       .Si.fS 47,972  .... 

Wasserstoff.  .  i2      3,430      .  .  . 

liuiig  auch  mit  den  dnrch  die  Vorsiichc  gefuiide* 
nAn»4|n«iliytätcft  4mr  Jaitmdtiiwlft  jtbr wiinif  iinml| 

» 
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fling  aus.    BaP  gicbt,  wenn  der  Pliösphor  daria 
oxydii't  wird,  das,  was  wir  zweifach  pliosplior- 
«dure  Baryterde,  ßaP,  nennen,  die  51,75  Procent 
Baryterdc  enthalt.     100  Th.   des  Salzes  lassen 
nach  der  Oxydiriing  mit  Salpetersäure  74,3  Pro- 
.   €ehl  phosphorsaurc  Baryterdc  zurück  und  diese, 
»  analysirt  durch  Auflösung  in  Salpetersäure  und 
Ausfällung  der  Baryterdc  mit  schwefelsaurem  Na- 
tron, wiesen  /i3,8  Procent  Baryterde  aus.  Aber 
BaP,  was  nach  der  Formel  erhalten  werden  miisstc, 
konnte  nicht  mehr  als  38,45  Procent  Baryterde 
enthalten  haben.    Es  ist  also  handgreiflich ,  dass 
tler  Phospliorgchah  in  der  Formel  nicht  dem  Pbos- 
-jjhorgchalt  in  dem  also  hervorgebrachten  phosphor- 
-Raurcu  Barytsalzc  entspricht,   und  dass  Kane's 
V^ersuehe  keinem  höheren   PJiosphorgchalte  ent- 
sprechen als  13,408  Proc.  oder  4,564  Proc.  wc- 
tiigcr,  als  die  Formel  yoraussetzt,  was  sehr  nahe 
von  dem  angenommenen  Phosphorgchallc  aus- 
macht.    Es  ist  sonderbar,  dass  dieser  Umstand 
Hanc^s  Aufmerksamkeit  entgangen  ist,  aber  es 
geht  oft  so,  wenn  man  in  halb  ausgcführtca  Ana> 
Jyscn  den  Rest  durch  Berechnung  atisfüllt.  Man 
kann  es  also  für  ganz  unbekannt  halten,  wie  diese 
^rt  Körper  zusammengesetzt   betrachtet  werden 
sollen,  und  dasselbe  diirftc  mit  demselben  Rechte 
auch  von  der  Zusammensetzung  des  önyloxyd-phos« 
phorsauren  Natrons  gesagt  werden  können^  ^ 
Önol.        Essigalkohol  desiillirt  vitt  Schxvefelsdnre.  tfcr 
Essigalkohol  erhitzt  sich  sehr  stark  mit  concentrir* 
ter  Schwefelsäure,   und  das  Gemisch  färbt  sich 
tief  braun.    Bei  einem  Uberschuss  von  Schwefel- 
säure  entwickelt  sich  leicht  schweflige  Säure  in 
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iMcuge  und  CS  entst<j]icu  nielircre  Körper,  nämlicli 
Oiiol,  Oiiyloxyd,  eine  wacLsähiilichc  uud  eine 
braune  y  die  FiüssIglicU  färbende  Substanz.  i 

^    Werden  2  TJjcile  Essio;alkohol  mit  1  Tb.  con-' 

•^cnlrirtcr  Scbucfelsäure  in  kleinen  Portionen  naeb 
einander  vermiscbt^  und  das  Gcmiscb  darauf  in 
einer  Glasretorte  bei  einer  mögtiebst  geringen 
Hitze  destilllrt,  um  das  tiberkocbcn  der  Masse 

^'zu  vermeiden,  und,  wenn  bei  dieser  Temperatur 
nicbts  mebr  übergebt,  die  Destillation  untcrbro«* 
eben,  so  bat  man  in  der  Vorlage  2  Fliissigkeiten| 
eine  schwerere ,  die  ein  mit  scbwcßiger  Säure 
gesättigtes  Wasser  ist,  und  eine  leicbtcre,  die  un- 
gefähr ^  von  dem  Volum  dc3  ^ssigalkobols  aiis- 
macbt,  und  welche  ein  Geini'sc^  von  Essisralkoboj 
mit  einer  Ölarligcn  sauerstoflTreien  Flüssigkeit  ist, 

'das  einen  wachsühnlichen  Körper  aufgelöst  cnt- 
Lält.  Sic  wird  durcb  Waschen  mit  Wasser,  worio? 
ein  wenig  Kalibydrat  aufgelöst  ist,  von  schwefliger 

*  Säure  befreit,  darauf  in  einer  Retorte  in  Wasscri 
bade  so  lange  erhitzt,  als  daraus  noch  EssigalkoH 
lioi  abdestillirt,  darauf  in  einem  Sandbade  destif- 
liirt,'  mit  Znrücklassung  einer  gewissen  Portion/ 
die  weniger  flüchtig  ist  als  Öuol ,  iihd  welche 
dieses  verunreinigen  würde  ,  weiin  man  alles  über- 
destilliren  wollte.  Das  Destillat,  24  Stunden  lan^ 
über  Chlorcalciura  getrocknet,  abgegossen  und 
noch  I  Mal  rectificirt,  giebt  reines  önol.  Kaue 
nennt  es  Mesitylhne.  Der  Name  Onol  ist  von 
Onyl  hergeleitet,  nach  demselben  Princip,  wie 
Atberol  von  Äther. 

Man  kann  das  Önol  erhalten ,  wenn  gleiche 
Tbeile  Essigalkohol  und   concentrirte  Schwefcti 

•  säure ,  umgeben  von  einem   Kältegemiscb ,  vcr- 
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mischt  und  darauf  mit  der  doppelten  VolommcDgc 
Wasser  verdünnt  werden ,  w<>bei  sich  eine  braune^ 
dicke  Lösung  der  waclisähnliclien  Substanz  in 
Önol  oben  auf  abscbcidet.  Man  dunstet  davon  ein 
wenig  eingcmiscbtcs  Önyloxyd  ab,  und  destiUirt 
es  auf  die  angeführte  Weise.  Aber  man  erhält  es 
schwierig  völlig  rein. 

'^  Das  reine  Önol  ist  ein  ölalinllches,  farbloses 
•  Liquidum^  welches  zwiebelähnlich  riecht,  leichter 
als  Wasser  ist^  bei  -}-  135^,6  kocht  entzündet  wer- 
den kann  und  dann  mit  leuchtender  und  rnscnder 
Flamme  vcd)rcnnt.  Alkalien  wirken  nicht  darauf. 
Es  wurde  zusammengesetzt  gefunden  aus : 

,i  Gefunden       Atome  Berechnet 

-  1/    Kohlenstoff  .  .  90,14      6   3  90,19 
■f   Wasserstoff.  .  10,39      8   4  9,81 
*  Wird  der  Essigalkohol  als  C^^H^^O^  betrach- 
tet, so  ist  es  klar,  dass  die  Schwefelsäure  ihn  in 

'  C^H^  und  in  2  Atome  Wasser  kataivsirt.  und 
wenn  man  ihn  als  C^H^O  betrachtet,  so  ist  er 
in  C^H*  und  in  1  Atom  Wasser  katalysirt  worden. 

Ptcleyl.  ünol  mit  Chlorgas,  Wird  Önol  einem  Strom 
von  trocknem  Chlorgas  ausgesetzt,  so  wird  letz- 
teres absorbirt  und  Salzsäuregas  entwickelt,  bis  am 
Ende  eine  krystallinische  Verbindung  übrig  bleibt, 
in  welcher  jedoch  die  letzte  Porfion  Önol  schwie- 
rig von  dem  Chlor  berührt  wird.  Man  reinigt  es 
aber  leicht  davon ,  wenn  man  es  in  kochendem 
Äther  auflöst,  aus  dem  es  dann  beim  Erkalten 
anschiesst.  Diese  Auflösung  und  Krystallisirung 
muss  ein  Paar  Mal  wiederholt  werden.  Die  Kry- 
stallc  trocknet  man  in  einer  Presse  zwischen 
'  Löschpapier,  so  dass  man  sie  nicht  in  offener 
Luft  verweilen  lässt.     Sie  sind  feine  ^  farblose^ 
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TterstitigCi Prismen  9  sehr  ähnlich  dem  zwaLfacIi 
aekwcfelsAurfii;«  .Qiiiiui«  .  Sie.  lassen  sicU  iHizer^. 
■tut  lirfilhtiirfn»  iTtTH  ■TiHriir  «im  iiiilim  Ihnipe* 
ntar  miUUe^hM^^ :  Sie*  sind.  uakMIdiiiii  Wasm^ 
ek  sie  sieh  in  AlkoLol  lösen,  ist  niclit  «ilgegebeoi 
Sk^  werden  dareh  Alkali  sersetst , ..aHcli  wenn  > sie 
ia  Alkoiiel  Mfgelö'at  werdeo  ei«iliw  .  fn  Ammmli^ 
gaä.4 kntia  aie  .likk  »T^^deM  enliliinimi* »  Ke 
wurden iXuaaniMuengeaetzt  gefunden  aus:  x. 

Chlor  .  .  .  .  .  4G,51       S  .  47,155, 
=  C^:U^  +ei y .  Aipmg^ewicht     daa,721.  Daa 
Chlor  wivde  anr.  eoa-dem  Veifaat  beredhnet»  ^iiiB« 
dai*  Vertnehe  zu  setner  liean^veii.  BeatieiMliDg 

angeführt  worden  sind.    Das  C^li^  iu  deui  Ofiol 
gi^  üko»  ni^,9>MoineD  CWpr,  2  Atome  QWU»h| 
wiMHI^rat^fiiliuv^»  i)i|4  d|Jiei,^ijMet:ai^||  ^i|^,»e«|t8  . 
Radlcal,  .C^ll^,;.daa  'sieli  mit  S  aed^ren  Atfimßn 
ChJi^f  y.^l^ff d^(   Dü,  .4ie«cs ,  j(Udip4  Wft  gllM^ll^. 

. ,  •)  fiie  B^nreif^  ka  ^wckl^  P»^rci|aflM^     pa  4^  ^^r.  i 
mi^  efvf  V  ▼oi^  dieii  sIl^eMeln  aii|;eiioiameiieii  Atomen  , 
woicheade  Berechnung  führen  kann,  ist,  dast  Kaue,  welcher  ^ 
in  Engtand  nacli   englis.cher  Weise  das  Atuni  dts  \VasitT- 
Rtoffs  zu  !2,5''und  das  dds  Chlors  iii  442  berechnet,  die 
Forme!  C^^H^Cl  ß^ieht,  Tint!  in  den  Von  ilim  ausgegangenen 
franxösischcn.  Anmerkungen ,  wo  er  die  Atome  des  Wasser^ 
Stoffs  und. Chlors  naeh  franadfitchcK- Weis«  pur  halb  so  schw^.^ 
alt  ip  lilugland,  ahev  dabd  9ip^  Ba<th  Davif  t*s  ^^i&^f 
At«ini||;«wic]il  des  Kohleatlaffii  aw  haU>  so  gross  wie. 
wöiuiÜcb  herechnet,  dt«  Formel  C^'>H<+€l  gieht  Wir 
liaiiea  "ilMi/'inuAiBBea'  mit  iki  fii'deiii  T&t  avfgeabanneiien;  , 
3  FoMmIb  Air  ela'  M  dttoett«  VtehMaag^^^dfe  «He  elirielid 
ZaMaiailiisttaiiiigtaasicbt  aasweben  talleü.  .   (     ' «  .  -  i  •  . 
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enthäU,  und  da  dasselbe  bei  der  Haminainre  de« 
Fall  aem  aoU  ,   die  Yon  einigcgii  i  SchviftatelleniL 
Ulms  feiMiaiit.wifd»  liack  eintr  aimclatigte 
lettung  vbn  Tliotti*ao«9  4elF  des  AftMiit-lKpded» 
Extract  der  Rinde  von  Uimus  campestria  mit  dcff 
UvnuBMiare  lar  identisch,  iiielt,  so  liati^|uii^lifi 
iU  iiaw  JUdiQdi  d«ii  NamM  ^n^ 
gen,  abgeleitet  von  dem  grieeliiiciMar.HaattM  dea^ 
Ulmbannies  meXef^j  und  zufolge  dessen  den  Li(^ 
erwähnten  Körper  Pteleylchlorür  genannt*.  ^J|K 
lielflät  eyien  Namen  weil  lierholen.  \^M^ 

Pteleyljodür.  -Kane  h'M  die  goldglänaenden 
Krystallscbnppen ,  die  sich  bei  der  Bereitung  der 
teyloxjd-«nterph<wphori(^n  SlMcr  (S.  590)  bilden^, 
ftlreiike  Verfcinduig^ifonPtek^fl  niH  JfliA'{äiiC^^.fJ^^ 
Werden  die  Schuppen  zur  Befreiung  von  anhäa« 
gendfer  Slnre  mit  Wasser  abgewaaehen,  so  ze|d> 
MIenf  ein  in  einen  gelbehi'  t^nlVer«'   Dieeea  lu^v 
anblinlrt  werden,- aber  erat  bei  ein^  1* eropkraliy 
die  dem  Glfihen  nahe  kommt.    Man  erhält  dabei 
ein  goldglänsendea  SnbUniat*   Ea  iai  imiöaUeh  in. 
Warflaer,  UaReli  in  Atber,  ima  4eni  es  in  glän^ 
zcnden  Schuppen  anschiesst,  die  beim  Trochfleü^ 
ihren  Glanz  verlieren.    In  Dam^fTorm  durch  ein 
glnbendea  Rohr  gfsleitet ,  wird  ea  zfinltM , ,  wobei 
es ,  nnter  Abiat»  von  Koble ,  freies,  fod  nnd  eii^ 
wenig  Jodwasserstoffsäure  giebt.   Diese  Zersetzung 
scheint  inzwischen  auszuweisen ,  dasa  ea  nicht  ao* 
znsamniengeselsf  iat,  wie  Kane  venüliftet  Inijg 
da  ea  3  Mal  so*  viel  Wasseratoff  enthilf,  als  er^ 
forderlich  ist,  um  mit  dem  Jodgehalt  Jodwasser-^ 
stofisäure  zu  bilden«   Freiea  Jo4.dilxfite  also  nichj^ 
entwickelt  werden,  aondevn  etett  deiM^  JlodwiMiei!^ 
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stoffsäurc  und  Wasscrslo%as/"WennVoliic*tLVJg 
bleibt.    Vergleicht  man  die  Bcsclircihiing  seiner 
Eigenscliaflen  mit  denen  des  Jodliolilenstoffs  und' 
mit  dessen  Verhalten   im   glühenden   Rohr,  so 
Blicht  es  ans,  als  bestehe  dieser  Körper  hauptsäch«j 


lieh  aus  Jodhohlenstoir. 

Ferändei^ung  des  Essigalkohols  mit  oxydiren- 
ilen  Körpern.'  Schwerdsäurc  und  Braunstein  wir-' 
Isen  darauf  ein,  wie  Schwefelsäure  allein.  Das 
Mangansuperoxyd  soll  unverändert  bleiben  ,  i  was 
jedoch  wenig  begreiflich  zu  sein  scheint,  in  so 
fern  der  Essigalkohol  selbst  die  Schwefelsäure  zu' 
schwefliger  Säure  reducirt. 

Mit  Salpetersäure^  die  mit  Wasser  verdünnt* 
ist,  kann  der  Essigalkohol  ohne  Veränderung  de-' 
stillirt  werden.     Mit  cbncentrirter  Salpetersäure 
dcstillirt  geht  die  W^irkung  leicht  in  Explosion 
über.     Wird  aber  der  Essigalkohol  mit  seiner 
halben  Gewichtsmenge  starker  Salpetersäure  (deren 
specif.  Gewicht  nicht  angegeben  ist)  vermischt 
und  das  Gemisch  bis  zum  anfangenden  Aufbrausenu^ 
erhitzt,  dann  aber  in  kaltes  Wasser  gesenkt,  wüQ 
es  bis  zum  Aufhören  der  Einwirkung  abzukühlen, 
lind  darauf  noch  mehrere  Male  nach  einander  auf 
diese  Weise  erhitzt  und  abgekühlt,  so  kann  maa" 
die  Producle  der  Einwirkung  der  Salpetersaure 
erhalten^  wenn  man  die  Flüssigkeit  am  Ende  mit 
der  5  bis  6fachen  Voliimmenge  Wassers  vermischt, 
wobei  ein  schwerer,  blassgclber,  ölähnlichcr  Kör- 
per abgeschieden  wird,    der  mit  Wasser,  zur 
Entfernung  von  freier  Säure,  wohl  ausgewaschen 
lind  darauf  über  Chlorcaicium  getrocknet  wird. 
Er  Ist  ein  Gemiscb  von  2  Flüssigkeiten,  von  denen 
die  eine  dünn  und  leichtflüssig,  die  andere  dick 
Berzclius  Jahres •  BeiicLt  XfX.  39 
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*  » 

«od  scliwerflüdsig  ist«  Je  Isujaerc  Zeit  die  Sätice 
«ingttfvitlift  am  stt  melur  erbiUt  mao  tob  der 
erateMfü  md  «mgekeliiL  •  Sie  können  niclit  ricliiig 

getrennt  werden. 
Salpctngsaurcs     JDte  dünnere  von  diese»  JFliissifjkeiten,  weiche 
Pteleyioxyd.  erhalten  wird,  wenn  man  die  Wirkniig  der  SA 
petersäure  Bclinell  unterbricLt,  enthält  jedoch  im- 
\  *        mer  etwas,  von  der  dickeren.    Sie  hat  uiclit  andeii 
ak  in  .  dieaem  Geniacii  atudirt  werden  können« 
Sie  ist  aekwerer  ala  Waaacr,  rieekC  dttrehdriogend, 
schmeckt  süsslich,   \crdunstet  nicht  im. Wasser* 
'  bade  und^  Tersacht  man  in  stärkerer  Hitze  sie  za 
destillireni  ao  explodirt  sie,  zeisprengt  daa  Ge* 
ftsa^  deaaen  Stiieke  man  mit  Kohle  bedeekt  findet^ 
und  man  sieht  dabei  einen  aus  roth  und  weiss 
gemischten  Hauch«    Sie  kann  daher  durch  Destil- 
lation niebt  gerainigt  werden«    Bin  in  dieselbe 
getanehtea  nnd  darauf  getroeknetea  Papier  brensl 
nach  dem  Anzünden^  als  wäre  es  mit  einem  sal- 
petersauren Salz  durebdmngen«    Alkali  löst  sie 
sogleich  mit  dnnhelbianner  Farbe  anf  $  was  danana 
wird,  ist  nicht  untersucht.    Wie  sie  sich  zu  AU 

• « 

kohol  nnd  Alher  verhält,  ist  nicht  angegeben« 
Da  sie  nicht  von  der  achwerfliiaaigen  Fiusaigkctt 
gereinigt  werden  konnte,  so  konnte  anek  ihre 

Analyse  kein  genaues  Resultat  geben.  Kane  fand 
(wie,  ist  nicht  angegeben),  äass  sie  41,57  bis 
50,43  Proe«  Kohlenstoff  nnd  4,02  bia  4,35  Free. 
Waaseratoff  enthalt«  Bei  dem  einen  Veranehe  war 
der  Kohlenstoff  zu  dem  Wasserstoff,  wie  HC  zu 
6,64H  und  hei  dem  anderen  wie  6C  zu  6,34  H« 
Danraa  aehlieaat  er,  daaa  das  richtige  Verhältniaa 

sei,  worin  42,8  Proeent  Kohlenstoff 
und  3^5  Proeent  Wasaerstoff  enthaken  sein  müssen, 
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und  nennt  die  Flüssigkeit  in  Folge  dieser  wenig 
zuverlässigen  Verauclie  salpetrißsaures  JPteleyloxyd* 
Es  Ut  aUeiduigB  möglich^  das«  die  FluMigkeit 
eine  so  sasammengeselste  Verblndmg  enthalten 
kann)  aber  liemesen  ist  dies  nickt«  > 

Die  dickere  von  diesen  Flilssigheiten  kann  auf  Önoloxyd, 
andere  Weise  bereitet  und  rein  criiaiten  werden*  P**^^y*-^*- 
Die  Salpetersäure  Yerwandelt  nämlich  beim  Koeben 
das  önol  in  dieselbe.    Ihre  Bildung  ans  Essig- 
alkohol mit  Salpetersäure  beruht  also  darauf,  dass 
die  Salpetersäure  den  Alkohol  zuerst  in  önol  ver* 

wandelt  nnd  darauf  dieses  oxydirt« 

*  •       ♦  » 

Nachdem  alle  weilere  Einwirbong  der  Si^lpe» 
tersänre  auf  das  önol  aufgehört  hat  9  witd  Wasser 

zugesetzt  9  und  damit  die  Salpetersäure  ausgewa- 
sehen.  ,  Der  Rückstand  ^rird  darauf  über  CLlor- 
caleinm  getrocknet*  Das  Prodnct  hat  folgende 
Eigenschaften:  Es  ist  eine  rothgelbe ^  dicke  und 
schwere  Flüssigkeit^  die  süsslich  und  durchdrin- 
gend riecht.  In  Wasser  isl  sie  etwas  Idsliek. 
Wie  sie  sieh  zn' Alkohol  und  Äther  verhall,  ist 
nicht  angegeben  worden,  Alkalien  lüscn  sie  so- 
gleich mit  dunkelbrauner  Farbe  auf.  Sie  absor- 
birt  AnunoniakgaSy  wird  braun,  einem  Harz  ähsi^ 
lieh  nnd  llMt  sich  dann  in  Wasser,  aus  dem  man 
durch  Verdunstung  Krystalle  von  einem  Ammoniak- 
salz erbaitcn  kann.  Salpetersaures  Süberoxyd 
giebt  in  dieser  Lösung  einen  gelblichen  Nieder^ 
schlag,  der  sieh  beim  Köehen  in  Folge  der  Re- 
dnction  des  Silbersalzes  schwärzt,  das  gänzlich 
zu  Silber  redneirt  wird,  wenn  einige  Tropfen 
Kalikoge  zugesetzt  werden.  Es  setzt  sieh  jedo^ 
kein  spiegeludcs  Silber  auf  das  Glas  ab.  Die 
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ratli gelbe  Flüstlg^ieit  wurde  ztuanimcngeaetzl  ge« 
fusdeii  iitfs  s 

Gelbade»      Atme  Beteclimet 
Kohlieiiafoff  .  .  63,70  03,95      6  Mfi 

Wasserstoff...    7,22     7,00       8   *  7,0 
Sauerstoff  •  .  .  1(9^08  27,05      2  28^2. 

Eine  Analyse,  die  eonatant  um  I  Procent  im 

KoUlenstoiTgehaU  von  der  Recknang  abweicht, 
seil  eint  sn«  beweisen,  daaa  ;die  Beebnuog  .nicht 
nnek  einer  .>  mcUtigen?  Fmib^I  gemaeht  fr^r^eii  ist, 
wozu  man  meh  nach  hin^Bnfngeii  kapn ,  dasa  nicht 
untersucht  wurde,  ob  der  rotbgelbe  Körper  nicht 
äuok  Stickstoff  enthalte , ,  sondern  di|^  alles  was 
niebt  Kahbi«al0r  iMid. WMa.0»toir  wfr ^  %  Sauer- 
stoff genommen  wurde.  Die  Zweifel  des  Lesers 
werden.  . nicht  einmal  durch        Angabe  jbcseiti'gt, 

wi€i:fsieb.  der^jr9tbg4b^.Kp>pt|?  eii^eii  erbebten 
TtüHftiktncf  trerhtft,  ob  er  flüchtig  Ist  oider  nicht« 

Kane  iieiiiit  ihn   Mesiüc- Aldehyd    und  gründet 
dieae  Beneiiiiungauftden  Umstand,  dass  ei^^  gleich-^ 
wi€«idflr  Saajgt  AMebyd»,  dm^btAlbaUi»^  wird, 
und  dass  <er  mit  AmmQtniaJk  ein  hryslallislrendes 
SalaSf  glebt,  durch  dcsbcu  Saui-c  Sübeiox^tl  redu- 
i  cirt'  Wird»   AUe  diese  Gründe  sind  ae^>_l^chtfcr^ 
i  iig.  •  Abar.  in  Betreff  der  Benennung,  wenn  der 
Aldehyd  «in  6e|ina>T0&  Ulinliehen  Kliirpeni  wbd, 
so  müsstc  der  Zusatz  zu  dem  Gcnusnameii ,  ncl- 
eher  die  Species  andeutet,  von  der  Säure  berge- 
nommed  werden,  die  dnrch  die  Einwirkung  Toa 
Ammoniak  aus  dem  Aldehyd  gebildet  wird ,  und 
weiche  Kane  für  ein  Oxyd  des  Pteleyls  hält, 
ohne,  d^aa  er  einige  Versuche  darüber  bescbrie- 
heu  l|at*   Sie  miiaste  also  JPle2ey2**.tfdfZile%d  genannl 
Wi^(}^u,  im  Fall  diese  Ansicht  von  ihrer  Zusam-*  ' 
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nienielznng  annelimbar'  wäre,  Witft  mir  Mlir  «n*  ^ 

sicher^  wenn  nicht  zu  sagen  nnwalirscliclnlicli  zu 

sein  scheiut.    Eine  andere  Ansichl  ist,  ilass  man 

sie  alf  ein  gtns  eiafaclies  Qxyd  yon  Onot=€^H^ 

-|-i20  oder  C^H^+O  bctmclifet. 

Wii'il   Essicalkohol  mit  Chlor  behandelt,   so  Medfio- 

CUofal 

liefert  es  einen  öiartigcn  Körper ,  der  zuerst  Ton 
llatt'eiicei  (Jabresb.  i833i  S*3/0di)  erbaiten  unA 
dafanf  genaaei^  von  Li  «big  (dara^  *  S«  304)  «nter* 
aucht  wurde.  Um  dicken  Körper  darzDstellen, 
verfahrt  man  ganz  so ,  wie  L  i  e  b  i  g  Ar  die  Zer^ 
Setzung  des  Weinalfcobtita  durch  €bldr  vorgcsebrte- 
Ijcii  liat.  Man  erhält  viel  salzsaures  Gas,  und 
am  Ende  bleibt  ein  ölartigcr  Körper  zurück^  der 
über  .Cblorcalciana  van  Wasser  befreit  wird*  .£r 
bildet  ein  ölärtigcü,  farblnaea,  sebwerea  Ltqnidnat^ 
licclit  höchst  reizend,  reizt  die  Augen  so  stark} 
dass  die  Empfindung  mehrere  Tage  fortdauert^ 
siebt  Blasen  anf  derHant,  die  acbwieriger  wieder 
bellen ,  als  die  von  apaniscben  Iiiegen*  Er  bebt 
bei  -f- 126^,5,  wird  während  der  Destillation  par- 
tiell zersetzt,  dabei  entwickelt  sich  Salzsäuregasy 
wäbreiid  das  Liqdidnm  geförbl  und  undnvobaiebtig 
wird.  -  Er  wnrile  zusammengesetzt  gefunden*  an^: 

Gefunden       Atome  Berechnet 

Kohlenstoff  .  .  28,48  6  12  28,80 

Wasserstoff.      3,00  8  16  3»t3 

Saaeratoff.  .  *  11,69  4  12,53 

Cblor  5G,83  4  8  55,48. 

.  Kane.gtebt  dafiir  die  Formel  =  C^mO^€l^ 
nnd  bSit  es  dem  Chloral  analog,  weshalb  er  es 
MesitiC'.Chloral  nennt.  Es  ist  jedoch  offenbar, 
dass,  ,  wenn  man  die  Zssamiiienaetzangaart  von 
beiden  (die  des  Cblorab  a.  Jabreab.  1838  S.43B) 
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Tcrgleichty  sie  nicht  tu  einer.  Rltsse  von  Köfpem 
geliören  y  sondern  das»  das  liier  besehriebene  za 
derselben  Verbindangsart  gebort,  ^vie  Liebig's 
vnd  Wöbier^s  Cblorbenso^i  d.  h«  das»  es  aot 
einer  Siore  und  einem  Soperchlorid  des  Radieab 
derselben  Säure  besteht. 

Die  Verblödung  enthält  gleiche  Äquivalente 
Cblor  und  Ssnerstoff.  Von  Alkali  wird  sie  anf« 
gelost  und  gtebl  dabei  Veranlassung^  zur  Bildung 
eines  Cblorur^  von  dem  Alkali  und  einem  schwarz- 
braunen Salze  Ton  einer  organischen  Sfiure,  die 
Knne  Pteleylsabre  nennt,  und  welche  er 'als  ans 
C^H^ O^^Ü  bestehend  annininit.  Dieser  Wässer^ 
gebalt  würde  dann  in  der  analysirtcn  Chlorver- 
bindung .enthalten  sein,  was  gegen  alle  Analogie 
Ist«  dagegen  bann  ^sie  besteben  entweder  aus 
C5H*€12+C3H*02,  oder  aus  C6H8€l*+C«H8  0*, 
und  sie  würde  in  diesem  Falle  eine  Verbindung 
TOtt  Önolsnpercblorid  mit  Onokäure  sein*'  Die 
Sattiguiwgscapacitat  deip  Siure,  welche  bei  der 
Einwirkung  des  Alkalis  caUteht,  entscheidet  diese 
Frage*'  Aber  das  ist  noch  nicht  geschehen.  Kane 
*  giebt  aar  an,  dass  die  Sänre  mit  Alkalien  braune 

lösliche  Salze  bildet*  die  Silberoxvd  nicht  re- 

ducircn. 

Wird  Essigalkohol  mit  übennangansanrem  Kali 
behandelt  9  so  lallt  Hangan  in  oxydirtem  Znstande 

nieder,  während  sich  ein  neutrales  Kalisalz  bll- 
det,  das  eine  dabei  nen  gebildete  Sänre  enthält, 
die  jedoch  nicht  lange  von  Bestand  iät^  aondern 
bald  in  Kohlensäure  und  eine  andere ,  cLcnfalls 
neuo  Säure  von  grüsscreai  ßestand  zerfallt.  Diethe 
SSnren  sind  jedoch,  bis -jetzt  noch  nicht  uotef^ 
stttbt  worden,  i    .     .  - 
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lit  PUtil 
«Uorid* 


Essigalholiob   auf  Platinchlorid    untersucht   und  "^i* 


darüber  eine  gedrängte  Uherslcht  mitgetheilt.  Wird 
FiatlncUorid  in  ein  wenig  Eetigallukliol  aufgelöst 
'  md  die  LSsnng  Jn  einer  ▼ereehlotseiieri  Flaselie 
24  Stunden  lang  stehen  gelassen ,  so  setzt  sich 
jdaraus  ein  Körper  in  kleinen ,  unregelmässigen 
gelben  Krystallen  ab.  Diesen  Körper  nennt  Z eise  | 
MetacechlorplaÜntt,  Dieser  siebensilbige  Name  ist  ' 
in  Betreff  seiner  ersten  3  Silben  gebildet  nach  dem 
Wort  Metacetotti  was  S.  584  als  ein  mit  dem  Onyl- 
Oxyd  isomeriseher  aber  nicht  identmeher  Körper, 
erhalten  bei  der  Destillation  von  Harz  mit  Kalk, 
angeführt  wurde.  Der  gelbe  kristallinische  Kör- 
per -lieeteht  ans  i  Atom  Piatinchlordr  und  i  Atom 
«Önyloxyd  r=  Pt€i+  H^^O,  er  ist  Onyloxyd- 
PiatincLlorür« 

Wird  i  Theil  Platinchlorid  In  2^  Thelleu  Es- 
sigalkohol  aufgelöst  lind  die  Lösung  destitlirt,  so 
geht  Salzsäure  ,  Wasser  nnd  eine.  iUlierartige  Fiusi» 
sigkcit  über,  deren  Natur  noch  nicht  genauer  be- 
atimmt  worden  ist.  In  der  Retorte  bleibt  eine 
-]»rapne,  saure, 'theerähnliehe  Masse  znrüek,  die 
mit  neuen  Portionen  Wassers  so  oft  wiederholt  - 
durchgeknetet  wird,  als  sich  dieses  noch  braun- 
gelb färbt«  Das  abgegossene  Wasser  fangt  bald 
an  sieh  von  nnten  auf  zu  trüben  nnd  setst  Ua 
Yerlanf  von  1^  Stunden  eine  Menge  kleiner,  gel- 
ber Krystaiie  von  Önyloxyd  -  Platinchlorür  ab.  Die 
Mutterlauge  wird  im  luftleeren  Räume  verdunstet, 
in  den  man  sowohl  Schifrefelsänre  cur  Aufnahme 
You  Wasser,  als  auch  Kalkerde  zur  Aufnahme  von 
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Salzsäure  gesteilt  hat.  Dabei  bleibt  ein  äliiilich  be- 
Bchaffeser  Tlieer  zurück^  aus  dem  durclft  neue 
Behandlung  mit  Wasser  nocH.  mehv  Krystelie  er- 
halten werden  Mnnen die  aber  *  brann^  sind. 
Man  löst  sie  in  der  sauren  überdestUlirten  Flüs- 
sigkeit auC^r  Yordiinstet  die  filtrirte  Lösung  bis 
aur  Sympdieke  luid.  behandek  sie  wüeder  nuf 
Wasser ,   was  dann  auf«)  P^eue  Krystallc  absetzti 
die  reiner  als  zuvor  sind.    Löst  man  sie  jetzt  ia 
£^sigalkobpl  und  ;  eontci;nlrirf  ^  ^e ,  Lösilttg  dnrck 
DesttUat&'n^  so  sebieast  dara»  fast  alles- rein  an. 
^*^'*i[yas  Ouvloxvd- Plalinchloriir  ist  scbwefeleelb 
tfnd  fast  geruchlos.     Die  Krj^falli^  ^ind  kteii^ 
ITerliert  bei  +100^  im>rüet^eR  JQUwi>. 

Zurücklassang  von  silkemeiss^ni  Plalin.  Scltvrärzt 
bei  der  trocknen  DestilUtiottr  «ohne  aufzn- 
ic&^ellen  und  g^iebl  ätl^erartige|C  ^«.Kia^e.tiiailk 
%j[j|zdaolr^  r2ec^enie  Dämpfe,  von  denen  sich  wenige 
st'ens  eiii  llli^eit  ZI)  einem  ölartigen  Liquidum  :ei^n* 
densiren  lasst.  In  der  Retorte  bleibt  ein  /M^fKf  c^as 
PtiKeir's^(ldl^  W^^^  Köllme  lapd  PlMf«  eBÜMUlt 
angezündet  werden  kann  und  wie  Zunder  ,  ver- 
glifumt  mit  Zuiilchlassuiig.von  sUberweisaeaiiPUtui. 
Die  gelbem  Krysti^le  .lösen  siÄI  wenige  «der  nielit 
1Vl^')ia1löih''W>ass«r•  '  Ven  keebepdem  Wasser  war* 
•den  hie  verändert,  sie  werden  dabei  braun  und 
schleimig)  das  Wasser  wird  gelb- und  setzt  darauf 
eine  lnaope  •  lipekige  Snbstanc  ab.  >  Alkt^hoL  i^X 
in  ^Skt  Killte  :wenig  unA  beiai  Rtebien  e^twaa  dSTSM 
auf^  was  heim  £rkalten  in.  Gestalt  eines  gelbea 
krystallinischen  Pulvers  wieder  niedei;(aUt»«  .  Atbec 
l^t  sie 'nicht  auf«  Salzsiare  löst  etwas  beim 
Kochen  davon  auf  und  das  Salz  jn  fl^r  Lösung 
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friid  aiAt  dnrek  ««eh^inf  kcflllMsff/'^ 

'sie  zu  einem  '  hrällncfÄi'' Liquidum  auf.  Auch  Vöh 
«JLösungcn  vön  Chlorltaliani  und  Chlornatrium  wer- 
^Ami  sie  Mm  Kochen  aofgelögt^  ohute  dufch  die 
•Roelililtee- feersietilf weirdeta/ '  "  ^ '  '/'.^ 
-  Das  Önyloxyd-PlatinchlorÄr,  dessen  Bildung 
sehr  viele  Analogie  mit  der  des  Etayl  -  Platinchio- 
rärv  bat ,  .Utateffgefareidet  ^  aick  d^ch  *  in  der  Anatomie 
4er  ZeaamnieitfaellBaiig  davöli'^iiQrM  ,'  'dfasa  es  ei(i 
Oxyd  enthält  und  das  letztere  ein  Radical.  ' 
HK.Die  säare  Masse ^  Welche  durch ^  V^^diiy||^ung 
im  iMeevaftt'flmib'er^ä&li  Wird,  and  aus ^^r 
4ereh' WWse»'  i^^^ 

tehlorür  ausgfezogcn  werden  ist,  gieht  bei  de^ 
trocknen  Destillation  ndter  stairlram  Aufbrausen  em, 
Jttlaarliges  gefärbtes'  Li^oidbm  y  ^  wetehes  naeW  ^  hu 
t  Stande -'Mnen*  floebigeta'kolilsdi^araeii  ^fC^rper 
absetzt,  ivobei  das  Liquidum  'farblos  wird.  Wird 
<dcr  Schwarze 'Körper abgeschieden  i^^d  gelinde 
etbitif  y  an;'iMiai^  ev  mif-  £^ploB^^  '  Sei|nj^ 
Zusammensetzung  ist  noch  nicht  nntersnehf 'WtiVf 
den.  Zeise  gtebt  ihn  vorläußg  den  J^amen  1^- 
}iMeeeklofphamu»  'Wir  bofifeny  ^äss  diea  Ü)^ 
^fMäußg  gescbehen  iM.  Man  »'mnas.  stets  B%rg^ 
mann's  Rath  an  Guyton  de  Morveau  bei  der 
Gründung  der  chemischen  JKamenclatur  vor  Augen 

iNÜfM  impropri/^  f<^iKfiV^^?*'t    '^i'  ^n^n^tii, 

'•••Die  harzartige  Masse,  welche  bei  der  Dcstil^ 
latton  des  Essigalkohols  mit  Platinchlorid  zurilclc^ 
Meibt  ^  tad  *welcbe '  mit'  Wakser w^oft '  wiedcvhoil 
nnsgezogen'  ivonlett  lat^  Us'  diesiis  weti'*elffiieUa^ 
Yon  auflöst,  nennt  Zeisc  IHaünhan.  Man  er- 
bäU  viel  davon»    £s  ist  scbwarsbrnan^.  in  der 


ftillte  ipröde,.  TOB  glasigem  Brach,  iii,4)S>.WirlM 
^ciqh^  so  dM9  es  wie  Wftcjhs  ge|ii^etat  nni  seUwt 
in  Fäden  gezogen  werden  kann  ^  brennt  wie  ein 
,^arz  mit  Icu^jbtender  und  an  den  Rändern  mit 
grünlicher  Flamme)^  luid.^^MaK^^^l^.^Mktui.siiriieli* 
,Bet  jder  troeluien  J>eatillation  scIiwiUt  es  aof^  uail 
liefert  Prodiiete,  die  sich  grossentlieils  condensiren 
.lassen.    Der  liückstaad  ist  ein  schwierig  verbreun- 
.^re«  fCoUenslofpl^ip^ .  |>as  P4it|ialMtrs.  bwt  Mk 
▼oilstandig  in  Alkali  anf.    Essfgallfieiiol  tösl  den 
grösseren  Tli,ei(  davon   auf.     Weiaalkokol  und 
.jAüh^r  lösen  nur  eio^ii  Theii :       dem  Fiatmfaers 
auf.    Behandelt  man  das  Ungetöst«  ^  .  nachdem  es 

•  * 

liilt  Wcinalkohol  und  Alker  erschöpft  worden  ist, 
^it  Aceton ,  90  .JUils.t..es  sich  auf  und  Äther  Tälit 
a(^s  de?/.  liösUngp  Bt^m  Mhimrshraiinei»  Körper, 
flßa  i^.eise  ChiornmeplaiiM  sennt.   Dieser  Körper 
Hur  in  {Issigalkohol  und  iu  KaÜhydrat  löslich, 
t  Pas  Alkohol-  und  Atherextiact  des  Platinharzes 
'^llllint  SUie^aondere. Korper  sn  eathallen*  Zeise's 
wohlbekanntes  Yermögen  die  Zusammensetzung  sehr 
\  TerwicKdl^r  Körper  mit  der  äusserstea  Genauig- 
\  hmi  an^tnmilteln^.  gieht  uns  Hoffnaiqp  za  höchst 
Jnleressanfen  Resultaten ,  .wenn  diese  sehtee  Af^ 
Ji/ijit  voliciidct  seiu  wird. 
Dumasitt.  ^)  destillirte  den  kraunen^  nnreinen  essig- 

4a#retf  Kalk,  de«  in  iieUeSsig*EUi|rikte.s;ar  Reip 
.nigiing  der  EssigsSure  bereitet  Wirdy  nnÜ  erhielt 
dfU^ei. einen  braunen  Holzessig,  auf  dessen  Okcr- 
'  fliäcfhe  sich  eine  Schicht  von  einem  braunen  öl 
IfteAnid«  Diesen  wnrde  mi£  Wasser  snisgewaselien, 
Witlches  .daraus  dem  Volum  nach  die  Hälfte  an 
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Essigalholiol  aii6s6g  und  cid  brenBlSeli««  öl  zu- 

pudiUcss,  welches  einer  fractSonirteii  DcslHlation 
auterivorfen  wurde.  Die  Destillation  begann  bei 
+  7iO  and  der  Kocbpnnkt  stieg  bis  zu  i9ßf^^ 
Die  Portion,  «welcbe  ewiseben  -J-i04^fnnd  -^-iW^ 
überging,  wurde  zusammen  genommen  und  darauf 
rcctificirt,  wobei  es  einen  fixen  Kockponkt  bei 
+  IfiQO  batte.  —  Es  ist  iu  Wabrbeit  nicbt  leiebt 
zo  begreifen,  wie  eine  Flüssigkeit,  die  bei  -|-  i04^ 
koclit^  mit  der  identiscb  sein  liann,  welcbe  bei 
-1*120^.  kocht  9  wiewobl  maa  woU  verstebl,  dass 
Ton  2  wenig  Dogleich  Äoelrttgaii  FlQssigkeiieii  dn 
Gcmiscli  erhalten  werden  kann ,  das  bei  einer 
Mlttcltemperatary  die  in  der  Gradzakl  wenig  ver- 
scbieden  ist^  von  Anfang  bis'  au  Ende  destUitrt 
Inawiscben  bat  nun  diese  FHissigkeit ,  die  -für  ana* 
gemischt  gehalten  wurde,  den  Namen  Dumasin 
erhalten.  Sic  ist  farblos ^  riecht  brenzlich,  löst 
sieb  in  Alkokol  and  Äther  ^  and  giebt  mit  Salpe« 
ter^nre  eine  ei^e^  noek  niebt  analysirte  Süttfe» 
Ihr  Gas  wiegt  5,204.  Sie  wurde  bei  einem  ein- 
zigen Veisoebe  ausainmengesetzi  gefnndeit  aast ' 

GefnadeA    Aton«  Bereekaet 

Kobleasteir  •  .  78,82  =    10      79,30  .  *  • 

Wasserstoff  .  .  10,44       16  10,35 
'    Sauerstoff  .  .  •  10,78         *       10,35,  . 
SS  CioH^rpO.    Wenn  sieb  10  Vol.  Hohlengaa, 
10  Vol.' -Wassers toffgas  und  i  Vol.  Sanerstoffga^ 
auf  2  Vol.  condensirt  haben,  so  wiegt  sie  in  Gäs- 
foritt  naib  der  Rechnung  =  5,3156. 

"  Sie  bat  dasselbe  fipecif.  <  Gcwiebt  in  GAsform 
und  dieselbe  procentischc  Zusammensetzung  wie 
der  Gampber.  Der  iNaue  Dumasin  ist  ihr  Dumas 
ztt  Ehren  gegeben  'worden.    AUerdiogs  ist  die 


6ü8 

I 

»  •  }  - 

^Aclibing'  für  ^grosse  Verdienste  riihmenewerth  ^ 

I  aber  mau  hauii  es  nicbt  bilHgcu ,  dass  sie  la 
i  der  i^bemie  als  Koiueuclator-Prineip  angewendet 

fverde«.  *  ■ 

M-^reband  *)  Iiat  angeg^eben^  dsss .  dasselbe 

flüebtigc  Oi  aus  allen  essigsauren  Salzen  gegen 
(las  Ende  der  Destillation  erbaitcn  werde.  £r 
lilli^es;  lar  .das  Prodiict  der  Zersetzung  des  Essig- 
alkoliols.  '  Um  es  yon  dem  Alkoliel  zn  seheiden, 
iniscbt  er  Schwefelsäure  hinzu,  sättigt  mit  kohlen- 
•aurcDi  t£aik  und  verdünnt  mit  Wasser ,  wobei 
das       io  der.Ober|[iielie  abgesehiedeii  wird.  £s 
wird  durcb  Destillation  gereinigt,  wobei  in  der 
Retorte  ein  pcchähnlicber  Körper  zurüchblcibt. 
Dcstillations-  .    la  Paris  wendet. man  Air  die  Gasbeleuelifaing 
^''''h»/'^^'  Harz  Voa- Pinns. maritima  an,  anf  die  Weise, 
daää  man  das  geschmolzene  Harz  iu  ein  gusselser« 
nes.  Gefäss ,  welcbes  mit  Cuahs  gefüllt  und  vor- 
]is(!lns:uua  Braonglnhen.  erliitzt  worden  ist^  llie- 
asen  .Bisst.  -  Das  Harz  wird  dnreli  di«  'Hitze  zer* 
setzt  und  liefert  dabei  sehr  viel  Gas ,  welches  für 
das  Gaslicht  angewendet  wird^  eine  ölartige  Flüs- 
sigkeit y -die  mit  Sorgfalt  ' ans'  dem  Gas  eonden* 
sirt  wird,  nnd  in  der  Retorte  bleibt  Kohle  zurück. 
Diese  condensirtc  ölartige  Flüssigkeit  ist  der  Ge- 
genstand von Untersnebungen  TonPelletier  nnd 
Walter^*)  gewesen,  die  darin  versebiedene  neue 
Prodnclc  der  trocLncn  Destillation  entdeckt  haben. 

Das  aus  dem  Gas  condensirte  Öl  ist  dunkel- 
braun nnd  spielt  ins  Blatte.  Es  wird  destillirt^ 
bomint  bei  +  13W>  ins  Koeben  und  ftbrl  foirt  zn 


.   '>  klaurn«  fu»  prafit.  Chemie  AIII.  pag.  69. 

P^fs^9itd9wSt»  Annale. XLIV.  pi^lp*        • » 
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koeheDf  währeDtl  der  Koclipnnlct  anf  4-  IGO^  steigt^ 
daan.  hört  das  Kocheo  auf  und  die  Temperatur 
•teigt  siemlicii  »ehmM  auf  4-  SBIF,  woldia  Da; 
alillallon  wMar  beginnt  mit  verSnderlieliena'Pf«^ 
duct  und  fahrt  fort ,  >välirend  sich  der  Kochpunlit 
alinalig  hiß  avf  +350P  ealiöht.   Nachdem  diese 
Tempeiator  eneleht  worden  ist^'  TerSndert  sieh  daä 
Destillationsproduct  aufs  Neue  ,  und  das ,  was  nun 
übergeht,  hicibt  sich  gleich,  bis  nur  noch  Kohle- 
in deq^.'^PesliUationsgefasse  übri^  ist«    Der  Ge« 
genstaod  der  4tJnt^Mi(fcri4ing  ihellt  sich  jetsi  in 
yerschiedcno  Destillalioiisproductc ,  die  bereits  für 
technische  Anwendung  in  <der  Gaslichtfabrik  bc- 
reitet  waiden#   Das  erste  y  was' ai^isähen  «j*  130^ 
und  -{-^         übergeht,  wird*  in'  der*  Fabrih  vtfie 
essence  genannt,  das,  was  zuletzt  davon  iibcrdc- 
stillirty  enthält  ein  ifireni'j;  Naphthalin,  was  sich* 
fortwahrend  in  geringer  Menge  sabUlnirt,;'wSU-' 
rend  die  Temperatttlr  anf  +  9^  ffteigf.  'Das,' 
was  dann  überzugehen  anfangt,  nennt  der  Fabri-^ 
haut  huile  ßxe.    Das  anfangs  kouiniende  enthalt^' 
ein  weilig  Naphthalin  j  wäs '  mUfki ; ' 6be'r  ^  ^SSfi^ 
destillirt,  wird  mali^e  aotide  genannt/'*  "     '  ' 
Die  vive  essence  ist  ein  leichtflüssiges  gelbro- 
Ihes,  stark  riechendes  l^i^ufidfuin,»  Welches  Liu;k«' 
mns  rothet  und  0^  yoh  dem  übgewandten  Ilatie  ^ 
ausmacht.    Es  wird  einer  neuen  Desliilatioii  un- 
terworfen^ hei  der  es  bei  4*130^  ins  Kochen  ge-' 
räth.ond  sich  dabei. eine  gute  Weile  erhalt ,  wok^^ 
auf  die  Temperatur  atlmaUg  auf  +  steigt« 
Wird  diese  Temperatur  behulbaiu  unterhalten,  so 
hört  das  Kochen  endlich  auf.    Daun  wechselt  man  ' 
die  Vorlage  und  erhöht  die  Temperatur.  Bei  + 175<> . 
fiuDgt  das  Kochen  ^wieder  an.  und  erhSht  sieh  .auf 
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-|-  220^5  miil  wecLselt  dann  wieder  die  Vorlage 
uod  erhält  jetzt  Naphtalln  in  grosser  JülcDgc,  und 
Ende  Ueibt  in  der  Retocte  eine  pedieiittliciie 
MaMt^  Die  Prodnctc  diescv  DestükiHm  elnd  4, 
ein  iiiichliges  Öl,  weiches  zwischen  130^  and 
'  ^160^  übergeht,  ein  anderes  Öl,  Ifvelchcs  zwi« 

■cken  +  nnd  +  fiMF  übergeht,  NaphtknUa 
und  Theer. 

Harznaphtha.  Aus  dem  ersten  von  diesen  Olcn,  welches  ein 
Gemiacb  Yon  mehreren  Körpern  ist ,  haben  Pet 
letier  nnd  Walter  ein  fl&ehliges  Ol  berrorge- 
bracht,  welches  sie  Hetinnaphiha  ,  Ilarznuphthd 
genannt  haben.  Ich  habe  mit  Vorsats  das  Wort 
hervorgebracht  gebranebt,  weil  hier  Dicht  die 
FrageTorliegt)  die  Steife  nnverlindert  sn  erhalten, 
welche  in  diesem  Brandöl  mit  einander  vermischt 
Wnren,  sondern  nur  die  Producle,  welche  durch 
eine  bestimmte  Behandlung  mit  Reagentien  her- 
Torgebracht  werden,  was  die  beiden  französicLen 
Chemiker  für  ein  und  dasselbe  genommen  zu  ha- 
ben seheinen  I  was  jedoeb  keineswegs  der  Fell 
ist.  Aber  dies  Termlndert  enf  keine  Weise  den 
Werth  ihrer  Resultate. 

Die  Ilai^naphtha  wird  aus  dem  flüchtigen  Öl 
auf  folgende  Webe  bereitete  Man  vermiseht  das 
öl  mit  \  seines  Volums  Sebwefelsüure,  sehütlelt 
es  damit  wohl  um  und  lässt  es  dann  in  Ruhe. 
Das  Gemisch,  welches  sich  dabei  wenig  erwärmt, 
ist  dnnhelroth  und  tbeilt  sieb  ellmälig  in  d  Schieb* 
ten ,  von  denen  die  untere  diek  nnd  brenn  ist  nnd 
Schwefelsäure  enthält,  verbunden  mit  einem  ver- 
änderten Theii  des  Brandöls.  Es  riecht  nach 
sehwefliger  Slnre*  Die  oliere  Schicht  ist  donn- 
flüsslgy    rölhlich  und  augcuehm  rleclienl.  Sie 
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vf ird  Torsiciitig  detliUipt ,  dalici  läl#bl  sie  sich  Maa^ 
€»lwidick  «diW«flag# 'Säiü»  «ad  kt  iw  WdMgä 
^OMmhlmmbMoamQl,  DlaseeOlftrbtsifthMi 

l^leiclicr  BcLandliiiig  mit  Schwefelsäure  Vficdernm 
•ehr  stark,  worauf«  man  das  Gefällte  alisclieidcl 
«nd.  das  Ol  rMltfi€kl.  Xmm  ig^HanwMb  iivij^jdic* 
mk  Öl  TOB  dev'SdvmfelMldresauf  iieoh  pomwMi'i 
Eengelh,  und  es  färht  sich  darauf  bei  jeder  wie* 
derholtea  Behandlung  mit  Schwcfelsaur«  imdiet 
weniger 9  bis  diese  Sünfe  bieU  nehv  dertuf  eh« 
wiiilt^  tm  jeioeh  diesen  Pmikl  zu  liommcn^ 
kt  euie  15  Iiis  !dO  Mal  wiedeiliolte  Behandlung 
■nt  SekweSMkm  «rfonlerlick  ;  Dabei  wirft  mk 
die  Frage  aof^  maimum  wörie  diie  Bra&döl  nidit 
auf  eluMial  mit  z.  B.  dem  doppelten  Voluai  Sclme> 
üelsänre  behandelt  ?  Darauf  geben  jedoch  die  Ver* 
Bwkhß  keine  Aalffort«  Das  Oi  wird  mit  cinef 
cosedMriM»  Lange  wm  iKalibydrat  im^n  sehweUf» 
ger  Stiäre  befreit  und,  nach  dem  Trocltnen  mit 
MMccutrirte^.Schwefeisäure,  über  Kalium  destillirty 
an  «fit  dieses  seinen  meteiltsclien  Glanz  darin  vet^ 

4   

iiert.    Die  Hannapbtba  bat  in  diesem  Zustande 

folgende  Eigenscbaften :  Sie  ist  ein  farbloses, 
klares }  flüehtigesÖl|  rieebt  «igenthiimlich ,  ange- 
nehm ,  sebmeekt  rsteehend  9  «nd-  briebt  das  Liebt 
starb,  ohne  durch  dessen  Eiuflnss  verändert  zu 
werden.  Sie  hat  ein  specif.  Gewicht  Yon  0,U6 
(bei  einer  nicht  angegeiienen  Tempenilnr),  erstarrt 
niiebt  bei  iMK^,  koisht  bei  +  iOB^  and  dieser* 
Kochpunkt  steigt  nicht  höher.  Ihr  specif.  Gewicht 
.  in  Gasform  ist  3,23.  Sie  scheint  unlöslich  in 
Wasser,  aber  lifslich  in  Alkohol  und  Äther  zn  seiv| 
^bestimmt  ist  darüber  nichts  angeführt.  Sie  lasst 
sich  mit  Ölen  mbcben        löst  seihst  Uaritie  auf. 
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Inrdfer  Wäcine  lost  sie  zIcmlicU  viel  ScUwcfcl.tuf. 
Die  Lösung  ist  blassgelb  und  setzt  beini  Erbalten' 
clen  Scliwefel  in  blassgclben  farrukrautähnlickea. 
Krystallen  ab.     Sic  absorbirt  Chlorgas   bei  gcn 
lYÖhnlicber  Lufttemperatur  und  bekommt  dadurclL;, 
eine  gelbliclic  Farbe,  aber  das  Gas  kann  davoa;^ 
so  weggedunstet  I  werden  ,   dass  die  Ilarznaplitba 
unverändert  zurückbleibt.    Bei  bölierer  Tempera- 
tur ist  das  Verhalten  anders^  wie^iytriweitcr  unten 
sehen  werden.     Sie  lost  Jod  mit  rother  Farbe 
auf.    Sie  kann  von  Schwefelsäure  abdcstillirt  wer« 
den  ,  ohne  eine  besondere  Veränderung  zu  erlei- 
den.    Salpetersäure,  greift  sie  erst  beim  Kacheai|, 
an.    Dabei  cutwickelt  sich  sowohl  salpetrige  Säure 
als  auch  Blausäure ,  und  aus  der  sauren  Flüssig* 
kei^  scbicsst-  ein  weisser  Körper  in  warzcuförmi-t 
gen  KörBcro  an ,  i  der  eine  eigne  neae  Saure  za 
sein  scheint)' die  thcUweise  suhliinirt  werden  kaun^ 
schwerlöslich  in  Wasser  und  löslicher  in  Atlkohol 
ist.  ,  Sie  ist  Jiicbt  weiter  untersucht  worden.  Die 
Ilarznaphtha  wurde  zusammengesetzt  gefunden  aus : 

^^hi  üefundcn    Atome  licrccliiict 

Kohlenstoff  .  .  0I,G9      7      91 /iü 
. .  W^sscrstoU       8557,  i. ,  ,8  8,54. 
.  Alle.  Verbrennungs- Analysen  gaben,  wie  «is''. 
bei  den  Analysen  des  Naphthalins  immer!  der  Fall  « 
gewesen  ist,  einen  kleinen . Uber&cbuss,.  -In  Gasr^i 
form  besteht  sie  aii^:   .  .<  :fM'tir:        i  h.«  >• 

. .! .     .  ...  .7  VoluQienKoblenstofTgas  zz:  5,8996  1 

I  .».^B Volumen Wasserslofl'gaszr: 0,5504* J 

eondensirl  auf  Si. Volumen  Harznaphtha  xr:  «8,4500^  ^ 
woraus  das  mit  dem  Versuche  sehr  wobl  übcrein-  *« 
stimmende  spccif.  Gewicht  n:  3^225  folgt.  '  Ihf* 
Atomgewicht  ist  =  5859984.        «.i..  )<w  •«* 
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liem  Teni|Mfatar  oder  beim  Koehpankfe  dei>  ItaMuf 
«ia)>litii4  wirke«  CMor  uni  Brom  darauf  ein,  sie 
«dbeiden,  wie  es  PelJetje;r  u^d  Walter  für 
miii^schdiiili^  ]ildl«9>>.4  'Aqulv4Uei|t  \W^ssei»toy 
nt^LvpA:  bniogea  -^iA  iieim  RmI^  t^&'B^  her- 
vor,  das,  in  Übereinstiaimaiig  niif  der  Beneuuung 
der  Producte  von  der  Büliaodliiii^  des.JXaplitbaHns 
lojt  Cblor,  #<^|i4^.4;en«iiii|  wj^ea  köpole/ 
£ft.,vnih||i4#(  •MpJll  9Nttl;.Ataiii.deA.S«lzbtlder8  zm 
Heptahexylchlorür  C^H^Cl  und  zu  Hc 
lurotBÜr.  C^jIl^.Br^;^)|]^te- Bronn verbiii4|i||g  wird  er-' 
lullten^  wenn  ,  ipM^^,^ff  4^1, wrlh^  t«miitdi< 
iiii4  fle^r'ÜberscIiiiM  davy»  wM«!^  -«UeslUlblb' 

Die  Cblorvnrhiuduog  W^rd  erballen ,  wenn  man 
trockaes  CUiorgaa  if|  di^  ,  I^is:  nahe  &fim  Koebeo 
^rbitsle  ;fiiM||||ipfi^l|ll4#i^t. :  Jhhßi  g^  «Ii  dem 
Ch|argiiM|Saiii  1^eU<  smTerinderter  HarinupbÜM 
weg,  die  einer  neuen  Bcliaudlung  iintorworfcn 
werden  mm9.  Bcr  yeräiiderte  Tb^|}  O^f^pida» 
Heptoke^ylcUotipi  ill^iJil  >  j  3*^>  ^f||p#ej'.,^ ,  em 
obrtiffe»  tebweree  .(liquidum  -zur^dbui,;  Es  .  wjrd 
durch  Wasclien  mit  Wasser  von  Cblqr  ^^d  jSa|z- 
s'anre  bcfrek  Mod  dajrauf  iu^  luß^emn  ^nit^  über 
ßfi^vff^Blßpufe  getrockofjt,  ^Ef,.|»^.g|elbbraaiiy  bat 
.eiii6ii,,«tarfceii  und  dmrchdri^g^nden  RetUggerj^cb^ 
,i:eizMM,Augen,  scbm^^kt  atecbeod,  bremitschwif^ 
^%viitit|4^n«^:tOtliilli5^«ii  idta  AäBji0rj|,.gi;iijilicl|C|i 
JRhmmey  .wobei  »leb  eJio  Tbeü  imveijipiderti^o 

Cblorürs  vcrflücbtigt.  .  Iii  Bctrcil^  seiner  äusseren 
jRigj>pi^cb»fteii  ist  es  dem  sogeiiannteii  .QfiJ^|- 
hmm9^  «Ar  ähiüich.  ;,Bc|  -der.  I^esl/iUatioim^ 
^Ikeidfv  od€r  l^lberde  wird  ep  .a^fsrgetzt.,  : 

BcoiMiir,,  jL|t  d^in  .Cblorür  so  kbnlijcti^,   iifis  &ie 

BencUoi  Jakm-Beikkt  XIX.  40 
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Harzöl.       Aus  dem  weniger  fliiclitigcn  ^BranAol  der  vk«t 
fgficncc  lia!>en  PeUetier  und  Wailer  ^cin 

nennen 1va$  ith^ltM  Hh^^-^ilkhm^^^ 

Grunde,  well  Relinyt*«« folge  des  an^tiomineiten 
Nomencialiir-Pwiictp»  das  Rfadical  liir  Mmni  im*  ' 

ätfklic  Ansicht  passen  würdK    -  — -  'f  '  - 

*  Die  fid^iiting  des  HanMfi  hat  gfösseM  Stfbil'i«» 
rigketlei  ate-*  die^^r  *  BansitafAlba^  V JEii  tMr-^aut 
Harzna[)htlia  vcrtliiselit,  die  man  dadurek  dafans 
zu  eiitfemen  saebeh  muss,  dass  es  ia  einem  De« 
BtillationsgllasB  tel'^iiii^  .Itenpainili».^  efliva 
+  \JUß^  «rtMf^n  ^Wl^d  /^lÜi^^  'sin  MMIlig  daiani 
ahde^tiUirt,  dabei  aher"*^feirten  Tlieil-  des  Harzüls 
mitf&lirtl     Am  Ende  Jäfist  man  ea-  einc^ 'Weile 

dest^  tM(^  mx  ^e^HlihM«^  - 
Um  es  richtrg;  frei  von  fliiHEnaphtlia  «ii'bekoaiiuen, 
ist  es 'iim  lit^^t^o  ^  das  jetzt  Überdestiüirende  zu 
^m^mtii.  is^tei  dann  wdU  ton  lffa#i^^^ 
^freltj  '  so  liehandelt  man  es  abwechselnd  mit 
concentrirtem  Kalibvdrat  und  darauf  mit  conccn^ 
trirtar  S^hnnefeUänri^V'  YrorMif^^  es  - deOiitiiii^iirnd. 
Die  ScUwnflsl^nrr  ttebl«4araMa  <  Naphf1iidi^ 

verändert  aber  ancH  jedes  Mal  das  Harzöl  ein 
wenig,  so  dass  es  dureli  elnQ/alizn  oft  crneuerie 
BÄaildllitig  dattiit  ani  £ttde  ganz'  ^pi^  Ylt«^ 
^lA**  Im^Attfiingte  ftilit  fli^li  unffAiMm'Mtm^ 
fclsäurc  als  anch  das  Harzöl  ^  aber  darauf  uur  dte 
Schwfeffeiaänrc^  was  apiÄ' ont  dem  reineii  Ol  ^ 
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'IMÄli  ^ifä  es  ihei  Kaltum  desfillire, 
was  aucli  darauf  einwirkt,  so  dass  es  nicht  mehr 
als  höchstens  3  Mal  darüber  abdcstlUirt  werden 
muss,  da  das  Kalium  auch  aus  dem  reinen  Öi 
Kohle  abscheidet  und  sich  mit  einer  schwarzen 
liinde  überzieht,  die  sich  ablöst  und  abfallt.  So 
gereinigt  hat  es  folgende  Eigenschaften:  £s  ist 
ein  klares  farbloses  Liquidum,  schwerflüssiger  als 
die  Harznaphtha,  riecht  anders  wie  diese,  schmeckt 
stechender  und  zugleich  etwas  bitter.  Sp^cif.  Ge- 
wicht =  0,87  bei  +  13o.  Kocht  bei  +  150° 
ifud  dcstillirt  unverondert  übet''.  Specif.' Gewicht 
in  Gasform  z=  4,24>i.  Zu  Schwefel,  Jod  und 
Chlor  verhält  es  sich  wie  die  Harznaphtha.  Es 
lösst  sich  leicht  mit  Ölen  mischen  und  löst  Harz6' 
auf.    Seine  Zusammensetzung  ist:  < 

A<l^^4i^  Gefunden    Atome  BcrecLnet 

Kohlcnstoir  ..  90,25        9      90,17  ' 

Wasserstoff  .  .  10,05       12  9,03, 

Atoingcwieht     702,82.  In  Gasform  besteht  es  aus : 

«TtH  0  Volumen  Kohlenstoifgas  =7,5852  , 

,.,42  Volum.  V^asserstoll'gas  =  0,8250, 

'~r~^7l7Tr~  ~~         T!     8  4108 

condensirt  zu  2  Vol.  Ilarzöl  — - —  =4,2054, 

2 

was  nahe  genug  mit  dem  durch  dirccte  Versuche 
bestimmten  specif.  Gewicht  übereinstimmt. 
'^^^  Wird  CS  auf  ähnliche  Weise,  wie  die  Harz- 
näphllia,  mit  Chlor  behandelt,  so  liefert  es  ein 
ähnlich  beschaffenes  Chlorür,  das  aber  einen  viel 
Schwächeren  und  ganz  verschiedenen  Geruch  besitzt« 
Vöh  Salpetersäure  wird  es,  auch  ohne  Bel- 
Lülfe  von  Wärme,  angegriffen,  aber  heftiger  beim 
liochen  ^  es  entwickeln  sich  rothe  Dämpfe,  ver- 
mischt mit  ein  wenig  Blausäure.     Das  öl  löst 

40* 


m 

8icf&'"gafiz  auf^itf  einer  farblosen  FlüssigkcHV  'iKns 
der  sich  beim  Erkalten  weisse  Flocken,  tbctis  in 
der  Fliissijj;keit)  tbcils  auf  der  Oberfläche  dcrsei- 
hin  absetzen.  Der  neu  gebildete  Körper  gleicht 
nach  dem  Waschen  mit  Wasser  im  Ansehen  einem 
Fett.  Er  löst  sich  augenblicklich  in  Kaliliydrat 
init  tiefrolhcr  Farbe.  Er  verändert  sich  dabei 
dnd  Sauren  fällen  aus  der  Lösung  einen  rollien 
Körper. 

lluile  ßxe.  Wir  kommen  nun  zu  dem  Fabrik- 
Productc,  was  diesen  Namen  erhalten  hat.  Es 
ist  ein  dickes^  ölähnliches  Liquidum  ron  braun- 
gelber Farbe,  die  an  den  Kanten  blau  erscheint, 
es  opalisirt  und  ist  oft  trübe.  Man  klärt  es  in 
Fabriken  durch  Behandlung  mit  einer  Lauge  von 
klkustischer  Pottasche  von  41^  Beaume,  und  be- 
nutzt CS  darauf  zum  Anstreichen  der  Aussenseite 
von  Gebäuden.  Das  rohe  Huile  fixe  enthält  Es- 
sigsäure, ein  wenig  Kreosot  und  eine  bituminöse 
Substanz,  dereri  sich  das  Kalt  daraus  bemächtigt, 
worauf  ein  wenig  flüchtiges  Öl  zurückbleibt  ^  ver- 
mischt mit  den  beiden  eben  beschriebenen  Ölen, 
mit  Naphthalin  und  einer  krystallisirendcn  Sub«' 
stanz,  welche  dieselbe  ist,  die  in  dem  zuletzt 
übergehenden  Product  enthalten  ist  und  Maticre 
solide  genannt  wird*  Das  erste  von  diesen  haben 
sie  Retinole  genannt,  was  wir  mit  Harzthran 
übersetzen  wollen ,  und  die  letzte  hat  den  Namen 
ßletanaphthaline  erhalten,  welchen  wir  mit //aix- 
fett  übersetzen  wollen. 

Der  Harzthran  wird  durch  Destillation  des 
Huile  fixe  erhalten,  wobei  man  weder  das  zuerst 
Ubergeheode,  was  Harznaphtha  und  Harzöl  ent- 
hält, noch  das  zuletzt  Kommende,  was  Harzfett 
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ÜnthälV,  für  die  weitere  Beliandlang  aiifsammett^  ^. 
Aber  auch  das  in  der  Mitte  besonders  aufgcsani- 
ineite  Product  inii8s  aufs  Neue  mehrere  Male  (Pel- 
letier und  Walter  wiederholten   sie  12  Male) 
etuer  ähnlich  heschalTenen  fractionirten  Destillation 
unterworfen-  werden ,   wenn  man  gehörig  sicher 
werden  will ,   dass  man  diese  fremden  Stoffe  ab- 
geschieden habe.    Dennoch  bleibt  Naphthalin  dariii 
ssurüeh,  welches  zur  Entfernung  so  oft  wiederholte 
lleliaudlungen  mit  eoncentrirter Schwefelsäure^  dann 
mit  Kalilauge  und  Umdcstillirungen  erfordert,  bis 
inaii  ein  farbloses  Liquidum  hat,  das  bei  238^ 
kocht.'  Aber  auch  der  Ilarzthran  wird  dabei  durch 
die  Schwefelsäure  partiell  zerstört,  die  einen  Theil 
davon  auflöst  und  die  aufgelöste  Portion  verkohlt^ 
"ivodurch  man  bei  jeder  Wiederholung  eine  Portion 
von  dem  Flarzthrau  verliert.    So  lange  noch  etwas 
Harzöl  zurück  ist,  wird  der  Uarzthran  durch  Schwe- 
felsäure roth,  aber  er  wrrd  grün  ,  wenn  das  Harzöl 
weggeschafft  ist.    £s  ist  wahrscheinlich  ,  dass  die 
vielfachen  liepetitionen   des  Reinigungsprocesses 
vermieden  werden  können,  wenn  man  das  Huile 
fixe  in  einem  Destlllationsgefass  bei  -j-  iQ(P  oder 
ungefuhr  so  heiss  erhielte,  während  Wasserdämpfe 
durch   dasselbe  geleitet  würden  ,   in  denen  dann 
die    flüchtigeren   Producte    mit   einer  besonde- 
ren Leichtigkeit  abduustetcn,  so  dass  wenig  da- 
von zurückbliebe.    Das  Naphthalin  destillirt  z.  B. 
mit  der  grössten  Leichtigkeit  mit  Wasser  über, 
und    dasselbe  ist  sicher  auch   mit  den  andern 
der  Fall. 

*  Der  Harzthran  hat  folgende  Eigenschaften ; 
Er  ist  ein  farbloses  ,  klares ,  schwerflüssiges  ,  fettig 
aozufühlendcs   Öl,    gcruch-  und  geschmacklos. 
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Spccif.  GewlcLt  =  0,9.     Koclipunkt  zwisclicjn 
+  23Ö0  und  +  2M0.    Mit  völliger  SicberLcit  iiat 
der  Koclipunkt  nicht  bestimmt   werden  können, 
weil  er  bei  der  Destillation  einem  geringen  Thcile 
nach,  in  einen  flüchtigen  und  einen  weniger  flüch- 
tigen Körper  zersetzt  wird^  aber  sie  haben  -f-  2tU{o 
als  der  Wahrheit  am  nächsten  betrachtet«  Spceif. 
Gewicht  In  Gasform  zz:  7,11.     Er  verändert  sicL 
nicht  im  Sonnenlichte ,  verflüchtigt  sich  langsam 
in  der  Luft,  so   dass  ein  Fettfleck,  d«n  er  auf 
Papier  macht,  allmällg  wieder  verschwindet.  Er 
löst  Schwefel  und  Jod  in  grösserer  Menge  auf, 
als  die   vorhergehenden  Körpery' 'Waiirdciieinlicli 
weil  die  Temperatur  höher  gegeben  werden  JEann. 
Der  Schwefel  schiesst  beim  Erkalten  durchschei- 
nend daraus  an.     Er  wird  nicht  durch  Kalium 
yerändert;  schwärzt  sich,  dieses  darin,  8o  erweist 
sich   daraus  die  Gegenwart  von  Harzöl.  Chlor 
verbindet  sich  damit  nahe  beim  Kochpunktc,  es 
entwickelt  sich  Salzsäuregas,  während  ein  zähes, 
durchscheinendes ,  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
nicht  mehr  flüssiges  Chlorür  erhalten  wird.  Die- 
ses hat  einen   schwachen  Rosengerucb,  sinkt  in 
Wasser  unter,  ohne  sieb  fiufzulösen  ,  und  brennt 
schwieriger  als  die  vorhergehenden  Chlorverbin- 
dungen.   Salpetersäure  zersetzt  den  Ilarzlbran  in 
der  Wärme,   ohne  Entwickelung  von  Blausäure, 
und  es  bleibt  ein  ölartigcs,  stark  gefärbtes  Pro- 
ducl  zurück.    Er  absorbirt  sein  doppeltes  Volum 
schwefliger  Säure.    Alkalien  verändern  ihn  nicht. 
Er  mischt  sich  mit  Ölen  und  löst  Harze  auf.  Ko* 
pal  und  Caoutchouc  schwellen  darin  auf,  das  letz- 
tere wird  leicht  mit  Verlust  seiner  Elasticität  da- 
von   aufgelöst,  der  cistcrq  wird  dagegen  wenig 
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I  >  Mf^döst.  Ei*  n'urde  zusaminciigcselzl  geruuüc'u 
I    aas : 

■  Gefunden       Atome  Berecliuct 

[  .^1^.^    Kohlenstoff  .  ^...92,49  i  92,35  ^ 

;  Wasserstoff.".    7,76  1  7,G5. 

Er  bezieht  also  aus  einer  gleichen  Anzahl  von 
I     Atomen   Kohlenstoff   und   Wasserstoff,    und  ist 
..eine    polyuicrischc    Modlfieation  von   CIL  Die 
^Anzahl  Tou  den  darin  enlhaUci^i^ifi, Atomen  kann 
»ont»t  auch   noch  aus  seinem  spccif.  Gewiclit  in 
]GasA)rui  gcscliiosscn  n erden,  denn  Yr»"<*Q^r 

ö,  Volumen  K<^hIe^sloffgas  .  .  =  (>,742i 
jj       Ö  YoluHicn  Wasserstoffgas  .  ,  .z=z  0,5504 
«icondensirt  zu  i  Volumen     .....  =  7,292t). 
7i      Daraus  folgt,  dass  d*  cutivcder  =  C^H"  ist,  oder, 
^iivcnn  hier,  wie  es  hei  den  vorhergehenden  iMti\}ri- 
I  dersprechlich  der  Fall  ist,  das  Atom  von  2  Atomen 
•I  ausgemacht  >vird,  so  dass  sich  16C-|-1G11  auf  2 
Volumen  verdichtet  haben,  n^C^^Hi^.    W^js  von 
(  diesen  das  Richtigere  is(,   kann  noch  nicht«, uüt^ 
•1  völliger  Sicherheit  bestimmt  werden. 

ßlatiere  solide.    Diese  ist  blaugrün,  hat  Bottcr- 

•  Consistenz  und  wird-  von  Uarzfett  und  ein  wenig 

*  Naphthalin   ausgemacht,    durchmischt  mit  Harz- 
thran.    Bei  der  Umdeslillirung  geht  zuerst  Harz- 

'  thrau  und  Naphthalin  über  und  darauf  kommt  bei 
'  einer  viel  höheren  Temperatur  das  Uarzfett  in  Ge- 
stalt eines  weissen  Rauchs,  der  in  dem  Rctorlen- 
'  halse  wachsUhnlich  erstarrt  oder  geschmolzen  in 
^  die  Vorlage  abfliesst.    Bei  noch  höherer  Hitze,  in 
•  welcher  das  Glas  zu  erweichen  anfangt,  kommen 
gelbe  nnd  anfangs  etwas  grüne  Dämpfe,  die,  wenn 
die  Operation  nicht  unterbrochen  wird ,  sich  mit 
dem  Uarzfett  mischen.    Der  gelbe  Stoff  ist  piu. 


< 


m 


gevvöiiuü^be»  EitdprofUiet  der  Die$liU«U#ii '  hanw* 
^  ..^D«»  AeBti|htiawnPiia4oct.wtHAid^ 

zwkchen  Läsobpaplfr  von  apliängemdem  Harztluaa 
befreit  9    darauf  bis  zur  Sättigung  in  kocii enden 

Btutlangenkolile  zugesetzt  vnd  kockend  ^düCrbt 

Die  Lösung  setzt  dann  beim  Erkaltcii  Jas  Harz- 
feit in  Krystallen  ab,  die.. aufs  iNeuie  ein/ Paar 
Hai  nmkryatalliaitt  «werden  mäsaen*  Diese  ]Kry- 
*  stalle  werden  daraaf  gelroekne^»  mit  kalter  cnncen^ 
trirlcr  Scli wefclsHOre  zusammen  gerieben,  die  ei- 
nen liicinen  Uücklialt  von  Uar^thrao  aersturt  •  und 
|ii|n  im  '  Wai^erba<|e  gesehmolz^«  |)as  Pett 
8cliwiiiin(t  da&ei  oben  auf^  frird  na^  demSretar- 
ren  abgenommen^  gewaschen  nnd  mit  wasderfrcicm 
Alkohol  umkrystallisirt.  Wenn  e#  voUkQouuen 
rein  ist.«  ao  vfltA  die*  Schw^tNsiare  daveli  weder 
grün  inoek  tratb.  :^  .'^»  y  M'  k  jm  •  ^.^  ^ü-f^fi*!.« 
1  Das  flartfett  fsl  Yveiss,  k^yslaUisiH'^iH  perl- 
ia«itlei^|länaepitent:Blilteni,  ist  g^s«^baiieUos  %nd 
atfiivaehniMldk'iWWM^^«'''!^ 

-4«  87^' und  eiHsfarrt  krystaliinisch.  >fia*'kocbt^^bei 
4* Jifö^.. und' ^^lüUrt  unverändert  über.  Es  ist 
Witkmli€ktim  mnMityk^änli^  IMiak«  WkaMfeü*^«d«v 
waiaarbaltigem  Alkokel,  leiebtlMIcIl  iw  fceaieil- 
dein  v^  assßrfroien  Alkohol ,  Äther, 'TVrpiffrtbinöl 
Haisnapbiba,  Harzoi  nnd  Üarzthran.  *  Bs  iksst 
sidjit.ante  frSebwelek>  mtummlmm  'sdnachMi,  'wM 
niaUiaen  iUUmm  IreHMoMi  llfsiwk  nMn  an^KM»- 
liydrat,  wird  von  Scbwefi^anre  nur  in  höherer 
Tempeiratur  augegriffen,  nobel  sieh  schweflige 
SiMra  eniwiekcU  imd^^ie  MaaM  verkaidü  wird. 
Si^etorsftnrf&  T^wi^iidall  es  in  aiam  edmgelbeoy 


^  j  .  ^cl  by  Googl 
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harzäTinlichcti  KSfpCrl  Chlof,  fb'gcscbniolsfcncs 
Harzfett  eingeleitet ,  entwicljcll  Salzsäure  und  bil- 
det einen  gvünlicben  ,  hilrzähn liehen  ,  in  wassciv 
freiem  Alkohol  weniger  leicht  löslichen  Kb'rpAy 
als  Ilarzfctt. 

iDas  Ilarzfelt  wurde-  zusammengesetzt  g'cfun- 
den  ans  j  »r  .. .      ^f»**  !• 

V     ..;»!  J.,;-|GefunaeiVvT.,]t^toH?pj   .  Berechnet  ,j 

'     Kolilenstoff  .  .  1)3,71  5 93,87    .  . 

^     Wasserstoff.  .    G,i5  G,13 

Es  hat  also  die  procentische  Zusammensetzung 
des  Naphthalins,  woher  Pelletier  und  Walter 
den  Namen  MetanaphtliaUne  hergeleitet  haben.  .  * 

Dumas*)  hat  die  angefiihrlcii  Analysen  wie; 
derholt  und  sie  riclitig  gefunden.  Bei  dem  zuletzt 
anircführtcn  erhielt  er  etwas  abweichende  Resul- 
täte.  Er  hält  es  daher  nicht  für  isomeriscb  mit 
dem  Naphthalin.    Die  Analysen  eaben : 

Gefunden  Atome  Berccnnet 

Kohlenstoff  93,1  93,7  93,3  93,6      IG  93,28 
Wasserstoff   7,1    6,9    7,0   7,1    '  (14  6,72. 

Es  kann  allerdings  nicht  gelängnet  werden^ 
dass  diese  Zusammeusetzungsformcl  auch  einige. 
Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat.  Es  wäre  dann: 
Harzthran  C^^U^^,  aus  dem  2  Atome  Wasserstoff 
weggegangen  wären  ziziC^^H^"^.  Dumas  nennt  * 
CS  Retisterene,  *         ^  ' 

,    Diese  Bemerkung  veranlasste  Dumas  zu  er-  Naphthalin. 
Heuerten  analytischen  Untersuchungen  der  Zusam-  -Moi^n^tii,. 
mensetzung  des  Naphthalins  und  des  Parannph-  ^ 
tbalins,  bei  denen  er  folgende  Kesultate  erhielt: 

Naphthalin  aus  Naphthalin  aus  Pnrn- 

den  Productcn  von  Harz.  Stcinkohlcnlbecr.  napIiMinlin. 

Kohlenstoff  .  94,2  94,2  94,27  94,9  94,9  94,55  94,2  94,55  9:i,8ü 
Wasserstoff  .    6,3    6,3    6,26    6,2    6,1         6,50    6,3    6,20  i),Ü6. 

Pogc^endorff'g  Annal.  XLIV.  pag.  410.  ^    ;**  . 


■ 

stiltal,  dass  da^  AtmM||tfwicht  des  KoMeostolTs  zii 
liDoli  aflgenoHHnen  \t<^rdeii  sei  iiäd  dass  <iar  ^5^,9 

Wie'iljh  iMHBfilv  S.  fii»  »ogeflliirt'llilto<-^Wll^^ 

die  atigefüiirten  Analysen  nach  76  als  Atömgewichl 
des  Koiilenstofis  berechnet,  so  stimmen ^sie^  Mlir 

ge<v^rgibb»t  Cf^H^ct:  M,8«oM«n^l#*;^nd^  6^ 
Wasj^erstofF.    Es  ist  jedoch  ofifc^nbar,  dass  An- 
lasen,' die-  Resiillate  gebeii  ,'  Wdciic  üfr 'tta^ 
tbcfreiiistmiiiien,'  dass  in/deKi-Rolile^^sli«^ 
Miiliinnni         ''nnd  das  Maximum^  d4,9  nnd  m 

iem  WasserstoiTgehaU  .  das  Minimum  G^OG  nnd 
KS  Mastimate  6,5  k^tp  ebi^:Qiicii4d^l^  wmi  doh 
bafb  nicht*  tel^ml6dell6r  Vc^paRte0ta 
tungsfchlern  cinschlicssen.     Erst  durch  conatante 
Hesultatc  würde  etwas  in  Rücksicht  auf  die  Feh- 

dkh  z.  B. ,  ob  das  Naphthalin  für  die  Analyse 
lilMoliit  rein  sei"?  ^  Ich  werde  einen  ii^oäl'BtffFeb 

UnalyMHi  *ddi  NipMialia«^  atfföhretti''-^  » i  *  • 

j...>^^?^'^^^'^^^yO  ^^'^  iinUr  Lieble's' Lei- 
tung das  Naphthalid  analysirt.  '  Fojfgeiiile*^t)bcr^ 

sieht  zeigt  die  Resultate  von  8  Analysen  : 
Kohlenstoff  93,668  93,94ü  94,315  94,494  94,500  94,598  94,625*  95,027. 
•Wassmtoff   6,143    6,060    6,206    6,526    5»440    6,280    6,526  5,383, 

'  Dtee  Resullate  aeigeii  offbAia^  ^ -  tei^ 
VcrMeli^ '  «Site  Vmiiiliraung  Hü  BcnlMiilit««|g«-  • 

.  fehlem  verborgen  lie^t,  die  man  nicht  £i^det^  neil 
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sin^n  4! e  Ursache  der  Uugleiclilicll  der  Analyscii 
iiiicht  in  einer  solchen  suchte  sondern  den  Ah« 
«weichungen  durch  ein  verändertes  Atomgewicht 
^des  Kohlenstoffs  oder  durch  eine  verUndcrle  Formel 
Tür  die  Zusammensetzung  des  Naphthalins  ahhelfcn 
.>viU,  was  jedoch  nicht  im  Geringsten  dazu  hei- 
mträgt, die  analytischen  Resultate  mit  einander  in 
fjhcreips/ljiumung  z|i  bringen ,  was  die  erste  Be- 
dingung ist,  die  zur  Veränderung  in  den  theore- 
tischen Ansichten  berechtigt.     Wosh resensky 
, nimmt  an,  dass  die  Analysen,  welche  den  grössten 
^Köhlens tofTgehalt  gegehen  haben,  am  wahrschein- 
Jichsten  die  richtigeren  seien,  und  dass  die  Formel 
,des  Naphthalins  CHi^  oder  C^H^  sei.     Er  fand 
das  specif.  Gewicht  des  Gases  =:  4,571  in  einem 
Versuche,  und  ^^OTS^ii^ /einem  anderen.  Dumas 
halte  ,4,528  gefunden*     Besteht  das  Naphthalin, 
nach  der  gewöhnlichen  Annahme  aus  10  Vol.  Koh*. 
Icnstofigas  und  0  Vol.  WasserstofTgas ,  verdichtet 
au^  ^  yplumen,  so  wiegt  sein  Gas, ,=^4,49^  b^-/ 
steht  es  aber  aus  3  Vol.  Kohlenstoifgas  und  2  Vol«> 
WasserstofTgas,  verdichtet  auf  1  Volum,  so  wiegt 
,es,  2,GGC,  und  aus  6  Vol.  Kohlenstoflgas  und  4 
.Yi^l^  Wasserstoffgas^  verdichtet  auf  1  Volum,  90^ 
wiegt  es  5,332,  welche  beiden  so  sehr  von  dem 
Versuche  abweichen ,    dass  es  sich  hinreichend 
daraus  erweist,    dass  das  Naphllialin  diese  Zu- 
sammensetzung nicht  haben  bann.  ^ 
Marc  band*)  hat  ohne  andere  Absicht,  als; 
«den  Gebrauch  von  Körben  mit  der  Anwendung  von 
^Caoutchoucröhren,  als  Verschluss  des  analytischen 
lApparats  für  die  Verbrennung  mit  Kupferoxyd, 


*)  J«ani.  für  pract.  Che;iue.  ^lUj  311. 


URolileBslaff  .  08^6Sc  i  dßfj^u,  M^UiBi^m  .. 
u  .Wftfiserstoll  .    6,a5        6^18^     ^8  6yl3.' 

Adf'  Fmrn^el  des  NapMIitfKiift  =£2  CMn^^^ilWt^^ 
die  letzte  selbst  bis  in  die  letste  Dccraiale>  Iii 
i(tf  skp  tet  eine  Al^Wekkniig^  si^;'  iü' wie  weit 
M^irfeliail^dAfei  hetilirf  'M  diä;  wildlvir  voi^lkitt 

das  INapIithalln  anulysirt  haben,  die  Veraniasäung 
zu  Beobaehtungsf^hleni  vermieden  habe ,  kann  aus 
deiflittriaa  "Angaben,'  die  ni^llt  kiknl  2#eek  &et^ 

Verden.     ■      •  **  '        *  -* 

Flüchtige  '  Couerbe*)  bat  efi^ige  'iiektl^e  Bmtldt^  an-* 
'"u^/'"t«»acli^  die  sidi  ^arek  starke  Conpmatoo'tMr 
dHn  'Qhä  ^Tl!fdiekleii  lasadn-,  'iitiMHet'  in  eifter  Gaa- 
liebt- Anstah  durch  troekne  Destillation  von  Harz 
erbaitcn  worden  war,  vermiacbt  mit  ein  wenig 
'  Fett.  Das  Öl  wae  Imnn  ^  eodb  näck  Hiosprhor- 
waaserat^^ffgas  Mi  iMe  Cao«tdi<iäc^dir  leicfct  auf. 
Nach '  den  bekannten  Versoclien  von  Faraday 
über  die  Brandoie,  weleke  iieb*  auf  gleiiske  Weise 
auf  deiä  Steinkoblengase  verdieklen  laasen  (Jakreab* 
1827  Sl  92),  nach  denen  sie  ans  mehreren,  Ver» 
mischten,  sanerstofiTreien  Ölen  bestehen,  mit 
w«ldhen  «es  gl&eken  ^kata',  irgend  einir  tfantts 
iaolifen,  dadnrek)  dass  es*¥ilftl  iiiektiget' M,^e]s^ 
die  übrigen,  hatConSrbc  geglaubt,  dads  eil  ikÜ*  ^ 
glücken  werde,  cinigermaassen  isolirte  Öle  £tt  er^- 

faalleii  i  'Wenn  a^M^dnr  Aastill«liM4es«€eiaisAeB 


'•'*)  Ana.  de  €k.  U  de  Fliy».  LXIX.  pa^.  148.' 
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da»  auffinge,  was  währeud  eiucs,  um  wepig^ 
(gtadc  sich  erLöhcoden  Kocbpunlilcs  iiberdcstiH'irV 
Isr  fand,  dass  das  Öl  hei  28^  zu  hochcu  anfinge 
ii^d  sanimellc  das  auf,  was  überging,  bis  der 
Kocbpunht  von  +  28^  bis  aüf  +  32»  gestiegen  » 
yvsit.  Als  darauf  dci*  Kochpunkt  während  fortge- 
setzter Destillation  auf  -^60^  gestiegen  war,  fing 
er  besonders  auf,  was  überging  zwischen  50^ 
und  4-  55°,  zwischen  -}-  65^  und  +  70°,  zwischei^ 
ÖOO  und  +  850,  zwischen  +  OO^  und  +  100? 
und  zwischen  +  140°  und  +  ISO^.  t 
Diese  verschiedenen  Portionen  wurden  umdc- 
stiliirt,  analysirt  und  das  spccif.  Gewicht  dersel- 
ben in  Gasform  nach  Gay-Lnssac's  Methode 
bestimmt.  Die  Resultate  davon  führe  ich ,  mit 
ilbcrgehungodjsr  Einzelnheitcn  nur  in  Tabelleiv 
form  auf:  >i:   ..  .it:iii/ir^^ 


Spccif.  Gewiclit 

Gefundcaes. 

Berechnetes 

• 

Kochpunlit. 

in  flüssiger  Ge- 

spccif. Gewicht 
in  Gasf'orm. 

spccif.  (lewicht 

*  • 

stalt  bei  +  15o. 

Formel. 

in  Gasform. 

'•280  — 30« 

118 

3,00' 

1,91)00 

3. 

50« 

0,709 

C5  H« 

3.3f54 

3,3817 

3. 

8Ü0— <85o 

C«  H» 

3,803 

3,8006 

4. 

0,821 

H» 

3,340 

3,r25  , 

5. 

135Pr-140o 

p,835 

3,765  , 

3,046 

6. 

70» 

0,7534 

.,?^637  , 

3,663. 

Von  den  hier  aufgezählten  hat  Nr.  1  dieselbe 
Zusammensetzung  und  dasselbe  spccif.  Gcnicht, 
wie  das  flüchtige  Öl,  das  Faraday  (Jabresb. 
IÖ27  S.  98)  beschrieben  hat.  Aber  Faraday^ 
Öl  hatte  seinen  Kochpunhl  unter  0°  und  war  bei 
0^  gasförmig. 

JVr.  3  hat  dieselbe  Zusammensetzung,  wie  das 
Harzöl  (S.  614),  aber  es  ist  flüchtiger,  auch  hat 
es  ein  anderes  specif.  Gewicht  in  Gasform.  In 


fö6 

^r.  S  '  hfrben  sich  6  Toi.  Kelil«iil»ltd%ib  ««dM  VMl 

.^Killtet.'     '        '  ■       i-'  •    '.1  mii-  o^tio'-^itf^ 

a^U  der  üarznaphtha  (S.  Gll).  ""*»  «  v.  •*« im« 

*  Nr.  5  hat  die  proeilitlkclie  Zti^tniuieiiftetziiiig 
HM^tbWiiMi^  lib«r  nnr  iU«t<liilft# -vn»  d«üM  / 

thraft'C^^Hi«  i^t,  so  ist  das  hier  heschrf^ih^nc  öl 
C^H®,  idess«D  i6  einfache  Volnaicii  eiob  a«f  #  Vol« 

^  If^i-e  ««t^l  ^imi  Mle1i0ti*^MFMltigeii«<6M^^ 
Bi  war  zwischen» -pOCF  und  4*  70<>  ühcrdestlUifl. 
Bi^tamtile  iiichtmnf 'eben  so  eMMio-I^Mialtiitise 
üMMfhetf ftoUeiisCiitf'  iiitfd;  'WasMwMP^'lpedteirifl 
werden ,  wie  die  übrigen ,  und  zeigt ,  das«  bei 
.  diesem  Punkt  während  der  Destilhtioil  das' meiste 
*  Am  'fläehligsteii  Ol  wiegg^o^  *m^*kM 
dd^mkilbnfiB  wattiger  lUlaMge  tfWii^iM^tMrftttfci 
geblieben  waren,  in  welchen  grossere üift^rsehiede 
in  den  relativen  Atomzahlea  'der  Elemente  statin 
Mleiiv  *  Eine  Einmiselniog;  ^ron  -den  e^eiM>  Ü 
A4  1«l2lmti  lial  «Tst»  die  Oftii^lf^atinn  M'^dMl 
scheiitbaren  Atom-Verhältniss  gemacht.  Couerb€ 
iM-^lär  diaie^  Yei^bindnngen  Forineld  nnd  '  ^ine 
9lMi^d«lin>  *g;fej;ebiett.  In  den  FeMncftv^^äinlM 
iRp  da^  Atöm  des  K^lenstoffs  nur  halb  ^  hmA 
%tye  ge^öhiHSeh  a^y  er  geh^Hrt«  also^' zu  denen  9  die 
dea^  Atom  de»  Midileaa&nfe  am  H  A«iDiei^iMilea^ 
alifffeind*  II  AllMw««!«^  beatahend>  to^ei^ 

men.     Die  Fornieln  werden  dann  C^H*,C^fl^J 
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t  T^trnmrlure ,  Pentacarhure  >  Jtexaearhnre , '  iTej^ 

tacarhure  und  Oclacarbure  (jttadrihydrujnes  und 

^'^J■Di^  hier  ^ dargestellten  einfaclicn  VcrliültnisBi 
zwischen  den  Atomen  von  KolilenslofT  and  Was- 
scrstofT  sind  interessant,  aber  die  llbcreinstim» 
niung  znisclien  dem  gefundenen  und  bereclinetca 
specif.  GewicLl  ist  gat  2u  gross  ,  als  dass  sie  Ver-  V^Hv-ftLI 
trauen  erregen  Konnte.     Was   man  init  voll  iget 
Siclicrlieit  sagen  kann,  ist,  dass  keiner  von  den  »i^Nni-jn 
untersucLtcn   Körpern   völlig   rein   sein  konnte^ 
und  dass  die  Ginmischnng  von  den  vorli ergehen« 
den  oder  nachfolgenden  Abweichungen  in  den  Ver- 
suchen zur  Bestimmung  des  spccif.  Gewichts  des 
.Gases  veranlassen  musste.    Solche  Bestimmungen 
Ton  einfaclien  Atom  -  Verhältnissen ,  scheinbar  >  bo^ 
stätigt  durch  so  scharfe  Proben  ,  wie  das  spccif%  \ 
•  > Gewicht  in  Gasform,  gehören  zu  den  verwirrend« 
8ten  und  irreführendsten,  die  die  Wissenschufit 
^  bedrohen  ,  und  sie  wird  wirklich  bedroht  von  einer 
^  iibcrhand  nehmenden  Leichtfertigkeit  in  der  Anstel«  I  [ 
^  iung  der  Versuche  und  einer  allzu  grossen  Sicbciv 
fieit  in  der  Art,  wie  man  Schlüsse  daraus  zicliH 
Wenn  die  Kritik  sie  nicht  mit  ihrer  Fackel  be- 
^  , leuchtet ,  so  wird  die  W^issenschaft  bald  mit  Irr- 
^  tbüraern  und  falschen  Bcwei)»cii  überfüllt  sein.  ^: 
^'•ü^fW^^  würden  wir  von  eiiictii  Chemiker  sagen; 
der  ein  Gemisch  von  Wasser ,   Holzalkohol  und' 
Weinalkohol ,  gemacht  in  einem  solchen  Verhält- 
niss,  dass  der  Kochpunkt  niemals  4*  100^  erreicht, 
destilUrte,    die  Producte  fractionirte ,  dieselben 
nach  Co  u erbe's  Weise  analysirte ,  ihr  specif. 
Gewicht  in  Gasform  bestimmte  und  die  Zahl  durch 
einen  Divisor  von  den  Gewichten  der  einfachen 
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Um  I^hf  y  Wiei  m4iB.tC4ft«ierbe  hier  k«Ai  J&^»4 
14  VqL  KoUeMtoffgas  nad  m  VoL  WMMtefr 
g««' «ieh-  za  &  Vol.  voa  der  angenommenen  Vcr- 
bindüng  vetdiclitien  lis^i?.  kJU  bsHudie  nicht  ^ 
UrilMil.MilsiiafiteehMly  wm  jtder  .StffchinmuP!  dipi 
ittlee'laHeii'^wdtk't.' .^  *-  - 

IdrUlift»    .^-f  l^elleticr  un4  Walter')  Laben  «ilter  dca 

p!^d!!efTot^M>^^  der  irockvcii  De«lUiAli4>ii  vm  J^etuMm 
Benittefai.  «Sie»  lHPJilittufil«niM.lttrpC^^ 

im  AlUh«!  Mdillhev  'KdKck  ul  ihi«  wddKir  4m^ 

4S0Dcentrlrte  SehN^elelsäure  blau  wird.  Kr>!|rarde 
hestehead  g«6iiidea  aus  C      95^6^,  H 
(Üli«tidkMft :  JPlroc^}  §  diuniMh  ««h«iiil .  er 

id^Aliick  mit  Iitriiilhi  M  mhi.  Bi#  ditics  nriC 
▼öliiger  SiöhcrbtU  au&geraiUelt  sein  wird»  oeoueii 
äm  ihaJütcm$$erim§*.  Wk  «r  digmhMlin.  w 

D««linatlomt-      Brandes**)  bat  die  Prodoclc  der  trecknen 
EUIÜB,    Destillation   des  ans   Ltocoanuaacn  auagesogenea 
£laidltaa  »(Asaii^  ««k  Gt^m>  atddirt.  Em  ficb«  ui 
*  #nrfiaa'.£tadi6iii: .  BkifliaiiMw^  *eUl  9mumni 
ficltarf  riechend«»  öl  (Brand «js'ä  Aeroleui) ,  ivel- 
ein  Gcinlsehi.jron  BnandÖl  mit  .ciMan  Ucbat 
•Aiiehtige^iaidahflkrttgta  Köffier  lalfr^apäler  wiad 
die.  Maaa«  m  der  RetoHe  achw ato ,  daa  übeige- 
Lende  erstarrt  krystalliniicb  und  das  Brandel  wird 
kUmJiiiij'imm^  branner.    Das  hrjatailisileMte 
|}läl.aader,  tuftdr^  Alkali;  ssaht  daiaiia  ein  Fett^ 
Udeh^aitcht^  genauer  nätersuchte  Säure  ,  und  lässC 
JPAni£Gii.,ua9al»at  MvUcic.    Das  Brendfü  ist  vm 
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der  g^VoLnirclicn  doppelten  Art,  ein  Tliell  ver- 
Iiarzt  sich  leicht  durch  Oxydation  nnd  ein  anderer 
Theil  erhält  sich.  Mit  Schwefelsäure  wird  Eupion 
erhalten. 

Reinsch*)  hat  fette  Öle  mit  verschiedenen  Öle  JntrocW 
Zusätzen  von  Schwefel  destillirt,  und  den  Verlauf  ^^«^»t^ll^ti««» 
dahei  beschriehen.    Da  er  aber  kein  Product  ge^  "L^'.'r''' 
nauer  untersucht  hat,  so  würde  ein  detaillirler        •  .  / 
Auszug  aus  der  Beschreibung  eine  nichts  aufMä-  * 
rende,  chaotische  Masse  ausmachen.    So  viel  hann  ' 
gesagt  werden,  dass  Brandöle  dabei  gebildet  wer- 
den,   die  Schwefel  enthalten,  und  dass  nach  der 
Erhitzung  des  Rüchstandes  bis  zum  Glühen  eine 
schwefelhaltige  Kohlenmasse  zurüchbleibt.  Auch 
wird  dabei  Schwefelwasserstoflgas  entwlchclt.   Bei  ^ 
einem  Versuch  wurde  ein  Gas  erhalten,  das  gleich- 
zeitig  gewürzhaft  und  nach  Schwefelwasserstoff  roch. 
Ob  es  ein  einziges  zusammengesetztes  Gas  oder 
ein  Gemisch  von  Schwefclwasscrstoffgas  mit  einem 
darin  abgcdunsteten  flüchtigen  Brandöl  war,  kann'        ^  * 
aus  den  Versuchen  nicht  gefolgert  werden,  wie- 
wohl siö  die  Reactioncn  von  Schwefelwasserstoff  ! 
auf  Mctallsalze  ausweisen.     Die  Annahme  ,  dass 
dieses  Gas  bestehen  soll  aus  einer  Verbindung  ] 
von  Schwefelwasserstoffgas  mit  einem  Ding,  das  ' 
er  Pyrofett .  Äther  nennt,    Ist   ganz  ungereimt, 
eben  so  der  Name  Pyrofelt.    Was  Pyrofett -Äther  r 
sein  soll,  kann  man  auch  nicht  verstehen.  Die 

Abhandlung  zeigt,  dass  der  Gegenstand  bearbeitet 
zu  werden  verdient,  aber  dies  muss  mit  Gründ- 
llchkeit  geschehen  und  auf  eine  solche  Weise, 

dass  dadurch  der  Gegenstand  erledigt  wird  3  die 

—   ^      ^      i  - 

*)  Journ.  f&r  pracl.  Chemie  XIII.      iSö.  ' 
Berzelius  Jahres  -  Bericht  XIX.  41 
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Arbeit  wird  lielobsAiiA  Ar  itM  seki»  w«Wm»  sie 

vorolmmt. 

Die  feiten  Öle  geben  bei  der  DestiiUlion  mit  , 
Pliosphor  die  gewöbnlicben  ProdoiÄe,  begleitet 
mit  übergebendem  Phosphor.*  Die  am  Ende  zu- 
ruekbleibende  Kohle  enthält  Phosphor,  und  Phos- 
pboreSnre  bann  mit  Wasser  aosgebocht  werden. 

Dabei  bildet  sieb  keine  Spnr  yon  Pbospborwis- 

•  '  ..  ■ 

serstofl'. 

Arsenik  nnd  Antimon  sebeinen  nnter  äbnlieben 
Umstünden  ebealalls  nicht  auf  feltcÖle  einsttwirken. 
Ein  wenig  arsenige  Säure  bildete  sich  in  i^ei»  ÖJ, 
aber,  bein  ArsenikwasserstolTgas. 
RhoaisiMftate.    .Werner*)  bat  die  Rhodizinsäurc  untersucht. 

Seine  Resultate  weichen  bemerkcnswerih  von  de- 
nen von  Heller  ( Jabresb.  «B9  ft.  H»)  »b- 
bereitete  nach  Heilcr's  Methode  das  KoUenoxjd- 
baliwn  ans  dein  Producl  der  Kalinmbereitung, 
dnreb  Abscblämmen  mit  PelroUn»,  Waschen 
des  Abgeschlämmten  mit  Albobol  toä  0^  BftmL 
(lewicbt^  und  12  stündiges  Trocknen  in  Mseb* 
papier  «wischen  zwei  reinen  Ziegelsteinen.  Dt« 
Masse,  welebe  znrbebblieb,  wurde  in  einer  Hnaebe 
mit  sehr  vielem  Wasser  (Je  nebr  man  nimmt^  desto 
besser)  vermischt,  die  Flasche  wohl  nm geschüttelt, 
mit  Wasser  gefüllt  und  in  Ruhe  gelassen.  Die 
Flttsslgkeit  war  farblos,  nnd  das  KobienosTdbaUnm 
batte  sieb  in  einen  dunkel  kireebretbe»  Niete- 
schlag  verwandelt,  der  auf  dem  Filtrum  gesammelt 
nnd  ein  Paar  Mal  mit  Wasser  gewaschen  wurde. 
Er  entbielt  ein  wenig  Kable  ond  epoebefinhnlkbe 


*)  Jam.  Hv  prael.  Chemie  p* 
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SmhakM  mftmngjti*  iä0  Iki  der  Bmiteng  der 
RiKidiziniSare  obae  Einflait  waren. 

Die  Kaliverbinditfig  "i^urde  mit  Alkohol  Yon 
0jS2  Übergossen  uod  mit  verdünnter  Schwefel- 
aSore  in  Ueinen  FortioDeii  nach  einaodei^  Termiacbfj 
die  tticbt  Tdllig  anireiclile  9  alles  m  seraetsen. 
Nachdem  die  Schwefelsäure  mit  Kali  gesättigt 
worden  war»  wnrd^  die  parpurrothe  Fiüssigkeil 
akgegoasen  und  veidonatet,  wobei  sie  faat  achwarze, 
in  Waaaer  mit  porporrolber  Farbe  löaliebe  Kry« 
stoUe  gab.  

Die  Kaliverbiaduog  wird  in  Wasser  auch  durch 
Weüainre  seraetst^  wia  andi  aebnell  geacbiebf« 
Die  L$aiiog  der  Säurt  war  rotbgelb  nnd  gab  miC 
essigsanrem  Bleioxyd  einen  veilchenblauen  Nieder- 
aoblagy  der  eich  nach  dem  Troebnen  nicht  durch 
verdteote  Sebweialaiaae^i  seraetaEen  linaay.  aber 
wohl  dnrcb  ScbwefelweaaerafolT.  0ie  Flilaaigbeit 
war  schwach  gelblich,  färbte  sich  aber  während 
der'Verdunatung  in  einer  Evapoialionaglocke  roth^ 
vttd  .aetete  die  Sinre  in  bleinen  aobWarzen  Do** 
(lecaedcm  ab,  aiiF  denen  sich  davanf  weniger 
regelmäsaige,  dendritisch  geformte  KrystaUe  bil«* 
detea. 

'  Ein  anderer  Tbeil  dea  rbodizinaanreii  KaIS% 

wurde  mit  einer  Lösiin?  von  Cblorbavium  behan« 
delt.  Nach  einigen  Stunden  hatte  es  sich  in  rho« 
dininaanre  ^rytevde  Terwandell^  die  anagewaaehen 
und  mil  ao  viel  Terdönnter  Sebwefelaanre  beban* 
delt  wurde,  das  diese  nicht  hinreichte^  sie  ^anz 
zu  zersetzen»  Sie  gab  eine  iihnlich  beschaffene 
Rbodioinaanre,  ^fermiacbt  mit  einigen  wenigen 
Spuren  Ton  farbloaen  Rrystallen.  Da  Heller 
die  Sänre  farbloa  erhalten  hat^  ao  Termuthet  Wer« 

41* 


nsclie  Modificaüon  gew«Ma  tei,  wdelbe  Kci  Abt 
Sättigung  mit  Basen  ivieder  in  den  veräutlerten 
ZasUnd  zariickgelie. 

Wevnet  beackteHil  die  Rkiidt«mt«m  auf  fol- 
gende Weise :  Sie  schiMl  ui  •chwtffsen  RF]fslal« 
len  an »  die  ftick  leicLt  in  Wasser  und  Alkohol 
liiaen)  ein«  eoMCAlrirle  Lüftang  ist  tief  roth,  eiac 
verdünnte  gelb;  Sie  eeluneekl  «ckweek  avseni^ 
meuziebend ,  rölliet  Lackmus  «ttd  Terwandelt  aick 
allmälig  in  eine  Lösung  von  Krokonsäure  und  Oxal- 
sMnref  was  darch  Zusatz  von  eoocentrirten  Säu- 
ren beftvdevl  wird.  Sie  giekt  iekwefflfialiek« 
Salze  mit  den  meisten  Basen  und  fallt  sie  also 
ans  den  Salzen  von  mehreren  stärkeren  Säiirea« 
Die  NiedefeeUege  eind  eckte  fotk  ut  mAtmm 
Ahstufuugeii.  I>er  BevylMedeieehlag  Mt  keeeaders 
sehöuy  und  ChloiLailuui  iöt  eiu  zuverlässiges  und 
mnpfuuUiclies  Reagens  dafür.  Dasselbe  ist  auck 
eseigteime  Bleiexyd»  wetekee  einen  Teilekanyenen 
Niederschlag  giebt*  Bei  der  Iroeknea  IleetillBtion 
giebt  sie  Wasser  ^  einen  rothbrauneu  Dampf,  der 
eiek  an  sublimuKer  Rkodizinalure  eondenairlt  der- 
enf  wird  sie  verkoklt,  die  DSmpfe  weiden  grau 
und  darauf  gelb ,  mit  dem  Geruch  naeh  angebrann- 
ten SloiTcn.  Aus  dem  9  bis  zum  anfangenden  Glür 
ben  erbitsten  Hphlenrnekeleode  kew  mil  Weeaer 
Boeb  eine  Spur  von  nnyeifiadeffteir  Senie  «negeie* 
gen  werden. 

Das  Kalisalz  erhält  man  am  besten  rein^  wenn 
des  weniger  reine  erste  Sels  mit  Alkebel  und 
Sekwefelsenre  zersetst  nnd  4ee  Sels  mm  dev  ef^ 
haltcoen  sauren  Flüssigkeit  mit  einer  Lösung  von 
Kalihydrat  iu  Alkokol  gefallt  ^wiad«   £s  iat  eekr 
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tekwetlMtch      Ittlleia'WMM  und  nuMeatend 
tt^bv  In  wftFnieni« 

Das  Bleioxydsalz  ist  TeSlelieublaa  und  nii-d 
dnreli  Schwefelsälire  nur  dann  zeractst^  wenn  ee 
»oeh  nielit  gelroeknet'Wbrdeto.  iftt«-  ^ 

Tbfrnlow*)  hat  das  rhodizinsairfe  Bleioxyd 
analysirt  und  zusammengesetzt  gei'unden  aas: 

Goftindcn    Atome  Berechnet 

KoUenotoir  .  .  0,47  r  7  9,87 
Snnentoff.  •  ,  14,36  7  i%m 
Bleioxyd         76,17        5  77,20. 

Thon  low  ist,  weil  er  die  Aneljee  nur  ein  Hei 
gemeeiithaf,  seiner  Säehonleht  ganz  gewiss,  wenn 

sie  auch  zeigt,  dass  1  Alom  Rhodizinsünre  C^O' 
unmittelbar  in  i  Atom  Krokon säure,  O'^,  und 
i  Atom  Oxftlslnre,  €^0%  serfaUen  lienn.  Diese 
'filnh«  verdient  eine  TollsUlildige  Unters wdinng. 

Müller**)  hat  das  Tropaeolum  majus  snelysirt  PianzentM- 
und  darin  eilte  geringe  Menge  einer  nenen,  hry- 
stallislrenden ,  in  Wasser,  Alkohol  nnd  Äther 
löslichen  Säure  gefanden ,  die  er  Trop'dolsäure 
genannt  hat.  R  eins ch***)  hat  den  Storax  cala- 
mita,  nnd  Sehlesinger       den  Polyporas  sua- 

Veolens  analysli-t. 

Im  Jalircsberichte  1837,  S.  368,  erwäbiite  icli  Verwandlung 
der  brod  ähnliehen  Kuchen,  welche  zuweilen  in  Stoffe  Vn^der 
den  Torfmooren  von  Schonen  gefunden  werden,  Erde, 
nnd  welche  die  Bauern  Pysslingebröd  nennen. 
Ein  solcher  war  von  Hünefeld  analysirt  wor* 

*  ■ 

*)  Annal.  der  Pharaiac.  XjCVlI.  pag.  1. 
'  '       Daselbst.  XXY-  paß.  207, 

Bnclineri  Repert.  Z.  R.  XIU.  p.  m.  XIV.  p. 
OaMlbit  pac*m 
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den,  der  gefanden  bfttQ^  duas  die  Bestaudlhcile 
des  Brodes  in  ein  dem  AspluiU ;  jihnUebtfs  H«fC 
und  in  eine  kohlig«  Sni»e|ftntf  vevirendclt  worden 

seien.  Niisson  tlagcgeu  hatte  diese  Kucben  fär 
eine  Aufbewalirangs-  und  Transport- Form  des 
Hanlntts  geluillMi)  womjil  nns^  YotMuren  ihn 
«Ds  Fenerslein  geseUagenen  Werkzeoge  an  Hand- 
griffen von  Holz  hefesttgt  haben  und  bemerkt,  dass 
der  an  Gerälbscbafteu  docIl  zuwciien  übriggeblie* 
bene  Kitt  gana  dasselbe  Ha»  aei^  wie  daa  im  Pyss- 
lingebrÖd.  H  ilnefeld  *)  bat  seine  Ansiebt  zo  ver- 
tbeidigen  und  2a  zeigen,  g^sne^^^  diese  Ku- 
cban  wiiUicb  Brod  gewesen  aeii^i  könnten ,  diu«b 
die  Bemerkang,  daaa  Aspbalt  nipd  StepnkoUen 
nicht  Ton  Anfang  gewesen  scicit,  was  sie  sind, 
und  dass  die  leUt^jren  sUer,Wabrs^beii|Uqbl^t  naeb 
Pfoduete  dar  Vecwaiidliaiq;^  voi^TosfnMKiiren  aeien^ 
snr  Stütze  lübrt  er  die  Veasnebe  an^  wodnrcbfiols 
in  biluiiiiiiöäe  Kohle  verwandelt  worden  l^l.  W 
H  ü  n  e  f  eld  augefiiLrt  batj^  ui%g  seinen  Werth  babc|i. 
Nilsson  bat  in  der  Masse  unter  dem  Mibroabon 
Stiiekeben  von  Bernstan  gesebeii^  ifelcbe.die  Frage 
zu  entscheiden  scheinen,  aber  diese  bat  H  ä  n e  f  e  1  d 
nicht  entdecken  können.  Bedenkt  man  dabei  ^  jäaas 
ein  ins  Wasser  gefallenea  ;Brpd  aulWeicbt',  auf- 
quillt, zerrsllt,  dass  die  Stärke^  welche  einen 
so  hauptsächlichen  Theil  d|ivon  ausmacht,  allmä- 
lig  in  Dextrin  u^d  Zucker  verwandelt  wird,. die 
Bieb  in' der  sie  umgebenden  Flüssigkeit  auflösen, 
so  wird  es  ziemlich  klar,  dass  schon  in  wenig 
Monaten  nichts  mehr  davon  übrig  ist^  was  die 
Form  eines  Bredes  batj  noeb  ^enigor  «^kalten 

*)  Journ.  füiL  ytüct.  Chemie  ^Y,  . 
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sich  die  Biegungen  und  Unebenheiten,  welche 
solche  Brode  beim  Trochncn  annehmen.  Man 
]{ann  also  behaupten,  dass  die  erhaltene  Form 
beweist,  dass  das  ins  Wasser  gefallene  und  dar-  * 
auf  mit  Torf  umwachsene  Pysslingebröd  von  An- 
fang  an  ein  anderer  Körper  gewesen  sein  muss, 
der  vom  Wasser  nicht  aufgeweicht  und  durch- 
tränkt wurde,  und  dessen  Bestandtheile  mit  der 
Länge  der  Zeit  nicht  durch  das  Wasser  aus- 
gezogen  werden  honnten.      Es   ist  daher   ganz  tnn/^Vi^ 

gewiss  etwas  anderes  als  Brod  gewesen.     Mehr  »^^ 

f  1-  i-i  •  •  1.  u  •  II  1  ri  r  »^'  »«t^>i»''  ""^ 
hann  die  (Jiemie  nicht  über  seine  llerHunlt  auL-  \,u\  ftn^'tl 

klären.    Nilsson's  Vermulhung  hat  viele  Wahr-  "viUkJ«<i 
schciiiüchkeit  für  sich  und  sie  ist  nicht  im  Wi-     '  . 
derspruche  mit  dem  was  aus  chemischen  Gründen 
geschlossen  werden  kann. 
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-  '  Thterehemie. 

VcrmSgen  der  SdunntUdi  bat  iwui  sclion  Ilagst  cUsDaMm  elek* 
lYJcf'Mn  t^'de  Str^m«  ^1  der  ThStigkeit  der  Nerreokraft 

von  weicliem  ycrmotTict.  PrcTost')  hat  diese  Veriniilhung  auf 
^*JJJ^J^*^  die  Weise  zu  controliren  yersuclit^  da«8  er  Lei 
ehite  Fh>8cli  sehr  feine  Nadeln  Ton  weielien  Eisen 
fifefttwiiiklieti  auf  die  Riehtung  stellte,  in  mleber 
nach  seiner  Meinung  die  Nerven  ihren  Einfluss 
sar  Erregung  der  MuskelbeWegong  ausüben*  Als 
diesW  N^rVen  am  tJrsprnng  des  Gehirns  gereizt 
nüS' In  Folge  davon  Mnsltelljcwcgungen  veranlasst 
Warden',  fand  er,  dass  das  Ende  der  Nadel, 
Welche  in  feinen  EisenspXnen  lag^  diese  letzteren 
ivt  'iM  Augenliliek  alizog,  wo  in  den  Maslieln 
eine  Zuckung  cntstaud,  und  dass,  wenn  diese 
aufhörte,  die  Eisenpartikelclien  wieder  abüelen. 
DIätor  Vtonch  ist  von  so  interessanter  Natur, 
däi^S'  man  '  wohl'  hoifen  darf,  er  werde  hin« 
reichend  varürt  werden ,  um  daraus  ein  ent- 
scheidendes Resaitat  ziehen  zu  können.  Pre- 
T^st  hat  aosserdem  dnreh  eine  400  faehe  mt* 
eroseopisehe'  VergrSssernng  ganz  dentlich  so  sehen 
geglaubt,  dass  die  im  Jahresberichte  IB25  S. 
gemeinschaftlich  von  ihm  und  Dnmas  geäusserte 

')  Gomptes  lienduf  1838.  |  Soft.  ftf.  19*    Ii.  «ad  £« 

r%ii.  Mag.  xiit  fsg.m.  . 


Idee  iüier  die  Uoiicke/dttf'Mbdkelbewegiiifig  wiAp 

4|«tik««MYr)tfiat>«illblHei^tf^  Elelitrisclie 

angestelll^  um  das  Dasein  cleLtrischcr  Ströme  ^^i^'j^^e^n^Tlue- 
l^sitoadetti  ThiefieA^*>  jM»öndei^8  finlitalM»^  ^darxn*  reu. 

Pli2aoflien ,  dmi(^liiflpUeli^«>^eiiiiT«MMi  seiaM^ 

den  blosgelegten  Miiskelii  mIcs  Frosches  mit  dem 
Hud^  eines  abgeseiini&teneit  uiulj  .kefirorgexogeiteii 
Kerfcni  liecnlurlyiM  fl(iiM»»llliiMi^lii|»iiliMiw 
dev  -Nert  gela  ^  >tZ«aii»<^e«?»eBtitalipi»v  Üaehlldi» 
Gruiidfactum  seiiter  UntersucIiuDg  au^^.  uelelio  die 
Richtigkeit  dieMir  B«oipiMiyig»äMii^ 

licsten  glückt,  gleichwie  dn^nSiionlto^iich  t^ie* 
der  hcrvorgecufen  werden  kano  9  weoil  €&  aufäiigt 
Ikkiliiubfiviiii  9  nämlich  wenn  man  .dea  ,^|ybiekel  .miHk 
tebl  «IMS  Koael>  jwt  JMjhf diaabdbMrf>S A 

bestreicht;  dass  dieser  Strom  von  -|*  ^^^ki 

^ervea  stets  in  der  Richtung..  Ton^  dem  GelM|iwi 

inifk: /dqi:i£KMmttitoa.  mwAAmijmi 

werden  musste^  die,  nievvolil  sie  eleldrocliemisdi 
en^^engesetst./Aiad  9  die  Riehtung  des  Strome* 
nicht  oTegiaiyn  ^Nkbleamnilby/  i)iiijidtpiiSiMM> 

gewöhnUclie   hydroeicklrische  Ycraiilassiing  ent# 
Steht,  sondern  dasa^eti^e  noch  unbekaimlc,  * 

gesQcJit^  Qb  '  die,yXhiere  awL  der  atmoa]^hämcbeii.t^^f^yj|^ 
tmii-iiiiV  mi  d'jn*V      ifit'w^v\^/«i#'  ^»^'biiir^y^^  «fiteeat 
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Loft  UgcniL  oliien  ThcilLrVOO  dem  Stickstoff  aaf- 
nclinien  können ,  der  einen  Bestandtkcll  ihrer 
Kursier  ausmacht?  Er  liess  ein  PTcrd  mit  gewo- 
goheu  Mengen  Heil  und  Hafer,  deren. Ztlsammen* 
eetznng  bekannt  ;war^  fiittem.  und  sammelte  3  Tage 
laogijikre  ExcvcmetUd  iibd  ihren  Harn,  die  ge- 
trocknet,» gcwogeifk/nnd  einer  litemenlar- Analyse 
nnterlv^iirfeat'Wnnicn^.''  Dutbei  zeigte  sich^  dass  die 
i0lete^0n^'boclei^(ckd  went^br  'Ten  den  Bestand- 
thellei><!nihleitcn,  welche' die  ersleren  enthalten.  Es 
fehlten  dai'Hf  i^usammen  für  die  3  Tage  24  Gram« 
ia«n»&tIchiBloil^,  von  denen  Boussingault  glaubt, 
fUssl'sie  d,crrch  diis  Athnien  mit  der  aiisgcath nieten 
iiaft  weg^gegangcn  seien  ,  da  man  durch  die  Ver- 
suche iifon*' D  u  1  o  n  g  und  Anderen  weiss,  dass 
$tidl98tofl-'>  bei  dem  Atbmcn  gasförmig  von  den 
Liungeni^nsgcsoBdert  wird.  Der  Kohlenstoff,  wel- 
cher in  den  Excrementen  fehlte,  wurde  seiner 
ganzen  3Ienge  nach  in  der  Quantität  von  Kohlen- 
säure Hviedergefunden,  welche,  nach  einigen  Ver- 
sucbcii  über  die  Quantität  und  Mischung  der  ge- 
wechselten Luft  *rür  jeden  Athcmzug  berechnee, 
ihit»  der  ausgeathmeten  Luft  wegging.  Die  relati- 
ven Quantitäten  von  Sauerstoff  und  Wasserstoff 
sind  aus  beiden  weniger  leicht  genau  zu  verglei- 
chen,  da  beide  Bestandthelle  von  Wasser  sind, 
welche»'  bei  fast  allen  Processen  des  lebenden 
Körpers  zersetzt  und  wieder  gebildet  wird.  Wie- 
wohl ein  Versuch  von  dieser  Beschaffenheit  viel- 
lelehl  nicht  so  entscheidend  werden  kann,  wie  es 
xw  ciricr  definitiven  Beantwortung  der  vorgelegten 
Frage  erfordert  wird,  so  ist  er  doch  im  Zusam- 
menhange mit  den  vorher  angestellten  Untersucbun- 
gen,  auf  anderem  Wege  dienet,  Ycrliältniss  auf-* 
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ziiTilärcü ,  rinc  vrcif^re  ßcslalignhg  Uhrcr  B^&nt- 
täte,  dass  nämlich  der  StichstoiT  nicht  aus  der 
JLuft  YOB  den  Thierca  als  BesUndtheil  ihres  Kör* 
pers  aiifgeaoiiimcn  werden  hnnn,  sondern  dass  ' 
seine  ganze  Menge  aus  der  Nahrung  hergenommen 
werden  muss,  weil  im  cntgegengese(z(en  Falle  die 
Ausleerungen  von  einem  aufgewachsenen  Thier, 
welches  in  einer  hestimmtcn  Zeit  an  Gcfwicht 
weder  verliert  noch  zunimmt,  melir  Stickstoff  ent- 
halten müsstcn,  als  die  genossene  Nahrung.  Die- 
ser Schluss  wird  auch  ausserdem  noch  au»  der 
Erfahrung  bewiesen,  dass  Nahrungsstoffe,  die 
heinen  Stichstoff  enthalten ,  wie  z.  B.  Stärke, 
allein  nicht  das  Leben  der  Thiere,  selbst  nicht 
das  der  grasfressenden,  unterhalten  können,' 'iU^  ^ 
dem  sie  dabei  schnell  abmagern  und  bald,  d.h. 
höchstens  nach  3  bis  4  Wochen ,  höchst  abge« 
magert  sterben,  was  unmöglich  stattfinden  dürfte, 
wenn  die  Organe  des  Thiers  das  Vermögen  he- 
sässen ,  Stickstoff  als  Element  organischer  Yer-  <-  -  ^  • 
l>indungen  aus  der  Luft  zu  binden. 

V  .  Mulde  r  hat  seine  wichtigen  Untersuchungen  Bcstandtlicilc 
über  die  Zusammensetzung  des  Bluts  fortgesetzt.  B^**^*" 
Ich  erwähnte  bereits  im  vorigen  Jahresberichte 
S.  534,  dass  M.ulder  den  organischen  ßestaud- 
theil  im  Fibrin  und  Albumin,  sowohl  vegetabili- 
schen als  auch  thierischen  Ursprungs,  von  gleicher 
Beschaficnhcit  gefunden  habe,  und  ich  gab  dort 
eine,  aus  Mulder^s  Analysen  hergeleitete  Formel 
für.  die  Znsammensetzung  dieses  Körpers,  reducirt 
zu  einer  so  niedrigen  Zahl,  dass  sie  als  das 
Oxyd  von  einem  organischen  Radical  betrachtet 
werden  kann.^  Iiiergegen  spricht  jedoch  der  Um- 
stand,  dassy  ^ejiin  dieser  Körper  wirklich  ein  8<i 
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gtuMieii  Osydett        V«philtitt«Mii  mtobiiidth 

müs&tc,  wclclie  damit  entsprecliend  wUreii*  Aber 
Statt  dessen  zeigt  es  sicti ,  dass  in  dea  gewöhn- 
IkAi^mi^Veriiiiidoafeii  mtt  dkanv  «ch  dae'Qttmi- 
ttflt' ditoimt  -M^  dkl  den 

dSfsiclien  «eines  angenommenen  Afomgetrichts  ent- 
spricht. Wiewohl  also  die  Foritiel  —  2C^Hi2j^2 
4^50  mit  dcn^aailcit  dw  Aiiithw  MiliiiiaifilWillj 

iGruttde  nicht  fiir  die  richtige  zu  halten  sjein.  ^ 
^  'Dils  im  Vorhergehenden  erwähnten  Veriiand- 
liniig«!!  ».  B»  über  d«s  i^Oieis  und  PUdiMcoi^^liltMt 
iMn  aai,  dass  es  orgaüiscke  Yerlrihidingeii  giebt, 
die  in  jedem  Atom  eine  grössere  Anzahl  von  ein- 
fseken  Atomen  eitthslten,  sls  mit  dem  AtMn  eiocft 
eiiisigeB  'Oxyds  tiiWiiibav  sind.«*  iMese  «eheincn 
dann  aus  mehr  als  ans  einem  Oxyd  zusammen^ 
gesetzt  zn  sein ,  z.  B.  aus  1  Atom  ron  dem  einen 
Oxyd  ^tind.Iy  5^  3  oder  mshireten  AMaien ;v«M  deü 
anderen  Oxyd ,  «ü^r  ans  S  Atomen  rm  <dem  einen 
und  3,  5,  7  Atomen  Ton  dem  atfderen,  wodarch 
die  Z^ahl  der  ausammengelegten  Atome  sehr  gross 
Weisen  kinn.    Wenn  sieh  diese  daftis  nitter  ein^ 
ander  aiif  eine  SöUhe 'Weise  Terblndcfiiv  dass  imi 
Oxyd,  welches  nur  za  1  Atom  eingeht,  sich  mit 
anderen  unorganischen  oder  organisefacn  Ojiyden 
^ihinden  lisst,*  olkiie  des  datelt  |»imiAl^  ^eii> 
bnndene  sndei^e  Oxyd  zu  verliereti,  so  hihinen  wie 
sie  nicht  durch  blosse  chemische  Verwand (schafi 
trennetfy  eondefn  •afar  durch  die  Metamorphose 
rines  jeden '  Oiiyds )  vt«bei  es  wes-Jedeeh  iaMil 
immer  möglich  wird  zu  unterscheiden,  was  Pro* 
dact  wird^und  was  £diie€  ist^  «nd  daraus  Ibl^^ 


Digrtized  by  Google 


641 

dass  die  Zeit  vielleicht  noch  sehr  fern  sein  hann, 
uns  der  Zufall  auf  die  rationelle  Zusammen- 
setzung dieser  Art  Körper  führen  wird.  Bis  da- 
hin müssen  wir  uns  damit  heguügen,  die  empiri- 
sche Zusammensetzung  einigcrmaassen  sicher  zu 
erforschen.  Da  die  organische  Chemie  der  Lehens- 
processe  von  Einflüssen  der  hatalytischen  Kraft 
und  von  in  den  verschiedenen  Organen  abwech- 
selnden Metamorphosen  abzuhängen  scheint,  so 
sieht  es  aus,  als  bedürfe  diese  Operationsweise 
eines  mehr  zusammengesetzteren  Materials,  um 
aus  einem  und  demselben  Körper  eine  um  so 
grössere  Anzahl  von  verschiedenen  Producten  der 
Metamorphose  entwickeln  zu  können.  Es  ist  also 
sehr  wahrscheinlich,  dass  die  grössere  Anzahl  von^ 
besonders  thierischen  Stofi'en  von  solchen  chemi- 
'  sehen  Verbindungen  zwischen  organischen  Oxy- 
den ausgemacht  wurde,  die  alle  für  sich  eine  nor- 
male Zusammensetzung  haben,  die  sich  aber  nicht 
durch  Wahlverwandtschaft  trennen  lassen.  Dieser 
Umstand  erschwert  unsere  Untersuchungen  im  ho- 
hen Grade,  aber  ich  bin  überzeugt,  dass  es  dem 
Genie,  mit  Benutzung  dessen,  was  ein  glück- 
licher Zufall  bietet,  einst  noch  glücken  werde^ 
zu  rationellen  Ansichten  von  einem  grossen  Theil 
derselben  zu  gelangen.  Es  wird  sich  dann  zei- 
gen, dass  die  auf  der  Grenze  der  organischen  und 
unorganischen  Natur  stehenden  Verbindungen  von 
Säuren  oder  von  Ammoniak  mit  organischen  Kör- 
pern, die  durch  Wahlverwandtschaft  nicht  getrennt 
werden  können ,  den  Prototyp  für  einen  grossen 
Theil  der  in  der  lebenden  Natur  hervorgebrachten 
Verbindungen  ausmachen. 

w    Auf  meinem  Wunsch  hat  Mulder  die  Güte 
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gciMilii^  Miag  aor  Benatzung  für  die  neue  «iteutselii^. 
A«ii«e  «teinw  JbdUiMi»  dnrCb«iite  «iM  ülivilll^ 
Uike  Zusdaiwfftifleilbug  def  llestiftete  »emer  Ver- 
(Mielie  (weleke  in  eerilreuteK  AliliaodlaDgeti  ui  de» 

JMfuiin  d8$  &ime0B'tn  Kmrtmmie^  htlkmmi  ge« 

naciU  wordeil  slod)  rnUzotheilea,  aus  der  ich  sie 
liier 'Mu  wiedergeben  werden  Mulder  nennt' 
4bb  ^Mgnmcb«!!  ii^MyrtPi» v  lAer  >de»yii<1lhii»n4m> 
llieil  dtoe  Fibrins  nd  AMiagikin^i>Hirtiiliiji>  Wtf  i 

fei'n,  abgeleitet  vou  nQO)%evmy  ich  ncliine  die  erste 
^    '        Stelle  ein,  aus  dem  Grunde^  weil  er  das  ^rate 
Mnteral  fir  die  ITcnriehtuigett  4er  iUcfis^B 
Vmeätim  >ani6nMM!bt;  *  . 

Folgende  sind  die  Resnitate  seiner  Analysens 

Pflanzen-  Tbicr-  • 

*  Alhumin.    I^ibrin..^   Albumin«         Kügc.     Atome  ßerccUnet 

Kohlenstoff  .  54,99       55,Ü    *     55,30        "  55,159        40  55,29 
-Wasserstoff  .    0,87        6,95     '  '   6,94  '  *'     7,176       62  f.OO 
Stickftloff  .  .  ir>,66       16,05         in,0^  '    '    15,857        10        16,01  ' 
SaMiflaff .  •  9»,4S  21»74        %Um  ^  n  21,70;- 

-  ' Atomgewicht  =^  Ktn,8M*  Ak  OMitrile'llilr 
dieses  Atomgewicht  hat  er  die  Veibinduiig  des 
Proteins  mit  Schwefel^nre  gebraucht ,  einen  Kör» 
den^  «r  FtvUii»$ehw9^ikiare  nemit.  Dieser 
IMrpter  wM'eiliahefi,  wen»  man  dar'firolelir  mit 
Schwefelsäure  iiber^ic^st,  in  weiciicr  es  aiifschwillt, 
so  dass  nach  24  Stunden  die  Masse  der  ganzen 
-  Miweirislttre  sicli  in  eine  Gdtee  vcrwandeh  imti 
Wird  dfiestf  Gelee  In  kMweta  «PftrlieiMii  neeli  ei»* 
ander,  um  Erhitznns:  za  vermeiden«  in  kaltes 
Wasser  gelegt^  so  «iekl.  dieses  den  Ub^sclmse 
M  SeinveMsiMe  m»,  «iid  die  Messe  wAaemmfH 
weiner  weisses,  ie.  Wasser  nnlösliden  Bbsse 
«ttsammen^  die  -mit  Wasser  gewascluen^  und  am 

^  j  .  ^ Li  by  Google 


Ende  mil* AI]iokol .  ansgekochi  kirlfd*  «fiiadr ' dm 
TrDolHi6»4fi»4^cie  ifv«2b8.  imd  JiaMy.gftiitt  ÜMMi 
dfem  RMMft ,  fiMbet  »ielil  Lttlmiifl:^  ^mtiailgtaiiMk 

aber  mit  Salsbasen  und  gicht  mit  dcn^  Alkalieiiy 
wil  Barytade.  und  Kaikcrde  lö&licLe  Verbindan- 
gca  y  ?  • .  am  dentii  '>wimm  •  «ii4'  JMletaUaakeiiM  ihve:  Ibpi 
liHidoBgeii  «k  Metalloxydcii ,  IMe«^  Ibmni.«  «  Sfal 
Proteiuschivefelsäiirey  in  welcher  keni  chemisch 
gebmideneA  Wasser  gefuodeA/iMHPday  gab  Jmu  dav 
^älysa  Mgeude«;  Reaulttitii' 

..Kohlenstoff  .  .  50,94  .mH- 42     ,  50,70  , 
Wasserstoff  .      6,93        «J,         G,4i  .  ,r', 
SUckaloff  .  v*i5,08       |0.      :U,fi&:.  ,  , 
Savavatoff!^  .  .  18,74       IS ,  .  . 

Sciiwefelsäure     Ö,34  1  8,31. 

Atomgewicht  ==  6030>63«  Diaae  beiden  Ana« 
lyaen  acheinen  aich  alao  eil||iiider  211  bealätigea^ 
«nd  aie  weiaen  atu,  daaa  daa. Prolei«  4a>  ange- 
gebene Atomgewicht  liat.  Dagegen  haben  die 
Verblödungen  des  Prote'ioa  mit  baaiadien  Qjcydeii 
bia  jetat  noch  keine  ^  weder  pntcjr  ^iph,  iMcb 
mit  dieaem  Atomgewicht  geniigeiid  fibereiiiatii^* 
mende  Resultate  gegeben ,  was  deutlich  in  der 
Cemi#chtheit  aus  9  Verbindungagraden.  ii^  miglei- 
ehen  Verhüllniaaen  aeinen  Grund  hat«. 

Nach  Mulde  r's  Yersochen  sind  Fibrin ,  AI- 
^bumin,  Casein,  Krystalllinse  n.  s.  w.  VerbiadM» 
gen  dea  Paoteina  mit  Schwefel,  Pboaphor-niid 
phoaphoraaiivw  Kalkerde.  In  Bettdf;  der  V«^ 
bindnng  des  letzteren  Salzes  konnte  noch  nicht 
genügend  ausgeuiitteit  werden^  ob  es  damit  als 
daamiaeb  verbanden  belraehliet  weiden  ,  kann^  tin4 
in-  diesem  Falle  iu  welcher  relativen  Al^maahL 
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nbgrflKCm       Mmi  d«e  gezeigt  ^^dttb  datMFiJbna 

fit^igsKure  .imd  AuslaUen  mit  Ammoniak  Bick  oicLl 

tcalioa  die  BiMuog  Yon  phosphofsaurtm  'Alkali 
liiid  &hjMre£abUiMftUiiieUll  veraAkiaen*  4im  jedoch 
4am  IMKlfhor»  m  vWr  wir  jvM*^  wbsMrv^  iniM 
Verkiadaagttt  ab  Miit  fioppialtlMil  tAig^eht ,  so 
setzt  dies  Toraus,    dass-  sich  20  Atome  Protein 
mit  i  Atom  FS^  verbiiDden  haben.     Und  vresa 
dantt  dtff  Plraaplior  aaek  «iekt  höker  ab  kb  ser 
phosphorigen  Silire  •xydirl^  wird,  so  «elsl  dtcs 
dock  nur  die  Hallte  mehr  Bediicirtes  Torans ,  als 
wonait  sieb  d«r  Sehwefel  verbiDden  kann.  Hieria 
liegt  ibo  nMk  einig»  Uiisiekeirkeii;  ^1  kein 
Wassers toffgaa  entwickelt  wird.    Das  Aibiimm 
aus  dem  Blute  hat  ganz  denselben  Gekalt-  ao 
SebweAd  umd  Pkospkor,  wie  daa  PiMii,  aber 
4aa  AUnmiui  eoe^  dem  Ei  kann  wA  ehHM»  itoglel* 

eben  Gebalt  au  Scbwcfel  erhalten  wenicn.  Wird 
Eiweiss  nach  dem  Zerretbea  u«d  Filtrifen  coagu* 
üHj  so  bl  «•  «keil  saaaaMieiigeeelit^  wie  did 
MW  dett'BbHe.  Wbd  aber  -das  freie  AlbaH  kl 
dem  Eiweiss  toi*  seiner  CoaG:nUrnn?  so  crcnait  wb 
mögliek  mit  Essigsäure  nentralisirt^  ao  enthält 
dbe  eoegoline  Alkaaki  aaf  M  Atene  9foMm  i 
Atem  Pkoaphor  nsd  II  Ateme  SekwefeL  Met 
der  lüsst  es  dahin  gestellt  sein,  ok  dieses  da?oa 
kefekkie^  dass  das  Eiweiss  ein  wenig  Sckwefd« 
Mdrium  eatkalte,  dossen  SekweM  enk  kei  der 
Sättigung  mit  einer  Säure  mit  dem  Albomin  yer» 
kaade^  oder  ek  das  AUmmin  im  £i  wiikUek  duf- 
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tmel  Sekwefel  catt«i|#.  Dh  ImHUm  mt 
diaMtt  AllenyitiTea  «ckeivl  j«dl#eh  die  einzig  mög- 
liehe  zu  sein,  denn  ans  Schwefcliiatrluin  bildet 
ftlcb  durch  Essigsäure  kciu  freier  Schwefel,  son- 
dern SchwefeiwM«eratoir*  Das  Yerhellett  dinllte 
ebo  so  s«  «rklerfa  sei«,  deat^  wen»  dee  AU»«' 
Ulla  im  EivYcIss  iluich  Kochen  coagulirt  wird,  das 
KebrOB  des  Eiwcisses  die  Hälfte  des  Sehwefek 
wegwoMl»  der  dena  im  GeeleU  vom  SdmeCelM* 
Irinn  ui  der  Püssiglceil  Mf^^eUiet  bleibl* 

Der  Ikäs€$toJ/'y  das  Casetn  ^  hesfebt  ans  10 
Atomen  Protein,  verbunden  , in it  i  Atom  Sdiwc- 
fpl  y  ebne  Pbesphor*  Wenn  tuen  Batlennikfa^  die 
ner  sel^r  wenig  Bnfter  neeb  enlbait,  in  gelinder 
Wärme  mit  verdünnter  Scli wcfelsänre  gerinnen 
Jässt,  das  Goagulum  gut  mit  Wasser  auswäseht 
und  darauf  mil  Alkohol  anakoehlj  .mn  den  kfzten 
Riiekhalt  von  Fett  «darans  xn  entfernen^  an  be« 
steht  die  Verbindung  aus  1  Aloin  Casc'in  (10  Ato- 
men Protein  und  i  Atom  Schwefel) ,  3  Alemen 
Sekwefelsinre  und  t  Atom  Plioepberaiiire^  die 
sich  nnter  einander  chemisch  verbanden  haben. 

KrystaUuiy  die  sogenannte  Krystallinse  des 
Auges,  bestellt  aus  15  Atomen  Protein  und  1  Atom 
Sehwefel  (0^25  Proeent  Tom  Gewiebt  des  Kry- 
stalltns). 

Globulin  j  der  eiweissartige  Bestandtheil  der 
Blntliörperchen  9  besteht  ebenfalls  banptsächlick 
ans  Protein  9  ohne  Phoepborf  nnd.aebeint  imGan« 
zen  derselbe  Kör|ier  zu  setnji  wie  der  *  ir^priier» 
gebende.  *  -  j 

. :  /Verbindungen  des  Proteins  a)  mit  SchwefeU 
Maure»  Das  Protein  verbindet  sieh  mit  der  Schwe* 
felsänre  in  znci  Veihältnlöseu  ^   von  denj^ii  das 
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bereits  «ange AM  mifde«  Oiete  SiiiM  kl  Be* 

treff  Ihrer   Eigenschaften   immer   dieselbe,  aui* 
weicheBi  prote'iniiailigofi  Körper  sie  Auck  darge- 
tttelll  worien  s^uo  mag.    Ihtt  Sütigiiiigscftpaciliit 
entopfidit  der  darin  cnlkalfeiiaft  Sehw^elaiart. 
L66t  man  die  Proteinschwefelsäure  In  Ammoniak, 
verdunstet  die  Lösung  bi»  alles  überscbüssigc  Am- 
mniäb  dmns  if^eggegangen  ist  9  und  Terselsit  sin 
dann  mit  sdipefersanren  Silberoxyd  ^   so  Uidet 
^  sich  ein  Niedcrschiag ,  der  IjcI  der  Anaiy^  zn* 
samAeBgesatft  geCunden  wnrde  aasis 

Gclsaden         Msom  IkMbnst 


2. 

Koblenstoff  . 

41,96  40,02 

40 

40,86 

Wasaerstoff  • 

ea 

Ort  levsiou  •  • 

r 

10 

«1^ 

SauarstofT.  . 

12 

16,04 

Schwefelsäure  6,33 

1 

6,70 

Saberomyd  . 

1 

i9M' 

"  k 


Diese  Salze  bestehen  also  aus  1  Atom  Protein 
und  i  Atom  schwcleisaarem  Salz.  Wird  daa 
pioiainscbwefelsanre  Ammoniak  in  eine  liösung 
▼on  scbwefelsanrem  Rnpferoxyd  getropft,  so  ent- 
steht ein  grüner  flockiger  Niederschlag,  der,  bei 
4*  iOO^  gelroctmet,  zusammengesetzt  gefunden 
wurde  ans» 


Bemlinet 

Kohlenstoff  . 

.  32,17 

40 

32,71 

Wasserstoff  • 

.  4,58 

68 

4,54 

Stickstoff  •  • 

.  9,87 

IG 

9,47 

Sauerstoff«  • 

.  16,85 

1» 

ie,05 

Schwefelsäure 

.  11,08 

9 

10,72 

fiupferoxyd  . 

.  25,85 

5 

20,51. 

I  • 
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Bf  ist  klso  ein  basisches  Salz,  zusaDimeuge* 
setzt  ans  2  Atomen  protemscliwefelsaurem  Kupfer» 
oxyd  und  3  Atomen  CuH. 

Dk  anlere  Verbindpng  des  Pkroteins  mit  Sebwe* 
fblsinre  Ist  die,  nclclie  durch  vcrdüfintc  Schwe- 
felsäure aus  Auflösungen  des  Proteins  in  Alkali 
oder  EssigsMare  gemiU  wird«  Auch  diese  t^t  pnl« 
Teifföraiig;,  weiss  tand  naeb  denn  Trocknen  leiebt 
zu  Pblver  zu  zerreiben,  das  sich  fettig  anfühlt« 
Auch  diese  Verbindung  gicbt  mit  den  Alkalien 
lösliche  ond  mit  den  Metallöxyden  nnlMiehe  Ver- 
bindungen. Sih  worde  Vott  'Mnlder  mit  dersel- 
ben Sorgfalt  analysirt^  sie  bestand  ans  1  Atom 
Schwefelsäure,  2  Atomen  Protein  und  2  Atomen 
Wasser  =  ÜC^He^Nwoii  +  S  +  Atom- 
gewicht =  11787,00. 

b)  mit  Sahsäure.  Wird  eine  Lösung  yon  Pro- 
tein mit  Salsaäure  Tersetst,,  so  erhält  man  einen 
SfaDlicb  bescHaffenen  Niederacbiag,  der  aber  Salz- 
säure statt  Schwefelsäure  enthält.  Dieser  JXieder* 
schlag  wurde  mit  Alkohol  gewaschen  und  bei 
-4-i30<>  getroeknet.  Er  wurde  mit  derselben  Sorg^ 
fiilt  analysirt;  er  bestand  ans  üC^R^^^^^O^^+UCi 
-f-  2H.  Dieser  Körper  bildet  nach  dem  Waschen 
mit  Alkohol  eine  durchsiehtige  farblose  Gelee* 
War  der  Überscbnss  der  Salzsaure  niebt  ricbtig 
ansgewäscben ,  so  wird  sie  davon  beim  Trocknen 
geschwärzt,  indem  die  Salzsäure  eiqen  Tbeil  in 
Hnmin  verwandelt* 

e)  mit  Jf^hengerhgmtre.  Wird  Rrotefn  top* 
setzt  mit  reiner  Elchengerbsanre ,  von  der  aber 
kein  Übcrschuss  hinzukommen  darf,  weil  dieser 
den  jNiedersehlag  auflöst,  'so  erb&lt  man  einen 
weissen  floekigen  Niedenebhg,  der  sich  scbwiex  lg 


«16 

MSfraMUir  ttuti  so-Alte  niH  Ihtf  im  Md^^tlA« 

sehen  Lösclipapler  auspressen  mnsB.    Dieser  wurde 
casammeugesetzt  gefuiidea  aust  ^         ^'^^  ^ 

Koblenstoff  55,i»  6t,Mi  fti^l» *  8BMH*  M|7ft'. 
Wasserstoff  5,56  5^75  5,50  76  5,86^ 
SHdEStdl  .  10,63^    ^   ie,87      10      10,94  . 

Er  besteht  also  aus  s  '  '»  »!•»••»•'-  :  « 
1  Atom  Protein  .  .  .  c=40C-f  e2H+iON+i20 

S  AlMMil  Waieite  .  ..cc»  >  -  ,  4ilr  f^h^^f 
i  At.  eichengerbsattres  " 
Profete.        •  .  .  s:5S&+76B^i«NH-880« 

d)  mit  ffletoxyd. '  MUlder  bat  bocbmaTa  itm 
Niederschlag  untersacht,  welcher  in  etiler  mit 
Protela  vtfUig  geaSttigleii  Lösung  la^Ei^gsäaro 
Amh  Bleisahe  entatelt«  Er  'besfelbt  iiis'  W Afb^ 
men  Protein  ükid  1  Atom  Bleioxyd ;  wenn  tlas 
Bleisalz  vor  der  Fällung  mit  vieler  Essigsaure  ver- 
miaebt  wSfd,  8l>  bekommt  «san  einen  JNiedersebbig^ 
iler  ans  SM  Atomen  ProteTn  nnd  I  AfoAl'  Bfilmyil 
besteht.  Diese  Verbindungen  sind  also  nach  glei- 
chen proportionalen  Zahlen  zusammengesetzt,  wie 
die  Verbindungen  holeinr  mit  Sebwefet  «M 
mir  Sebwefelphoapbäl».  '  .  -  •  ' 

Metamorphosen  des  Proteins,  Die  Vervrand- 
longen des  Proteins  hei  der  Behandlung'  in  Aiär 
Wtaue  aowoU  niit  SSoren  aU  «neb  üfil  einem 
Ubcrsqhuss  von  Ifeaustischen  Alkalien  verdienen  die 
grösstc  Aufmerksamkeit«  Es  ist  nicht  erforder- 
lich, dass  Uten  gerotni gtes  Protein  diza  miwendcl. 
Fibrini  coigulirtes  fitWei»;  frUrcli'er  lÜiA  vob^ Aal- 
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ieffif tt  iliefffNlei«  fiit^  gdm .  alle  dteidlmii»  JM- 

1.  Mit  Schwefelsäure.  WicwoLl  das  ProlcVn 
Si^  uftvcraadUrt  mit  SchMFefelsäurc  zu  Protein« 
Mskwefelaäare  TeriiiudUt,  soUrerMgl  es  doch  aiclit 
aäto  -Mftlieii  mit  YeMinit«»  Sch^^fittSute,  ind^M 
es  dann  mefkmorplioslrt  wird.  Es  wird  dabei 
nickt  «nfgelfiit,  sondern  in  eine  purpurfarbene 
SfiMC^tYerwMdeltv  diu  noek  nkbt  meklm  mtieg^ 
soeht  worden  ist»  mgeaelrtiHfite'eifvvoU^rdielite« 

'  Ü.  Mit  Salzsäure.  Bekanntlich  lösen  sich  die 
pvoleHihaltigcn  TkifipraloffeJbeft  der  Behandlung  mit 
coiMettlrirter  SUtsSnre  Ko.«mer  UAMoT^fläMigkeit 
anf,  die  selbst  tief  dmilselblMi  werden  kanD,  die 
aber,  nach  Mulde  r's  Beobachtung,  von  Albumin 
sich  immer  eio  wen  Ig  >  im»  Pi|rparfavbepe  zieht, 
MTÜhreDd  sie  yoii  Fibrin  reii|L,. «114.  Bdiön  danket 
blau  ist.'  Was  der  blaqe  Farbstoff  eigen tliek  ist, 
bat  Mulder  uicht  untersucht,  aber  er  hat  genauer 
beatimmtji  dass  es  uicbt  ^jphnc  Aufsaugung  yon 
Sanerstoff  aas  iler  Lnüt  eeschiebt. .  Auch  hat  eii 
die  Prodacte  untersucht,  weIck.^fi)§|Dk|l(e^digter 
Sj[^tan|i,Qrph98C  eutstandeii  sind.  , 

!-;^^s8l  man  in  ,dncr  GlasgJo^Jf^  %f  QaecksU-^ 
ber  ei^p  Portion  starker  Sal^äure  aufsteigen  nnd 
hinterher  ein  wenig  Fibrin  oder  Albumin  mit  der. 
Vorsicht)  dass  keine  Luft  inltfplgt,  so  lö6|,sijck 
iff  organische  Körper  a^lmälfg  i^uf  iin4  fn.oini- 
gen  Standen  bat  man  eine  strohgelbe  Auflösung. 
Unterdessen  fangen  Gasblaseh  an  aufzusteigen  und 
allmällg  saqimeU  sipl^  immer  mehr  Gas  a^i^  was, 
Stickgas  ist  9  aber  die  Farbe  der  Auflösung  tov^^ 
Sndert  sieb  daron  niebt.  Es  ist  klar  9  dass' die. 
Sa^fäf^];e  ^bei,  eine  langsam,  fortaclircitcude^  y er-/ 
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mndhüg  liewovbriiigty  bei  welcber  Stickstoff  Im 
freiem  Zustande  abgeaehieden  vrird.  Aber  M  til- 
der,  der  mit  diesem  Versuch  bcabsicbCigle  zd 
seigen^  daas  die  gewöholiche  bekannte  Verwand- 
Inog  io  die .  blase  Flüaaigkeit  ni^ht  6bn^  Zutritt 
▼Ott  Lnfl  atatl6nde,  verfolgte  dietf^  MetailiDill^lioae 
nicht  bis  zu  Ende,  so  dass  dieser  Versuch  zu 
machen  noob;  übrig  ist. 

Liest  msQ  aber  Ssuersloffgas  stmos^i&n- 
Bche  Luft  in  die  Glocke,  so  Wird  ailmMtg  Sa1le^ 
alolfgas  abaorbirty  die  Farbe  verdunkelt  sich  immer 
nebr,  bis  die  Flüssigkeit  sm  £ndef  scbwsn  g» 
ffordeii  ist«    Wird  sie  nun  lietfiAsgekMii  9  se 
findet  man  darin  nichts  anderes  als  Salzsäure, 
Ammoniak  und  Hnminsäure.     War  noch,  nicht 
slles  Preiein  melsmorphosirt ,  so  gibt  sie  beiai 
Verdunsten  *  ein' Goagalam  9  wislehes  ans  nnTerin« 
dcrtem  Protein  besteht,  enthaltend  2  Atome  Pro- 
tein, 3  Doppelatome  Salzsäure  und  7  Atome  Was- 
ser«  Die  spater  etwas  übe»  -f-  iOO°  eingetfock» 
nete  Masae  gab  Iwi  der  l^erbireniAnjpäiüily^  fol- 
gendes Resultats 

'  ^    Gefkmdea    Atome  Bereclinet 

Kohlenstoff  .  .  38,20      40       47,28   ,  . 
Wasserstoff.  .    0,12      78  5,93 
SUekstoff  .  «  .  |t,p9      10  ,10,80 
Sanevstoir«  ,  .  S8,65.     90  84,40^ 

Chlor   21,86        8  21,59, 

was  mit  folgendem  Gemisch  übereinstimmt : 

4  Atome  Salmiak         =3Sll|{        +  »Nf^l 

I  Doppelatom  Aii- 

monäk  .  .  .TT.        ^  «H        -f  8K 
4  Atome  Hn^iitt» 

3äure  (C^o^05)^OC+40H4.200  ^ 

b=;40C+7iU<p0O4.I0N-faCI« 
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,»     MUKali  gicbt  SIC  eine  Menge  Ammoniak,  Chlor- 
Icalium  und  Iiuminsaiires  Kali  y  aus  dem  die  Hu-  t 
iniuääure  durch  Salzsäure  ausgelallt  werden  konnte,  , 
ohne  dass  die  Gegenwart  von  irgend  einem  Nchen- 
product  zu  entdecken  war. 

Da  aus  dem  Protein,  wie  die  Erfahrung  ge- 

* 

zeigt  hat,  während  der  Fäulniss  in  der  Luft  ana- 
loge Producte  hcrvorgchracht  werden ,  so  kann 
diese  Metamorphose  auf  die  Weise  erklärt  wer- 
den ,  dass  i  Atoui  Protein  24  Atome  Sauerstoff 
ahsorhirt,  also  doppelt  so  viel,  wie  es  vorher  ent- 
hielt, und  4  Atome  Wasser  aufuimmt,  wohei  ge- 
bildet werden :  i  . . 
5  Atome  zweifach  kohlensaures 

Ammoniumoxyd  =  10C+40H+i0N+25O 

3  Atome  Huminsäure  =^  30C-f  aOH  +150 

zusammen 

davon  gehen  ab  4  Atome  Wasser  ^ 

,  und  24  Atome  Sauerstoff    .  .  .  =  8H  -f280 

und  ührig  bleiht  1  Atom  Protein  =  40C+62H4-iON-f  12U. 

Inzwischen  kann  bierbei  die  Bemerkung  ge- 
macht werden,  dass  von  stickslofflialtlgen  organi- 
schen Productcö  nicht  nur  Huminsäure  gebildet 
wird ,  sondern  auch  die  stickstofflialtigcn  Säuren  : 
Qucllsäure  und  Qucllsatzsäure. 
o  3.  Mit  Salpetersäure.  Mulder  bat  die  Bil- 
dung des  gelben  Körpers  genauer  untersucht,  der 
aus  Fibrin  und  Albumin  durch  Salpetersäure  er- 
halten wird,  nämlich  Fourcroy's  gelbe  Säure ^  er 
nennt  sie  Acide  Xanthoproteique»  —  Wirkt  Sal- 
petersäure auf  diese  proteinhaltigen  Körper  ein, 
so  entwickelt  sich  ein  wenig  Stickgas  in  freiem 
Zustande,  daneben  Stickoxydgas,  und  mau  erhält 
eine  Lösung  die,  neben  einem  Ubcrschuss  von 

i 


MB 

StlpeUirsSittie^  8»lpeterfMreB' AouDOiiildiiuad,  mmA 
Mgkißhtldf^esdinitleMr.  11^^  Zteifaf^ 

tcinsäiire  blciU  In  Gestalt  eines  licUg^fal-n  P«!* 
vers  ungelöst  zurück,  viA  4i«B&  stek  selir  wenig  iii  - 

rar  Bereitang  -  m 

Wasser  atirge<{iiollenes  Protein  an,  > ei^ '«Iberg^oss 

das  Gcmiäck  mit  Wasser  verdünnt,  filtrirt  iiod 
Ai»  MBgtflöatfi*  Pulver,  welcbts- ^alpeteraättre  im 
VjbtacilMtiQkenHMili  j^tbuiideiijratliyt^tjitwisiikw^ 
llili  iie».  •diiie«.«!t<osdii^lie<'Fai4«  ^tiii  dfanloelgelb  i 
verwandelt  baltc,  wo  dann  dieser  Überscba«  ent-  j 
Ificutiiait,  darmC  gdlr^cItnel  uliilitoil  WaiRr  «ad 
teaifiiinib.jAIMiol  'wmg^knßM^  *«D«»ittt9g^a«i* 
weise    ciugemisclitcs   Fett  wcgzunieiimeo.  •  <  Die 
l^lKe  idt  miii  ein  orangcgclLes  Pulver,  oniddlick 
in  Waeser»  AlkoLol 'lind  Äther,  (md  laset  sieh 
^  obm  ttnckeHilld  TedMtaiea.  >  In  Kblilaage  att%«« 
lost^  die  LäSiing  elttgotroekäH  uiid<geglüiit,  eiit^ 
atelMt  Jbeiiie  ;DetoniNioli^   i#va«  dte*  iAbfitaMlMHl 
TiAili^etevIlliire  ^äfib^  s*4»Mreideii  Adidat«  ^ii« 
Kst  aicli  in   überschüssiger  Salpetersäure ,  und 
wird  daraus  durch  Wasser  gefällt  in  Gestalt  dßt 
obeiijelPWäteleB^eiiMiieiigell^  Wird 
die!»4!£.;Alffll>8Qng  gekocht,  so-  wird  sie  nieh  einer  , 
Weile  farblos,  die  Xautlioproteinsäure  ist  zerstört^ 
uud  dm  Flüssigkeit  eathik  OxahOlim.  ^Si^  löst 
aieh  4iidb  in  Sähaaiire  mit  gelber  IM^  und 
giebt  nach  dem«  Verduusteu  der  Auflösung  eine 
braune  ,  Jberijiill^idie)  «lieht  weiter,  .unl«irauekle. 
Maase.   Von  conosntrirter  SchxtnfielaäHteiarini  aid  | 
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M».MiiWA  m  ge^iii^  allmälig  lisf- 

ans  welcKcr  •  Wasser  dne  iavbbM  ^  V^bindmig 
von  ScliwefelsiiBre^inLl  -Xanthoprottiiisaure  iaUt^ 
die-.ScIvfrefiKlsäine  kak  «mI  Wms«»  iM^onrMdieM 
^i4eB>^  'SO  vUkk  UMH  4ie  #eHie  «Sbffe  -wie  -fihffdb 
früheren  £i|;enschaften  nieder  -erhält.  Sie  Ter* 
iMailet  sich  mit  Alkalieii  zii  mctttralea  Stlzen,  de- 
m<iUll^kl■^gidiiliMB«l^iM  4imli 
SripdemMK^  %iiie^  igiffi  (uHiNiiOvIlmHtHl 
gibt  sie '  eitle  unlösitehe' YerbindMUg.  r  Wird  sie 
mit  einem  Ül}finipb«sk;NM»n  AUcali  |;eliiMs]ii^*8#/eii#< 
Vf  MiMtvtiA.  AaitiwmMiliy  .«ibdeii^'gie'  jjwwililll  ►^wlrti 
Ammoniak  löst  s^t  auf  und  die  Lösung-  ^iitost  nach 
dem  Eintrocknen  ein  Bixanthoproteat  von  'dieser 

Sfaistaftdtotidiirtli  -inaribiuapBwng  aBal^udtitiiiiMk*t«Ui 

sbusammAAge^eUt  gefnndeB  ^au«  :  r  . ^  #r 

;tMr  i^r../  ImiiiI*  8.it*»»n.Ji/   *nf-n7/  ti'i 

Kohlenstoff  My!25  51,39  51,0»  S««'-!  »ttfl^Mdi» 
Wasserstoff  0^64  C,50  6,65  .  5Ö  i  ?m*,4'^"'^. 
«iMlIlikiff  i  44,00  I4|00  44^4i<»it^«  ^iti  M^n^ 
SMierstoff  w  08,41  08^«* ar^Wt  'iii4v.i^  «^BSii'V^ 

^U'Das  fiarytftala  enthielt  auf  Jedes  Atodl  Baryt- 

\\n  U  '.\      I  J*:   'CMnolig^.  niiAnio.' iidirMte«l"(t«» 
,  KcjkleiiBtoff  •  »  58,47 ji*.^  34  «  .lo.  Sft^S"  *tr 
Wasserstoff .  .    6,79.     ;  50^      <    6,34  / 
.t.  Stickstoff  .  •  .  14,30     .     8  ,      14,40    .  . 
,^^,|Saiiaip|Qffv.  ..8W»4     „  »    .  98^; 

1  Atom  Wasser  «weniger  ist,  als  was  die 
iteie  Säave  enthält.  Süs^fileioKf dsafa  f;tb  Jttif''jek' 


^       Kohlenstoff,.  ,  53,02      34  54,07 
".:h   Wasserstoff.., 6,55      4«   r  G,2a  ,  , 
f    Slfctistaff  .  ,  •  14^  .   .8 ^ .:  14^4 
.     Sauerstoff.  .  •  24,94      49  ^,96, 
jiTJis  t  A^om  Wassejr  weniger  ist,  ab  in  dem  Ba* 
ry^i^  und  2  Atome  Wasse^  w^igei?  a|»  ii»  der 
jTrfsieii  Säure,  ^WQiaiia  Mulder  adiHeastj  dais 
^5*  jj+bj\8  Q12  ji^.  Zusamniensctituiig   des  Atoms 
j^flf  ^  j^f ifre  sei  und  dieses  4Q0G,46  wiege ,  und 
ffff^ie.Säi^e  2  Atopie  und  d|M  BaryfMb 
fi  A^pm  cliemisch  gebai|4enefi  W^asser^  euthalte. 

Diei.^eobralcii  AtfMipt^y^All^  dj^aei:,  Säure 

f?ftwMiBr,iBk  dm- Sälttise  aa^tigt  and  die  Flüssig- 

keit  mit  Metaflsalzen  fallt;  und  ibrc  saurcu  Salze 
..mrde«  crlialten ,  weB|i<»  man ,  .das  r eingeCfockuftte 
.^AwMpUiiiaU  Jii  »Wi^^MlMli.ii|u|«diai|e  Uaung 

^«r  Ealliuif  anrnrendet.  - 

.«  Die  Bildung  dieser  Säure  erklärt ^]M(u.ld er  auC 
.,iblg^^  Wms^:  Von  i  Atom  Projtein,  ^9  Alfmea 

iMpBl«HB(aiif9  ujpd  d  Atom  Wasm,  die  mmuumii 

in  einftcheA  Atomen  =  40C4-Ü4li«^4N4-23O 
.  .  ausmachen ,  entstebeo ;  < t 

„3  A^W.  Owlsäure      ^Sf^     .    .  .     4^  90 
,  .9  Atemc  freier  Sliekstoff  ^  2N 

SDoppelatomeAmmoulak^  12jB[7{-  JfflS  ^ 

,  4.   Atom  wasserhaltige 

Xau^oproteinsäure  >  .=34C-f  SltH^^  8M^i40 

T"'  =4oc+a4H+f4rH.230. 

Bei  Austeilung  dieser  Versuche  war  ftlulder 
uniickannt  mit  einend  lücim«  Y^mm^^forn  mit 
.  über  diaaea  Borper,  M^walebeqi'Mi  Änd^  .dasa 

»der  gelbe  Körper  uiit  JkQjblcnsaurem  Kalk;  gekocht^ 


• 
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UMd  d«6s  Mk  im  Idev  JriiiUtMiri«!»  Ite 

ziemlicher  Menge  aufgelöst  befand,  vvelcliei^^ Lnadk 
Ycrdiinstang  bis  zor  Syriipscbndistenlz  nibd  ¥4i^ 

Kalkuh  «b^geiebidkii  wurde  ^  nitolteh.  -mjJkiHßk 

saure  Kalkcrde  9  dämals  als  äpfclsaiire  Kalkerde 
betrachtet,  während  in  der  Auflösmig  £Mif{iefeei^ 
säme^XMtsAm^  sbrüclibUcb.    M vlÜft 'Ut ^mnih^ 

her  darauf  aufmerksam  geworden  und  Hat  mir  mit* 
getheiit^   dass  die  Xanthoproteinsänrev  so  lange 
aaagewasclieb^  bis  das  WasdiwilBser  üiebifd^^ 
>lngste  Spur  ^tt'SäiM  idiilr  etfMf  ;^MAiIf 
saurer  Kalkcrde  gekocht,  sich  wohl  mit  der  Kalk«^ 
erde  Yerbbidet  and  ein.  rölbgelblBS  Salz  datnit-^blh 
'  Set,.  dMi  nuin'^akeitf  Iii  dte  WiiiaMVllfeiiie'%al|ie«^ 
saure  Kaiherde  aufgeHfot  «lAMte.    DftMach  "will  es 
scheinen^  als  wäre  der  zuerst  gebildet«  hell^^lbe 
Körper  eine  ebemiaehe  VerMndailjj^  iibtt 
BÜBre  und  Zneberaiilre'  mit       j^ben '  Site Al^i'^^dl« 
'  dnrch  Wasser  allmiilig  zensMzt'  ftriM ,  so  däs^/  iia 
Ende  von  diesen  Säuren  nichts  äiüHick' bl^lrt^ 
Venn  ilas  W««tfbiin*binrdcii«ttdaaifj^  iMgkUtzt 
wird.    Ich  glaube  bei  dieser  Gelegenhclt'*dic  Che! 
miker  auf  den  Umstand  attfmei^am  maclien  zU 
anSaaen,  daMi  wn  4em  Ptole'in  «dnreb' Sab^ätirö 
Aneiadnallare  und  BumhuAkitel^ittndr  ttdretf  9«it|Mj^ 
tersäure  Oxalsäure  nnd  Zackersäure  faerV«^^hra#ht 
werden  9  also  dieselben  Pircfddiete  i  'welekir  ^di^A 
Sänren  ana  dem  Zucker  herfWrfiiMiigeii.  'Set^tfl^'lW» 
zu  ahnen  angefangen  haben,  dilss^-der  Zu^k^''itfH 
anderen  organischen  Oxyden  anf  eine  solche  Wek ^ 
themiaek  verbunden  ieiii  bailll'^'i'dttsir-^  hilfthf  eis 
^Iksüttbir  ktf  Hö'vinas  iiWBi-  diMRb  IibilAideft'liril^ 


«Uft-idm  i«94icM-^^'^^^9  iroHi  man  Audi  iiicIiC 

litsih  scheint  zu  zeigen ,  dass  die  Absclielduiig  des 
SbMwfH.Aitfi  den  prolcMi^ltigeaStoffeikde^  Kör^xt 
dHttk  orgüniftel)^  PMiets^d  .vor  üUk  ,gtlieA.liH9904 
\  Ji^^  m  '  Werden  die. proli^iB* 

Itallig^a  Kl^'rpcr  mit  einen  (jliersehuss  von  kausti* 
.  ■fl^Mi  Kali,  gekocht,  so  entwickeii  sidU^AnWRuMky 

]ii|t  4a9)  Allfali  Amei«en»änre  iisd  iKoUensSore  tMlr^ 

genoi^nien:,  UQd  die  XtOäuag  enllioUt.ä  lieue  sticke. 
«Iptflialtige  Q«j|(^  fftufgelösl^ .  .{Hie  Vcränderitiig;^ 

sf;^lo88en  ist,  ftU  wenn  ßie  Zutritt  findet*.«  Yen 

dicfteu  dr^.i  neu  gebiideteii  Q;i^den  jUt  dat  cIiiq. 

gcfi/Mfilf;  wMcn  i .  ih^^MVitß  «ilderMl  iind  wmf 
Miilder  entdccH^ ) ,  der  das  eine  l*rotid  und  daa{ 

-  Ap^(^ec(^  ,J&^(/ii'Ojy^^i^)geniiai|t  Lat.   ,per  Venmc)^ 

keifi  Anpnioni^k  iH^lur  entwifkelti.v  „     «  r  ? 

f  Das  ni  der  Flüssigkeit  enthaltene  Kufi  wirdf 
mit  Schwefelsüure  gesättigt,  die.MM^SMIMlM^  ki^f 

grosser  Thpiji  von  dcip.  scliwefi^banrepi.  Kdü  fiiltt^ 
dabei  nieder,  ein  anderer  Tkeil  sqbM^t  keini 
]V[«rdil|^stei^  d^P^Ma  ««n »  lind.  flPI.  Code  bleibt  eia. 
«»ImeliklididiM»  I^Mipf6.M^tnift  sttrucas^Mhäll^lid 
sckvrefetsaiires  und  ameiaensannia  Kali  und  die  3 
prganiacke|i  Oxyde«  Es  iifiid  mit  AlkpLol  f^^^e- 
koclu,  bis  nur  aock  achwefelff^nfpa  jKa|i|jiit|l||jjg,^ 
.[Wartdia  Melamorpkoae  nichts b^find^l,  99  b|ifibl 
eine  Poi  Upu  Pjolfii^  ^af^i^k.   ^«»a  de^  .H^x^l^i^ud^ .  t 
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AllolioTlösuner  fiillt  Lelm  EpTtaltA'  iraS' ErMliro- 
prolid  in  Gestalt  von  braiiiion  Tropfen  nieder, 
di'<^  sich  zu  emer  extractälinlichen  Masse  vereiui- 
gen.  Nach  der  Abdiinstiing  des  Alkohols  sclnesst 
dann  Lcneiii  daraus  an  und  am  Ende  bleibt  dad 
Protid  mit  ameisensaurem  Kali  znriich. 

'"JSrythroprotid.      Der   erhaltene  Niederschlag  ErylLroproUd. 
vrird  noch  ein  Paar  Mal  in  hochendem  Alkohol 
aufgelöst  und   daraus  niederfallen  gelassen ,  um 
ihn  von  den  beiden  anderen  Körpern  völlig  zu  be- 
freien.   Es  ist  rothbrann,  wcich^  nicht  zerfliess- 
licli,    leichtlöslich  in  Wasser.     Aus  dieser  Lö- 
8ung  wird  es  sowohl  durch  neutrales  als  auch 
durch  basisches  essigsaures  ßleioxyd^  durch  Queck- 
silberchlorid, durch  salpelersanres  Silberoxyd  uiid^ 
durch  Galläpfelinfusion  gefallt.    Die  Niederschläge 
mit  den  Metalloxyden  sind  rosenfarben.    Es  ver- 
bindet sich  mit  Schwefelwasserstoff  und  wird  la**l*-^ 
los 5    verdunstet  man  aber  die  Auflösung  dieser^ 
Verbindung  im  luftleeren  Räume >   so  geht  der' 
Schwefelwasserstoff  allmälig  weg,    während  diej 
rothe  Farbe  wiederkehrt,  was  beweist,  dass  die 
Farbenveränderung   nicht    auf   einer    Reduction        ,  *  *' 
und  Wiederoxydation  beruht.  ^ 
Der  Bleiniederschlag  des  Erythroprotids  wurde  * 
analysirt  und  das  Organische  darin  zusammcng;^|^ 


setzt  gefunden  aus  : 


f* 

Gefunden 

Atome 

Berechnet 

.     Kohlenstoff  . 

13 

5(M2 

Wasserstoff  . 

.  5,93 

16 

5,04 

•     Stickstoff  .  . 

.  10,23 

2 

10,00 

Sauerstoff  .  . 

.  27,21 

5 

28,2 

Atomgewicht  ~ 

1770,554. 

Das  Leucin  krystalli»irt  während  der  freiwil-  Leucin. 
Ilgen  Verduustung  des  Alkohols.    Sobald  nichts 
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9bli>^liMl  dl«  Lea«»  «pfropfen  tisd  «HBt  iesidam 

eiu  Paar  Mal  in  Alkohol,  woraus  man  es'Wieder  aus« 
fcryatälUsiren  läast.  Das  durck  Allsaii  aus  Protein 
•tlialll!b6.IiC«ciii  itl  tbkleichter  iein  dann^tellttA^ 
als  das  nadi  BraeAna^t^*  Mcdrade  am  'Letm 

iiiiit4:  Sckfrel^lsiiure  liereUel^.  Ks  krystaiiisirt  in 
gjlaliseiideAy  laiiikisca'  BlilUeni,  die  dem-  Ciiole« 
alerm  ahDlMi  aiiidv  »iiiUiniitt  nn^ieMhidert  nwA 
ohne  Rückstand  bei  4"  ^70^.  Das  so  gereinigt 
JLeiieln  hat.Mfedcif  Geschmack  nock  Geruch ,  fuklC 
akb  laitig  m  »'lösi  Mok,  bei  +  i7^j»  lik  117^7  Tkei* 
bn  Watser^  erfoidett  aifeer  «ttS  Tkeik  AIMmI 
▼on  0,B2ü  specif.  Gewicht  zur  AuflÖsuag.  Eine 
im  Hocken  gesättigte  Lösung  trükt  sich  beim  Er- 
kalten. £a  iai  Bnkalieb  in  Ätker.  S^kwefekäue 
\M  *ea  auf  und  senetst  es  mmth*  heim  Eiwime« 
nickt.    Von  SalpeteTsiNire  wird  es  in  INitrolcucin- 

'  aann!.  T^mandelt  y  die ,  wenn  man  sie  lange  mit 
«wem  binffeickeBden*Überaek«M  v«»  Salpeterälare 
koekt)  am  Ende  keinen  Rückstand  nhrig  iä'sst. 
£»  wird  wieder  ¥on  Salzsäure  nock  von  kaustischer 
Lütge»  die  keide  daaaelb«  aallose»,  keim  Kediem 
serselzl.  Darck  Ckloi^  wifd  es  semelst^  es 
wickelt  sich  Salzsäure  ,  u ml  man  erhäU  einen  brau- 
nen karzälinlicken  Körper  und  «ine  mtkkraniie 
Flttssigkeil,  die.akdesliilirt  werden  isami« 

Wiewokl '  das  Leoeiii  weder  saoer  nock  Im* 
sisck  ist,  so  Terbindel  es  sich  doch  mit  Salzsäure- 
gas.  100  Thciic  Lcucin- nahmen  hei  einem  Ver- 
snek  fOfi.  und  kei  einem  «ndereq  SByä  doidi  da« 
absorbirte  Salssioregas  an  Gewickl  ««•  Bei  de». 
VerbrcnnuDgsaniJjse  Wurde  es  zusammenge^tai 
gefunden  aus» 
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1.  2. 

Koblcnstojr  l  .  55,C4  55,53  i2  55,79 , 

Wasslerstoir  •  :   9,30   9,22  24       9,li     '  < 

Stickstoff       •  10,51  10,51  2  10,77     •  • 

V.  $a|ierftoff ,  .  4  24^  .  J 

'  Atomgewiclit  zz:  1644,035.  Naeh  diesem  Atom* 
gewicht  müssten  100  Tlteile  Leuciii  27^7  Th.  trodk- 
lies  SalsnilaregM  anfuf^lieii',  woldurcli  also  dift 
AtomgawSdit  beslStigl  mhi*  '  Von  de»  Migestell*- 
ten  Analysen  ist  die  unter  1  mit  Leticm  gemaclit, 
welolies  aus  Leim  mit  Scbwefeisäure  bereitet  war^  ^ 
iHi4  Mr  Analyse  toter  dKeafe  «na  £ivreiss  ibil 
KaKbydnit  dargealeUt^s  Lenctn.   '  ^ 

Die  Nitroleueinsanre  entstellt  durch  ttnmitt^t 
bar^  'TexbindoDg  des  Xenenis'lüit  Salpetersiartfl' 
Übergiesst  Mta  lietTdH' 'mit  '^in  wenig  ineltr 
Sälpetersäiire  ,  als  zur  Hervorbringung  der  Ver- 
bindnng  erforderKch  isty  löst  sich  das  Leiicin 
auf  ohne  alle  Anm^itdinig  yoi  Wkrtn«^  und  nMr  ^ 
wenig  Minuten  erstarrt  die  Masse  ohne  alle  Gas- 
eotwickelong.  Wird  sie  danii  in  Wasser  aufge- 
löst und  di^  Lösung  verdunsten  gelassen,  8O.adkie0it 
sie  m  naddfönnigen  Krystallen  daiMs  Ste" 
Inssteht  aus  1  Atom  Lcucin,  lAtom  Salpetersäure 
nnd  1  Atom  Wasser,  welches  letztere  gegen  Basen 
ausgewechselt  werdeW  kann;  «Es  ist-  ScAiade/ 
dass  hein*'Vets«eh  mit  der'  Sah^Blifeverbindung 
angestellt  wurde,  um  zu  sehen,  ob  nicht  der  Was- 
serstoff darin  gegen  Metalle  ausgewechselt  werden 
kanit,  nm  eitte  Hhnliohe  Reihe  von  Yerbindongen 
nwisdien  Lenein  und  Chlornren  hierrorzubringeu, 
wie  die  durch  Sättigung  der  Nitrolencinsäure  ent- 
stehenden Verhindungen  des  Leucins  mit  Salpe- 
tersäuren Sakea. 


060 

Proüd,  ,  Das  Protid  ist  in  dem  Ruckstand  entliaHea^ 
welehen  die  Alkoluillösaiig  beim  V^^nsten  mm 
Ende  zariielilisst.    Es  ist  darin  mit  ein  wen^ 

Erytliroprotld  und  amciseneauiciii  Kall  vertnisclit« 
Man  löst  den  Hiickstaud  in  Wasser^  misclit  neu* 
tnle»  essigiAHres  Bieiosyd  kiasn,  .wodnick  d«a 
Erytliroprotld  ausgeHilb  ^  wird  y  und  damnf  liasi- 
scbes  essigsaures  Bieioxyd ,  wodurch  das  Protid 
gefällt  wird  9  welches  aus  dem  Niederschlage  49!i;c^ 
(ScliirefelwaiscritolF  iricdi^  abgesehieden  >,wi«i« 
^  Die  Lösung  in  Wasser  ist  farblos  und  lässt  uacb 

dem  Verdunsten  einen  unkrystaMisii'ten ,  strohgeU 
ben  Rliekstandy  der  sprtide  ist  uad^jugli, Jfinfct 
pnWeritiren  liest*  Es  löst  sieb  lelcbt  in  passer 
liod  diese  Losung  wird  duicli  ßlciessig^  nb^ 
nicht  durch  salpetersaures  Silheroxjd«  Queeb* 
sUbereUorid  vnd  Eiebengerbsäure  g^^lt.  Ihg 
Bleiniederseblag ,  dureb  Verbrennung  aiuilysivt| 
I  gab  folgende  ZusauiDiensetzaug  für  da»  Protid:  , 

*  gefunden       Atome  Berechaet 

Kohlenstoff  .  .  59,20       13  59,04^ 

Wasserstoff  .  .    6,02         18  6,67  ^ 

sfiekstoff  • .  .  io,5ü      fi  io,m%^ 

Saiusrstoff  .  •  .  23,62         4      .  }i3,77 
Atomgewiebt  =  1683,04.  Mnlder  etelU  4in 
Metamorphose  enf  folgende  Weise  den  Sie 
sebiebt  auf  Josten  von  2  Aioiucu  Protein ,  und  9 
Atomen  WsMer»  sosa^MnensSOGvi-iASlirl-lKOfi 
+  330,  nnd  diese  gdm  i  ^ 

2  Atome  Protid  =  26C  +  30  II  +    4N  +  SO 

2  Atome  KrythroprQtid  •  =  26  C  -j-  32  H  +    4N  +  lOO 

2 Atome  Leucia  .  .  =  UC  +  4$u4-    ^i>i  + 

1  Atom  AraeUensäure  1 

2Atom(*  Kohlen «iänire      S  siuammcn  sss   4C  ^ÖU        8N  ^  70 
4  Doppciatoiue  Aiumoiiialil 

=  80C  -f  +  Z^K  +  33  O. 
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jftf'BMe        Th%rcliefiiie  bei  der  Bewlrrelliiing^ 
iliniicber  Verbludungen  angeführt  werden. 
''^^Wit  habcft  im'  vorhergehenden  Jahresbericht^  H&matia. 
S;8S9-^S90  gesehen,  dess  die  Bivthörpefcl^lllR^ 

aus  einem  ei weissartigen  Stoff,  wofür  ich  in  mei« 
nem  Lchrbnche  der  Chemie  den  Namen  Glbhulia 
^ergesehlai^iK'lilib'eV  ildd  aus  HämaliiC  be^heh'/''' 
Aiieh-«<lllä%äSiM^n^^^      Molder  WeKucl^ 
und  aualysirt  worden.    Er  hat  die.  am  angeführteo^  ^  ^  ., , 
Orte  des  Tbrigen  Jahresberichtes  mitgetheiltenJVer*  . 

MMlie"fon  «teeknifi'  ;i|iev  diie  Beit^itunpmfttfibde! 

w^'.mtfimrJmw     iDüMitt  Wsederiip^ 

ihre  Richtigk«it  bestätigt.  M  u  1  d  e  i;,  JteacJtTieflp^ 
4m  HäDMtflk  Mtr  faigeode  Weise  :'     '    ,    '    '  v 


«iail«nd,  geMeh-  11110:  giiselAaeUosJ  'V^r^^^ 
Theiictieo'  daron  werfen,  gleichwie  hrystalliMbche 
Theile,  das  Licht  mU  tineln  gewissen  Gldn^.siif^ 
«ttelr.  JSs^  iit  leielir,  s^^iiak  Mni  J^^iUllll  «4 
BSfliiU,  IM  i«ich  irede]^>  in  hulte«  ned/ ko- 
chendem  Wasser  ^  ist  in  Alkohol  und  Äther  fast 
itttteKehtf-  Felle  «und  flielitiBe  öle  Hinkten  sich 

sich  mit  Saiiren  und  diese  Verbindungeil  sin^' 
unlöslich  in  WasSer,  löslich  in  Alkohot.    Voioi  ' 
ktfaetieebem-ttad  hohlen«iittlrM  AUuiltte '^}|« '^tt^ 
Mfgdötl  und  dfaee  VerfiMhMgen  siill'fn  Wii^-r 
ser  nnd  Alkoliol ,   aber  nicht  in  Äther  löslich. 
Das  Hämatin  wird  daraus  durch  Säuren  gefalUU' 
JLecMli  hülle 'gefundea,"daM  dee  Himetia' mm 
ÜMeehdaUal-  naA  dem  Yerlife&iienJO,  mid  dee- 
Ton  Ochsenblut  12  Procent  Eisenoxyd  gab.  Mttl- 
4er  wMMke'  OdMmbbU  uaA  SchefUul  ea  .ttad 

Bmcliaf  Jahres -Bcrtehl  XIX.  d3 
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4ifcieU  Vm  dmeo  bei  4  VtiMiekeB  9^  bis  9,71 
i^Ment  EitenofsycLi :  Bs '  ist  alt»  wdiirsoiieialU, 

dass  das  Hämatin  tmiacr  denselbea  Ekengelialt 
■      -  iiat«'    Folgende  sind  die  iUileoreMrfUite   der  6 
AnelyseB  Ten  Mnlder« 

i/*    i.'     2.       8.      4.       5.  0- 
Kohlenstoff       Ö6,49  65,91  66,31  66,20  65,73  65,90    U  65,84 
Wasserstoff'.'.    5,30    5,27    t"     5,44    5,28    5,27    44   '  '  5,37 
Stickstoff  ...  10,54    ^*  '  10.46  10,57  10,'il  *  10,40 

S&ttCfttoir  .  .11,01  —  •  —  11,15  11,97-  —  *  t  ilj«' 
Bis»    •  .  ;  »,«8»   -i.*    6,T5  ''t'M^        «h«»«  '  i.tf.- 

^>  'Atemge^rfdit±r5ftm,Öfl  ^^  Sttnilfn  eni> 
hitt  aiäo  Itcin  Pi^oiein ,  sondern  es  #i'rd  von  et- 
Weni  anderen  organllscben  Kdrper  atrsgenlscbU  Qk 
das  Eis^n  ibtl 'dieBCM  'anf^  dMelbe  Weise  ,  wie 
der  Sfliwefel  liiid  Phösphot^  mit  dem  Pro^h^n^  Ter- 
bnnden  ist,  oder  ob  eine  andere  Eisenverbindueg 
'dirganiseii^r  öder  ^^nofganiacber  Art  lai^  den  er- 
^n&iebiNl  K(lf peir  veAeidlh -  tat ^'^ktoer*  «elUvUiüUk 
sehen  jetzt  verni  ti  tb  e t  wcrd  c n .  'M  u  I  d  e  r  besti- 
tigt  Leeanu^s  Angabe,  dass  daa  Hätnetm  Itetaee 
Stebweüetand'Pbeaplier  tentbür.  "  *'* 
•  Da  der  Gdiah  der^  BlelMTperehen  ire  ffiUneH« 
so  gering  ist,  ao  fiiidea  nir,  dass  die  Verbindung 
deaHittiatias  mit  dem  Ghibnlin  Von  üeiMlbeM  Art 
sein  mlisse,  wie  s.  B.  die  Verbindengell  des  Bk^' 
oxyds  oder  Scbwefefpbospljors  mit  Protein. 

ßfetamorphosen  des  Mämaüns*  a)  Mit  Chlor. 
•Wird  Humatin  in  Wasser  'smfgsseMimmi'  wd -i« 
das  Oemiscb  eid  Stronk  'woft  Gbfor^es'*eiiigdeitet, 
so  yerliert  es  seine  Farbe,  und  ^s  setzen  sieb 
wplsse  Fleokea.eb,  die  in  Alkohol  inÜsKrh  mmi 
•Die  Ltfüang  tSaOMt  Eieenebtorid.  yb  wMe  em 
fiade  der  Thierebenlte<  bierübjer  eitat  Weiteres  Lin- 
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Ui  aofttgeit.«  .WlriCablsr  m  «in«  Losung  des  scimc- 

ibi  fcisafircn  Hämallos  oder  des  HümatiR  -  AromoniaT;» 

,  Üi  in  Alkoliol  geleitet,  so  färbt  skhidie  Fiössaglteit  tief 

riMi  grnii,  d»rteil  .gtU]^Aita/  s  duui  gdb  .ttnd  Mljetst 
^'wlvi  sie  farbenlos.  .  .  * 

ail  Troefcncs  Hämatin  absorbirt  trocknes  ChlorgaSj 
tind  zwar  ein  wenig  mebr  als  die  Hälfte  seines 
Gewiebts.  Dabei  färbt  es  sieb  danbelgrttn  oni 
es  entwtckeh  sieb  weder  Salzsäuregas  nocU  ir- 
gend ein  anderes  Gas.  Die  Verbiudui^  bosteUt 
aus  1  Atom  Häniatln  und  G  Doppelatomen  CJilor^ 

MO  Ust  «i«b  ioiAlboM.jW^^reioor.i^r  Gallo ibn- 
licben  grnoeii  Farbe^»,  Dije  Lflisiing  rötlict  Lack- 
ninspapier.  Weder  Sauren  nocli  Alhaiien  verän- 
dern die  Farbe  ^er  L^^ung^  ..J^it^jb^Ubydrat 

luicbt.  «ie.»tm|bfi»)^..r,ff  ^ififuniiiin^uiPiy. 
4i«lt  .wfird  sie:  volb.* 

Mit  Jod  sebeint  es  keine  eonstante  Verbindung 

einaAg|ibe«^p.,und  der.Jüä^sland  ji^cli  der,V«rflÜ€h- 

ligWig^  APf^fl^cis,  „iffio^^,+,ii;ipo  ..ejrfordert  wird, 

iot  bl  4ll^pltQi  iiuLösJieb,  aber  etvfas  verändert. 

Wie  die  Cblorverbindu^  ^sainin engesetzt  be- 

Iracbtet  tverden  tßUBßi  bop^n^il^eb.  «Jcbt  mit  Wabr- 

iolioiiiUiBUEcil  vtroiatbet  ivirrdep. 

h)  ^\l  Salpetersäure,  Diese  Säure  löst  das 
HSmatin  mit  rolhbraunei*  Ffirbe  auf,  beim  Erhi- 
tzen serolörl  aie  da^  ÜÄwatipfi.nild  die  Flüssigkeit 
mhti  biUoa.  Sie  enthalt.  i|vn  salpetersanres  Ei- 
äcu  aufgelöst^  aber  was  im  Übrigen  aus  dem  Hä* 
matin  geworden,  ist  niebt. ..untersucbt  worden. 
.Wird  die  Fipistigjkeit . jfit  (Ainmoniab  gesättigt,  so 
färbt  sie  sidi  gelb»  abe^  es  lallt  d^ibet  «icbts  nieder. 

Die  Verbindungen  des  llämatins  mit  Säuren 
•der.AUttUen  werden  in  AlfsaU  .^u^elpst,  durob 
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fdlttciModiB  Kl^rpeV)  wie      B/  SehwefelwMser» 

£tofr,  schweflige  Säure,  Eisenoxydnlsalze,  Plios- 
plior,  nicht  einmal  beim  Kochen  verändert. 

FerUndmngen  des  Mmnatinä  a)  mit  Säuren. 
tTberdiese  weiss  man  nicht  viel  mehr,  als  dass 
$ie  in  Wasser  uiilöslIcL  sind,  (»ich  aber  in  .'«iko- 
liol  auf  lösen.    Huld  er  hat  jedooh  die  Yerbin* 
dong  mit  Salzsäure  genaner  stodirl.    Die  Sah* 
säure  löst  auch  heim  Kochen  das  Häinaliu  uicht 
auf^  das  Ungelöste  ist  jedoch  salzsaures  Hämatin. 
£s  ist  in  eoneentrirter  Schwefelsäure  mit  rtither 
Farbe  anfldslieb  und  wird  daraus  ditreb  Wasser 
wieder  gerällt.     Das  Häniatin  verbindet  sich  mit 
troc1;ncin  Salzsäuregas  in  2  Verhalüiissen.  100 
Tbeile  Hämatin  nahmen  bei  jgewShuUeber  I/ufl* 
teoi^cratur  13,23  Tlieile  Salzsänregas  auf,  von 
denen  beim  Erhitzen  bis  zu  -|-  100^  die  Hälfte 
wieder  wegging.   Die  so  erhitzte  Verbindung  gab 
bei  der  Verbrennungsanalyse  01,9  Proe.  R«blen- 
slofl*,  5,62  Proc.  Wasseisloff  uuil  G,2  Proc.  Salz- 
säure^ dies  zeigt,  dass  die  bei  gewöhnlicher  LuA* 
temperatur  gebildete  Verbindung  2  Atome  üfioia« 
tin  und  3  Doppelatome  Salzsäure,  UttA  die  bis 
zu  -f-  100^  erhitzte  Verbindung  4  Atome  Hämaiin 
und  3  Doppclatome  Salzsäure  enthält.   Beide  lö* 
sen  s!eh  in  Aihobol  mit  schön  ro^er  Farbe  md 
reagircn  sauer  auf  Lachmuspaplcr. 

b)  Mit  Basen,  Die  Verbindungen  mit  üascn 
sind  noeVliichl  genaner  stikdirt  wordesi.  Das  Iii« 
hnatin-Amtii'oniak^  wird  beim  Verdunsten  «ecsetsty 
wobei  Humatin  niederfallt.  Mulder  fand,  dass 
mit  vielem  Wasser  verdünntes  Ammoniak  das 
Uäidatin  nteht  aufösjty  und  dass  troebae«  Hiuiatin 
Anlmoliiakgas  abaorbirt.   Das  Hiima tin  -  Kali  ver- 
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trügt  in  trockener  OMtoll  eiM  lelur  heke  Tenpe- 

ratur.  Audi  bei  übergcbüssigevi  Kalikydrat  wird 
es  nicht  eiier  zersetzt,  als  bis  der  Tiegel  beinahe 
gifthend  iat»  Bit  dahki  entiviekelt  sich  kcUie  Sper 
Tou  Annumiek. 

Das  Hämatln- Alkali  fHlIt  MetalllÖsungen  ^  WO« 
liei  sich  das  Hämatiit  mit  den  Metalloxydeii  Ter- 
bindet.  £iii  aoalytiseker  Tefsocli  mit  der  Sllbev- 
oxydvcrhinduug  scheint  auszuweisen ,  dass  diese 
Vcrbiodungen  von  i' Atom  Basis  und  1  Atom  Hft- 
uatin  ansgemackt  werdcD* 

Molder  glaubt  9  dass  me  Prüfungsmethode 
iwff  Catenckeidung  des  BaMtiaa  ?pa  Tcaösem 

und  von  arteriellem  Biet  darin  besteken  könne, 
dass  das  Ilämatin  in  dem  yenÖscm  Hinte,  anstatt 
i  Atom  reinen  Eisens»  i  Atom  üohlenciseiiy  FcC^ 
en^alte,  welches  wahrend  des  Athmens  seinen 
Kohlenstoff  dnreh  Oxydirung  verliere«  Ick  glauki^ 
nicht,  dass  Spekulationen  über  chemische  Verän- 
derungen des  Uämatius  bei  dem  Atbmen  grossen 
Werth  für  die  firklarnng  der  FarhenverSnde- 
riing  haben ,  well  diese  in  keiner  ckemlseken 
Veränderung  ihren  Grund  zu  haben  scheint.  Ve- 
nitees  Blut  wird  heim  Vermischen  mit  einer  Lö- 
snng  von  Zocker  oder  Olankersali  angenklicklick 
kochrolh ,  was  also  keine  chemische  Yeräoderang 
in  der  Zusammensetzung  des  Uamatins  anzudeuten 
sckeinti  nnd  in  diesem  Fall  ist  das  Hämatin  in 
dem  Zustande  I  worin  er' der  Analyse  nnterworfen 
wird,  schwarz  genug,  um  e^ich  nicht. im  arteriel« 
len  Znstande  zu  befinden» 

Durch  Mulder's  voilreflliche  Arbeit  iibcr  die 
BestandtheUe  des  Bluts  hat  die  Thierchcmie  einen 
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seli^  grdmn  niyt8clhrilt''geiiiMlit,  itr  -,  wir 
liofTen,  die  weitere  Btitwickeinng  dieser  Wissen- 
schaft in  bedeutendem  Grade  erleichtern  wird. 
Nene  Antiyie     Denis*)  iist  eine  netae  Analyaer  lies  Blnlsenrnm 
ac»Bl«ts.  Biutkucliens  mitgcthcilt,  die  9n«' •Ganzen  mit 

den  früiiercn  Analysen  übercinslimmt  und  deren 
aUgesieine  Besultate  folgende  sind  $  iOO^-Xiieile 
Blvllmdien  eatbaileii$ 

Hämatin  .  •  .  18, 
Eisenoxyd  .  . 
Albumin  •  *  •  980 ; 

Trag  im(iAasea.S4^i|  W^r  da&^  ijOOTbeile  trocbner 
B&olkö'rpevdieii.  %  Tili  nimatin ,  welehes  Denis 
Hemocbroi'ne  nennt,  und  98  Tb.  Albumin  und 
Fibrin  ev^lbalte^^ .  wolf^^ffs  leidere,  er  dem  Albumin 

beire^bnet.   t  j    ^  v 

>    Das  tilnt  en&all  in  iUHWrTbcil^n  t 
Wasset   .  900,0 

Albumin  .f.«..»!.  •••••••••  80,0 

Natron  •       •  .  •  .  •  •  •  ^ «  *.  *  ^'^ 

Sebwelelssiires  Kali  •  •  •  •    •  •  •  •  •  O98 

Schwefelsaures  Natron  ^  0,8 

PLospborsaurea  JXatron  •  0,4  . 

Cblornalrittm    4>U 

Pho^borsanre  Kslherde  ,   O^S 

Xiaikerde  und  Talkerde.  y  OjS 

Ölsäure  1 
Margarinsäurc  1  *  * 

Flüclttige  fette  Sänre) 

Blaoer  FarhatolT  des  Bluts  \  «t  a 

Gallengelb  . 
Serolitt  IVO 

C  ereil  rill  (Gebirnfett)! 
Gbiolesteria  j  


Feite  Säaren 


0  Jsnai.  de  Cb.  Med.  See,  Ser.  IV.  pag.  191. 
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•  ■  DtcaU  racht-M  kMrciMB«  JaMAIkuMM'anl 

Fibrin  dieselben  StoiSe  sind:  er  macht  keinen 
UnttiM^ied  «wisdieB  ihrem  coagulirtea  («ind  «n* 
fe«linUrl«u  ZmUnitm  Er  bStt  rie  iiii:«iMigii|irien 
Zustande  für  Mlfirlidi,  «bsr  ^«fgelSst  dmlflie 
Salze  dea  Bluts.  Diese  gäoziich  unrichtige  Mei- 
»mig  gründet  er  auf  folgende ^Venuebe  :  Wenn 
man  reines |  in  WeNM'ia^g^quollenes'Fibtio  in 
einer  Lösung  von  einem  nentraleil  Salee,  c.  B. 
von  Salpeter,  24  bis  Stunden  lang  macerirt, 
80  löst  es  sieh  auf  und  man  erhält  eine  Ffödsii^ 
lieit,  die  iem  Atmiw  gtciehti-  Anoh  QiieeMtte'^ 
ehlorid  gefallt  und ,  gletelmicl  Eiweiss ,  dbrch 
Alhohoi  und  durch  £rhitzung  tcaag^lirt  wird.  £r 
lugt  jedooii  hinzu*,  desa  baiui  Verdünnen  dem  Lö^ 
•■«g'nilt  Wesacr  das  FHinn  Üll- «einen  primiliveii 
Characteren  ausgefalU  werde,  was  jedoch  durch 
einen  geringen  Zusatz  von  Natron  verhindert  wer^ 
den  könne 9  und  ler  bÜC  dieses  für  die  Ursacbdi 
waram  dad  Albnniui  •UAi'dflni  'Eitveun  vicht  duveh 
Vcrdüiinuiig  mit  Wasser  gefallt  wird.  Man  kann 
jedoch  das  Katron  im  ^Eiv^eisa  mit  einer  Saure 
völlig  .  suttigeä  und  jet  dann 'mit' belidiig  vIelMl 
WüMer  Verdünnen ,  ebne  d«M  -ks  gefaHc^WiM«  <* 

M  a  r  c  h  a  n  d  *)  und  C o  1 1  h  e  r  g  haben  die  Lymphe  Ljiuplie. 
untersucht,  weiche  aus  einem  Saugader -'Gefösi 
an  der  oberen  Seite  dea  Fnsaes-aosgeBichefl'iiMi^ 
Ihr  apecif .  Gewiebt  war  =  i  ,(I37« '  Sie  setzte  bngo 
sam  ein  spinn weheahnliclirs  Coagulum  ab^  und 
wurde  zusammengesetat  gefuttdcn  aus  %  '  '  ' 

WasMr  « . . .  •  *  QQf^ae 

Fibrin   ,  •  .  Qjöä»,,:, 


*)  Poffgea^erfrs  Aslial«  XLIfI.:pag.m.  <>. 


Digrtized  by  Google 


868 

Bztradtartiger:£abilMM  •  •  •  •         •  O^ftfl 

Fettem  Öl  \     '  0 

.  KrytteUiniscliem  Feit/ '  .  * 

fiaiscBx  CUariMtriiiBiyCiU«NrludB0|n9' 

kolileii^vfeni  NUmi»  lüilelimi- 

,t  .  rem  Natron,  Eisenoxyd,  scliwefcl-  J  .  £^5414« 
.$fArer  Kalkerde  iiiiä  .pbottj^kordi^ii*. 
rer  Kallievd«  .  . 

Diese  Analyse  stimmt  mit  friilicren  Analysen 
ob^reiiii«    JVIan  si^htj»  dass  das  Ftbrta  sicU  ia  der 
£yill|klib  ttriiMb^  .  Aijui  aWr  dt»  .Alhaini«  gcpsptra» 
flieiU  darlfi  versckvvundeii  ist»    ^  ;  . 
Cialle.      Dte  Anyiditea  ¥0q  der  ZiisammenselzBog  der 

der  Galle  (Jahresber.  1828   S.  302)  wies  eine 
^t^age>  Von  Bestand tlicilc»  darin ,        9 .  .die  raw 
ihm  NiitiaiMi  gefnadc»  iiailfr»  .Bite  wenHÜMSle  die 
von  mir  geäusserte  Vermuthnng,  dass  die  Analyse 
nickt  aUein  .BeataedtlitUe.  abgesehiedeji «  ^sofidern 
eeek « dinoeik  MelavMkrfliebe  .iieae.'beradtgctoekt 
Imbe«/  Etee  vdn  Ikemarcay*)  in  Liebig's  Lt* 
borntorium  angestellte  Arbeit -teheint  diese  Frage 
' .  .  9ßum  Mm  Zweifel      beteen^  —  .  Bitj/tt  Avbeit 
iet  !VfSeblig  «od  trägt  iaf^eine  eaflilSremk  Wdse 
zur  genaueren  Kenntuiss  der  Galle  bei,  ungeachtet 
'  e^.  einen  Irrlknnt  ealfaült,  der  euA  Maogei  eieec 
griuidlieheffeaf  IJtttefsnoHDiig-.dcflaeBy  w|i§  ^  .nateff 
Händen  hatte,  entstanden  ist. 

^Oemereäy  hat  die  Galle- snr  TriMskee  tei^ 
dotietet^  in  Alkebol  anfgdM  vod  dee  Alhebol- ' 


*)  ApM.  de  qk.  ^.da  ttyt.  UVIUv  |af«  177. 
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cxtrael  ciiigetroeHttet^  J>ies  vrordeiüQD  die  Bas!^ 

.  .IKe  dllgtmiMii  Rearitete  —imet  Arbeit  aitfd 

folgende :  Der  Hanptbestandtliell  der  Galle  ist  cloe 
setfeoarltge  Yeriundug  tw  Natron  mit  einer, i|^ar9i* 
ihaliche»'  firar«!,  die-  er  jkide  itholet^ue  mtnnU 
Diese  Säare  i/fird  durch  KoclieD  mit  ycrdnnnten 
Sioreo  in  einen  anderen  sauren ,  liarzähnlichen 
K«rpery  iM  er  .dlfMe  dmMi^m  (GellenlHitii 
iMh  TkAmlirdl  «od  L/Gnlelin)  geatnni  bat» 
80  vrie  in  Tauria  und  Ammoniak  verfvandelt;  bei 
lange  fofftgeeeUleni^  Koclien  mU  luiusttscheni  Kali 
wird  .sie.mller  BatwieUsbliig  jcn  Aouiieniek  in 
Cliolsäure  verwandelt,  und  sie  haua  auf  diese 
Weiae  ganz  nnd  gar  .  in  Chobliure  und  Anmettiak 
termadalt  werfe«»;  Dem^r^jiy  gleebt^  »He  de» 
mit  wieder  'an  .Anr  priinhiVen  Aiieiebt  Ten '  der 
Galle  znritcligefülirt,  und  durch  die  gleich  auzu-* 
fthreaden  i^ewiebe  darg;eilegt  m  habe« ,  dasi 
Teartü,  Gelteiibaci  md  CbebSnre  Pvedeele  de» 
Metamorphose  9  und  Thenard's  Plcromel  und  ^ 
L.  Gnelia'a  Gaiienzacker  nichts  andere»  als 
GhobSere  aiad. 

Die  harzartige  Säure,  die  Acide  choleique,  Adde 
bereitet  er  naek  einer  der  folgienden  zwei.  Me*  ^ 
thodens 

Ma»  Kst  •i'Thell  dea  Alkobelextraeta  Ton 

Ochscngalle  in  iOO  Theilen  Wassers  und  yermischt  * 
d|e  LlMungen  mit  2  TlicHen  SchwefelMasey  die 
Teiher  mit  10  Tkeile«  Wassers  Terdünnl  worden 
ist.  Die  Lösung  wird  nun  langsam  Im  Wa^ser- 
bade  yerdunstetf  bis  sie  nach  ein  igen  Stunden 
anfenglft  öllMf  fen  anC  der  Oberiacke  abnnsjste^. 
Dann  l&sst  mm  sie  erkdten.    IKese  ÖUroj^cat 


«7d 


die  das  Fett  der  Galle  sind  9  wcr^eh  wcggenom^ 
men.  Mach  8  bis  M  Studw  bat  aUdi^  die  AcMe 
ciMelq«!«'  irafl  4mt»  nMiciit-dt8:6efliitt'id>gedetzl, 
»  Gestalt  einer  halb  erstarrten ,  griluliclien  Masse^ 
TM  der  maa  da» 'LiquLdam  abglesst^  widcbea  mM 
Vitt  Kanem  TefdooaCdly  -^^wi-tn  4'**^^*)«^ftüg^ 
ttsbtft  V«luliii9i  Weiter  datf  Market  «teilt  ^fW" 
duosten  9  weil  mau  sonst  leicbt  die  Acide  choloi- 
diqnc  oder  das  Galleiibacz  erliäU.  i>iaeh  dem  Er* 
kalten  iiat  sicli  MMth  'itebr  Aeid« '  ebeleique  mmt 
dem  Boden  abgesetzt.    "»*'*  *»  '  ' 

Die  saure  Metterlaogc  w\vd  ein  Paar  Mal  mU 
kaltoni'  Waaaer  abgeapttU,  die  Sifore  dmof  ia  Ak^ 
iHibei  gftlöi«^  die'^Iidaang  vörnkUig  mit  Harytwäs« 
aer  Termiscfht ,  se  lange  noch  «cfitvefelsaure  Ba- 
rf lerde  aioderiallt ,  filtrirt     zur  Syrapconsistent 
miidwaetet  iindviii  jktlite<«ranniadhty'def'dte  9knm 
aMarii«!idel**aafd  die  darin'  elngeniisi^fe 'FVett  änP 
loatw   Der  Äther  Vrird  abgegossea^  die  darunter 
liegende  flüssige  Säare  terdnaatet^  'naßaigi 'na 
WaMAad^>  noll  darauf  m  IdMeerdn  AlamdiMie^ 
Schwefelsäure,'  auf  die  Welse  5   dass  man   die  • 
Scbalc  in  einem  kleinen  ^  «j»  100^  warmen  Sand* 
iNidn  4nier  den  'Recipient^n  ateüb''  Aiü  Ende  de» 
Bidtroelniena  bläht  '«ia  ^kh-  aiir  an  einer  gelben, 
blasigen,  spröden  Masse.'  :  : 

^4  Das  Alholinlextraet  wird  in  Wasser  anfge- 
IM '  lind  die-  LSsnng'  mit  nentrftlem  'teigsanfea 
Bleiorfd  gefallt.  Bei  dem  Fällen  setzt  man  zu- 
weilen ein  wenig  kaustisches  Amiuoniak  zur 

Sättigung  \der  dabei  fvti  weidenden  Essigaäave^ 
nna  Cib^t  damit  fort,'  so  lan^ge  «beb*  ein  Nieder^ 

achlag  entsteht.  Der  gesammelte  pflaslcrahnliche 
I^iederscblag  wird  mit  Wasser -gewaacben  und  mit 
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Alkohol  gelfoclit^  in  dem  si^  eine  saure  Biei?er<* 
l»a»dki^/«iifiiNii).4twilkptail-  eUe  Jbatiadie  .xornck* 
Ucibt ,  weUe !  xngleiehi  dea.  Fadwloff  der  .G^le- 
ztiriiclshält.  Die  Lösung  wird  mit  ScliwefeiwaS"^ 
4eJW(oE»]ge^ülUy  üUrkt^  .Aor  SyriipaoiisbtettB.  vm» 
duAiM»  .oiü  AtlieO'.gaMhUllfllt»!  um  Kelt  wtgMir, 
B^bMcn  9«  .der  Atkcr'  «bgegofocMi  ^  der  Rfibkstand 
mit  luekr  Alkohol  vcrdüuut,  der  ausgefällte  Scliwe* 
£aI  ^ahfiUrkt ,  und.        «4cyr««iJ)ott  Jtteüaodky  ivfit 

Demar^:ay  beschreibt  die  EigenachafWn  dier 
8er  ääiure  folgendeisgiAiysseB  s  Sie  bildet  eioe  gelbe^ 
blasige  9  s|uN(d«  MMsei.  läMl  ^iok  leiobl^  9«  Palvwp 
reibeiiy  ikv  StedbifeiUt -dieNaie,  ohoe  Mie*  JieT 
stimmten  Geruch  zu  zeigen.  Sie  scUu^ eckt  bitter^- 
wird  bei  balbilii^gig,  bläht  sieb  4a na  Auf^' 

MlMik  mh  abertweilr.  ta»w»  4h  5MKM.i«aTeriMMnH^ 
HAer  eriiilfit^  Mihi  sieraieh  itirbWi  anfy.enlBto« 
det  sich,  brennt  mit  leuchtender,  raMAder  Flamme  ' 
ud  läiAlt.iBinerUasige  >kiehttVcrbreBnliGhe  KoUa 
suKiklu  :!«  .ile#  .l4ifk..iitfU  ile  KenebiaglioÜtatf 
und  fällt  zusammen,  zerflicsst  aber  nicht»  ^ Sie 
ist  bis  einem  gewissei|. Grade  ia  Wasser  16V 
lieh,  00  dais  rnmi  s.  B^-aiit  Wasaeiv  •iii,<fieftsii 
»eio  spülen  haoa,  anC'ibm  aSdi  .atv^aa  iaVon.be«^ 
festigt  iiatte.  Die  frisch  aus  dem  Galleuextracte 
gefällte  SäurC'  ist  viel  lösUciier ,  ^es  die  Lösung 
wird  in  ainigen  -  Tagen.:  milobig  »n4  dinnSänaiel 
fallt  in  Gwfltalt  gelber  TVopf^  nieder  i  die  LiU 
suug  behält  jedoch  noch  einen  sehr  stark  bitteren 
Gesclimack^  tiVon  Alkohol  wird  sie  nach  allen 
Viejchäkttiifaen  an%elöAt^  Atha^  löat  aie  wenS^oiiee 
niebt  anf.  Mit  Bas^ep  bildet  sie  eigne,  bitter 
schmec]^ey^e  ^alse,  dif;.  llieUa.  sai^at » .  Uieila  .naii^. 
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tMil»  tlieüs  baakfili  und  ateta  extraotähnlicb  ^d. 
Abb  der  Lö'raog  dieses  Sftkd  in.  Wasser  wird  sie 
dereh  SSoren ,  selbst  daieb  Essig^tem  gefallt,  im 
Gestalt  von  sclineeweisscti  Flochcu,  die  aihnälig 
u  einer  gelben^  pflaaierälialichen  Masse  zusam- 
nenbaeken.  Von  TerdfiaDten  SKoreii  wu4  sie 
'  liein  Koelien  •  in  Amie  eholeidiifne ,  AmmmmiA 
und  Tanrin  verwandelt.  Von  Salzsäure  wird  sie 
ia  einen  farblosen,  noeb  aiebt  untersncbtea  Köi^ 
per  verwandek.  Sie  wnrde  snsanniengesetxt  ge- 
funden ausv 

Giefnadcii  Atome  Bmdiaet 

I.        2.  3. 
.  Koblenstolf  63^18  63,707  63,568  U  63,6M 
Wasserstoff  9,054  8^21   8,854  06  8,365 
SüekstofT .  .  3,349   3,225    ...     2  3,596 
Sanersli^ff .  23,779  24,217    ...  12  24,377. 

Afemgewiebt  =  4922,727.  Das  Atemgewicbt 
wurde  bei  der  Analyse  der  cholcinsauren  Alkalien 
c=  50iftj8  und  bei  der  Analyse  des  eboleiAsaarea 
Stlbei#x|da  =  254i,9  gefuedeiu  Oes  letztere 
ist  ungefähr  die  Hälfte  von  dem  ersteren.  Das 
Resultat  der  Analyse  wcicbt .  von  der  Aechnung 
um  i  Prozent  Wasserslaff  ab>  was  su  viel  ist^ 
uai  Beobaebtnngsfehler  mu  sein.  .Dnaas*)  baft 
die  Analyse  wiederbalt  und  die  Zusammensetzung 
gefunden: 

GehMtm^   Atens  Berecknet 

I^oblensteff  .  .  .  63,5  *    42  j93,7 

Wassersloü'  .  .  .    9,3  72  U/J 

Stickstofi'  ....   3,3  2  5,5 

Saueutoff ....  23,9  12  23,». 
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Die  Existenz,  Znsammensefznng  und  Sätli- 
guogscapacität  dieser  Säure  scheineo  also  durch 
diese  Versueiie  so  eonsfutirt  sn  sein ,  wie  «s  'mög* 
lieh  ist.  Aber  sie  sind  weiter  niclils  als  ein  Be* 
weis  9  wie  weit  mau  durch  Analysen  irre  geführt 
werden  haDn^  wenn  man  die  Untersuchung  der 
Reinheit  oder  der  ungemischten  Nutnr  des  Amtiy^ 
•irten  versänmt  hat.  ' 

Beror  ich  die  fibrige  Arbeit  w>n  Demai^^ey 
angebe,  will  ich  rinige  Resnltate  meiner  eignen 
Untersuchungen  über  die  Choleinsänre  mittiieilen, 
welche  zeigen ,  dass  sie  ein  Gemisch  von  mehre* 
t«n  Stoffen  ist,  die  man  nieniab  zwei  Mal  gleich 
eihaiten  hann.  Dem  jungin  Chemiker  muss  man 
inswischeu  die  Gerechtigkeit  wiederfahren  lassen^ 
dasa  daa^  was  er  beschrieben  hat>  richtig  ange<^ 
geben  ist.    Ich  erhielt  es  gerade  kOf  wie  er. 

Wird  das  Alfcoliolcxtract  der  Galle  in  etwa  der 
4  bis  öfacljen  Gewichtsuienge  Wassers  aufgeiösti 
«nd  tropfenwäse  mit  einer  Schwefelsi&dre  Ter- 
mischt^  die  mit  der  HAIke  ihres  Gewiehls  Wasser 
verdünnt  worden  war,  bis  die  Flüssigkeit  anfangt 
starb  sauer  zu  reagtren,  so  entsteht  hein  j|}(iedevi> 
aclilag.  Man  hanli  kie  dann  48  Stunden  stehen 
lassen,  ohne  dass  sich  das  geringste  Zeichen  eines 
]Kieder8chlags  zeigt.  Die  Galle  enlfailt  also  in 
ihrem  friadien  Zustande  heine  Spur  wm  Aeide 
cholelque.  Man  hann  so  viel  Schwefelsäure  zu- 
mischen ,  wie  man  will ,  aber  es  entsteht  kein 
Niederschlag«  Dasselbe  findet  statt  mit  SatsEsKum 
Verdünnt  man  dann  das  Gemisch  mit  Wasser  «nd 
iässt  es  einige  Standen  digerlren^  so  bildet  sich 
Aeide  choleiquc  anf  die  Ton  Dcmareay  angege» 
hene'^Woiie*    Biey  weiche  sieh  Bneirit  '^ksutiif, 
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Mt  «DcU  nach  der  Abküliluog  fliisslg  .ami  nach 
allen  VetliftiUueeea  'in  Wesser  tlwUeli,  womie  mm 
>  dttvdi  zngeeetele  SeliWefSiüiiire  mirevindcrt  wie- 
der gefällt  wird.    Thcilt  man  die  Verdonstung  Sn 
mehrere  'Perioden  9.  «nd  giesst  die  Finasigkeit  na 
xw^er  VedUHMtang.  von  dieni  Abgesef elem  db ,  so 
erliiilt  man  dieses  jedes  Mal  weniger  flüssig  und 
t  '     pUasterähnliclier,  und  am  Ende  kauu  es  nach  dem 
«    f&lMdten  M  P-nlm  •  g^ehen    erden.    Aber  alle 
.Pürltenen-  Uten  aieh  4aeh  deir  Abedieidnng  der 
saunen  Mnllerlaiigc  vollkoinuien,  ^vlewolil  iingif^ieh 
sclineii  in  Wasser  aa£i.   Dieae  Verbind  11  ngen  ent« 
iMlen  in  n'ngleichen«  xeleliTiBB  Verfaalinjeün  mit 
einaniler  Terauechtr  leine  Veibindung  der^tigc- 
ivaiidten  Säure  mit  dem  bitteren  Beslandtlieil  der 
Galle  9  einet  Verbindjmg  des  *  dnnck  ,deo  «EuiBnen 
jdbr  «Sanne  heMlytaseli*  gelMUeteta.  >Gell]enliattees  Mit 
deiiieelben  Beslandtlieil ,  und  noch  eiaeu  ^auren^ 
fto  tu  sagen  bMrzartigenxKlMrper.  >  .\  m 

nWenn  idkilNgestion  ao  lange  fortgieftetai  waa» 
-den  isl,  dasa^  die-Massafniaht.aaelir'iflfissig/aon- 
'  '  dern,  wie  die  nach  Dem arcay's  Methode  erhai- 
.  tone,  pflasterähnlich  ist,  so  lasst  sie  sich  am  leiek« 
imteA  behandeln«  .Man  itisekt'  die  Hnttetlange 
nik^nlneni  Ceniseli'  von  1  Th. .  Sehwefelsiare  und 
dO  Tb«  Wasser  ab,  spült  die  verdünnte  Schwefel- 
#ätirc  ackneU  mit  kallsm  Wasser  ab,  «nd  legi- die 
AeidAioboleiqne  an  Ätl«er««  Man  aiekl^  date.id^r 
Äther  sie  angreift,  die  Säure  überzlelit  sieh  mit 
einem  flüssigen,  braungelbcn  Syrup^  der  ^iimälig 
UbAieaat  und  sich  ant  dem  Boden  aaalmnietef  Hak- 
rend  «der  Äther  aieli  ge|bliek..farbt^.  ,Wenn  alles 
flüssig  geworden  ist,  wird  es  mit  neuem  Äther  2 

jedeciSMalgeaektttj^ty  bia  dieser  nifJita  «ehr  aiiAMi 
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'   Wird  d«r  AUier  .aMDSlIllirt ,  so  .bleibt  ein 

•flds  IM 'Walter  -lift-eui«  weiMe^odtft  veissgellMiy 

teigige  Masse  verwandell.    Das  Wasser  wird  ilubel 
.WiBiier  gaiicr  noeh  btUer^.  €8  löst  aber  ein 
•von  dem  Hanl  mti,   DicM' ktniiinKehe  SiibstoM 
Jiat  alle  die  Ciiaractcre,  welche  dem  mit  verdünn* 
ten  Sauren  aus  der  Galle  gebildeten  tiare  ^ige« 

3  TeiadMedenen  liMikiiKclieii) 'Mmoi  KSrpeMi 

ausgemacht,  auf  die  ich  weiter  nuten  zurüeb- 
.kommen  werde«  Die>syrujiartige  Masse^,  ynrn  der 
der  Ätber  abgegosfeo'wml«^  Jat  j»  Waaset  aMh 
allen  Verhäituissen  aiiflö'slich ,  sie  schmeckt  zu- 
gleicb  bitter,  wie  Galle,  und  sauer  yon  Schwefel- 
eiyre  oder  SalMüaBe^  je  «Niebdem'  die  eine  oder 
die  andere  Siete  eii  libiier  DevslellMn^  'Ulg^^raiidt 
worden  war.  Vermischt  man  sie  jetzt  mit  ein 
wenig  frisch  gefalUem  und  noch  fcneiitem  boblear 
•avren  Bleitajdf  m  entstellt  ein^Beaneen^eiid  es 
fMIt,  w^n  SdiweMsiUTe  angewandt  if«ie»den  wnr, 
schwefelsaures  Bleioxyd  nieder.  -  Wird  die  Flüs- 
sigkeit liitrirt,  so  hat  man  eine  neutrale  j  «etivaa 
Jileili'altige  FliliSBigleit^  die  ToUkonlnien  Wie^Halle 
schmeckt.  Digcrirt  man  sie  dann  mit  geschlt'mm- 
ten  Blefo&yd,  welches  in  kleinen  Porttonen  zi^ 
'gesalzt  «nid  damit  weU  nrngerübri  wiid^  se  im» 
,wendek  sicli  das  Bteioxyd  in  ein  pflasterillinliebes,  > 
weiches  Magma.  Man  fahrt  mit  dem  Zusetzen 
de»  Bieioxyds  fort,  so::lange.' dieses  noch  pflaster- 
«Nodicli  %fM^  nnd  Teidnnslel  darauf  die  FMissigbeit 
bis  auf  einen  geringeren  Rückstand  und  filtrirt^ 
man  bekommt  eine  schwach  gelbliche  IiMong, 
die^  iü  WaaserlMide  eiogetca«kiiet>  eine  gmuni- 
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iiniliebe,  dinrelisdieUMide,  weiebe  aDd^m  £nde 
kM^  Mmim  sviFflcMlilist.-  Diese  "Mtol  'maok  nmA 
dem  Austrocknen  in  ein  Brenig  i^asserfreiem  Al- 
isoiiol,  wobei  sich  eine  geringe  Fariien  eines  wel- 
«senr  od«r  mi««geibea,  bküialtigett^IlwdKetemdeB 
MMet  ,  den  meii  aMlIlriity  afier  mh  nensm  AI- 
liohol  nicht  weiter  abwäscht,  weil  er  darin  nickt 
«beelal  anlöalicb  ist.   Wer  nu  der  Venodfe  rUkh 
tlg^  dbicbgeföbrt  ,  e«  bilt  mw  «iire  AlkokoliiMiiing 
die  niebt  durch  Sehwcfclwasserstoir  uuil  aucli  nicht 
durch  Schwefelsaure  gelallt  wvrd,  ein'  BmwA^ 
deareie  ureder  BteÜMtyd,  neek  eine  ettdeMifilaela 
entbäit.     Im  InfHeeren  Räume  vcrdiinstef ,  lüsst 
sie  einen  fast  farblosen,  aber  gewöhnlich  ein  we« 
«ig  iM  Gelbe  sidi  slebeodeii«  Räolelittd.  ^^1% 
hi^ug'  io  Alkebel  vtfthet  4iMit  LaekoMMiMipiir, 
selbst  nicht,  wenn  die  eingctrocknelc  Stelle 
Wasser  befeuchtet  wird.    Er  iat  nach<  elictt^^Ves^ 
MlCmseB'  in  Wasser  lüslidi^   eebmeeM  VUtm, 
aber  er  schmeckt  nicht  so  stark  auf  der  Spitze 
der  Zunge,  sondern  er  offenbart  seine  iBleneitS 
etsl  binte»  eef  der  Zmige,  tfb  man  fbn  sngletdb 
süsslicfa  4ndet,  in  der  That  unbedeutend  ,  aber 
an  Lakritz  erinnernd.    Er  ist  der  Ton  mir  he« 
-sebriebene  Cvallenstelt  ia  seinelr  ReioiiMt,  4a 
i^icbtiehste  Bestattd^rl  dei^  ^GeHe^^derselbe,  wel- 
cher nngerällt  zurückbleibt,  wenn  man  die  Galle 
Biil  basisobem  easigeauren  Bleie«yd  vemaieebt| 
und  weleker^Oilirelin^e  erileostteW^aMnuMAr. 

Er  5st  weder  sauer  noch  baslcb ,  a!)er  er  bat  eine 
eolcbe  Keigung,  sieb  im  die  harzähnliche  Saeve 
SEH  Kerwend^ln^  dass^  ifenn  seine  JjisniigiAi'AHi^ 
hol  iO  bis -lÜ  iStottien  zur  VerdnnsCung  im  lufl- 
ieereu  Kaum  bedarf ,  der  wieda?aii%el(ieta  Rüefc- 
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sUiid  fidion  Muiev  retgirC  uäA  htk  der  DigestiM 
mit  Biaioxyd  oder  beimVeriniseliefi  mit  basi schein 

essip^sanren  Bleiozyd  Ton  Neuem  einen  pflaster- 
äbniiclien  NiedcrscLiag  bildet.  Ick  acbli^  Tor^ 
.  diesen  Körper  A'/t»  (ToiiBilis,  Gelle)  ta  neta^V 
man  damit  an ,  die  Acide  clioleirjne,  an- 
statt mit  Äther  zu  bebandeln ,  in  Wasser  au&a- 
lösen  9  und  die  Lösung  mit  Bkioxyd  zn  bebsn* 
dein,  so  .erbalf  man  weit  weniger  Bilin,  weil 
der  mit  Bleioxyd  verbundene  Körper  eine  Verbin- 
dung Ton  Silin  und  2  harzähniicben  Säuren  mit 
Bleioiyd  ist«  Der  Ätber  sidit  niebt  den  ganten 
Gebalt  TOn  diesen  aus ,  snndem  el*  bringt  sie  nur 
auf  einen  bestimmten  niedrigeren  Verbindungs» 
punkt»  worauf  der  Kücksland  von  diesen  Siure» 
mit  einer  gewissen.  Quantität  Ten  Bilin  na  die 
Bkioxydterbindung  eingebt. 

Wird  die  pflasteräbnliche  Bleiverbindnng  mit 
bohlensaurem  Alkalt  bebandelt,  so  kann  daraus 
mit  einer  Sm^te  wiedemm  Acide  ebolelque  gefUlt 
werden^  und  sie  gicbt  bei  der  Behandlung  mit 
Ätber  u.  8.  w«  Ton  Neuem  gleiche  Resultate. 

Die  Lösung  in  Ätber  eiabält  die  beiden  hm<- 
äbnlieb'en  Säuren*  Wird  diSr 'Riiebstftnd  naeb  der 
Verdunstung  des  Äthers  in  wenigem  kaustiscben 
Ammoniak  aufgelöst  und  in  die  Lösunjg  ^  Cbto^ 
barinm  oder' Ba^twasser  So  lange  einji^iiGpfek^ 
dls  nocb  eine  Fällung  entsteht,  so  erhält  man 
einen  pflasterähnlichen,  zusammengebackenen  Nie- 
derseblagy  der  baiiptsäeblieh  uns*  dem  Barytsak 
dieser  Säuren  bestebt.  Vermisebt  mah  das  ge- 
fällte Barytsalz  mit  Alkohol,  &a  löst  sich  der 
grössere  Theil  davon  auf,  wäbrend  eine  weiche, 
gewlflinlidi  trännliebe  Maisse  uvrlhad^leiljtV  die 
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cia  Bar;^(3alz  von  eilier  anderen  LarzähulicLcn 
Sä^re  ist  9  als  die  des  .  aufgelösten  BaryUalzcs, 
uii4  ^^<s>  beidea  Siforen  aind  Pffodnct|i,  der  £m- 
^virkung  tob  .Siuren  auf  die  Galle.  Ich  nemie 
die  Säure  des  aufgelösten  Barytsalzes  Fellinsäurej 
Aeidum  fellicnm,  und  die  des  in  Alkohol  uniös- 
üfilfßa,  Salzes  ChoHusÖMwe^  Aeidepi  ebolinicum> 
zur  Vntersclieidniif  von  Chobaure^  Aeidnm  eho* 

;;.])Hneli  die&e  yersw^be^bat  e^  sich  also  gezeigt, 
.#«8s  ,die  Acide  elioleique  eine  VeEbinduug  yom 
ßiliu^  Fcllinsäure  und  Cholinsäurc  ist,  woraus 
folgt,  dass  auf  die  Analyse  und  Sätliguugscapacitäf 
Iseine  be^fi^ere  Recbaung  gegründet  irerden  bann* 

yVir  bebren.nun  zu  Demarfay's  Yersaelieii 
zurü<2k.  c 

8.  Aeide  chohfidique  (von  ^ohjf  ^ Galle  und 
f/^o^y:6e8|att)  wild  ^rMlUn,  y^tnn  maa  dat.  AI- 
kobolexlraet  der  Galle«  In  12  bis  15  Tbeilen  Wasser 
auflost  und  die  Lösung  3  bis  4  Stunden  lang  mit 
einem  Uberscbnsa  Ton  äal^äure  bocbt» .  Die  Aeide 
cboioftd^iie  flllt  dami  ^  Bodei^,,  die  Fliissigkeit, 
M^clebe  Kücltäülz  und  Tau^iu  aufgelöst  enlbäft, 
^/ir4r^g§g^<Ui9  difs  .Säure  einige  M4^,,ia  W^s« 
ser  gs^hinobeii^  p^jlvfueiairl  wd.d^im  weiter  mt 
l^aifser  ausgelaugt,  Hin  anbäivgende  salssavreui 
cotferuen ,  bis  das  durc^igebende  Wasser  nickt 
^lejb^r j  auf«  Silbersak,  ^figirt*  Bann  wird  f^e  io 
sd>r  wellig  jAlk^b^l  aufgelM»;  ^^  .Ätbef  gescbüt- 
telty  fiin  Fett  wcg^qppbmea^^  i^i^  im  Wagserbade  ^ 
verdiiji)stetp., ,  :. 

Demarcai  besebreibt  sie  als  eine  nicbl  flooli- 
tige  fette  Säure.,,  die  bei .  g^öI^Dlieber  Lufltem- 
IJfiratiu:  fest  iff^  unfl.erst  ^^jj^er  4» . 
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Sie  ist  gelb')  gernelilos,  seliineelit  LIUer,  lässt 
•ieh  leicht  zn  Pulver  reib^ ,  Tcrwandclt  »ieh  in 
wärmem  Waiser  in  eiiie  pflasteiiiiinlielie  Masse, 
llist  sieh'abcptwenig  darin  anf.  Sielest  iieb  leiebt 
aach  in  sclmäcficrem  Alkohol  und  die  Losung  rö- 
thet  Lackmus.  In  AUier  ist  sie  fast  unlöslich* 
Sie  VeAiodet  sieh  mit  Salabasen,  sättigt  .AUialieii 
und  wiril  daraus  ddrtb  SSaren  ivieder  ün  Flocken 
gefallt^  die  zusammenbacken..  In  Rücksicht  ihrer 
Sättiguiijgscapaoitäi.  kennte  er  keine  reebl  ttbevein* 
atintmendeli  Reeallate  •^erhalten;  Mit  3  Analysen 
fVurde  ihr  Kohlensto%chalt  zu  73,16,  73,30  und 
73,52^  und  ihr  WasscrstoITgehalt  zu  9,48,  9,5t 
nni  fS^fSS  htetimniL  '  Die  «brigeh  Beslandtbeile 
wurden  nicht  untersucht.  Durch  eine  andere  Be» 
rechnnng^  nämlich  nach  der  Zusammensetzung 
der  Aeide  eholeüqe«,  ^ven  der  i  Atom  Tanrin  ab* 
gezogen  nnd  der  dann  4  Alaane  Wasser  angerecb» 
uet  fvurden,  hält  er  es  für  wahrscheinlich,  dasa 
eie  ans  C^^  H^^  besteht. 

/  Dnmaa  bat  beniaeb  dieten  K^'rper' alialysirt 
und  gefunden:  '   -       .•    •      t  •  - 

Gefundea  ' .' JkUm^     Bcrechdet  .  > 

Kobleaatoff: .  .  73,3  .  V  38  .  73,,0 
Waatostdff  •  •  0,7       (BD:  ;i, «  :  7i4  :  (  ^ 

Satacrstoff    .  .  17,0  7  :  17,6 

leb  babe  diesen  Körper  facürrel^gebVicU  aewobl . 
ans  dm  Alhobelextiaet  der  fieHe  ali^ianeb  mi 

reinem  Bilin.  .  .    •  j     ,  ?  •  ^ 

'  Ans  dem- Alhebelextracl  der  Galle  ^rviad  das 
Resttlfit  erbiken^  was  Deaslarga y  angcgäbeit 
hat,  abei^'  Aer  Rückstand  besteht  aus  3  verschiede- 
nen  'HUrpern,  n&mlidi  ans.  Fellinsaure,  welche  ^ 
die  grösater  Menge  diven  avdmaeli^f^Cbitttiaaaie 

41* 


m 


«Iii  eiMm  irktcB  Körper,       sowolil  i>l  Alkokol 

und  Äther  9  als  auch  In  Alkali  unlöslich  ist.  Von 
irekieiii  Bilin  erhält  man  durch  Kodieo  mit  Salz- 
■iure  und  daraaf  folgendes  Verdanstea  im  Wat- 
serbade ein  Harz  und  eine  saure  Flüssigkeit ,  naeh 
deren  Verdunstung  Tauria  und  Salmiak  krystalü- 
sift'  xariiekbleibea  9  die  »an  darauf  mit  AUtoksl 
scheiden  kann.  Das  lAgeselste  Han  enftlialt  die 
3  erwähnten  Körper ^  von  denen  sich  2  in  Alkohol 
loäpä  and  der  dritte  ugekMt.zurückbleil^t« 

3.  Taurin.  Demar^ay  ediielt  das  Taaria 
aus  der  sauren  Flüssigkeit 9  aus  der  sie)»  das  Gal- 
laohan  abgesetzt  hatte.  Sie  wurde  im  Wasserbadt 
Terdnnstet  bis  der  grösate  Tbeil  von  Kscbaalz  eid 
daraus  abgeschieden  hatte.  Dann  «niTde  das  Li- 
quidun  .labgegossen ,  mit  der  5  bis  6  facUen  Ge- 
wiehtsasenge  Aikobok'vewiiafikt  uad  24  Staadea 
ia  Rnke  gelassea»)  rnttur^nd  welcher  Zeit  sieb  du 
Taurin,  welches  in  Alkohol  sehr  schwerlöslich  ist, 
daraus  in  nadelförmigen.Krjstallen  absetzte  >  vaa 
dc^efc  die  saure 'Mutterlauge  mit  Alkohol  abgawi* 
sehen  wurde.  Es  wurde  ilaua  in  Wasser  wieder 
anfgclöst  und  umkrystailisirt. 

Bei  dtei  Analyse  fand  er  ia  3  Versucheii  IA,&43| 
1^9,713  dad  10,767  Procent  Kohlenstoff  toad  5,774, 
5,66  und  5^88  Procent  Wasserstoff.  Der  Stick- 
1|t||%»baM  .nUrd^  aas  dea  relalifeu.  Velamea  >sa 
Soüleaisiiaregas'  i^ipd  Stickgas '  besttmnit,  aild-  et 
fand  in  3  Versuchen  auf  I  Volumen  Stickgas  3|8^. 

3jj|3huM  $,aä  .Vol:.  Koklieasättregas ,  was  er  als 
1«4  beneebairt*}  •  .Danaeb  nimmt  er. ^die  Peumrl 

C4Hi+N20^°  für  das  Taurln  an,  welche  einen 
gauf.^  ungewöhnlich.  gCOS»ei|:.J&f}blUl  W  Saucrstof 

fiirk;i«jiMUii:ia«|iftj(ant^  Körper  ansvftial^  laswi- 
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sehen  hat  aoch  Damas  das  Tanrin  analyairt  uud 
D  e  m a  r 9  a  j's  Formel  bestätigt.   Dumas  fand  : 

^        '  <  Gefunden       Ataa«  Berechnet 

KoUciiittff  ;  «  i8,«G  §»fi»  w  4  i9f4B 

Wasterstoff  •  .    ^,06    5,6i  14  5^57 

Stickstoff  .  .  .  11,19  il,l9  2  li,Ü7  . 

&iaera|off .  .  .  63^  64,ii  iO  OAß» 

"  Ith  liabe  D e  m  a  ay^s  Bereitung  des  Taurins 
lYiederholt  und  sie  ist  mir  voHkommen  geglückt. 
Die  QnaiititSt  yon  Taaria  ^  wdoke  gebUdtt  «tirdy 
ist  iifeirt  '«e  anbedentettd. 

4.  Clwhmire,  Man  kocht  Galle  (Termulhlich  ist 
darunter  das  Alkoholextract  verstanden)  mit  eioer 
gleichen  Gewtcktsnenge  ten  Kaühydrat,  4n%eWst 
fin  STheileu  oder  in  genau  «oviel  Wasaer/diM 
es  sich  aurgel{)st  erhält^  weil  die  Bestandtheile  der 
Cialle  sieh  ans  einer  za  starken  Kalilaage  abschei- 
den«  iiad'setst  wibrend  des  Kechens  Tott  Zeit  sn 
Zeit  «o  viel  Wamer  binz«,  dtfae  das,  was  sieb 
«beeheidet ,   wieder .  aufgelöst  wird.    Die  ganze 
Masse^  ssgl  er,  Terwaadell  sieb  dabei  allmälig  In 
•  Gbolftauve»  die. sieb  mit  dem  Albsli  veibiiidet, 
und  in  Ammoniak^  was  weggeht,  aber  dies  geht 
so  langsam  Tor  sich ,  dass  ein  mehrtägiges  Kochen 
dsxn  erforderlieb  ist.   Am  Ende  scheidet  man  die 
KaliTcrbindang  dnrcb  Coneenlrirung  ab,  giesst 
davon  die  Lauge  ab,  löst  das  braune  Magma  auf 
und  fällt  aus  der  Lösung  die  Cholsäure  durch  Es« 
'Sigsäure;   Wird  der  Niederschlag  pflasterähnlicby 
so  mnas  man  noch  länger  kochen,  wovon  man 
sich  durch  eine  kleine  davon  genommene  Probe 
nbenengt. 

leb  Tcrsneble  eine  coneenlvivle  Llisung  des 

Alkohole&tracts  der  Galle  mit  kohlensaurem  Kalt 
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BQ'iDiMibcny  bis  die  Galle  wieder  ebgeaehiefca 

wardc,  goss  darauf  die  Lauge  ab ,  die  wcnig^sfcDS 
eioen  grossen  Tlieil  Kocksalz  mitrülirte,  aber  oiclitSi 
Wie  dei^GaUeähre  Ferbe  giebt  und  wi^  deltfi*  dar- 
aus mit  Siareli  ansgeflllt  'werden  bontfle.'  Auf 
die  abgesciiiedeue  Masse  goss  ich  eine  Lf^sang*  TOn 
boblenisanrem  Kali,  rerdünnt  mil  so  viel  Waeser, 
dasa  sieb  alles. IMe'f  und  bocble  die 'Ll^snttg  in 

einem  Glaskolben  über  der  Spir'itnslainpc  ^  h'is  4 
SUinde^Jang)  wo  die  FlüsaiglseU  wieder  so  concen- 
trirt  geworden  war,  dsas  aieb  die.  Galle  wieder 
abgesebieden  batle«  Die  faauge  wurde  abgegossen 
und  die  Masse  in  Wasser  gelögt,  dicLö'sang  v^r» 
dünnt  und  mli  JSssigsäure  in  kleinem  Ükecaebttss 
▼ermisebl,  dann  ein  Paar  Stunden  ateben  giriassen 
und  nun  iltfi rt«  Auf  dem  Fillrum  bli^  ein  lelinee* 
weisser 9  saurer,  in  Wasser  löslicher  Körper  zu- 
yncb,  «der  offenbar  Demar^aVs  Cbols&ore  war, 
und  Irelcber  naeb  dem  Trocbnen  eine  nosammen» 
Längende,  glänzende  Masse  vou  feinen  Krystallen 
bildete*   ick  setzte  den  Versneb  nickt  weiter  fort« 

Demarfiay  bat  dieCbolsSure  nfebi  anaffsirt, 

aber  Duma  8  bat  in  der  Hoffnung,  durcb  vcrglcl- 
ebende  Resultate  der  Analysen  die  Metamorphose 
der  Cboleinsinre  anfsnblaren,  eine  Analyse  dsTon 
gemaebl«  Er  fand  die  CboMnre  ansanmengc- 
setzt  aus : 

Gefunden        Atome      BereeliBet  ' 

Bobbmstoff  ..68^5  48  68,8 
Wasserstoff  «  •   9,7         7ft  9,6 

Sauerstoff  ...  21,6  10  21,6. 

Das  Atomgewicht =4663,84  wurde  nicht  durch 
die  SattigttQgseapaeiitit  eonirolirl.  Dass  aus  .diesen 
analytiscben  Resnltaien  kein  wahrsch^Uches  Re« 
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sulut-in  Betreff  des  Verklift  der  Metamorphose . 
gescliöpft  werden  konnte  ^  nioss  am  to  wenlgei^  ^ 
Ve#vrnud«linmg  erregen,  dm  das  Bilioi  der-l^toff 
welcher  metamorpliuäirt  wird  ,  in  Rücksicht  si'incr  ' 
£^i»tens  und  Zusainmeuaetzuug  noch  uubekauni 
mir  5  dder  mtl  der  Clloleinsäure  filr  identisch  ge- 
halten-wurde. 

Was  ich  .Ton  meinen  Yersvchen  angefahrt  hahe^ 
gehört  za  einer  Arbeit  über  die  Galle,  die  ich 
noch  nicht  foUendet  habe;  ich  hoffe  sie  indessen  ' 
allmalig  'xn  trollenden  und  daiin  darüber  ^n  he^ 
richten.  Was  ans  dieser  Arbeit  sehon  jetzt  ge- 
schlossen werden  kann,  ist,  dass  der  reichlichste 
fiestandthcii  der  Galle  das  Bilin  Ist,  ein  in  Wasser 
nnd  Alkohol  nach  allen  Verbältnissen  löslicher^ 
nicht  saurer,  bitter  schmeeheoder  Körper.  Aber 
es  ist  nicht  der  einzige  bittere  Bestandtheil.  Was 
nnd  welche  die  übrigen  sind )  bann  ich  noch  nichC 
mit  Bestimifcithelt  sagen  ^  weil  ihre  Ltfslichkeit  bei 
der  Gegenwart  von  BHIn  und  die  unaufhörHch 
fortschreitende  Metamorphose  des  Bilins  alle  Ver- 
hältnisse so  verwickeln  •  dass  man  nnr  schlier  äsn 
sicheren  Besultatcu  gelangen  kann.        "  IV 

brandes*)  hat  ^ die  Galleosleine,. aus  einai^  GallentteUe 

gallelecrcu  Gallcnl)lasc  eines  au  der  Lungeiisiicht'"^^ 

...  fiasSow. 
vcrstorbpiieii  Menschen  analysirt.     Diese  Steine 

gaben  3,83  Procent  in  Wasseir  löslicher;  Bestand* 

theile^  Thierstoffe  nnd  Salze  aus  der  Galle.  Äther 

liess  dann  7,57  Procent  Gallcnfarhstoff  ungelöst 

surüch«  afid  Alkohol  sog  ans  dem  nach  der  Vei^ 

dansUiDg  des  Äthers  gebliebenen  Rnekstande  3,83 


")  Braades  AreUv  def  Pbaraigic.  XII..  %U. 
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Procent  Gallenliarz  auB  nivd  liess  81)77  Procent 
Cliolesterln  zurück. 

Au»  diesem  Cholesterin  yemebte  Braüd^t 
Cholesterinsinre  herTorzultriiigeii ,  dadurcli  ^  das» 
er  es  so  oft  mit  neuen  Portionen  Salpetei*säare 
koeli^y  ab  i^odb  Feli.  auf  ^f&r  OI|erflielie  der  Fltta- 
sigkeit  schwamm*    Das  Product  daYoa  war  eise 
Larzähnllchc  Säure,    die  nicht  eine  der  Eigpcn- 
schaften  besass,  welche  Pelletier  und  Caveotou 
von  dieser  Säure,  angcgebea  haben«  Inawiscliea 
mnss  bemerkt  werden«  dass  Brandes  nicht  das- 
selbe  Verfahren,  wie  die  französischen  Cheuii^r^ 
angewandt  hat»   Sie  schreiben  Yor^  das  ChoJesleria 
mit  einer  gleichen  Gewiehtsmenge  SalpeieraSare 
zu  kochen,  so  lange  sich  noch  Stickon^dgas  ent- 
wlckelt,  worauf  die  Säure  aus  der  Lösung  beim 
Erkalten  anschilesst«    Brandes  kochte  das  Cho- 
lesterin mit  5  Mal  erneuerter  Salpetersäure^  hh 
kein  unzersetztes  Cholesterin  mehr   übrig  war. 
PelLetier^s  und  CaTontou's  Vciranehe  zeigen^ 
was  das  erste  Product  der  Metamorphose  ist,  die 
yersuche  von  BrandjBS  dagegen  das^  was  das 
letzte  ist*  ^ 
Ckslestoria.      Marchs nd  *)  hat  das  Cholesterin  analysift 

^  und ^nsammcn gesetzt  gefunden  aus: 

Gefttoden  Atome  Bexeduiel 

*  1^  3_       4^       5^       (j^  7, 

KoMenstoff  85,'$6  85,11  84,86  84,98  JJ4,88  84.'79  84,90     37  84,998 

Wasserstoff  11,99  12,0G  12,05  12,10    —     12,35  12,00      64  11,998 

Sauentoff.   ^,65   2,83    3,09   2,92    —      2,86    3,10       1  3,0ü4. 

AtOttgewidit  =  3^2B,55S»  Diese  Analyse«  be* 
sHtigen  die  von  CheTrenl  und  Coni^rbe,  und 

bestimmen  durch  ihre  Anzahl  die  Zusammensetzung 
9       mit  einiger  Sicherheit* 

*)  Joura.  Cur  piact.  Gheinie  XVI.  piig.  37.'«  ' 
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Versoohe  uigesldlt  w<»rdM.  '  Die  in  Tbrigen  Jah- 
reaberichte  S.  640  angeführten  Versache  von  Mar- 
ias sind  tmm  Biej  uod  Braüileft*)  wiedeifaoU 
wonlen,  wckk^.brfiki.  Jod  darin  finden,  "iviewoU 
in  sehr  geringer  Menge.  Der  Tliran  wird  in 
Seife  verv^andelt  uiid  diese  darch  gelindes  Brennen 
TQrkohlty  die  Sake  werden  mit  Waaaev  «nag^o- 
gen  und  anC  einen  Jodgchalt  geprafl,  der  sieh 
darin  gering  aber  niclit  zweideutig  zeigt. 

Die  nngleiche  Beschaffenheit  des  Harns  Toa  Hm. 
ein  nnd  derselben  Person  aacb  nngleiehem  GeUnk 
und  Nahrnngy  nach  nngleieher  Tageszeit ,  nach 
ungleich  stairker  Hautausdünstnng,  uacL  Ungleich* 
keilen  in  dem  Krankheils- Zustande  bei  den  Krank« 
keiten  n.  s*  giebl  dem  Arst  so  viele  nnd  we- 
scatlicbe  Winke,  die  sowohl  die  Veränderungen 
in  der  Beschaffenheit  des  Zustandes  betreffen^  als 
«nck  anC  die  HnUsmitfteli  weteke  ergriffen  werden 
uüasen,  kinweisen,  dass  man  es  kedanem  muss, 
^dass  practische  Arzte  sie  so  wenig  benntzen. 
.  Die  Ursache  davon  li^t  wohl  grossentheils  darin^  / 
dass  die  Untersneknng  des  Harns  mekr  Zeit  kostet» 
als  man  glaubt  darauf  verwenden  zn  können  y  und 
zur  richtigen  Beurtheiiung  mehr  Kenntuiss  in  der 
Tkierekemie  verlangt,  ab  man  bis  jetst  bei  der 
EHemung  der  Iteilkanst  Sick  sn  vecsekaffen  fn« 
uÖthig  gehalten  hat.  Ks  ist  inzwischen  klar^  ilaää 
dieses  Verhältniss  geändert  werden  muss.  Um  ^ 
ein  solekes  leickteres  Stndinm  des  Harns  in  Krank- 
heiten einzuleiten 9  bat  Bostoek**)  eine  allge- 

*)  Atehiv  dar  PbaMue.  XIIL  pag.  156.  • 

**)  JahaiMM  Med»  Chir.  Rtviaw.  Öd.  183$.  pag.383. 


686 


M«!iie-Fofiiitl  lll9'4fMe  BadMiihtBiigeA  vorgeiebh* 
din«b  dkrttt^AnwMlMig  :Z«tt.  «tsptM' m4 

eine  bestimmte  Methode  fiir  Vergleichungen  gc- 
fundea  werden  toil)  die  der  Arzt  luaelien  köntttey 
olm«  dazu  grössefc  dieoiiaehe'fifCiiiviHigeii  sa  be- 
dürfen. Wiewohl  dieser  6egett»tatid  pMibr  .der 
ausübenden  Hellknnde  angehört,  altf  der  eigent- 
lickeii  TbierelieiDU^  «o  w«rde  icb  doclij  oni  daraaf. 
antnierksaiii  au  inacken)  eiaen  Anasiig  toi  fteioM^ 
BeoLaehtungs- Journal  mittheilen,  der  gekannt  und 
»acbgcabtnt  zu  werden  ?x;rdieut.   (S*  die  Tabelle 

In  BelfeflT'der  Art,  deh  Gmd'  der  aanrea  Be* 

scbaflenhclt  zu  Lcsllmmen,  als  auch  in  Rüehsielit 
auf  die  Schlüsse ^  welche  aus  dem  beobachteten 
Yerkalten  '  gezogen  werdea  kl^imen.  Yerweiae  ieb 
auf  die  Abkaitdliing. 

Rayer*)  theilt  den  Harn  von  krankhafter  Be- 
sckaffenkeil  in  folgende  Arten  ein :  i)  City  löser 
Haruy  ;eatkitl  atisgeaiekerle  -  Lympke  >  mit  ikrea 
Bestandtkeiien ,  Fibrin,  Albumin ,  Fettkügelcken, 
u.  8*  w«  Das  Fibrin  coagulirt  darans  nach  dem 
Lassen  and  oft  ackon  in  der  Blasen  Msn  erinnert 
•ieky  daM  A.  Maro  et  einen  Blmenetein  ans  Fi- 
brin gefunden  hat.  2)  Alhiimin^  nnd  frtthalH' 
ger  Uarn-^  unterscheidet  sIck  tou  dem  vorherge- 
,  henden  dnrek  die  Akwesenkeit  Ton  Fibrin«  Kommt 
Tor  in  der  Brigkt'seken  Nierenkranklieit  t  n.  w., 
nnd  als  Symptom  in  verschiedenen  anderen  acuten 
und  ckronischcn  Krankkeiten.  3)  Fetihaltiger 
Hanl,  entkSit  eine  Menge  von  Fettbiigeleken, 
aber  er  ist  sonst  gesund.  4)  Milchiger  Ham^ 
scheint  wirkliche  Milckkügeldien  zu  enikalien  und 
*)  PluoMe.  Ceafvalblctt  1838.  pag.  HSS. 
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seist  Rahm  wobei  er  eich  hlM*  Hierzu  dftrfte 
jedaeh  mit  Recht  noch  eine  Menge  van  anderen, 
ähnlich  characteriBirten  Arten  gerechnet  werdco 
hl^Dnen. 

Cap  md  Henry '  haben  einen  Tiae^fiseii  Harn 

analy;^irt.  Das  Liquidum  selbst  war  Ton  natärli- 
cher  BeachaffcnUcit ,  es  setzte  einen  Niederschlag 
Ton  phosphorsanrer  Ammoniah*Talketde  ab,  mid 
entbleit  eine  weisse  scbleimtge  Sabstan«  anfge* 
sehlEmmt,  die  die  Ursache  der  viscösen  Beschaf- 
fenheit war.  Sie  war  weiss  ^  konnte  in  Fäden 
gezogen  werden*  Sie  wurde  auf  einem  Fillrnm 
gesammelt.  Die  Versuche  liessen  es  unentscbie- 
'.  den  9  ob  sie, Fibrin^  Alhumin  oder  Schleim  wa^r^ 
wiewohl  es  sehr  wahrseheinlieb  ist^  dass  sie  toq 
einer  onnatürlieben  Meagc  eines  krankhaften 
.  Schleims  von  der  Schleirohant  der  Harnblase,  mit 
dem  Jhre  Eigenschaften  aneb  recht  gnt  nberein- 
aümmen »  ausgemacht  wurde. 
Harustoff        Bci  dcr  Untersuchung  einer  Pferdcnicre  vcr- 

a)  m  derlfie-  gudit^  ich  vergebens ,  eine  Spur  von  HarnstoU* 
reoiaiittaas»  .  .  • 

daraiss  su  erhalten*   Hierdurch  TOranntst  Termu« 

thete  Leeanu**),  dass  dies  in  der  Sehwterigkeity 

diese  Substanz  darzustellen ,  seinen  Grund  habe, 
da  sie  notbweadig  in  diesem  Organ  enthalten  sein 
inflsse.  Er  hatte  Gelegenheit  ^  eu  seinen  Vetsn* 
eben'  eine  Niere  Ton  einer,  in  Folge  eines  Falls 
gestorbenen  Frau  anzuwenden.  Die  Niere  wurde 
serhackt  und  im  Mörser  mit  Wasser  gerieben. 
Das  Liquidum  wurde  abgesckieden ,  mit  Alkohol 
coagulirt,  filtrirt  und  zur  S;yru|jdicke  Terdonstet* 


*)  Jewrn.  ät  Phannae.  XXIV«  paf.SSl. 

**)  Joani.  für  pract.  Chemie  XIV.  pag.  498. 
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Dieser  Syrdp  wAHle  iAit  eov^WtriiMite  AlkoM^ 
behandelt,  der  nacli  dessen  Abdcstillirong  blei- 
bende Riicksland  mit  der  dreifachen  Volummcnge 
SalpetersSnre,'  die*- durch  Varhergehendes  Kocheii 
Von  salpetriger  Säure  befreit  >vordcii  war,  über- 
^essen,  damit  wohi  umgescbüttelt  und  in  Eiswas- 
ser  gestellt.  Es  setzte  sieh  eine  körnig  brystalll« 
Masse  ab ,  die ,  aaf  Löscbpapier  abgetropft 
und  in  Wasser  gelöst  9  auf  Zumischung  von  Sal- 
pefeersKiire  fegelmässi^  in  Blittera  angescbossenea 
salpetersanren  Hamato^ff  absetzte. 

'  Marchand*)  bat    neue   VeräucLe  angestellt  b)  im  Btate* 
um  darzulegen,  dass  sich  nach  der  Unterbindung 
der  Nieren  (niekt  nack  deren  Wegsekneiduug,  , 
wodurch  das  Thier  unnöthiger  Weise  gcquMt  wird) 
Btarnstoff  im  Blute  befindet.    10  Tage  nach  der 
Dnterbindung  zapfte  er  einem  Hunde  das  Blut  ab, 
Ton  dem  nngefUir  3  Pfund  erkalten  wnrdien ,  die 
bei  einer  ähnlichen  Behandlung,   wie  die  eben 
angeführte  der  Flüssigkeit  der  Mieren ,  4,8U  Gratn- 
nen  salpetersauren  Harnstoff  gaben.  Marekand 
bat  sich  die  Frage  vorgelegt,  ob  der  Harnstoff  äUS 
den  stickstoilbaltigen  Bestandtheilen  des  Biuts  ge- 
bildet werde  9  oder  ob  er  nur  eine  Absckeidung  \, 
von  den  stiekstoff baltigen  Stoffen  sei ,  idte  mit  der 
Nahrung  bincingckouimen  sind  und  für  ihre  Pro- 
eesse  niekt  dienen  können.  ,Um  darüber  zu  einer 
tlntscheidung  zu  kommen,  wählte  er  einen  grosseren 
etwas  mageren  Hund,  fütterte  ihn  anfänglich  releh- 
lieh  mit  Mileh  und  untersuchte  seinen  Harn.  Die^ 
ser  'gab  in  den  ersten  5  Tagen  2,6  Proeent  Harn^ 
Stoff.    Nach,  noch  5  Tagen  eiLielt  er  davon  3  Pro« 


*)  Joiifa.  fiir  pvact.  läciBic  XIV.  psf .  490. 
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eent  und  nun  vcrmelirle  er  8i4;li  nicht  melir.  Jetzt 
wurde  d«A  FuUer  de&  Uuadeft  geändert  und  er- 
hielt  mlck^  «ndersy  ab  rtiof^i  Cl«iMli4KiicJier  :ttiMl 
deitUltrtes  W«mc«.  *  Er  verzehrte  täglich  10  Un- 
sen Zucker  und  er  befand  slcli  dabei  im  Anfange 
Tollkoniinen  wohl,    ^aeh  6^  T^fva  ,,C|itbielt  der 
BmvB  fl,8,  5  Tage  danrnf  M  imil  nfcli  ji^ch  5  Ta- 
gen  iß  Procent  HarnstoiT.    Niin  waren  90  Tage 
verflossen   und  der  Hund  war  kochst  abgemagert 
uid  kraftlos«   Aber  er  erlangte  durch  EfeiaehbriUie 
und  Milch  wieder  Kräfte  und  Fleiacii^  so  daaa  der 
Harn  nach  Ii  Tagen  3,5  Procent  HaruätoiT  ent- 
hielt*   Da  die  Harnabsonderung  während  dieaes 
Verancha,  fortwährend  Harnatoiff  enlhfclff  mige* 
achtet  der  cnnehanenden  Abmageraag  nnd  des 
Vcrlnstcs  der  Kräfte,  während  der  Hund  nichts 
anderes  als  stickstofilCreie  Nahrung  erhielt,  so  er- 
wfjiat  .aic;h  dama:,.       ^te  Bildung  des  Hamstoffa 
,  ^  auf  Kosten  der  Bestandtheile  des  Bluts  geschieht, 
die ,  wenn  sie  nicht  ersetzt  werden ,  allmälig  da* 
diir^  Tarieren  geben,  wodurch  daa  Thier  abgema* 
gert  nnd  entkräftet  wird« 
VcrLinduniycn      Cap  Und  II c n r y  *)  Iiabcn  gefunden,  dass  der 
Harnstoff  im  Harn  nicht  im  freien ,  sondern  im 
*  gebnndenott  Zuatande  Torkomnl,  ond  zwar  faanpt- 
sächlich  ala  milehsanrer  Harnstoff.    Als  das  zur 
flonigdicke  abgedunstete  Alkoholextract  dea  Harna 
\n  Wasaer  anfgeioat,  die  freie  Sänre.  darin  mit 
Zinkoxyd  gesättigt  nnd  die  eingetrocknete  Haaae 
hernach  mit  wasserfreiem  Alkohol  behandelt  wurde, 
aetzte  sich  bei  dessen  Verdunstung  milchsaurer 
Haniat<|ff  in  Kicyatallen  ab^  ans  denen  aowoU  die 


*)  Comptcf  Beadiif»  1  San.  ia38.  p«g.230.  . 
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Milcb9äi|jce  alf  «ifcli  der  HariislAflr  abgescliiedcn 

sto/BT,  tn/dfin  Harn  mit  finer. Saure  verbanden  voi^ 
kommt,  ist  die  Ursa^be,  nesbalh  er  Lei  der  Ana- 
l|:ac  nur  durcb  Belhiilfe  von  einer  Basis ,  die  iba 
IM  Freibeil  eetel^.  oder  dureb  Salpeteraäace  ^  YreU 
ehe  damit  eine  in  freier  Saure  sdiwerlöaliehe  Ver- 
bindung bildet,  zum  Vorschein  bonirol.  In  einer 
epätern  Arbeit^*)  baben  sie  gezeigt,  dass  der  Harn« 
Stoff  in  d^m  .Harn  von  .]^cir4^.  und  Knben  mit 
Ilippursäure ,  und  in  dem  Kolb  von  Vögeln  ond 
Scblangen  mit  Harnsäure  verbunden  ist.  JVIan  sät* 
Ugl  den  Harn  voUalandig  mit  Barytwaaaer  «der 
cxtrabirt  den  Koth  mit  .Barytwasser  ^  fallt  den 
Uberscliuss  von  Baryt  mit  Kohlensäure,  verdun- 
stet die  Flüssigkeit,  bis  .zur.  Troekue ,  erschöpft 
den^  Rüebs^nd  mit  wa^f^rfretem  ^Ikobpli  Terdan^ 
stet  diese  Lösung  bis  snr  Verflnebtlgung  des  AI* 
kolipls  und  lost  den  Rückstand  in  wenig  Salpeter- 
säure, worauf  sieb  salpctersanrer  par|iatoiK,a/i^tzt* 

:  #!  yW^«iPgJ»^N4«f  flarnsljijli 

ipit  Siuiren  auf  mehrfaeke  Weise  herrorbringen, 

entweder  dadurch,  dass  man  die  Säfirc  und  d||a 
HarnstoiT  direct  in  geb^rigem  yef;|ui^Sf^;i^rbiii^, 
dety  .und  die  Läinng.  iii  der  Evaporationsglocke 
über  A^chwcfelsäure  abdunstet ,  oder  durch  dop- 
psjilte^  i(^ersetzung ,  wobei  luan  Oxalsäuren  Harn? 

VielleicM  kann 

man  anek  dadurek  v  dass  «pan  salpetersauren  Harn^ 

Stoff  und  Bleisalze  vermischt,  eintrocknet  und  den 
^ Rückstand  mit  Aikoboi  bebaadeitj.  deaselbeip  Zifji«}k 
.etreicken« 

')  J«iini,  de  VktuFWi^.  XXy.  pac«  133. 


Ctp  wd  He^ry  liabciii  ^AMMIimMj  miM- 
itiirai  und  kippumiirai  HÜrastoir Arg^tellt,  mh» 

diese  Ycrbiadungen  nur  oberfläclilicb  beschrieben. 

Der  schwefelsaure  Harnstoff  wird  aas  ozal» 
smurcui  flametoff  erhaUen  9  iodeiki  iban  '  dlesea^ 

in  seiner  doppcitcn  Gcwichtsraenge  Wassers  auf» 
gelöst,  mit  friscb  gefällter  und  ausgewaschene]! 
sehwefebaiirer  j^alkerde  digerirly  bis  die  Zerses- 
feiiiig  Tor  sieh  gegangen  is(.  DanH,  ttisefct  mia 
Aikobol  biuzu,  filtrirt  die  Lösung  und  yerdnnstet, 
wobei  die  Verbindnng  in  Höraeiu  oder  Nadeln 
Anaehiesst* 

Der  milchsaure  Harnstoff  wird  erhalten,  wenn 
man  eine  Lösung  von  oxalsanrem  Harnstoff  tro- 
pfenweise mit  einer  Lösndg  von  mUehiaareiia  KaUr 
vermischt,  so  lange  noch  ein  Niedersehtag  ent- 
ateht.  Dann  wird  die  Lösung  filtrirt  und  in  einer 
BTapovalton^locke  über 'Sdiwefelsäure  irerdnnalet 
Dali'Sala  aehiesst  in  farbHlMn,  langen,  necbsMf- 
tigen  Prismen  an  ,  die  einen  salpetcrartigen  ,  küh- 
lenden 'fieaehmaek  besitzen.     Sie  zerAiessen  ia 

■ 

der  Lttft^  Müsn'  aieh  leicht  in  Wasser  und  Aüo- 

hol,  aber  nur  unbedeutend  in  Äther.  Sie  rühren 
an,  dass  die  Krystalle  beim  gelinden  Erhitzea 
sdunelaMi  vnd  sieh  nikTeiindert  Terfifiehtigen; 
aber  m  seheltteto  nicht  nntefsvehtxn  haben,  ob 
man  unverändert  snblimirten  mUchsanren  Harn* 
Stoff  erhält.  In  stärkeirer  Hitae  ti^clkpdeii  iSe  aut 
Ziirfteklaasnng  tön  Kohle  teraalat.     '  *'  ' 

Sie  behaupten ,  dass  sich  wahrend  des  Verdau« 
Btens  des  Harns  der  milchsaure  Harnstoff  verfliicb- 
tige,  und  gründen  diese  Behauptung  anf  falgen- 
den  Versuch.  Ein  Kilocriamm  fiiächer  Harn  wurde 

o 

bia  zur  Dicke  eines  klaren  dünnen  Syrupa  abge- 
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dMstel  wü  dann  die  Salse  damva  nkelsen  gclaa^ 

sen.    Hteranf  wurde  das  Liquidum  abgegossen, 
mit  kohlensaurer  Kalkerde  digerirt ,  um  alle  fr^ 
Saure  zu  aitligen  y  dana  fillrirt  und  Terdnnatet, 
bis  eine  aakartigc  Snbalanz  sicli  abzusetzen  an- 
fing.   Die  rückständige  Masse  wurde  mit  einem 
Gemisch  von  2  Tbeiien  Alkohol  yon  0^833  und 
i  TU.  Ätber  gesebutfelt ,  und  dieses  3  Tage  lang 
oft  wiederholt.    Die  spirituüäe  Flüssigkeit  wurde 
nun  abgegossen  und  der  freiwilligen  Verdunstung 
überlassen  y  wobei     Gfsnnien  niilcbaanren  Harn- 
Stoffs  in  gelbliehen  prismatiseben  Nadeln  zurück- 
blieben,   die  nur  9  Gr.  Harnstoff  entsprechen« 
Aber  der  Harn  enthält  27  bis  30  Giammen  Harn* 
Stoff  in  i  Kilogramm.   Daber  glafiben  sie ,  dass 
sieh  der  übrige  wibrend  der  Verdimstnug  ver- 
flüchtigt habe.    Aber  sie  yergcssen  dabei  ^  dass 
Alkohol  und  Äther  aus  einer  WasseilSsnng  nie« 
mals'  mehr  als  eine  gewisse  Qnantilit  von  einem 
im  Wasser  löslichen  Salz  ausziehen  können,  und 
daTon  um  so  weniger,  je  leichtlöslicher  das  Sab 
im  Wasser  ist.   Wenn  der  miiebsaure  HärastelT 
wibiend  der  Verdonsliing  des  Harns  flüchtig  wäre, 
so  würde  man  niemals  daraus  den  Gehalt  davon 
bis  zu  2,7  und  3  Proceut  erhalten  bönnen,  weil 
die  Verdunstung  allen  Selsen  Absebcidungsmefts» 
den  vorangehen  muss. 

Den  hippursauren  Harnstoff  stellten  sie  aus 
Kob-  oder  Pferde  •  Harn  dar^  indem  sie  ihn  bis 
za  einer  Masse  von  Hns-  Consistenz  verdunsteten, 
die  sie  mit  Alkohol  vermischten,  sehüttelten  und 
von  dem  Gefällten  wieder  abfiitrirten«  Der  Aiko» 
hol  liess  beim  Verdunsten  in  gelinder  Wai;me  eine 
musähnilche  Masse,  zurück^  die  ausg^press^  wurde. 

BsiseUvi  Jakws-Baicbt  XIX.  45 


«94  ■ 

Das  Feste  nurdc  in  kocLcndem  All^oliol  gelöst^ 
die  LöBimg  mit  Ihieriseher  Koble  enlfefbt^  fiUrirC 
Bnd  verduastet,  wobei  der  liippuieanfe  Harnsfoff 
'in  feinen  Nadeln  zuriickblSeb. 

Ja  Rücksiebt  auf  die  leicbteste  Melbode^  den 
HenMtelf  an«  denn  Harn  rein  m  eibalten^  empfek« 
ien  sie,  man  sdlie  den  bis  snr  dünnen  SyrupsdScke 
abgedunstetcn  Harn  nicbt  erkalten  la^ätui ,  bevor 
man  ibn  mit  Salpetersänre  ^  die  dnreb  Koeben  Tor- 
im  TM  aalpetriger  Sinre  befreit  sein  ninae ,  ¥e»» 
misclit^  sondern  mau  soll  Ihn  noch  warm  damit 
Tertniscben.  £s  entstebt  dabei  wobi  eine  Reaction, 
aber  der  salpeleinanre  Hamatoff)  weleber  dann 
anabryatallisirC  ist  rein  nnd  farblos  i  und  er  wird 
ancb  nickt  in  bemerkenswerther  geringerer  Quan- 
tität erbalteu.  Das  Salpetersäure  Sala  gibt  dann, 
naeb  dem  UnibryataUiaireni  mit  koUenaantem  KiK 
und  Alkobol  reinen  Harnstoff. 
Zusammen-       Regnsult  *)  bat  gezeigt^  dasa  sowobl  der 

'sabe^der  ^^^i***'^  ^  Milpeteiaani«  Hnmatef  i 

Harattalfr,  Atom  Waaaer  aufnimmt  ^  welebee  bei  4*  ^^0^ 

aus  nicht  entfernt  werden  bann.    Der  oxalsatire 

Harnstoff  gab  bei  der  Verbrennuug  mit  Kupfer* 

oxyd  fia^i  Proeent  KoUenatoiT  und  4,78  Procent 

^^MTasaerai^f  •  waa  genan  1  Atom  Harnstoff,  i  At« 

Oxalsäure  und  i  At.  Wasser  entspriebt.  Oboe 

^Waaaer  würde  er  nur  4^3  Waaaeialoff  nnd  85^ 

Kohlenatoff  geben.    Daa  sidpetersanre  Sals  gab 

iO,04  Koblcns'toif,  A.Oi)  Wasserstoff  und  34,« 

Sticiutoff,  was  aucb  wobl  mit  i  Atom  Wasser  übei* 

etnatimmt,  ebne  welebea  dao^  Sah  MJSS  Koblen- 

aMT,  3,48  Wasserstoff  und  37,03  Stickstoff  geben 


*)  Aaaal.  de  Gb.  al  U  PJi^s.  UVIU.  p.  tU. 


Digiiizca  by  Google 


m 


müMlfl«  Hierdurdi  sucht  Regnaait  diese  Salze 
iflt  dieselbe  Kategorie  ^  wie  die  Tegetebiliedieii. 
Selzbaeeo)  sn  stellen. 

Nachdem  nun  gesehen  Iiabcn,  dass  sieh 

der  Harnstoff  wahrscheinlich  mit  allen  Saaren  Yer- 
bbidet,  bleibt  noeb  ilbrigt  ih»  mit  Sali^aM  %m 
Terbinden  ^  indem  man  den  oxiilsaoren  Harnstoff  * 
durch  Chlorealctum  zersetzt  und  die  Verbindung 
analyairty  die  wabraeheinlieb  kein  Wasser  eatbält,  ^ 
sondern  an  dessen  Stelle  Atome  Wasserstoff 
mehr,  als  der  freie  HarnstoflT.  Da  dieser  Körper 
mit  seinen  2  Atomen  Sanerstoif  nicht  mehr  als 
1  Atom  S^re  sättigt »  wodnreh « er  aieb  won  de« 
Sanentoffbasen  nntersebeidet^  so  gibt  diesYeraa* 
lassung  zu  vermutheU)  dass  er  kein  einfaches 
organisches  Oxyd  ist  9  sondern  zasammengesetzi 
ist  anas 

I  Atom  eines  teniiren  Oxyds  =:fiC4-fiH4^11N+ftO 

t  Doppelatom  Ammoniak  •  •  6H-f-SN 

1  Atom  Harnstoff  =2C+m+m+^a, 

mdoieii  alle  Anomalien  anl  eine  ein&ebe  Weise 
erklärt  werden.  Bekanntlich  hat  Wöhler  gcfua* 
den^  dass  eine  Auflösung  von  cyansaurem  Ammo« 
ninmomyd  beim  Abdansten  in  Harnstoff  verwatt« 
dcit  wird ,  der  damit  ▼ollkommen  isoaseriseh  ist» 
Auch  ist  es  bekannt,  dass  wasserhaltige  €yan- 
säure  wenige  Grade  über  0^  freiwillig  in  einen 
Kf»rpcr  übergebt  9  der  ans  einer  gleieben  Annriil 
TOtt  Atomen  won  Kohlenstoff,  Wasserstoff,  Stiele 
Stoff  und  Sauerstoff  besteht. 

'  Fritssebe*)  bat  eine  Verbindung  der  Harn-»  Hamaai«. 
slore  mit  Scbwefelianfe  dargestellt»    Sie  wird 


>   *)  J«iim<.  für  jttact.  Ckcmie  XIV,  pag.  243. 
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ethalleOf  wenn  mftii  die  Harnsäure  m  warmer 
coacenfrirter  Schwefekiare  «nflöBt,  die  klare  lA- 
Bung  abgiesst  und  erltalten  laast^  wdiei  die  Ver- 
bindung in  grossen  farblosen  Krystallcn  anscliicsst. 
Die  Verbiiidang  berulit  auf  sehr  scLwaclicn  Vcr- 
wandtsdiafleii  ^  sie  wird  feaebt  in  der  Lnft  vad 
dabei  trennen  sieb  die  Bestandtbeile  wieder,'  die 
Scbwefelsänre  löst  sieb  in  dem  Wasser  iiiicl  die 
HaraaSpre  bleibt  aagelöat.   Sie  aebmilst  bei  7Qf^ 
v^nd  eratanrt  -  beina  Erkallea  xa  einer  kryatalliai» 
acbea  Masse  f  bei  -f-^^^  ^^"g^  zersetzt  zu 

werdea*    Wasser  löst  Schwefelsäure  daraus  auC 
aad  liaat  die  Haraaäare  pagelöst  zaraeb. .  Sie  be- 
steht ans  C«H+N^03+4S  +  4M,  oder  ans  1  Aloni 
wasserfreier  Harnsäure  und  4  Atofaen  wasserbal- 
tiger  Scbwelelaäii^*    FriU«cbe  empfiehlt  die 
Hervorbringung  dieaer  Verbinduag  zu?  Daratd- 
Inng  einer  Tollkoiiaaca  reinen  Hai u säure.  Man 
löst  K.  B.  den  Sclilangcnkoth  in  warmer  Schwc- 
fekiafe.   Die  Verbiadnag  aehieaet^  aacb  weau 
die  Säure  sich  dabei  brana  ftrbte»  fiirbloa' ae. 
.Slan  braucht  nicht  einmal  die  Krystallisatian  ah- 
sawartea»  wie  aebea  DlKbereiaer  gezeigt  bat; 
nan  aiiaebt  za  der  klavea  Leauag  Waaaer  ia  klei- 
nen Portionen,  wobei  die.  Harnsäure  blendend 
weiss  in  feinen  schweren  kryataUinisehen  Blättchen 
niederfallt«   Aaf  aeaem  Zaaatz  ^oa  Waaaer  fallt 
noch  mehr  Harnsäure  aieder.    Die  HarnaSuie 
wird  abfiltrirt  und  wohl  abtropfen  gelassen ,  bc- 
Tor  auya  Waaaer  zum  Abwaacbea  darauf  gicsst, 
weil  die  aaare  Flüaaigkeit,  aaa  der  die  Hanaanre 
bidi  abgesetzt  bat,  andere  Tbieralofe  aafgelfiat 
enthält,  welche  bei  stärkerer  Verdünnung  daraus 
aiedeifallea.   Vecdüaat  aiaa  daher  die  Auflöaung; 
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Mgleich.miC  Yiekm  Walter^  so  fallen  auck  diese 
nieder  nnd.  an  ,  eibill  elue  gefärbte  onrelne 
Harnsäure. 

Fr  i las  ehe*)  bat  in  einer  kurzen  Angabe  an«  Perpmaiure. 
geieigty  dass  dasMorexid  (Pront's  porpufsawes 
Ammoniak)^  ich  es  im  vorigen  Jahresberichte 
S.  619  y  wahrscheinlich  zu  machen  gesucht  habe, 
ein  Salz  Ton  einer  eignen  Sänre  sei,  die  wohl 
nnf  andere  Basen  übertragen,  aber  niehi  durch 
'  andere  Sauren  im  wasserlialtigcn  Zustaude  abge-  I 
schtedcn  werden  könne.  Fritzsche  hat  sie  . 
nnf  andere  Baseii  ^  z*  B*  auf  Silberoxyd  fibertfa- 
gen. .  Für  das  Ammontaksalz  giebf  er  die  Formel 
jm*4.Ci«H8N^oOio,  und  für  das  Sflbersalz  Äg 
+  Ci6H8NioO''>-^ft.  Biese  Atomenzahien  un- 
iersebeiden  sieh  wesentlieh  von  den  ton  Lieb  ig 
nnd ' W  übler  ün  vorigen  Jabresberiebt  angegebe* 
nen,  was  Fritzscbc  dem  Umstände  zuschreibt, 
dass  deren  Analyse  vom  Murexid  etwas  über  3  Pro- 
centStieksloff  mehr  angebe^  als  er  gefunden  babe. 

Folgenjie  sind  die  taaptslidlliclien  Einzelbeilen 
von  Fritz  sehe's  Angaben.  Das  pnrpnrsaure 
Ammoniak  wird  am  sichersten  auf  die  Weise  ber^ 
▼orgebraebt,  dass  man  'eine  eoneenfrirle  nnd  er- 
hitzte Losung  von  AUoxan  tropfenweise  mit  bob- 
kensaorem  Ammoniak  versetzt,  bis  sie  einen  schwa- 
chen Gerueb  naeb  Ammoniak  erhalten  bat*  Daa 
Sala  Hingt  aebon  wibrend  dea  Znsetaena:  an*  nie* 
derzufallen  nnd  beim  Erkalten  setzt  sich  noch 
mehr  davon  ab.  Der  Miederseblag  wird  mit  rei» 
nett  halten  Wasser  gemaeben  bis  diea  mit  rei- 
ner Pnrpnrbibe  dmchgebt* 


*)  AnlUl.      Se.  Oa  St.  PHeisb.  Nr.  107. 
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Das  Ammoniaksah  «cliiesst  muk  einer  LcisBng 

in  Wasser  in  Krystallcn  an ,  die  G  Procent  oder 
2  Atome  Krystaüwasser  eDthaUeo^  welche  «ie  beim 
Trocknen  leiokt  ieflieren.  Das  bie  sa  -f~^^ 
erkflste  Sds  iet  w^ksserfiei.   Ei  wurde  snaammea* 

gesetzt  gefunden  ans: 

Ij  1  e  1)  i  g  u n  J  W  ö  Ii  1  Cf. 
Gefaoden  ^  ■ 

f.       2.       3.     Atome  Berechnet  Atome  licrcchaet 


Rohleattoff  . 

.  34,78  34.43  35,52 

16 

35,10 

12. 

34,033 

IVastentoff  . 

.    2,82    2,84  ?fc,83 

16 

12 

3,000 

Stiekttoff  •  • 

n 

30,48 

10 

32,81» 

Saacntaff 

Ii 

8 

30,094. 

lek  kabe  snr  Vergleleknng  Liekig*8  rnnd 

Wöhler's  Formel  und  Analyse  dabei  gesetzt. 
Der  Untcrscbicd  liegt  hauptsachlicli  in  dem  Stick* 
•toiigiekalt.  Der  KokleDatoffgeball  weidit  ledoch 
^a¥M  nack  FrilKaeke'a  Yenaeken  nm  f  big  i| 
Pracent  ab  =  Ci6H8NW0w 

Eine  Lösung  von  pnrpnnanmn  Ammoniak  in 
Waaaer  giebt  keim  Venetieo  mil  Slnren  Mnvexan^ 
wird  es  aber  in  troekner  Gestalt  mit  Säuren  be- 
handelt |  die  nicbt  mebr  verdünnt  sind^  so  iöat 
et  aiek  mil  gelblieher  Farke  auf  ^  und  ans  der  Lö« 
sung  aekieaaen  beim  freiwiUigai  Vefdnnsten  groaae 
Krystallc  an ,  die  wie  wasserfreies  Alloxan  aus- 
seben.  Salzsäure  scheint  bei  einer  äbniichen  Be« 
kandlnng  Kryatalle  herfmnbringeo^^  welebe  wie 
Aliexantin  ausseben  y  die  es  aber  nicbt  sind ,  son* 
dcrn  milchig  werden  und  in  Wasser  zerfallen«  Diese 
Metamovpketen  tcrdienen  bester  stndirl  su  wefden. 

'  Das  purpiirmure  KaU  wird  am  betten  erkalteo 
wenn  man  eine  gesättigte  Lösnng  des  Ammoniak- 
Salzes  in  eine  Lösung  von  salpctcrsanfem  Kali, 
worin  das  Kalisah  Ikst  uMofläslick  ist^  tropft» 
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das  Salz  dann  mit  einer  kochendlieissen  Salpe- 
terlö'sung  wäscht  ^  in  reinem  Wasser  löst  und 
nmliryataUMirl.  Man  erbält  es  in- ziemlich  gro- 
ssen Kryatallen^  die  denen  des  Aromoniahaalzes 
ähnlich  sind,  aber  sie  siud  duuhlcr  gefärbt.  £s 
enthält  2  Atome  Krystallwaaser,  von  denen  1  bei 
-f-iOQo  weggeht  9  das  andere  eher  erst  bei  einer  Yiel 
hSheren  Temperator.  Das  bei  -f-  300^  getroeknete 
Salz  wurde  zusammengesetzt  gefunden  aus: 


Gefanden 

Atome 

Berechnet 

Kohlenstoff  • 

.  31,22 

16 

32,33 

Wasserstoff  • 

.  1,33 

8 

1,33 

Stickstoff  .  • 

.  24,05 

10 

23,62 

Saueratoff  •  • 

.  27,02 

10 

26,09 
15)73. 

1 

Der  Koblenstoffgehalt  weiehl  hier  nm  1,1t  Pro- 
cent von  derReehnuiig  ab,  was  dnrcbans  zn  yiel  ist. 

Das  BaryUal^  fällt  aus  der  Auflösung  des 
Ammoniaksalzes-  doreb  Ghiorbariom  nieder^  in 
Gestalt  eines  dunklen  sehwarzgrünen  Krystaltpnl- 
TerS)  weiches  beim  Zerreiben  dunkel  purpnrroth 
wird)  nnd  sieb  gerade  in  so  Tiel  Wasser  löst, 
dass  dieses  äxfon  eine  Pnrpnrfiirbe  erbalt.  Wird 
diese  Lösung  mit  Barylwasser  vermischt^  so  fällt 
ein  violettes 9  flockiges,  basisches  Salz  nieder. 
Das  Salz  entbik  5  Atoibe  KrystaUwasser ,  von 
denen  4  bei  lOOo  weggeben»  Das  so  getroeknete 
Salz  enthalt  22  Procent  Baryterde  und  besteht 
ans  Ba  +  Ci6H8NioOio+H. 

Dm- Sitteroxydsph  wird  ans  der  Lifonng  des 
Ammoniaksalses  dorcb  eine  scbwacb  sanre  Llf- 
sung  von  salpetersaurcm  SUberoxyd  gefallt.  Der 
I^iederseblag  ist  krystallinisch  und  schimmert  ins 
Braune  und  Grüne.  Bs  enthalt  4  Atome  Krystall- 
wasser,  wovon  i  bei  4*130^  zuriickbleibt. 
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.  Dm» b«! dieser TM|iefftfiirgetm1iiieleSris<w 

auäl^^bul  und  zusammcugesclzl  gefunden  aus  s 

•   Gefandea  ^tavae  Berecteet 

1,     2.  a. 

KohieDstoff  .  •  fi5,67  9&,U  25^4  16  25,89 
Wassentoir .  •  1,32  1,30  1,3t  10  1,32 
blickstoff  .  .  .  19,01  18,30  19,27  10  18,75 
Sauerstoff  .  •  .  23,23  23,37  22,93  11  23,30 
SUberos^d  .  «  30,77  30,60  30,75  i  30,74 
Diese  Analysen  stioimeD  sowobl  unter  eieli, 
als  auch  mit  der  Rechnung  und  weisen  Ag-^ 

+  H  aus. 

Hieraus  folgt  also,  dass  die  wasserfteie  Pmv 

pursäure  besteht  aus  : 

'  Atome  Bercclinet 

'  t  Kohlenstoff  •  .  16  38,725 

,           Wasserstoff.  .    8  2,581 

.  Stickstoü'  ...  10  28,029 

Sauerstoff.  .  •  10  31,665. 

Wenn  das  Silbersalz,  womit  das  Ammoniak«* 

sah  gefallt  wird,  neutral  ist,  so  wird  ein  flocki» 

ger  violetter  INicdersclilag  erhallen  ,  der  ein  ba» 
sisebes  Salz  sein  soll ,  das  beim  Trocknen  zusam- 
nenbaekt  mit  glänzendere  Oberfläebe  ,  wie  Gnmmi* 
Am  leiebtesten  wird  dieser  Niederschlag  erhalten, 
wenn  in  dem  Ammonlaks^lz  das  Ammoniak  vor* 
waltet. 

Das  BleUah  wird  nickt  gefallt,  sondern  es 
scheint  löslieh  zn  sein.   Der  Niederschlag ,  der 

nach  einer  Weile  durch  Bleizueker  abgeschieden 
wird^  ist  hell  purpurfarben,' locker  und  krystal- 
liniscb,  aber  er  enthalt  ungleich  essigsaures  Blei« 
oxyd.  Mit  Salpetersäure  gieht  dieser  Niederschlag 
ein  dunkel  purpurfarbenes  krystallinisches  Pulver, 
weickes  vieUeiebt  das  nentrale  Saht  sein  kann* 


Digitized  by  Google 


701 


der  HmlM»ioiMiiire  (LiebiiE^i  HippiinSiive)  der  .  .'^,7'' 

V  o  rr  j        Ansichten  von 

saure  Körper  Ameisensäure  ist,  darlu  verbunden  Uiref  Zusaia- 
mit  I  Atom  Bittermandelöl  imd  i  Atom  31a«iaälife^  meBietsang. 
auf  Iblgeade  Weiset  t  :      ,  /; 

I  Doppektom  Bbttsinre  i±=  9iC-f-  fiH-f  SN 
lAloni  Bittermandelöl  =i4C-fl2H  +20 
lAtom  Ameiaengänre  .  ==  2C+  211  r  +aft 
«Atom  Hippara&Qre.  .  =:18C+iaH+!H?4.50. 

Nach  den  im  Jahrcäbcriclite  1836  S.  461  mit- 
gctheiUen  Analysen  von  dieser  Säure  enthüll  sie . 
fi  Atome  WaMerstolT  .und  i  Atom  Saaeratoff  indir^ 
«la  in  .dieaer  Ofcefsieht     Aber  dies  kann  dem 
Umstände  beigemessen  werden,  dass  die  analysirte 
Säure  msserUaUig  war,  d.  h.  daaa  aie  i  Atom 
liaaiaclies  Waaaer  enthielt*    PeioMe  fahrt  znr 
Bestätigung  dieser  Ansieht  die  Znsammensetiung 
der  Mandelsäurc  aus  Bittermandelöl  und  Ameisen-  ' 
#äare  ( Jahresb.         S.  5254)  au.  .  Dass  die  soge^ 
nannto  Hipparsäare  eine  Zasamniensetoong  'wk 
analoger  Art  haben  könne  y  ist  allerdings  wahr- 
Bclicinlich^  dass  aber  die  nun  angefülirte  die  rieh*, 
tige  sei,  ist  nieht  eben  so  sidier.    Im  Jahresbe«; 
richte  1836  am  a»  O*  seigre  ich ,  dass  sie  ans 
1  Altem  Benzoesäure  und  einem  stlcksto^altigea 
oi^anischen  Oxyd  bestehen  könne.    Bei  *r  Meto- 
morphose  giebt  die  Säure  sowohl  Ameisensinre 
als  aueh  Benzol»anre,  was  davon  aber  Ednet  oder  . 
Product  ist,  ist  unmöglich  zu  entscheiden.      ^  ^ 
Wird  die  Hippursäure  mit  verdünnter  Sehwe» 
und  Mangansnpeioxyd  in  der  Wjurme  bn^  ' 
bandelt,    so  enturiekelt  sieh  Kphlcnsäuregas  in 

*>  Annal.  a«r  Phanaac.  UYI.  ^  00. 
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MeDge,  nad  am  der  kodiendhciw  fihrirten  L^mmg 
seliiesst  reine  BencoSsSore  an,  wibrend  acbweKel* 

saures  Ammoniak  in  der  Lösaog  zariick  bleibt. 
Pelovse  nimmt  aii|  daas  die  Ameiaenaiare  daket 
xeraetEt  werde  in  Waaser  und  KnlilenaaiurB^  deren 
Entstehung  sowohl  auf  der  Zersetzung  der  Amei- 
sensäure als  auch  auf  der  der  Blausäure  berniie. 
Inzwiacken  iai  ea  eine  Melbode  anr  Herrorkri»* 
gang  der  Amelsensänre,  daaa  man  orgaaisckeaStoft, 
z.  B.  Zucker,  Stärke,  Alkohol  u.s.w.i  mit  Sehnt- 
lebänre  und  Brannatem  deatUUrt,  indem  dakei 
AmeiaenaSnre  gebildet  wird,  die  mit  den  Waaaer 
tibergeht.  Es  will  scheinen,^  als  dürfe  sie  bei 
dieser  Gelegenheit  nicht  sersetat  werden,  wenig- 
alena  niekt  mekr  ala  kia  n  einem  Tbrnl^  ^enn 
sie  einen  Bestandtkeil  der  Hippursäure  aasmachte. 

Peipuze  hält  es  für  eine  der  woklfeilstea 
Bereitnnga- Medioden  der  reinen  BenanSannve^  am 
Pferdekam  Hlpparaanre  darsnatellen  nnd  dieie 
kochend  mit  Braunslein  nnd  verdünnter  Scliwcfel- 
aStirc  za  behandeln« 

Wie  aekwer  ea  in  der  organiaeken  Ckemie 
hält  zu  entscheiden,  aus  welchen  Oxyden  eine 
aolcke  complexe  Verbindung  zusammengeaetst  iat, 
wenn  j||n  dnick  Praduete  der  Metamorpkose  sa 
dem  ilRullat  kommen  muss,  zeigt  eine  dritte 
aehr  interessante  Hypotliese,  die  von  Fekling'}  | 
ufgeateUt  worden  iat»  Er  kielt  ea  fnr  nnwahv 
aekeinlieky  daaa  die  BlanaSare  in  der  Ton  Pelonse 
aufgestellten  Forme]  ihr  Fermögen  verloren  Labe, 
eine  Basis  za  sättigen  9  da  dies  nicht  mit  dem 

blanainr^lt^  Bittermandelöl  der  Fall  iat.  Sr 

i  ^ 

-)  Aanal.  der  PhAcmac.  XXVilL  pag.  4$. 
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Icocilte  datier  eine  Lösnng^  dieser  Säure  mit  bran- 
jiem  Bleiftoperoxyd  und  faod^  dass  dabei  ^enzaniid 
und  hippnrBanm  Bleiozjd  crhalicn  wcxdeii,  wdp 
dies  beim  ErlMlten  4er  gekoehteii  Xäaaiig  •nfimga 
in  volttnÜDÖsen  Krystallen  anaeboaS)  die  aber  daun^ 
Buaammenfieleii  und  könig  worden.  Ab  bieraus 
ille  Hippnrsfinre  abgesdiieden  nnd  aufa  Nene  nut 
Bleisuperoxyd  gelcoclit  wurde,  konnte  der  ganze 
Gebalt  an  dieaer  Säure  in  Benzamid,,  Kobienaäure 
und'  Waaaer  remandeh  worden.  Das  Bcnzaniil 
bonnte  niebt  nur  an  aeinen  äusseren  Eigenscbaf- 
fen  erkannt  werdeni  aondem  es  wnrde  aucb  dorcb 
3  wobl  ibereinatunende  VerbrennnngMinaljsen 
kattmnit,  die  alle  in  TöUigei^  Überelnatininittng 
mit  seiner  Zusammciisclzung  =z  C^'^IU'^-N^O^  aus- 
fielen. .Hieraus  zog  er  den  Scbluss,  dass  das 
Bleianperoxyd  die  Beatandlbeile  dea  cigenllicb 
aanren  Körpers  dieser  SSAre  in  KoUenaftbre  and 
Wasser  yerwandie*  Denn 
Ton  i  AlnmHippQnäare  =18C4-ieH-{-fiN-f-50 
wird  1  Atom  Bensamid 

■  abgezogen   =i4C+l4H+2N-{>20, 

übrig  bleibt  .  .  :=  4C+  2Ü  +30, 
naek  welcber  Formel  die  MaleinaiSore,  Paramalmtt- 
•inre^  Fnmarainre  nnd  Aeonitainre  znaammen* 
gesetzt  sind.  Wir  haben  bier  also'  eine  dritte 
Anaicbty  vo»  der  mit  Sicberbeit  nickt  mebr  ge* 
sagt  weiden  bann,  ab  daaa  oneh  m  n  der  Zu» 
aammensetzung  der  Hippursäure  paast.  Aber  ob 
das  Benzamid  ein  Produet  oder  ein  Educt  ist» 
wiesen  wir  nicht.  Fragen  wir,'  was  daa  Bensamid 
mt,  ao  müssen  wir  dieae  Fr^  n«r  mit  Wsbr* 
scbeinlicbkciten   beantworten.       Es    kann  sein 

CH|iioo24^itt2ndcr(C^41V»+3£(a2>+]U:^^Ui(^ 
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oder  giaz  eiafiich  C^^H^^N^  +  l'-  das 

Oxji  Ton  einem  lerairea  Redicel  ^  von-  weldieii 
Aotiditeii  die  letiteve  mm  hta^u  mm  der  hier  ge- 
gebenen Yorsteiluug  von  der  Zusammensetzung 
der  üippursäurc  passt.  Es  kann  das  Oxyd  voa 
eoieHi  solehen  Badicel  eetn  In  Yerbindiiiig  mit 
der  Siere,  and  ki  Stotn  naeeenti  siek  iiaeU  einer 
/der  Leiden  vorLcrgchenden  Formeln  umsetzen, 
mit  einem  Wort 9  es  bat  kein  Ende  mit  den  Ua- 
•idierlieilen«  Wir  Wnnen  weiter  niehts  tliuii^ 
als  alle  WahrscbeinUdikeiten  anfiitellen,  ebne 
eine  davon  zu  viräblen. 

Betfaeblea  wir  die  Benaoeeänre  ab  bereits 
fertig  gebildet  in  der  Hippur^orei  so  wurde  diene 

bestehen  aus  : 

1  Atom  Benzoesäure  .  =14C-f  iOH  ^-äO 

ftAtom  eines  anderen 
Körpers  *  —  4C+  eH-HW+20 

lAlo^iTHiiipursäurc  .  =:18C -f  IGH  4-2N-f  50, 
aber  dann  kann  man  die  Metamorpbose  nickt  ¥er* 
eteben,  welebe  daa  Bleianperaafd  bewirkt  ^  da 
sie  ntebt  webt  in  einer  Rednetion  der  BensoSsinre 
bestehen  kann.  Diese  Ansicht  kann  also  als  wi- 
derlegt betrachtet  werden.  Endlich  so  kann  es 
aneb  der  Fall  sein,  dass  wir  nas  ganslieb  in  der 
Vermutbung  irren,  dass  die  Hippursanre  eine  so 
complexe  Zusammensetzung  habe.  Sie  kann  ganz 
einfaeb  ans  2C^H^N-{*50,  oder,  wieao  manehe 
andere  Sinren  mit  5  Atomen  ^SanerstoflT,  aus  S  AI» 
Radical  und  5  Atomen  Sauerstoff  bestehen.  Zur 
Vermutbung  ihrer  complexen  Zusammensetzung 
beben  wir  keinen  anderen  .Grnnd,  als  ibre  leielite 
Verwandlang  in  BensoMvre,  and' wenn  es  dnrdi 
Fehling's  Versuche  als  richtig  angenommen 
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werden  Jcann«  dass  die  BcDzoesäore  sicli  därln 
niclit  fertig  gebildet  findet ,  so  Ininn  die  Ver» 
mnthiing)  dess  sie  eine  eomplexe  ZnMmmensetznng 
habe^  gegenwärtig  ohne  frifitige  Gründe  sein  und 
g»ax  bei  Seite  gesetzt  werden,  bis  sie  gültig  be- 
wiesen Werden  kenn*  Dass  die  Hippiirsanre,  änf 
Tcrscliiedene  Weise  metamorpliosii  t ,  iine^lciclic 
neue  Procluctc  liefort,  ist  etwas,  was  fast  bei 
«Ken  organiscben  Oxyden  stattfindet. 

Fehling  vnd  Erdmann*)  haben  gezeigt, 
dass  die  Hippursänre  bei  der  von  Liebig  za 
ibreff  Reinigung  Yorgesebriebenen  Behandlang  mit 
Salssanre  nnd  Chlorkalk,  die  nach  Dumas  (Jah- 
resbericht I83{i  S.  4C2)  eine  tbeilwcise  ZersfÖrnng 
der  Sänre  Teranlassen  soll,  nicht  zersetzt  wird«| 
ErdmuDD  hat  aneh  gezeigt 9  was  schon  Dumas* 
anführte,  dass  man  ans  dem  Pferdeham  nach  der 
Ton  Fourcroy  angegebenen  Metbode  oft  nur 
Bensoesüttre  erhalte.  Lieb  ig  hat  dieselbe  Erlah« 
rnng  gemacht  und  glaubt ,  dass  es  von  einer  für 
die  Verdunstung  angewandten  zu  «n^rossen  Hitze 
berrülire,  so  dass  die  Masse  gekoclit  habe.  Erd?* 
mann  fand  dagegen  »  dass  der  Pferdeham  hei  gleir 
eher  Torsicbtiger  Behandlung  zuvTeilen  Benzoe-' 
säure  giebt  und  dann  nicht  die  geringste  Menge 
von  Hippnrsilure 9  dass  man  aber,  wenn  diese, 
darin  vorkommt,  was  gewohnlicher  der  Fall  ist/ 
keine  Benzoesäure  daraus  erhalte. 

Wiewohl  es  als  hinreichend  entschieden  bc*  Hariucadger. 
traehtet  werden  kann ,  dass  fiarnzocker  nnd  Trau- 
benzucker idmtiseh  sind,  so  ist  dies  doch  durch 
zwei  Analysen  von  Neuem  bestätigt  worden.  Die 


9 
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eine  ist  von  Pcllgot*)  und  die  andere  von  K  rd- 
m  a  n  n  Ick  Lahe  ea  fiir  überflüssig  ,  die  !Zak- 
lenresnllate  aniufiilireD. 

Runge***)  hat  folgende  lelclite  Reaction  aaf 
Zucker  im  Harn  zugegeben.    Man  bestreicht  mA 
dem  yefdäcbtigeii  Harn  eine  PorseUanschnle  und 
trocknet  ihn  dann  über  einem  GeMss  mit  kochen- 
dem Waaser.    Nun  tropft  man  auf  die  heisse 
Schale  einen  Tropfen  verdünnter  Schwefelaiiife 
(i  Tb.  Schwerelafture  mit  6  oder  8  Tb.  Wnaaer). 
War  der  Harn  zoeherhaltig ,  so  vrhd  der  Fleck 
in  der  Wärme  bald  schwarz ,  war  er  es  nicht,  a# 
wird  der  Fleck  nur  orangefarben»    Diese  Beae- 
tion-  ist  ao  empfindlieh,   dasa  i  Tb.  Zacker  in 
1000  TU.  gesuiiden  Harns  aufgelöst,  die  Schw'ir- 
znng  veranlasst,  und  dass  von  A  Tku  Zucker  anf 
9000  Tb.  Harn  die  Reaction  noch  deatlick  Ist 

.  Cjatii*  Das  Cystin,  Wollaston's  Cystic  Oxyde,  von 
dem  wir  eine  Analyse  von  Front  besitzeni  weleke 
die  Formel  C^H^^N^O^  gegeben  bat,  ist  xon^Ban- 
drimojii  nntersucht  worden;  derselbe  hat  darin 
25  Procent  Schwefel  gefunden  und  berechnet  kici- 
aua  die  Formel  m  C^H^^N^&^OK  Dies  veean- 
bsste  eine  nene  Analyse  angestellt  tob  Thaa- 
low**")  in  L I  e  b  1  g's  Laboratorium  ,  welche  Bau- 
drimont's Formel  vollkommen  bestätigt*  Tkn«. 
low  fandt 

GefaBden    Atome  Bmcknat' 

KoblenstolF  •  .  30,01       0      ^  30,31 

Wasserstoff .  .   5,10       12  4,04 

')  Am.  de  Ch.  el  de  Phys.  LXVL  p«g.  tiO. 
Jooni.  ftr  pmct.  Chemie  XIII.  p.  113. 
,  Posseaaorfra  Amial.  XUIII.  pug.  431. 

Aaaat.  to  Pkapnaae.  XX.V1I.  |>a^.  197* .  . 
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Gefunden     Atome  Berechnet 

stickstoir .  .  .  ii,eo     a  ii,70 

Sehwefel  •  .  •  95,51       2  96,58 
Sauerstoff  •  .  .  2a^aa       4  26,47. 

Atomgewicht*  =:  1512,76.    RoMensloiT,  Was- 

fecrstoiT  und  Stickstoff  stimmen  Lier  ganz  mit 
Proat^s  Resultat  übereio. 

In  Betreff  der  Frege,  ile  was  de«  Sehwefel 
darin  enthalteii  sei,  so  hilt  es  Th  au  low  nicht 

Inr  nnwalirscTielnllcli ,  dass  dies  in  Gestalt  Ton 
Sehwefelkolilenstoff  sei ,  weil  das  Cystin  bei  der 
Behandlung  mit  Kallhydrat  ein  gasförmiges  Pro* 
doct  entwickelt,  vvaa  Scliwefelkolilenstoff  zu  sein 
scheint*  Dieser  letztere  Umstand  lässt  die  Cou^ 
atitntion  des  Cystlns  nieht  beurthellen^  und  deie 
Hypothese  mangelt  bis  jetst.alle  Analogie  mit  ir* 
gend  einer  bekannten  Verbindung.  Walirscliein- 
licber  ist  es ,  dass  das  Cystin ,  welches  die  Elgen- 
sehaften  einer  sehr  schwachen  Säure  besitst,  mit 
der  Protein  -  SehwefelsSure  analog  ist;  aber  es 
enthält  so  \iel  ScLwefel,  dass  niclit  der  ganze 
Scliwefelgebalt  darin  als  Schwefelsäure  entliaitca 
sein  bann  ^  nnd  eine  entsprechende  saure  Verbin* 
dnng  der  «ehwefligen  Saure  ist  bis  jetzt  nnbe* 
bannt,  wicwobl  sonst  Sulfobenzid,  SulConapIitalin 
und  Sulfonaphtalid  (Jahresbericht  1839  S.  46») 
eine  analoge,  aber  noeh  nicht  ansgemittelte  Zn- 
sanimensetzuiigsart  darhiclcii,  von  denen  es  jcdock 
wahrscheinlich  Ist ,  dass  sie  aus  einem  Oxysulfuret 
des  Radieals  bestehen.  So  lange  die  Sättigungen 
eapaeitat  des  '€ystins  nicht  bestimmt  nnd  nieht 
ausgemittelt  ist,  ob  das  krystaUisirte  Cystin  nicht 
i  Atom  Wasser 9  in  Gestalt  einer  Basis^  enthält^ 


Zuaiiiiii«as«ts«Bg  att%c$«iUl  wecken«  v 
XiBOia.      Jackson  *)  glaiibl  Im  dem  Hw«  eineR  I^KMPf 

die  naiUi  einer  Verletzung  im  Uiickea  Diabetes 
liduNMii^eft.  Jif tte  y  AI  a  r  e  e l>  XantLi^, di^il^^aufge* 
U$l  gefuRdeii'  SU  imlitii*  Der  He^A.aelsta  Imm 

Erkalten  ciiieu  giaucii,  in  warmen  Wasser  lüsli- 
cbeiiy  Lackn)us  rothenden  Körpfsr.  ab,  der  ^ich  ia 
Salfetenäure  iöato  inhI  damii«  dttrek.lij»lileiiMi9M0. 
AHÜili  gefallt  wurde ,  und  vrelcben  «r  fpr  Kaathie 
oxide  hielt.  Diese  Keuuzeiclieu  sind  jedoch  gänz- 
lich anzureichead  um  zu  bestimmen  ^  lyas  dcun 
Körper  gewesen  iat.  .Eine  Lösüdijkeil  des  JEwt- 
thins  in  Wasser  findet  mmm  nieiit  ae^e^eibe»«  « 
HanisleUe.      Taylor**)  hat  die  Sammlung  ton  üarusteineft. 

im  BartholomcW'e  Hoaipila^  «n^r^edi^  weix». 
«nter  ISM  Steinen    aus  Cystin  beatdumde  getnn* 

den  wurden ,  die  Leide  sehr  gross  waren ;  der 
grösale  wog,  72Q  Gran«  0  davon  hestandcn  aus 
liarnaiiaiem  Ammoniak,  dem  jedoch  Uein^.Qipw|»> 
Ilten  Ton  pbosfbomaurer  nnd  koblensanrev  Kalk» 
erde  innig  eingemischt  waren;  Taylor  erinnert  * 
ep  die  Unrichtigkeit  von  Brande's  Bel^anplwigp , 
data  dieaee  Sab  niemals  in  Coneretionen  dieser.- 
Art  vorkomme.  Als  eine  leichte  Prüfung  gibt 
^  er  an^  dass  man  einige  Bruchstück«^  von  einem- 

solchen  S^in  mit  Wssser  kackt»  woifff  ^um* 
saure  Ammoniak  snf  diesem  währeniL  des  Efksl* 
tcns  anschiesst.  Auch  decrepitiren  diese  Steine 
Yor  dem  JLötbrobc»  ein  Umstand,  der  jedocb  niclit 
dem  reinen  .  bunssnien  Ammoni^t  f  n|geliM»  In  ; 

')  ArcJiiT  der  Pbarmac.  XI.  p«^.  i&Z, 

*0  I**  siA  £.  PIOl.  Mag.  XU.  f  ag.  m  wU  4U«  . 
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einigen  Slrinen,  wtirfii  sidl'lflliHiiS  purpMarhiiiie 
Scliichten  zeigten,  glaubt  Ta  y  I  or  purpurdaares 
A.iDiiiomali  gefunden  za  liabea*    Da  er  dies  aber 
Dor  aas  der  Farbe  aeUoss^  so  kann  er  es  hiebt 
mit  dem  rotben,  in  Alkohol  löslichen  FarbstofT  vor- 
wecbselt  baben  •  welcber  in  der  GIcbt  und  in  Fie* 
hem  die  abgeselxte  Hamsinre  sdbte  reth  iarbt.  t ' 
Pfeffer*)  giebl  an,  dass  er  ans  einem,  ans 
pliospborsaurcr  Ammoniak  -Talkcrde  bestehenden 
Stein  mit  kocbendem  Alkobol  A  Frocent  eines  in 
'  Atber  leielillliBKellen ,  luker  icnwer  Teiseifbareii 

Fetts  ausgezogen  habe.  '  - 

Lassaignc**)  flmd  eiiien Harnstein  von  i^rncr 
Kuli  bestehend  ans  7Ö«1  Piroc.  kohlensaurer  Kalb* 
erdet'S  Proe.  boblensanrer  Talberde,  fiO,2  Free. 
Blasenscbleim  und  1,5  Proc.  pbaspborsaurer  Kalk» 
erde*  Dies  veranlasste  ibn  zu  einer  Untersndinng, 
in  mrie  weit  dieses  Erdsaln  in  einem  Harn,  der 
alkalisch  ist,  aufgelöst  sein  kann.  Um  sich  zu 
überzeugen ,  dass  der  Harn  dieses  Erdsal^  aufge- 
Idst^entbalte,  yerdanstete  er  SO  GranAnen  Barn 
bis  zurTroekne,  nnd  ginbte  den  Rückstand,  zog 
aus  der  erkalteten  Masse  die  in  Wasser  löslichen 
Sake  ans,  nnd  aus  der  Kohle  mit  Salzsaure  die 
übrig  gebliebenen  Erden.  '  Aus  dieser  Losung 
fäüte  häusliches  Ammoniak  den  pbospborsaureii 
Kalk,  der,  bei  +  getrocknet,  0,015  Gram- 
men wog.  Dieser  Yersnek'  beweist  nicht,  was 
er  hewclbca  solUc.  Der  Harn  enthält  pbosphor- 
saures  Alkali  nnd  kohlensaure  Kalkerde  ^  die  beim 
Glühen   mit  Kohle^  wobei  der  Kalk  kaustisch 


*)  Buciiacr's  Repert.  Z.  R.  XII.  pa(;.  40^. 
")  Awnk.  de  Cliiai.  Md.  %  Scr.  lY«  pag.  49. 

BencUat  Jahres- Bericht  XIX.  ^ 
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wirdgb  Bildimg  von  phoftpborsaurcr  Kalkerile 
v^raolatsen  müitfeii.  Im&wtselien  ifti  die  pfaiM- 
phonaVire  Ralkerde  bis  zu  einem  gevrissM  Grade 

in  Auflösungen  sowolil  von  kolilcnsaurem  als  auch 
von  liauflliscliem  Kali  nnd  INalron  löslich  ,  no  daas 
ein  geringer 'Gcbalt  davon  in  dem  Kohlinrn  sieb 
auf  diese  Welse  erltlären  lässt. 
Knoelien.        Bcbanntlicli  enthalt  der  ZaUuboochen  5  Pro- 
kau aerldb^Q^^'*^  Knocbeoknorpel  weniger,  als  die  übrigen 
M  Ka#rpel.  Knoeben ,  wobei-  die  Nator  den  Zweeb  gehabt  sn 
Iiaben  selicint,  den  Zaiinkuociten  eine  viel  grössere 
Härte  zu  geben  ^  als  die  übrigen  Knoeben  betiür* 
fen«   Man  wird  dabei  nngezwnngen  anf  die  Frage 
gcfiibrt,  ob  niebt  vielleiebt  ein  abnlicbev  Ver- 
]iältniss  zwischen  den  iihrigcn  Kuoclien  stattfinden 
werde,  nacb  dem  unglcicbcn  ßediirfnUs  von  Slärke 
nnd  Wideraland,  die  xor  Erfnilnng  der  Zwecbe, 
für  welche  sie  bestimmt  sind ,  erfordert  werden? 
So  z.  B.  bat  John  Davy  angegeben,  dass  er  bei 
ErWaebaenen  Ton  den  vnorganiscben  Bcatandtbei* 
len  in  den  Knoeben  der  Uimacbale  eine  grössere 
^     Menge  gefunden  habe,  als  in  den  Knochen,  wcIc/jc 
dem  iihrigen  Körper  angehören.    Diese  Frage  liat 
Rees*)  dnrcb  eine  Reibe  von  Yersocben  zn  be* 
antworten  gesuebt«    Er  vrandfe  Knoeben  von*  ein 
und  derselben  er^vacbsencu  Person  an,  und  fahrt 
davon  an 9  dass  sie  in  jeder  Hinsiebt  voUbommen 
gleich  prilparirt  worden,  vollkommen^  trocken  nnd 
ganz  frei  von  Fett,  Knorpel  und  Knochenhäuten 
;  gewesen  seien.    Die  Knochen  wurden  gewogen, 

gebrannt,  bis  alle  Koble  darin  verbrannt  war,  der 
R&ekstand  mit  koblensaurem  Ammoniak  iibdrgosn 


')  Medieo  .  Cbiroripcal  Tnin«a«tloas.  V«!.  XXI. 
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MB,  eingetrocknet  und  wieder  gelinde  geglnbl* 
Dareh  diese  Jelzlere  Behandln  Dg  wufde  beiw^elsf, 
die  dorcli  das  Brennen  verloren  gegangene  KoLlcn- 
säure  wieder  berzQStellen«  Folgendes  ist  das  re- 
laliYe  VerLältniss  von  erganisehen  und  vnoTgaoi- 
•dien  Bestaadtlieilen  in  irersckiedenen  Knoebent 


Organlscbe 

Erdsalze. 

Bcstandtheile« 

tv^*  ■  • 

39,98 

36,96 

39,50 

39,49 

Os  leuporum  • 

36,50 

42,56 

49,51 

42,48 

41,21 

45,49 

44,00 

Os  nietatarsi  der 

grossen  Zelle  50,53 

43,47. 

Von  allen  diesen  Knocben  wurde  nnr  der  fesfe 

Theil,  mit  völliger  Vermeidung  der  zelligen  Theile, 
angewaudt.  Hieraus  scLeint  also  zn  folgen,,  dasi 
die  eyiindrischen  Knocben  in  den  ExlremitSlen 
mehr  Knocbenerde  enilialten ,  als  die  übrigen 
Knocben  des  Rumpfs,  dass  Hunierus  und  Femur 
mebr  daTon  enibalten,  als  die  beiden  Knocben* 
fobren  am  Vordierarme  und  dem  Scbienbetne,  und 
es  ist  bem  f^rkenswcrtb ,  dass  der  Gcball  bei  bei- 
den Vorderarmknocben,  gleicbwie  bei  der  Tibi« 
vnd  Fibula  9  absolut  daroelbe  iai. 

46* 
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Zelliges  Knoche tigcwcbc  im 

Caput  femorls                  60,81  \  39^19 

'Z«llige8  Knoebengewebe  la  ^ 

einer  Rippe  .......  53,12  '  46,88 

Fester  KuocUeo  ders.  Bipj^e  57,77  ^^^^^^ 
Kooelicii  eines  ToUkoiiiiDeo  reifen  ^  Icidlgebo^ 

neu  lüuUcä ;      .      ,     t,  * 

*      **        '  '  Or^anisclie 

Ertlsalzc.  Be&Undtlicile. 

Femur  *  .  ^  •  .  .  57,51  42,19 
T(Ue  .  .  .  *.W,flS  4a,4a 
Vihtth  *  ...  .  .  tSefiO  41,09 

.      Hiiinerus   58,08  41,92 

BadiiM   56,50  A\:^ 

iVkie  ;  ^^wv  »  *  «  57,4»  '  48,51 

 ClaWcMai  /  «  .  .  56,75        43,25  ' 

..  .'^lliiini.  ......  50,50    •  41,50 

.Scapdia^  »  •  •  .  «  56,60      '  43,40 

Geefn   S3,95  46,tt5 

Os  Icmpcriim  .  .  55,00  44,10. 
Die«e  Versuche  weisen  aasi  dass  die  Unter- 
^ebiede  eneh  liier  ilettiaden  und  ^uf  dnaaellie 
liinaHSgelien ,  eber  ffic  sind  vier  geringer»  ' 

Ausserdem  fand  .Ree 8,  dass  die  Knocltcn  des 
Rumpfes  von  Neagebomcn  und  Ertvachsenen  gans 
gleiebe  Znsaaiwenaelaiang  beben,  wie  folgende 
Vei|;leicbung  ibrer  nnnrgeniicben  BeaUHdÜieib 
neigt. 

Ncugeliorue.  ErwacUscn^. 

Costa  .  .  •  .  57,35  57,49 

Oe  iiinm  «  .  58^  58,79 

Seapula  .  .  .  56,50  54,59 

CUvicuU  .  .  56,75  57,52. 
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'DIte  Scapuk  maehl  hierbei  eine  besondere  Ans- 

nalime  darin  9  dass  sie  von  NcugcLoreneu  2  Pro- 
cenl  Erdsalze  mehr  enthält}  als  von  Erivachscnon, 
Bei  diesen  Untersuchaogen  filit  es  sogleioli  m 
die  Augen ,  dass  die  Richtiglteit  des  Resnllals 
ganz  und  gar  auf  der  Yollständiglteit  des  Trock- 
nens hcrubt}  weil  zurüchhlcibendes  Wasser  orga« 
niscbe  BestandtiitUe  darin  reprasentirU  Rees 
bei  swar  gesagt,  dass  die  Knochen  vollkommen 
Irocken  angewandt  worden  seien|.  aber  wie  dieses 
Troeknen  be.mrkt  wartfe».  ist  nicht' angeführU 
Es  ist  jedoch  ein  Hauptpunkt  ^  der  weht  ver- 
gessen ncrdcn  durfte,  so  wie  auch  kemefswegs 
darauf  Vertrauen  zu  setzen  ist^  dass  kohlensaures 
Ammoniak  alle  verlovcaa  gegangene  Kohlensaure 
wieder  erseUe,  wem  d^e  gebrannte  Masie  nicht 
zu  einem  unfühlbarcn  Pulver  geriehen  worden 
war«  ich  habe  JKnochen^  sowolii  vom  Oeb* 

sen,  als^Moh  vom  Menschen  |  nnalytirft  tfnd  in 
beiden  gleiche  Mengen  organischer -Beslandiheile 
gefunden,  s^Uer  weit  weniger  als<Rees;  ich  fand 
3ä  Proesnt^.  und  der  Verlast  von  Kohlensäure 
beim  Brennen  wurde  durch  eine  Attal^o  des 
Uüchstandes  restituirt.  Um  dieser  im  Uhrigcu 
verdienstvollen  Arbeit  alle  die  Siclierbeit  für  die 
Benrihctfung,  welche  sie  besilken  muss,  sii  gcfh<^$ 
ist  es  also  nöthlg,  daso  sie  wicderhoh  vretfdiff 
dass  aUe  Knochen  in  PuK-rrform  in  einem  Strom 
von  wasserfreier  Luft  z.B.  bei  -{-IM^  getrocknet 
werden,  bis  sie  nichts  mehr  an  Gewicht  verlieren, 
und  dass  dtd  dtarch  iki  Brennen  verloren  geg^n» 
genc  Kohlensäure  nach  dem  Gehalt  an  freier  Kaik- 
erde  bestimmt  werde  j  indeui  man  sie  nach  dem 
Brennen  in  Skizsüttre  '  auflöst  ^  die  iäisung  mit 
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.   Atnmoiiiak  fallt,  dte  in  der  Llisnng  sorSekge- 

bllebcne  Kalkerde  mit  oxalsanrem  Ammoniak  aus- 
falil  und  diese /oxalsaare  Kalkerde  ia  Jsoiiiensanfe 
Ycmandell. 

Sameuflüsfiff-     Als  eine  zuTerllssige  Melliode,  la  enfd ecken, 
kcit.      ob  Fieckea  in  Leinen  Ton  SaiuenflÜBaigkeit  her- 
.     ffihren  oder  niebt^  ein  Umstand,  der  zuweilen  Im 
geriebtliehen  Fallen  Ton  Wiebtigbeil  ist ,  bei 
Orfila*)  angegeben,   dass  uian  den  Fleck  aiis- 
achneidea,  mit  ein  wenig  Wasser  lu  einer  He« 
torCe  nbergiesaen,  und  damit  ein  Pftar  Slnnden 
lang  im  Wasserbade  erbitsen  soll«    Das  Wasser, 
was  dabei  in  die  Vorlage   übergeht,    Lat  den 
cbaraeteristischen  Geruch  des  Samens  in  einem 
sebr  ansgeseiebnelen  Grade,  wiewobl  es  im  Übri* 
gen  mit  den  gewöbniiehen  Reagentien  keine  cUe- 
misebe  Reactionen  zeigt.    Das  Alter  dos  Indivi« 
dnums  macbl  keinen  Untersebied»    Orftla  bat 
mit  dieser  FMssigkeit  von  Personen  Ton  21  bis 
70  Jahren  Versuche  augestellt,  und  das  Resultat 
ist  dasselbe,   ob  man  frischen  Samen  ,  kürzlich 
^etn^bnelen  oder  einen  sebon  1  Jabr  allen  Fleck 
anwendet. 

Milch.  Franz  Simon  hat  eine  ausrührliche  ünler- 
suehong  über  die  Zusammensetzung  der  Fmuen* 
mileb  angestellt  und  sie  mit  der  der-  Knbmileb 
und  Iluudemilch  Tcrglichen.  Die  Frauenmilch 
wurde  von  3  lodiriduen  analysirl,  von  denen  eins 
die  Mileb ,  vom  Anfang  August  1837  bis  zur  Mitte 


*)  Journ.  de  Ch.  Med.  2  Ser.  pag.  545. 

**)  Die  FrmneniBUch,  aach  ihrem  ehcniteheB  «ad  physi- 
•cksa  Vethallmi  dargMlcUt  van  J.F.Simaa,  Dr.  der  Phi- 
kisoi^ie.  Beilia  18SS. 
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des  jMiuan  1030,  za  15  Analjsen  IkeCerte,  von 


-  denen  folgende  die  Mittetiealtleti  eind,  iu  welelie 

nicht  die  Analyse  dci-  ersten,  nacli  der  Geburt 
geaammeUen  3Uleli  mit  ciuliegriffeii  ist. 


Maxi. 

iMiui- 

Colo- 

llunde- 

Medium. 

nium. 

111  nu\. 

strum  . 

luiich. 

aUlck. 

Specif.  Gcwiclit  1,0323 

1,0345 

1,032 

1,03425 

"Wassergebalt  • 

.  88,67 

91,4 

87,32 

82,80 

85,90 

Ü6,97 

BAekituid  •  • 

.  UM 

SM 

17,20 

14,10 

33»03 

Gatela  (Bisa) 

.  3,40 

i,«6 

4,00 

-  7,00 

10,00 

MO 

0,80 

5,00 

5,93 

19JS 

MUakaacker  • 

6,24 

3,9!» 

7,00 

21,95 

0,287 

0,180 

0,316 

1,492. 

Die  Asche  der  Fraueiinuich  enthielt  nach  ei- 
ner Miltekalil  O^OB  in  ^Waaaer  löalicher  nnd  0,13 
in  Wasser  unlöslicher  Stoffe. 

Die  Bestandthelle  der  FrauenmilcU  scheinen 
naeh  ungleicher  Beschaffenheit  und  Menge  dte  ge^ 
noasenen  Nabrnng  ^  sowohl  in  Rückaiehl  auf  die 
i^tickutltät  des  Uuckstaades  alä  auch  auf  di(!  rcla- 
tiyen  Quantitäten  der  darin  enthaUeiien  StoÜc,  zu 
Torüren ,  ao  daas  B«  bei  wenig  Käse  viel  Bnl« 
|er  vnd  ao  umgekehrt  yorkam^  lahne  deutliche 
Kegel ^  ahcr  im  allgemeinca  eutsprach  ein  geringer 
KäaegekaU  einem  gröaaeren  Gehalt  an  Müdisuckcr* 
Am  meiaten  von  allen  variirte  der  Bttitevgehalt. 

Die  Frauenmilch  ist  bestimmt  alkalisch.  Die 
Kuhmilch  zuweilen  alkalisch  ^  zuweilen  neutral, 
fttt weilen  J^ckmnapapier  rötbead^  was  immer  ei« 
uige  Stunden  noeh  detti  Melken  ataitfindet» 

Das  Gaae'in  der  Fraueumilcü  zeigt  Verschie- 
denbeaten Ton  dem  der  Knbmileb«  Mit  Alkohol 
gefalll,  ist  ea,  ancb  naeb  völligem  Auslroeknen, 
leicht  wieder  iu  Wasser  löslich.  Das  der  Kuh- 
milcb  dagegen  löst  aicb  noch  feuebt  wieder  auf. 
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aber  nach  v^iUgem  AnstrockRen  nkasB  es  lange  In 
■W^aser  tMiigew«i«lil  wciiieD»  -um  •»fasttltfw, 
iNidwM  wird  damtf  doehi  nidit  iir  pfoaBgr^'McBgc 
aufgclüst.   Das  CascVn  der  Fraacnmilck  wird  diirck 
Lab   unvellkommen  eoagulirl,   ivas  jcdocit  ym 
dmn  freien  Alkali  lienMirt»  ttadb  deaeen  SäMgnf 
die  Coagolirnng  gescbiekl,  eb4^  das -CiMgulitie 
sanmalt  sich  nicht  und  wird  nicht  ceiisistcnt, 
wie  niii>  Kobnaileh»  -Daa  Caa^ii  de»  HawdemHdi 
Erhalt  'aieb  fciei^ifi  wie  daa  dei  KaliinjlcLb 

Die  innere  Haut  dee  Magens  von  einent  gletefc 
nach  der  Geburt  Tcrstorbenen  Kinde  eoagoiirCe 
in  der  Wanne  die  FeatteniBilch  hnftiger  äla  Lmh 
von  einem  Kalbsmagen^  eker  sie  wir  oJboe  «//e 
Wirkung  auf  Kuhmilch.  Das  Lab  von  einem 
JKalbaasl^tt  'lMigeiiffte  dag^enf  finiunildi  ndinel* 
lae  db« Fnaninniileh^  ^  ,t.:.  .  .  < 

Die  Butter  der  Fraeenmilcb  ist  talgartiger^  als 
dyie-  der  KulmiUclf ,  •  nitd"  aclieint  -  «ebv  •  «wenig 
-odte  liei^'But]frin  lan  enthalten.  -  Iht Sdimeinpnnfcl 
Ist  «f- 36^925.  Die  B(iUcr  der  Hundeoiilcli  gleicht 
Tiel  nielNP^der  aus  Kuhmilch.  *  }  ■  •  >  • 

.•..i'.S4iBi4>nrl»anMaM9  daia'die  Bnltlsriden  «tneige 
tBestandtfaeil  der  Milch  sei,  welcher  darin  nidit  anf- 
gelösty  sondern  aufgeschläanint  TOfflMffime.  &m  btl- 
iM»die«at»gtoacinten  Miiehktigelehen,  wtelnke^-nnABr 
deni 'Mikroaeop  fcetrachtety  naeh  Raapnil'e  >Dn- 
iersnchnng  von  einer  alburoinösen  Haot  unigehea 
sein  sollen.  -Simon  ket  aiewter  deaa  Mikeoeeaf 
betrachtet  und  RaspaiPa  Veiunthnng  beatitigt. 

Tou  diesen  Kug'clchen  sind  geborsten  y  imd 
•die  ßuUeF'dann  auagefloaaen^  an  dasa  man  anter 
dem  Mikroseop  die  zasammengesogene  Hanl  fiir 
aiek  aekwimmend  untcrschdden  haun.  • 


Digitized  by  GoogI< 


717 

iftberi  wfliMio  Aa«heMtoiiis'^^  Aa^M  mmmtUami^ 

ist,  dass  jedes  1  ellpart'ikelcbea  üicli  In  dem  Au* 
^eiiblick,  wo.  es  iii  <u||9.  JklbunuiiiMe..Fliueigiieit 
^ßbrng^:  milL  mmm  dSiMM iHwI-.wir.  tf»§«lirlem 
^AlkiiiiiiB  'imgiebiy  so  bian  imm  «iM  UmcKt  ii^ 

ö€s  PliänomcDS  cinseUcn  j  und  dadureli  einen  Be- 
igriff YOA  der  JNi^luff .  loiii/QK  jimuisioo ,  belMMMmen, 

»ich  za  einer  einzigen  Masse  atisamnielt,  wenn 
<«»  sich  allatälig  an  dA^r^MnetHäi^e}  btgiebti  >  nnd 

yerlbciliing  d«a«Ffiflii  iiL'«maltilf«'Fan»4ifcew» 

Jsen  kann.  '  ^  -         !  • 

]  Der  Uftlokzaeker  der  FraMnmiicb  gleitbt  in 
Betreff  seiner  pliysiaelieii  EignoMiafileai  vdUiQaik 
«len  dein  «da  KniimildiyiMd  fer^  hat-diedtllie'Kry- 
«taUform.  Inzwischen  führt  Simon  in,  dass  ^r 
JicatkniiiAiieMiea  süsseren' «Gescbmack  babe^  daw 
nr  w^igeri  BAmmhht»  tA-  oad^ibettf^obaehtuiig 
gleicher  Umstände ,  weniger  ScbleinmSnre  mit  Sal- 
«pelersäiire liefere«  Die  Einzelheiten  der  Versnohe, 
äiia  ^fetttn  ein  Mi'iBtekwNidigfl»iRa6Qltal  «bgeletM 
wdnbii  ist)  attid  nidit  angef&brt.  Winten.  -  Ans 
liuiidcmilch  konnte  Simon  keinen  Milchzucker 
«bschciden« 

ii^^dDie-exteclaHSgcnStolelkr'Franenmikb  tebei» 
nen  dtieielben  sa  aain ,  wie  die  in  der  Knhntileb^ 

aber  in  geringerer  Menge. 

bi}i>Sifli:Ott  aebligt  eine  MUebprebe  Tor^  die  viel- 
leidkt  Anwendung  Sndcn  bann^  nnAiwekbe  aiek 


*)  L  lasüttti  Niu  doi.  p  m. 
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tmi  im  SigßmHiuA  der  BidieiigefliMittM  grvnM 
4m  CaseÜB  BO  ▼oUkomnieQ  zu  coagulireo,  dassj 
die  FiüssSgkeit   kbr  wiwL    Wendet  man  G%f\ 
Latsac's  Metbodie  aa^  ud  nadit  die  Prübiig 
auf  naasem  Wagt  aaf  die  Weise,  das«  man  io 
em  Maasgcfuss  ein  bcstimuites  Volum  Mileli  giesst,  ! 
nod  ia  dieselbe  aus  einer  graduirten  Röhre  etae  ' 
_  LöBung  Ton  Eiehengerlialare  iu  aehwaeliein  Spiri-  , 
tna  tropft,  Ton  der  aaan  aebon  weiss,  wie  viel 
davon  zur  Ausrallung  einer  gewöhnlichea  uaTe^ 
dünntea  £iiluaUck  erforderlich  iat^  ao  haon  maa 
nach  dem^  waa  «or  genauen  AuaftllaBg  der  Pwolt 
weniger  davon  verbraucht  wird,  leicht  bereclinen; 
mit  wie  viel  die  Milch  Terdüont  worden  fvar, 
wiewohl  die  Probe  hein  so  acharfea  ReaalUt  giebf^ 
daaa  aich  eine  aehr  nnbedentende  Yerdunnnng  mit 
Gevriasheit  danach  bestimmen  lässt. 

Bouasingault*)  hat  mit  der  fiuhmUdi  Ana- 
lysen angealellty  nm  den  fiinflnaa,  welehen  die 
Beaehaffenfcett  dea  Fntlera  anf  die  ConcentraiJon 
und  auf  die  relative  Quantität  der  ßcsUndlhcilc 
der  MUcli  ausübt,  anaznmittein.  Ana  dieaen  Ter- 
•«eben  geht  liervor,  daaa  aieh  beide  mit  aebr  «a- 
bedeutenden  Variationen  erhallen,  so  lange  das, 
was  man  der  Kuh  als  Füller  giebl,  auf  eine  be- 
aümmte  Zeit  gleich  viel  nährende  Stoffe  cntbalt, 
nnd  daaa  man  beinen  Unterschied  bemerkt,  ob 
daa  Futter  Heu,  Klee*  Rüben,  Kohlrüben,  K»^ 
toffeln  u.  a.  w.  ist,  wenn  nur  tou  jedem  die  Qoani 
tiläten  angewandt  werden,  weiebe  nach  acinen 
ymncben  (Jalmab.  1833  S.  272)  einander  in 
ihrer  ernährenden  Kraft  völlig  entaprecben.  Fol- 


Gavptet  Rendm,  %  Sem.  1838.  lOltf. 
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genflc  sind  die  ßcsnltate  seiner  Analysen  der 
Blileh  Ton  ein  imd  derselben  Kuli  ^  wälirend  ibr 
Fatter  von  Zeit'  zn  Zeit  gewecBBell  wurde* 


€olostram. 

J. 

3. 

i. 

5. 

«. 

7. 

8.. 

9. 

Käse  •  .  •  .  lä,l 

3,0 

3,1 

3,0 

3,0 

3,4 

3,4 

3,3 

3.4 

Butleir  ...  2,6 

3,5 

5,6 

4,5 

4,2 

4,0 

4,0 

3,5 

3,6 

Milchzucker  3,6 

4,5 

4,7 

5,0 

5,3 

5,9 

5,5 

e,o 

Salze «  *  •  •  0,3 

0,2 

0,3 

0,1 

0,2 

0,2 

0,2 

0,2 

0.2 

Wasser .  .  •  78»4 

88,8 

86»9 

87,7 

87,6 

87,1 

86,5 

87,5 

86,8. 

leb  babe  bereits  bei  den  Protein  «Verbindangen 

Mulder's  Veräuche  über  die  Zusammensetzung 
des  Käses  crwäliot.  Der  mit  Essigsänre  aus  der 
Milch  gefällte  Kase  entbält  Pbospborsanre ,  nicht 
Essigsäure  9  welche  aas  der  Zersetzung  der  mit 
dem  Käse  verbundenen  phosphorsauren  Kaikerde 
berrührt« 

Der  Käse  )  welcber  sieb  ans  der  Bnttermilcb 

beim  gelinden  Erwärmen  absetzt ,  scheint  eine 
Verbindung  mit  einem  nicht  stichstoffliaitigen  Kör- . 
*  per  zn  enthalten ,  der  Tielleicbt  Milchsäure  ist| 
weil  sie  weniger  Sticbstolf  enthalt,  als  reines  Ca* 

sein.    Er  enthält  Phosphor  saure,  aber  nur  yjj^^ 
seines  Gewichts  Schwefel. 

Die  Beobaebtnng  von  Hess,  dass  Milch  in  Gshrang  des 
Weingährung  versetzt  werden  hanu,  ist  von^'**^********' 
CagnarddelaTour*)  bestätigt  worden.  Der» 
selbe  brachte  aiicb  denMilcbzneber  in  seinerLSsnng 
in  Wasser  zum  Gährcn,  wozu  aher  gute  nnd  5 
Mal  mehr  Hefe  nölbig  ist,  als  Tür  Znclicr,  d.  h. 
ungefähr  eben  so  viel  an  Gewicht  als  Milchzucker» 
nnd  eine  Temperatur  von  +  Mit  weni^ 

Hefe  gerälh  der  Milchzucker  wohl  in  Gährnng, 


•)  Llusmu^,  Kr.  257.  pafi.224 
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SekwalbcB- 
netter« 


aber  dicbe  Ji^idet  iimiu  kogfamer  und  imTollsläii- 

vou  Java  unlcrsuclU.  Au&i>cr  90,2G  Procciit  eine? 
gektuiöscn  Stofts^  den  er  Neersin  nennt  y  entLiei- 
lea  Bie  0)53  eioes  in  Wmer  lö«Uelieo  KaUaiiilw 
mit  orgiüMcIter  Siare,  0,2S  eipet  festen  YveisseB 
Fctls,  3,47  Kochsalz  mit  einer  Spur  yon  CliIor> 
oiagneslom  9  0^77  schwefelsauren  Patrons  uad  4,75 
pboaphorsaurer  KalkerJ^  init  einer  Spar  Tön  Tnlk# 
^rde,  "kolilensiiurer  KaTkerde  nnd  IsoMensaiuseoi 
Natron.  Das  Neorsin  wurde  durch  Verbrennung 
analyairt  und  zaaammengeaet^t  gefunden  auss 


Kohlenstoff  . fti^  »JM 

Wasserstoff  .  .  7,02  7,10 
S(^pk4(pff  .  «i.  11,64  1I,G6 


U 

17 
2 
A 


CaBiliaridin.       Reguault**)  hat  das  Canlharldin 


BSrtehmei 
«1,17 

11, G2 
analysirt. 


Es  enlbäk  keinen  Slichstoff  und  beateht  anai'' 


•  •  • 
I 


^'  Koblenaloff 
WaBS«rslöff 

Sauerstoff  • 


Getoben 

1 .        2.  3. 


Batablact 


81,24  pi,85  61,55    5  61|jßa 

6,23  e,äit  6,10  V:  'e^' 

32,53  31,93  32,26    2  32,28^ 
Sehwetter-      ti  0  a  8 0 1  g  n  e      hat  den  extfemcmlarligeii Slal 

**"5ieiSe"*  Mntcpsocht,  welcher  dem  Weibehen  des  eben  amge« 
brüteten  Scidcuwurni-SGhmetterlings  eine  Weile  vor 
Anfang  dea  Eierlegen»  abgeht.  Er  iat  ftßfji^ßf^ihfh 
genkotb  darin  ihnlieh,  daaa  er  flüaaig  bot hwm^tf 

dann  aber  zu  einer graurothe^  Masse  erstai^fj^idlc  ^^^^ 

*)  Nat.  cu  ScliciU.  Arcbicf.   1838.  pajj.  172. 
••)  Annal.  de  Cli.  et  tlc  Pliys.  LXVIII.  p.  159. 
Jawa.  da       Med.  %  b€t.  IV.  fa^.Sfil. 
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I^ieblisttJPnlver  retbrnrllMt.  «Meli^iMifelit  all«  0,75 
fJarnsaiire  und  0,25  eines  extractartigen,  iki  Was- 
ser Icisliclicn  ,  voUigelkeii  Stoffii.  '  Wüsa^i^  Itfst  in 
d^r  Kälte  ten  Ig  von  der  Massig  ttif.  Ih^Ciselkea 
Alkali,  löst  sie  vollkommen,  und  Säuren  falled 
aus  dieser  Lösung  Harnsäure*  '  ' 

Mulder*)  Lat  seine  Untersuchung  über  diq 
Zusammensetzung  des  Lelms  wieder  aufgenomnacn^ 
dureh  Verbindung  desselben  mit  Eiehengerbsäurc 
Isonnle  er  eein  Atomgcwiclit  bestimmen ,  welches 
anders  ausgefallen  ist  ^  als  das  nach  der ,  im  IcU^ 
ien  Jabresbericiite  S.  640  angetukrteii  J^o^ueL 

Die  neue  Znsammenselznngsforniel,  welcUe  aus 
diesen  Veranohen  lieirvorgegängen ,  bis  -  ' 

(ßeftmden      Atome  Berechnet 

Koblensloff  .  .  50,048  13        ■  Ö0;37^ 

Wasserstoff  .  .   6,437  -20        -  6,33' 

StiAkfLioir  ,  .  .  18,350.  ..  .-4  M  •  47^<? 

Sauerstoff,  .  .  ^^5,125  .  .  5         25,35.  - 

Atomgewidit  =  I872,M.  iOO  Tbeile  Lrim, 
getrocknet  bei  + 13»>,  in  Wasser  aufgelöst  und 
in  kleinen  Portionen  einer  Lösung  von  rcin^  PUd 
farbloser  Eicbeotgerbaäur«  ^  die.  in  ÜJ^erüdifMa 
Yorkänden  lat,  sugemiscfat  ,  batien  bei  3  Versu- 
Am  184,135  und  135,6  davon  aufgenommen.  Diese. 
Vi^bindung  durch  Verbrennung  analysirt.gab  s,  '  . 

GefimdeA    Atom«      Bfrccknet  . 

Robrensloff  .  .  52,34  31  52,24 

Wasserstoff  .  •   3,83  34  4,68 

Stickstoff  ...  7,84  4  7,80  ' 

Sauerstoff  .  .  .  34^^  1^  ,  35,28.. 
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,  Sie  bettdit  aatt 

1  Ainm  Leim  =:  iaC+ikOH+4N+  00 

1  Atom  Eichengerbsäure  =  lUC-f  1011        -f  00 

2  Atomen  W^a&cr    >  >  =  AU  +20 

iAlom  eiebcttgerbatover 
Leim   .  =  3IC+34H+4N+iflO. 

Wird  nmgokeiirt  die  Eichen  gerbsaure  in  eine 
Lötang  Ton  Leim  getropft »  nnd  diese  nicht  Töllig 
ausgefällt,  so  wird  die  Ton  Davy  beschriebeoe 
Verbindung  erhalten ,  welche  auf  100  Th.  Leim 
a5,2  Th.  EichengerliMure  enthälu  Sie  gab  Jiei 
.  der  Analyse : 

Gefangen    Atome  BereelaeC 

Kohlcnstofr  .  .  51,93  75  51,91 
Wasserstoff  .  •  5,06  88  4,97 
Slicbstoff  .  «  .   9,63       12  9,62 

Saucrbtüir  .  .  •  33^38        37    ^    33^50^     -  ' 
und  dies  gicbts 

3  Atome  Leim  ....  =39C+60H-t-i2N-HS0 
2  Atome  Kehengerbsllure=a6C+20H  4480 

^  4  Atome  Wasser  .  .  •  =  8H  -f"  40 

iAlom  der  Verbindung  =7öC+88H+i2N4-370. 

Wird  ein  bestimmtes  Gewiebf  Leim  mit  Blei« 
Oxyd  vciuiiäclit,  damit  bis  zur  Trockne  clogehoeht 
und  der  Hüchstand  am  Ende  bei  -f-  gelroeb- 
net,  so  TCfflierl  er  nichts  an  Gewicht  9  womna  n 
folgen  scheint ,  dass  der  Lelm  hcm  clicmiscli  ge* 
bundcncs  Wasser  enthält. 

Chanttrin*       Dnrcb  eine  nene  Analyse  des  Chondrins  Ist 

Mnlcler*)  sieii  überzeugt,  dass  dieses  auf  20 Atome 
Chondrin  i  Atom  Schwefel  enthält.  Folgendes 
ist  das  kesnltal  der  Analyse : 

T)  Nat.  eil  ^ckcik.  Archief.  iS38.  p.  163. 


Digitizca  by  Liu..- .  «v. 


723  . 

Gefanden     Atome  Bereclinet 

Kokleoftloir  •  .  48,96      SM  J»^M 

Wasserstoff  .  .    6,G3       520  6,61 

Stickstoff  .  •  .  UM       60  14,47 

Sauerstoff  .  .  .  126^59      i40  SB^SS 

Scbwerel  •  •  .  0,38  .  t  0,41. 
Das  Organische  im  Chondrin  ist  also  =  C^^ 
HSG^^Qr^  wie  bereits  Im  vorigeo  Jahresberiebte 
Mgefubrt  wurde*  Pbospbor  wtirde  nicbt  darin 
gefnnilcn ,  und  im  Leim  weder  Schwefel  noch 
Phosphor.  Das  Chondrin  verhindct  sich  zwar  mil 
fiiebengerbaäare  j  aber  es  scheidet  sieb  damit  nieht 
80  aas  der  Flüssigkeit  ab,  dass  der  Niederseblag 
auf  dem  Filtrum  zuriickbliebe ,  sondern  er  gebt  .  \ 

beständig  mit  durch. 

Der  Leinisneber*)  wird  nebst  Leneiii  aus  Leim  LtlMm^tt. 
gehildet  (aus  den  prolcuihaltigen  Körpern  wird 
nur  Leucin  erhalten),  durch  Behandlung  sowoU 
mit  hanstiscbem  Alkali  als  aneb  mit  Sebwefeisiiire« 
Braconnot's  Därstellungs  •  Methode  des  Leim« 
Zuckers  ist  hchannt.  Sic  geschieht  sehr  langsam. 
M  nid  er  bereitet  den  Leimzucker  auf  die  Weise^ 
dass  er  den  Leim  mit  Kalihydrat  koebt^  so  lange 
sich  noch  Ammoniak  entwickelt,  dann  das  Kali 
genau  mit  Schwefelsäure  sättigt,  zur, Trockne  ver- 
dttttslet  nnd  den  trocknen  Rückstand  mit  Alkokol 
bebandeli,  der  das  sekwefelsanre  Kali  nn gelöst 
surücklässt.  Der  Alkohol  wird  grösstentheils  wie- 
der abdestillirt ,  dan|i  die  rückständige  .Lösung 
im  Wasserbade  eingetrocknet,  nnd  die  pulTcri* 
sirte  Masse  mit  kleinen  Portionen  Alkohol  von 
0,826  specif.  Gewicht  behandelt,  in  welchem  sieb 


*)  Nat.  rii  Schelk.  Archicf.  1838.  p.  146. 
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ibB  LcMki  ift  gvtemm  Vcrliiitiiii»  anfliMt  ^  ak  | 
dcf  LaunsaclMr.   NacUeB  »le  auf  dlete  Wteiae 

grösstentbcils  gctreiiat   worden   slud,    wird  der 
Leimzticker  in   AlHoliol    aufgelöst ,    und  ^  liurcii 
KrystaUUfttbii  bet  fraiwiliiger  VerdiuMliing  ge- 
reinigt. ^ 

M  u  I  d  e  r  gibt  an  j  dass  man  anf  diese  Weise 
mdbr  Leimzueker  ab  Leueia  erhalte.  Auch  aoa 
Fleiieli'  erliilt  nan  anf  gMcke  Weise  mit  KaliLy- 
drat  Lelmzucker  uod  Lcucin.  Der  erstere  wird 
dann  aus  dem  in  dem  Fleisch  enthaltenen  leint-  ^ 
bUdcttden  Zellgewebe  enengt.  ^ 

Ans  Leim  mit  SeUwefebaarej  die  gleieb  aacfc 
der  Verwandlting  mit  kohlensaurer  EnlherJe  ge- 
sättigt und  yerdunstet  wird,  erhält  man  nach  der 
Veidustnng  dev  Hasse  bis  cur  Ttoefcne  und  Ana- 
Alchen  des  Rückstandes  mit  Alkohol  fast  nur  Leo» 
ein»  firaconnoti  welcher  den  eingekochten  Sy* 
rap  aar  freiwilligea  Kry^tallisirang  eiaea  gaasea 
Moaat  stebea  liess^  g^^bt  aa,  dass  er  dabei  mehr 
Leiui^Luclicr  als  Lcucia  erhalten  habe. 

In  Betreff  der  £igenschaAen  des  Leimzockers 
gtbl  MaU»  an  9  dass  er  aas  einer  Lösaag  ia 
Marlcem  ARieho! '  beim  f r^illlgen  VerAt^«teir  in 
ziemlich  grossen  Prismen ,  und  aus  einer  Lö^uiig 
in  schwächerem  Alkohol  an  Rhombea  mnMäifesse.  i 
Er  bt  Airblds,  gcmehlos,  and  sebmeekt  sAv^tfiS. 

Er  verliert  hei  -f-  110^  noch  kein  Wasser,  fängt 
bei  4*  178^  an  zu  schmelzen  und  zersetzt  zn  wer* 
dea,  giiebt  bei  d^r  troebsea  DestUhtbk  inüMab^ 
kaibehaANidaele^  #»b»eai  aia^Veiiimhitfc^KbMe 
zurückbleibl  die  oliiie  Rückstand  verhrelinf.'  Er 
lösst  sich  bei  4-  17,05  ia  4,4  Tb.  Wasscrs-W 
'  ia  «30  Tb.  Adbohab  ¥9mrOjm  spedß  GairMt. 
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Von  e^llelll,9cll^vlic]ler(fh  AlkoLol  wi»!  ^  in  gröV 
MlFer*  Abag«  MufgoWsU  I»  Jklhev  wt  «r  imlügliok. 
Id  der  Luft  yeriinicrt  er  sieh  iiiciit.  MH  Ibiiige» 
rlebeneni  Bieioxyd  vermischt  und  hei  iöO^  ein- 
getr^fdnitt  y  vetUevt  ^  i2»6ProeeDt  ehcniBcli  gflr 
bnadenen  .Wasstrs*  Er  lost  sieli  in  con^entriB? 
tcr  dchvvcfclääurc ,  ohne  dass  diese  eich  davon 
Tärbt  y  aher  die  Lösung  schwärzt  sich ,  wenn  maii 
nie  •fhiCst.  Sslpetersioie  imd  Sslzsinre  lösen  ihn 
Iiel  gewohnÜcher  LufttenpcfMilar  .aof^,  ohne  ihn  so 
Terändcrn.  Auf  Lackmus  rcagirt  er  weder  sauer 
noch  alkaUscli,  £r  wird  nicht  durch  Metalisalze 
gefallt^  seihst  nieht  durch  BleiftssSg^.  atieh  nicht 
durch  Galläpfelinfusicu.  Er  ahsorbirt  kein  Am- 
moniakgas*  .Bei  der  Analyse  durch  Verbrennung 
4fteigtcn  sich,  einige  Schwierigheilen^ .  die  sich  je- 
doch  ..diurch  Anwendung  euMS  längeren  .Veriftren- 
jiuugsrohrs  heben  Hessen.   Der  krplallisirte  Lcim- 

Siicfcei?  wurde  zusammengesetzt  gefunden  aus : 

Gefunden  .  Atome  Beicclkset 

1.       SL  3. 
Kohlenstoff  34,27  34,06  34;^f9      8    .  34,39 
Wasserstoff.  6,51    6,49    6,48     18  6,32 
.  St^elfstaff  .  19,84  19,84  19,84      4  19,98 
Sanei^toff  .  $B,38  39,61  39^9      7  39,37* 
Atomgewicht  =  1777,884.    Aber  dieser  Zul;- 
ker  euthteif^  12,5  .f^r(MCCnt  W^er,  dessen  Sauer- 
stoff sid^  ßu  Jen  des  Gans^  Terhäll,  :wie  2 1 
woA  entspricht  dem  Gewicht  von  S  Atonf  n  Was» 
auf  i  i^tom  des  .anai|;sirteu  Leimzuckers. 

IJp^t^^^^'  ^f^^rjfcaltan 

JHuld^^:  eine  Losung., iren  Leinmicker  niil  Blei- 
oxyd; dabei  bildete  sich  eine  in  der  Flüssigkeit 
l^ifiM^  y/ldfk^iifmg  ^  «f^  ein^  darin  nnlö^üche 
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palVcrfSnnige  9  Temiseht  mit  dem  überflilaugca 
Bietoxyd .   Die  koehendheiM  fillrirte  Uteniig  selile 

beim  Erkalten  das  Leimzacker  -  Bleioxyd  in  pris- 
matisclieii  Krystallen  ab.  Diese  Krystallc  cbÜhI* 
teil  cbemisdi  gebaodeiies  Wasser  ^  wel^«s  m 
unter  Fatisclrung  im  luftleeren  Rtam  Terlieren. 

Das  in  einem  Bad  von  CUofcalcinin  getroekade 
Sah  wurde  analysirt«  Bs  entUelC  64^93  Rroceat 
Bleioxyd.  Eine  andere  Portion  Yon  diesem  Salz 
wurde  mit  Kupferozyd  Terbrannt»  und  gab  2,06 
Proeent  Wasserstoff.  Dies  stimmt  mit  dem  Vc^ 
balfniiss  überein  ,  naoli  w  clcbem  der  Leimz ucker, 
wenn  er  sich  mit  Bleioxyd  verbindet,  2  Atome 
Wasser  abgiebt  und  dafür  8  Atome  Bleioxyd  auf- 
nimmt,  in  wclcbem  Fall  die  Bleioxyd  -  Verbin- 
dung nach  der.  Rechnung  04,24  Procent  Bleioxyd 
und  2,01  Proeent  Wasserstoff  entbilt.  Der  was- 
serfreie  Leimzneker  besteht  dann  ans  s 

AUmt  Berecknef 
Kohlenstoff  .  .     8  39,a9 
Wasserstoff.  .  U  5,62 
Stickstoff  ...    4       .  28,80 
Sauerstoff.  .  .     5         32,19.  ' 
Atomgewicht  =  1552,925.    Hieraus  folgt,  dm 
der  berechnete  Wassergehalt  des  krysInlUsivfei 
Leimzuckers  =  12^,075  Procent  und  die  Formel 
=;;:2H-^C^H^^N^0^  wird,  worin  die  fi  Atoae 
Wasser  durch  Basen  ersetzt  werden;  können. 

Wird  der  Leimsneker  in  der  '^irme  Sal* 
petersäure  aufgelöst,  so  verbindet  er  sich  mit  der 
S&nre  nnd  sebiesst  beim  JBrkalten  in  schonte^  re- 
gelmässigen,  rbomboidiseben ,  MAtiäübtmim 
Krystallen  an.  Wenn  die  Lösung  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  concentrirt  worden  ist^  oo  Jprj- 
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^lnUUirt  sie  l>U weilen  Btchj^.db^er  9.  iib  bis  sie 
iMM^Utlell  9  wpl^ei  sie  dami  sn  ^i;ieir  JMa^s«  toq 
iiadel(aniiig<9n  KrysUllea  erstarrt.  Piesf  Krystulle 
])estchen  au^  i  Atom,  wasserhaltigem  Ifcliqzjuckcr 
wd  AfW^cn  waasedii^^gc^  Salpetieröiiiliee  ^  (^^ 
Hi^K^O?^«^-^***  Atpiiigewic}itj335q;^4. 

.Mnldcr  nntcrsnclitc  die  SäUigangscapaclfat 
dieser  Säure  auf  die  Weise,  dass  er  ein  bestimm- 
tes Cewieht  davon  nüt  Barytmsser  aadigte ,  den 
Überschuss  von  Baryt  mit  KoblensSaregas  ans-* 
fällte 9  die  Lösung  verdunstete,  so  dass  der  koh- 
lensanre  Bairyt^  wekheir  in  Aberfluflsiger  Koblen* 
sSnre  gdlöst  sein  konnte,  niederfiel,  den  fibrigen 
Baryt  aus  der  Lösung  mit  Schwefelsäure  Tällte 
nnd  diesen  schwefelsauren  Baryt  wog-  Dabei 
zeigte  8ieh,<  dass  die  Verbindung  ana 
UHJ{4Q5^  ^2ßaS  bestand.  Hieraus  scheint  zu 
folgfim»  das9  die  Leimzuckersalpetersäurc  zu  der 
Klaase  ^er  Doppelsikifen  gebort ,  weil  beide  Oxyde 
sich  mit  Basen  zu  einer  Art  Doppelsal«  verbinden, 
was  aiclf  schon  daraus  zn  erkennen  gibt,  dass  der 
Leimzneker  in  der  hryatallisirten  Leimznekersal- 
petersäurc  seinen  priipitiven  Wassergehalt  belbe- 

bälL    Parans  lässt  sich  schliessen ,  dass  die  ncu- 
. .11».-    I  .  .  -j 

pffi^tfk  Verbinilupgen  des  Lqimznckers  1  Atom  15a- 
ais  aiif  t  Atom  Leimznc1«e)r  entkalten ,  aber  das» 
der  letzlere,  wie  in  der  Bleioxydverbindung,  mit 
S  nnd  mehreren  Atomen  von  der  Basis  verbunden 
werden  > kann«.  Es  läsat  aten  anen  voransaenen» 
dass  der  wasserhaltige  Leimzncker,  dcr  b'ei+HCP 
die  beiden.Wasseratome  behält«  bei  einer  höheren 
l^eniperatur}  aber  bevor  er  aeenetzt  zu  werden  ai|- 
fän^t,  das  eme  voll  dif^en  Tedm^^      .    .  /  ^ 
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£ine  ^andere '  Arbelt  «ber  den  LeikisnduKr  ort 
Im  Auszöge  Ton^^BaiiBBiiigaulY^) 'ttttgetlieilt 

vi'orden.  Darin  finden  sicli  hciue  Zablenresuhale 
der  VersucJUe  angegeben,  sondern  nur  die  Fet^ 
mebi,  welehe  sehr  von  denen  vew  Mnlder  'dk- 
weieben.  Der  bei  ^  130^  getroefieele  Leimzuclser 
fgtlk  pacb  einer  Mittelzabi ,^on  7  Analysen  die  For- 
mel C/i^Hs^N^O^S  ungctabr  das  1^  facbe  der 
Atomssblen  von  H  nid  er*s  Formel  ist.  Nach  die- 
ser Formel  Lerecbnet  wird  die  Zusammensctzuiig: 

Bous  sin  grault  Mnldejr 

Koblensloir    .  .  33,45    '  34,27' 

.Wasserstoff«  ...   7^06  a,5l 
Stickstoff  •  •  .  :  ld,37  i9,84 
.  .   .  Sauerstoff.  ...  .  40,12  ^»38. 

'  »  Man  siel«t  also,  dass  die  Analysen  aidi  Unret- - 

cbend  einander  nähern,  äo  das6  es  nur  der  Sät(i- 
gi|ngseapacität  bedarf,  um  zu  entscheiden,  wei- 
sen Formel  die  iri^ht^^e  ut«  ^9ona9inj|feiill*s 
Formel  bat  offenbar  den  Febler,  dass,  sie  eine 
pugerade  Atomzahl  für  den  Wasserstoff  aufgeuom* 
men  bat.  Er  brachte  die8el|»e  Ipsll^he^  krjsUfii- 
siaende  Bletozyd  -  VerbioduQg'Iierr^rf*  wie  H  n  I- 
der,  und  gieht  dafiir  die  Fprinel  3Pb H^^ 
JX^  Of.  Hier  sind  also^,  i|n  Ganzeh  genommen, 
wieder  MnldeVs  Atoni\gewi<b'te  i^Atal  ühr  das 
Bleioxyd,  den  KoUensWff  niii  St^eWstoff)  aber  der 
WasserstoiT  iiLcrstelgt  sie  mit  6  Atomen  und  der 
' Sauerstoff  mit  1  Atpmen.  In  3  o  u  s  s  i  n  g  a  u  ll'i 
Formel,  sind  3  Atome  Bleioi^A  durdi  2  ^lame 
Wasser  ersetzt« 

;)  GMiplet  Read.  %  Seii^  Xm.  )$9fi.jfiZ, .  . 
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nach  ihm  010,  HiilderB  Angabe  !in 

.yergleichbar^n  Zustande  giebt  Tür  die  yvasscrbaitige 
ßSkütt  C^Xk^^JS^O^^,  wt8  heiiiahe  die  doppelte 
AnxaM  ^<M'''^>i>fi^^l^^  Atomen  ist,  mit  einer  Ab» 
weichung  des  WasserstoiTs  (4  At.)  und  Sai|erstofif 

(*At.).  .' 

'Mit  dieser  Siufe  wurde  ein  blangronef  Kupfer* 
salz  =  2Cu erhallen^  welches 
bei  4~  keine  Veränderung  erlitt  aber  beim 
.TKoekn^n  im  luftleeren  Ba«mc  bei  einer  Tempera« 
tnr  Yon  16S0  I7»71  Proeent  Wasser  verloi*^ 
entspreckend  4  Atomen,  worauf  zurückblleb  =2Ca 
rf-  C+  H5  m  O^  Wird  hieven  i  Atom  Salpeter^ 
rture,  abgezogen  ^  so  bleibt  O  übrig. 

Aber  wenn  die  Leimzuckersalpetersäure,  wie 
Mulder  gefunden  hat,  2  Atome  Salpetersäure 
enihäk^  ao  wird  der  Rückstand  =  C^H^ok^o» 
-f-  2^.  Ein  entsprechender  Versuch  war  von 
Mulder  nicht  angestellt  worden«  .    !    .  i.  « 

Pif  .Yfirsehi^eniieit  iä  der  Fonmb^re^ng 
Yon  difiMn/ 'beiden  ausgezeiebneten  Chemikeni 
>Yird  vermutbl|ch  eiue^  ueuß  Untersuchung  von 
<5aem  vim  ibneii  .terantaiHi^li. '  OlT^fr  ;li#gt  die 
gvIJsseffe  WabrsdiidiiKebkcsit  auf  Maldelr>  Seite. 

Es  ist  bekannt,  dass  eine  Lösung  von  Leim  Leim  mit 
durch  /CUoL'  gefaüt  wird^  und  meine  Versuche  ^^^«i^- 
mit  de^  gefilUtetf  Rtfrper  baten  geceigt,  4^«»  er 
entweder  Chlor  oder  wahrscheinlicher  chlorige 
Säure  enthält,  nach  der  er  riecht,  und  dass  ec 
Aaunronkk. .mit'  fiaülwiehelillig  von  Sttckgaa-  xer- 
setit.  ~-  Httlder^)  bat  diese  Vefbiadmig  ge- 
nauer untersucht  y  und  aus  dieser  Untersuchung 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^  ^  , 

*)  B^di.  4caSe.  PkyiL  at Nat.  eal)¥eer1ande. p.  153. 
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folgt ,  dass  (las  Chlor  nicht  den  Lietm  zersetzt, 
Sandern  däss  Wasser  zersetzt  wird,  dass  chlorte 
Smavt  lUid  Sahsäore'  gebildet  werden,  TOB  deneo 
die  erstere  steh  mit  dem  Leiin  yeA&rdet  in  mmtm 
weissen  schaumigen  Nicdcrsclilag ,   während  die 
Salzsäure  in  dem  Wasser  zurückbleibt. 
^  *  'Uiiet  tna«  CUdr  lüi  eine  Lösung  von  Ijein^ 
so  füllt  im  Anfange  nichts,  aber ' bald  Janiiir  nm« 
kleiden  sich  die  Gasblasen  mit  einem  ireissen 
Sehaom,  und  hat  man  den  Versuch  eine  Weile 
fortgesetzt ,  so  hat  sieh  die  gesättigte  Verbindung 
in  weissen  Floclien  au  der  Oberfläche  angesam« 
-melt^  auf  dem  Boden  liegt  eine  gelatinöse,  halb- 
durchsichtige  Massift  und  die  Fldssigheit  Ist  miC« 
chig.   Mail  nimmt  den  auftch^imuienijten  Nieder* 
schlag  ab,  prcsst  ihn  zwischen  Löschpapier,  uad 
gtesst  die  trübe  Flüssigkeit  von  der  gelatinösen 
Hasse  «nf  dem  Boden  ab.   Dtie  Cl&ssighei«  hlirt 
sich  allmälig  und  setzt  Mt  der  inttera  Seile  des 
Gcfiisses  eine  weisse  Masse  ab ,  di^  mit  der  oben 
ädbgentfttinitoen  identisch  ist»  Widl  die  hUre  Flns- 
slgheil  mit  Ammoniah  gesättigt  on^  4anir  im  Was» 
serbade  zur  Trockne  verdunstet,  so  zieht  Alkoliol 
ans  dem  Rückstände  Salmiak  aus^  und  wird  der 
Bichstand  mit  Alhohol  gekocht,  so  nimmt  er  eine 
geringe  Menge  einer  extractähhlichen ,  noeh  MCÜ 
untersuchten  Substanz  auf.    Der  RiicksUnd  hat 
danil  alle  Bigenschaflen  und  die  Zusammensetzung 
von  unverändertem  Lrim,  der  von  einer  PorfSan 

chlorigsaureni  Lelm  herrührt,  welcher  in  der  Flos- 
.  sigkeit  gelöst  war  und  durch  das  Ammoniak  voo 
der  ehloritfcn  Saure  belMf  vmnidi  -  '  ' 

Chlorig saurey  Leim*   Die  ausgepressfO^  noch 
feuchte,  schaumige  Substanz  ist  schneewcis's,  zaLe 
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u4  vielon  ZuwmmftiiliaDg^  Die  chlorige 
Säare  dunstet  dayon  «nanfliöflieli  weg.  Man  kann 

aic  nlclit  im  Wasserbade  trocknen ,  denn  theils 
geht  chlorige  Säure  davon  weg,  theils  wirkt  diese 
anf  die  Znaammenaetanng  des  I^eima  ein^  der  aieh 
dann  in  dem  snrnekgehaltenen  Waaser  löst,  wo- 
bei die  Masse  schmilzt,  sich  aber  braun  färbt. 
Bei  einer  Temperatur  von  4*  ^  4-  hann 
aie  getrocknet  werden ,  nicht  ohne  Yerinst  Ton 
sehr  vieler  cblorlger  Säure,  aber  ohne  Zersetzung 
des  Leims.  INachdcm  sie  dann  nach  mehreren 
Stunden  ein  trocknea  Anaehen  erkalten  hat^  kann 
der  ganse  Wassergekalt  bei  «f- 100^  ausgetrieben 
werden.  Dann  bleibt  eine  weisse,  geruchlose 
Masse  zurück,  die  sich  leicht  zu  Pulver  reiben 
ISsst ,  welekea  aieh  weder  in  Wasser  noeb  in  AI- 
kohol  auflöst,  und  welekes  man  immer  gleich  zu- 
sammengesetzt erhält  j  wenn  die  Vorscbrlftsrcgeln 
für  seine  Anstrocknung  beobaehtet  werden.  Das 
Resultat  der  Analjae  dieaea  Pulvers  istt 

GdFiui4en        Atome  derecknet 

i.        2.  * 

Kohlenstoff  .  .  46,66  46,25  52  46,52 

Wasserstoff..   5,90  5,8i  60  5,84 

Stickstoff  .  .  .  15,59  16  15.54 

Sauerstoff .  •  :  23,37  20  23,41 

Chlorige  Säure  Ö,4B  8^47      i  8,69. 

Atomgewiekt  s  854l)96«  Die  analysielen  Pro- 
ben waren  niebt  hei  ein  und  derselben  Operation 
bereitet  worden.  Die  Quantität  der  chlorigen  Säure 
wurde  bestimmt  durch  Anflösnug  in  Ammoniak» 
wobei  Stickgas  unter  Aufbrausen  fortging,  Sätti- 
gnng  mit  Salpetersäure,  Ansfallung  des  Chlors 
mit  aalfetetsanrem  Silberoxjd  und  Befreiung  des 
Niederaddags  von  Leim  dnrck  Keeken  mit  Salpe« 
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Waättre WonAf  die  It^cfiigc  voü  €l  atfs  dem  Ge- 
weht des  Chlorbllliera  berecliuct  wurde,     Die  Zu- 
samiucnsctziiiig  ist  daraus  zu  ersehen,  dass  >i  Atome 
Leim  =5SC  +  80H  +  l«N-f«>O  Bind,  nadik» 
sich  diese  oiit  t  Atoln '  eMolriger  Slove  verbundea 
Laben.    Dass  das,  was  mit  der  chlorigen  Säure 
irerbuodeo  war,  ' unveränderter  Leibi  wnr,  scigtc 
sieh ,  als  die  Verblnditng  in  kaUBliaehem  Ammo« 
iiiali  aufgelöst,  die  Lösung  zur  Trockne  verdunstet 
und  aus  dem  Rückstand  der  Salmiak  mil  Alkohol 
ausgezogen  wnrde.    Das  dabei  Zarllehtileibettiie 
gelatinirtc,  in  koclicadem  Wasser  aufgelöst,  wie- 
wohl nicht  so  fest,  wie  gewöhnlicher  Lelm,  und 
'  gab  bei  der  Verbrennnngsaiialjse  die  Zosamnieii- 
Setzung  des  Leims; 

Hier  war  jedoch  während  des  Trocknens*  sehe 
vide  chlorige  Säure  ^nlwiitikelC  uiid  dadoreb  die  Ve^ 
bindung  auf  daä  Maximum  von  Leimgebalt  redneli! 
worden.  Um  die  Zusathmensetzung  der  nicht  ge- 
trockneten  weissen  Masse  zu  bestimmen,  vvnrde 
sie  in  kaastisebem  AiibmoMak  anfgelSst,  wobei 
eine  starke  Sllcl«gas  -  Entwlchelung  entstand,  und 
von  dieser  Lösung  wurden  genaiie  Portionen  ab* 
gewogen*  Die  eine  davon  wuvde  zur  IVnckae 
verdunstet,  der  Salmiak  ans  dem  Rückstände  mit 
Alkohol  ausgezogen  und  der  Leim  gewogen.  IKe 
andere  aber  wurde  anf  die  angefiibrte  Weise  xn 
AvsfäUong  des  ehlors  mit  Mpetersanrem  Silber- 
oxyd  verwandt.  45  Theilc  Leim  entsprachen  8,83 
Chlor  oder  14,99  Th.  chloriger  Säure,  was  75  Ao- 
eesft  Leiiii^  lind     Vtoccinr«)  tiUorige  SIMM  gtebt, 

lui  Originnl  hUhi  dnrth  VtnechnnBQ  66,^  Leim  mml 
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oder  1  Atom  vou  jedem,  >vas  naoli  der  ReeLnang 
M,6  I^itt  «ul  11^^  €Uovi|8  Ate«  dereo 
Verlost  hl  d^m  yenoclie  sielt  leicbt  ans  der  be^ 

stäudlgcn  Abdiiiistiing  vrährcnd  der  ßefrciuDg  der 
Masse  von  der  idutterlsiuge  erklären  lissti 

Die  gefällte,  lialbdurclischeSiieaüe  gelatinöse 
Masse  ,¥rorde'  auf  gleiehe  ViTeise  analjsi^y  und 
Iiesteliend  gefunden  ans  80^3  Proeent  Leim  und 
19,7  clilorigcr  Säure,  was  fast  genau  2  Atome 
cbiorige  Säure  auf  3  Atome  Leim  ausweist.  Mul« 
der  nennt  diese  Verbindnngea  CUorite  gelatbi- 
qae,  sesquigelatinique  und  quadrigelatinique,  weil 
i  Atom  der  chlorigen  Säure  mit  1,  1^  und  mit 
4  Atomen  Leim  Terbunden  ist« 

Dies  ist  (las  erste >  bis  jetzt  bekannte  Beispiel 
'  iron  einer  Yerbindmig  zwiseben  einem  der  Cblj r* 
oxyde.und  einem  organisehen  K^rper^  aber  dnrek 
Miildcr's  fortgesetzte  Uutersucliungcn  ist  es  mm 
uieht  mehr  das  einzige.  Mulder  hat  mir  brief- 
ücb.  die  Resnltate  «^seiner  Untersoebngmi  über 
flbd  .YerbalCSen  dee  Himsfline  und  des  PMiieYos  wa 
Chlor  mitgethcilt ,  wobei  eine  ähnliche  Verbindung 
iMrYorgebracbt  wird.  Wild  Hämatin  in  Wasser 
aii%es«blimmt  Und  Cblnvgae  .  «ingeleitet»  so  ve»» 
wandelt  es  sich,  gleichwie  wir  im  Vorhergehen« 
den  bemerkt  haben,  in  einen  weissen,  flockigen, 
in  Wasser  onKKslicben ,  in  Alkobel  IMieben  Kör^ 
per,  der  wibrend  des  Tlmbiiens-  bei  «f* 
nach  clilorigcr  Säure  riecht,  der  aber  hei  gev^ohn- 
licher  Lnftteipperatnr  g<i;peblo^  .ist.  Hat  man  daa 
Cblorgas  binreiebend  lange  elngdeilet) 'SO  enthält 
4m^  FJisäi^keil.tiMni.finlBsiiive,,  Eisencbbrid  und 
eine.  Spur  von  unverändertem  Uärnatin^  gelost^  in 
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teSdislhif«.  I>«r  gefiOlte,  bei +iiOO(>  getm^ 
Mto^örper  Wilde  tBumm^ngmtM  gefiittdaiit 


Kobleiittoff  •  <.  37,34 

36,46 

Wasserstoff  •  #.  3,01 

44  \ 

52,98 

Stickatoir  .  .  .  5^ 

6 

5,76 

Sanentoir.  •  •  94,34 

S4 

96,0S 

Chlor  29,« 

12 

28,76. 

Bei  fenekiedenen  Darstellaogen 

erhalten  1  war 

seine  ZaMunmenaetsiing^dieaelbe.  &  besteht  a» 

1  At.  eisenfielem 
Hämaün  .  .  .  =  44C+MH-f«N+  60 

i  At.  €i . .  ^ .  ^  im-f-i2a 

Er  ist  also  neatralea  cLlorlgsaures  HämaCin, 
wenn  andere  der  Name  Hamatin  diesen  lUirper 
gegeben  weiden  bann  9  nadideni  das  Bisen  danni 

ahgeschiedcn  wordca  ist. 

Wird  eine  Lösung  von  Eiweiss  in  Wasser 
fiUcirt»  nnd  jnit  Chlor  bebandelt»  so  etbilt  imb 
einen  weissen  Niederseblig,  der  nnsgewasdtfs 
und  bei  i&P  getrocknet  werden  kann ,  ohne 
dass  er  sich  verändert«  JNsser  Niedersehlig  ist 
der  ApotiriUiiabwefeisinre  snalef ,  aber  er  cndiik 
i  Atem  ehlorige  Säure  anstatt  1  Atom  Schwefel- 
aänre*  Br  besieht  aus :  ^ 

Gefvnden     Atom«    Bmcbnet  j 

BoUenstoir  »  •  48^  48g80  4«  48,76 

Wassentoff  •  .    GM  6,28  62  6,16 

Stickstoff  •  .  ,  14,08  14,13  10  14,11 

Sanerstoff  .  ,  .  49,»  18168  18  18,13 

Chlorige  Same  11,70  11,17  I  41,84. 

Die  beiden  Analysen  wurden  .mit  den  Prodae* 


1 


ten  von  meehaedenen  Bemtnngen  angesinHf.  | 
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Wie  die  Vlrofeliidilorigeifiiife  aidi  s«  K«H  and 

'Natron  yerhält^  ist  nicht  ansgemlttelt  worden^ 
aber  von  Ammoniak  wird  sie  aufgelöst,  und  nach 
Verdanstnng  der  AnlHiBong  bis  sar  Trodkne  ud 
nach  dem  Ausziehen  des  Salmiahs  mit  Alkohol 
bleibt  ein  Körper  zurück  ^  nvelcher  Protein  ist  9 
▼erbondeo  noeb  mit  3  Atomen  Seoerstoff^  seine 
Verbrenonngaanalyse  gab: 

'  Gefuiiilca    Atome      Berechnet  * 

Kohlenstoff 51,47  40  52,44 

Waaserstoir .  •  6,60  6S  6,64 

Stiekstoir  .  .  .  15,37  9»  15,19 

Saderstoff .  .  .  26,56  15  25^73. 

Dieser  Körper  ist  eiike  tebwA^he  Saäre.   Er  ' 

gieht  mit  Baryterde  ein  lösliches  und  mit  Kupfer» 
oxyd  ein  unlösliches  Salz.  '  '  '  '       ^  ' 

« 

.  .  . 


■ 

♦ 

•  ■      *  *  «  »  ■ 

I 

1'.  .      i;.  .1.,'  ,    >,  » 


.  « 


.Hill  "    .        J  MIX  i'.i  *  '  *' 

Geolog  i  et' 

*         *      •     •  • 

Scptuniiehe  Üi^er  di)^.fdlgni|ieiBe*^Df8ltd|QBg  4er  Gebuge 
refBüdVng'*«*  EiJbtlls  Lat  Fachs*)  n^uc  Bclrachtungcü 
r  Urgebirgc.  vorgelegt ,  die  zum  Ji^yreck  (liabea  ^  aiis^^cUeii|i«Giiea 
Griindca;  .4icii  Schnjprigkeil««  .  daraiikgfii  »  «ut 
welchen  die  Jbeideiif  .bcrrscdifoden  An^iditea  rem 
der  Bildung  der  Urgebirge  sowohl  auf  trockuem 
wi^  auf  nasseu^^  verknüpft  sind)  wobei  ce 

seine  Absiebt  fi^'^  tieiF  aicfdeifaMflkteB 

Neptun  wieder  aufzarichteu  uud  ihm  unter  Bei- 
hülfe  der  Chemie  Waffen  zum  Streit  gegea . 
feindlich^  Brader  Pinto  und  desaeii  AUüiieB 
Vulkan  zn  bi^reiten.^  Die  Ansiditen,  von  deneu  er 
ausgegangen  ist,  sind  hervorgegangen  ans  des  JLekie 
▼on  dem  zweilaeben  Zustande  featee  Körper^  im 
AW9''P!*|8'WI"»  wn4  Kry^laUisvaSjr  di«^erMiwi«ü»i 
ger.i^eit  gelteud  zu  machen  suchte,  und  Mrelfjie 


Ibb  wil^hier  mit  des  Verfassers  eignen  Worten 
die .  Grundziigc^  ßeiner  Rede  zur  Ver^Jhüi4igPU|g> 

en^fubfe^^;..«,  .i,'«'-.-  -.5  -f  -r  .  . 

„Man  h|^t  CS  für  i ein  A^l^oi  gfhalten^  dass 
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Zustande  befanden  IriA^ft  nnaiei  -  Aber  iIIeiMr 

80  ansgedräciet  werden :  dass  ein  formloser  (amor* 
|)ber)  Zostand  dem  krystalliiiischeii  voriogebea 

theÜB  in  feshvetchem ,  thclls  in  'flüssigem  oder 
aufgelöstem  Zustande^-  Jetzt  fragt  sicb^  was  war 
avfgdöaC  und  waä  war  featy  äfcer  aiifeeWeiebt  iii 
Wtssei^f   Wt  ebenriaiSii*  RikiiitiiiM Set  nüberen 
Bestandtheile  der  Berge  und 'ihrer  Eigenschaften 
IkeiintwoYt^n  ditl«^^Fiige*  '"^Mbe^  lalles  ttna^  11 
«inreo  M  flk  'JIM^dV  »Mmlkli'  «te^^ 
Kohlensäure,  als  die  wichtigsten  von  allen  Bestand- 
titeileli.    Die  Kieseh^re  bildete  thetU  für  sick 
ftitteii  gdatinlMite' Kmr^     tiieBa  in  Yei^iaidaiig 
iiii«  Bi8€ftt  nii 'to-Thtlii«rdi$';  4Mii|ftltly  der 
Talkerde  ^  den  Oxyden  des  Eisens  u.  s.  w. ,  eine 
nniöfiliche  Masse  in  festweichem  Zustande.  Ein 
jgriMtttr  Tfaea'4«^fiÜMMelNlc'rMr  eteiilaUl'^ 
^IH^  ihff^ll^^  '«deiMi^^hm  wlmMHi  amübsHek 
ist,  zeigt  thciis  das  Wasser  derQd^Uenj  wclcbea 
Kieadeirde  eiitbäH,  Aieila  die  in  Gingen  iiliAl«^ 
eenraiimen  der  iMkgft'^A  ¥Mlt«iiMMtiAiii*'ataiM^ 
tllischelk-Crfebllde.    Die  /)t0^(en5ciu?*e  eignete  sieli 
die  Kaiherde  und  einen  grossen  TheiV  der  Talk^ 
«ny  Md  'bttd6te»dajiiM  ^  VmjfilKmittt  *  Asr 
4itt<Wtto^  «ii%elll»teh  «efto  «er  Was 

öiisscrdcm  darin  aufgelöst  sein  Msilte>  brau« 
chcn  wir  für  den  Augenblick  ikiehl  Betrachtung 

^  jMien;  £•  li^nifKa  iriehiMvaiidmai'ieiii^  .ab 
Wta  eftit'^M»  KdM^ng  t^räinbm^^iifrl'  'Aber  da 
der  kohlensaure  Kaik  in  seineai  gewöhnUehen 
«eatialea  ZMliiide»*i^tWe4«^*«iidil  4äu^'wkt 
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mg  in  ^Wasser,  oLoe  mmm  m.W^ 

gcÖsBere  Menge  ^em  dUser  .Siff««  cbprin  hetmdem 
balKiny  ^i^  |ias  Kalkgebirge  jetjit  entLäU.  Dies 
luuia  mm  auch  anneluneii  9  oJme  eine  weitecis  Be- 

weiter  untea  gezeigt  werdea  «oU^  4Mie  SüaK  m 

^  Aipjt^miivig  .iiiitte.'V :       .  t 

So  d^ake  J|Bb  n^r  im  Vmtß^tmd  ^  fylm 

der  auch  der  cUaotitclie  geafniit  wird.  Diesem 
hat  ..||Uinb4mI(S  i  '  anderer  j.Z|^tand  ¥oraugeh^ 
}#liiiflPI^  4ti(Br  jnVdc»  jelpt,  {ml  ^j« 

Erde  kpwmen  piftsfen,  b^ycir  4h  BiUuMtg  4^ 
3erge  beginnen  konnte.    Dieser  ZviäUucl  stimml 

itor  SfMft^wd  wi  dnn  T4ni«¥#tqi|i,«  diu 

den  ältesten  ZßiMia  Uhec  jl^  ,;4n^j; 

bitte üb^ini  '  . 

nur  au»  Sliekgas,  Ktfblengauregagi  of^d  Wifü^ 
dampfen^  Sane^toffgae  war ylioch  nicht  darin,  weil 

flvnillbl  eioforderliib       i  jn  in .  gßmim^ffi^^tt 

'  *  9^AIso  war  sogleich  yom  Anfang  eine  schöpf 
biiiere  OrdnuBg.  in«  d^  SdN^pfi«Mg-^^'4ilk»i 
nUk^.mmm» fa»wtiiPka>**Jiiiyltii  f  im- im 
chemuMdusn  G^aetsei«  die  E^vm9iikmm^Hf0WnA 
gehen  konnte« ,  ivelcbei  alle  Perioden ,  vwi  der 

4!imd ^iiM» .f«r4abiii' aik.«ii(  <imfctü>  4ii 

hauptsäcLUchaton  anfiihrenfrwilfci?;  <p  t»iM  i!-iir'  t>i 
r  <'  ))Die  beiden« S^ureti  y  Hitm}^9%^mitJli^^ 
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waren  aber  das  Ganze  angestellt  gleichwie  Herr- 
Mkev  jmd  OtinwSf  ud  eine  jede  fnlurle  des  ihr 
Vatorgeofdaele  m  eiaeai heetimiten Zireck;  nad 
wSlirend  sie  sich  einander  durch  ihre  eigenen  Kräfte 
ausschlössen  9  entwickelten  sich  zwei  Uanptforma* 
tloM-Kettett)  die'  ndm  'einender  in  jedös  Zeil- 
tname  vngeelSrt  fortgegangen  eind^  nimlidi  die 
Kieselsäure -Formation  und  die  Kolilensäure -Forw 
nuitiony  Ton  denen  die  erstere  die  Kiesel  •Forma- 
tfeo  nnd  die  leMere  (weil  darin  Kalii  Teihefi^ 
sehend  ist)  die  RanfBamHifien  genenat  werden 
Isann ,  wie  sie  aach  Ten  Werner  genannt  wer- 
den.  Erst  in  den  letnteren  Zeiten  gesellte  sich 
Meli  eine  dritte  JiinM»  welehe  denn  nriMitig  anf^ 
trat,  nämlich  die  Kohlen  •Formation.    Gyfs  und 
StBinf^^«  bilden  ^ebenformationen.'^ 

Um  nidit  sn  weitlänAig  zn  weidfta«  will  idh 
mar  einen  Aaeeng  veadem  mittteilea,  weeFaelie 

iiber  diese  Forniatloucn  angerührt  bat. 

i.  Die  lue^e^-jFormalum  maehte  den  Anfangs 
aad  ihre  BUdaap  het  aedi  ia  der  letnloi  Zeit 
fortgefahren.    Mit  dem  Erwaehea  der  JffyifaWi 

saUanskiraJt  begann ,  so  zu  sagen  j  das  Leben  der 

Sfde*   Diese  grossartige  KfjateUisefciea.wttrde 
angewi^lmliehnn  Jhiaeateaea  »  Jkr  IL  •  vea  ddeht- 
entwickeiung  begleitet«    Gott  sprach;^  es  werde 
Xie/iiy  die  Kryslallisation  begann  und  die  £rde 
'  lirtirde^daraBleii  eaa«eelhelienelileadea  Känfee«.; 
 De»  Verfieser  »lagt  aaeh  .  Unnn^^daes 

Wärme  frei  gemacht  werden  miiaste,  die  sidi 
hier  und  da  bis  zum  Glähea  entwidbelte  j  wodnroh 
der  Dmelaad  eintiiiadca  Imdala^  daie  tfia  Partsnd 

theHe  des  Urgebirgeey- Chlor it  und  Serpentin  aus* 
genommen^  drei  ipeo  'Jir|eteUwaasei:t.aind*  »Uiei^ 
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•ns'  ist'  es  also  klar,  dass  Fuchs  sein'  Aell»(- 

itiuclitendes  Wasser* Gemisch  als  üurcli   eine  an- 
dere Ursacbc  leuchtend  betrachtet  hat,  wie  durch 
ilcn  Glühungszustand  ^  es  war  Yon  derselben  Art, 
wie  die  Lichtfunken  •  die  man  zuweilen  hclrii  Ab- 
schiessen  von  schwefclsaurein  Kali   oder  Fluor* 
matrium  hervorbrechen  sieht.    Der  Verfasser  gicLt 
Hcchenschaft  davon  ,  wie  er  die  Entstehung  der 
JBestandtheile  der  Urgebirgsarlen  durch  die  Kry- 
stalHsation  <icr  mit  Wasser  vermischten  amorphen 
Yerbindungeo  betrachtet ,  in  deren  Einzclhcifen 
,wir  ihm  nicht  folgen  wollen.    Beispielsweise  nur 
Folgendes   mit   seinen    eipjnen    Worten:  ^^I^cr 
Quarzsand,  Sandstein  und  Thon  hommcn  sehr 
iiäufig,  man  kann  sagen  ^  stets  vcrmiscUt  vor, .  nml 
ihr  relatives  Verhältniss  ist  oft  ein  solches,  dass 
^sie,  wenn  die  Umstände  zu  ihrer  Ausbildung  gün- 
stiger gewesen  wären  ^  wahrscheinlich  den  schöQr 
stcn  Granit  ausgemacht  haben  würden.  Dieses 
Gemisch  hann  daher  der  Ropräsenlaut  des  Granits 
in  späteren  Zeitepochen  genannt  werden ,  was  um 
80  weniger  bezweifelt  werden  kann ,  da  man  sie 
zuweilen   in   ausgezeichneten  Granit  iibergelicn 
siefat.'^  -  .^  .  .i..^.... i 

jis  Die  Kalk 'Formation  hat  in  der  ersten 
;Zcit  begonnen  und  alle  Epochen  in  beständig  zu- 
genommener Grösse  durchgegangen.  Da  die  bei- 
den geologischen  Grundtbeorien  die  Bildung  des 
Xibflirgaugs-  und  Flötz-Kalhs  unter  Einwirkung  von 
Wasser  gei tatten ,  so  ist  es  eigentlich  der  ncpla- 
nische  Ursprung  des  Urkalks,  der  in  der  neptu- 
nischen nnd  plutontscben  Theorie  verschieden  iit, 
aber  F  n  c  b  s  findet  darin  andi/  .dei^  Grundlieweii 
gegen  die  letztere^  und  die  cbenüsebe.  Waife^  mit 
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der'  Nephinn.d,  um  in  seinem  Glelclmisf  za  redeitf 
•eineii  MaiNidieii  Brailer  Pinto  braiegen  soll. 

Fiiclis  bemerict,  dass  die  Kolilensfiiirc  auf  nas- 
sem Wege  die  Kieselerde  austreibt ,  dass  aber  die 
Kieselerde  a«f  troekaem  Wege  ilie  Kobli^^säär» 
ansy^cibt;  dass  aeeb  Feblspatb  ond  andere  Silicate 
beim  Glühen  den  bobleiisauren  Kalk  zersetzen 
lind  Silicate  von  Kalkerde  berTorbriogeU)  nnd  das» 
MÜMI  Umm  Bitte  ih  Kebtenanre  aas  dem  Kalk 
anstreibt.  Diese-  cliemiscken  Tbalsacben,  die  im 
Übrigen  unbestreitbar  sind,  bctraebtet  er  als  voll* 
kennen  mveiebibar  uil  dem  ,  was  die  Geelogin 
neigt,  desl  nlknllek  hl  dem  Oikalbsteiiie  viele 
Silicate  enthalten  sind,  Vi^ie  Feldspatb,  Seapolilb, 
Glimmer,  Spben,  Piroxen,  Ampbibol,  Granaten, 
Cbondfodit^,  n«  s.  vr«,  die^  wenn  der  Urbalk 
WS  den  gMbeiiden  Fhss  erstarrt  wSre^  nnd 
diese  Mineralien  also  aus  dem  geschmolzenen  Zu- 
stande Krystallform  angenommen  bitten,  lange 
vorker  den  bdblensanren  Kalb ,  der  ansserd^m  in 
der  Hitze  seine  Kohlensäure  verliere  ohne  zu 
sdunclzen,  zersetzt  und  Kalksilicate  gebildet  ha- 
ken nirfbdeii«  INes  macbt  nsrter  mebreven  £invvür« 
fbn  gegen '  dls- Bildnng  anf'trocknem  Wegi^'*dbs 
Hauptargument  aus.  —  Ware  dieser  Einwurf  von 
elneraf  Geologeü,  der  nnr  Dilettant  in  der  Chemie 
M,  gettftdit  iMMUm,  «o  'katte  er  gcwliK'lfitSne 
Verv^Mdcrong' 'erregt,  dAl^^fer  aber  von  ^Them  ans« 
gezelelinelen  Chemiker  ausgeht,  ist  unerwartet« 
8sr  tot'  kek»iMy»'iihl  Fn^ks  gMOkt  die  Ricbtig- 

wissen  Umständen  geschmolzen  werden  kann,  ohne 
dass  er  scrsetzt  wird.        Diese  Umstände  beste- 

km  in««*«*  «MMH-^A^r  dl^^IVliillM  dei^^mblim^ 

Beizvlittft  Jjilire». Bericht  XIX«  48 


7421 

sttare  das  Gleichgewicht  hällb  •  Wena  4ia9er  Drmk 
kein  Mtkweadigtr  Tiieil  ia  iler  plntMiBeliM  Thc#- 
yje  hu      hat  die  üejittMiieefce  itf  lU— cyBeiidhang 

einen  entschiedenen  Vorzug.    Aber  Fuclis  glcbl 
aeibst  an,  dass  diese  Theorie ^  weiche  die  Sciulici- 
äug  de»  ftalen  fiffdlipUs  Autb  iiftm(iPonMtfsali%^ 
iAei  aaoh  TonittssefBefi  iMillMte,  d«8s  imt.Wvum 
nicht  tropfbar  flüssig  geTresen  sei,  sondern  gas- 
förmig j  und  die  Ksde  ab  Atmosphttre-  umgejM 
kfttte  f '  eine '  AfMspiUve  /  dteraa  DHwtetieiirt<»daü^ 
geringen  Druck  übersteigt^  welcher  nöthig  ist,  um 
die  Tcasion  der  Kohlensäure  heim  Sehmcljeii  dea 
IfiOhlenaaovea  'Kalln^ » ait'  verktiMbftt.  -  AWr'  mmt^ 
dar  RohlenBinre  die  TeoaiM  taasgeff*)  4i€r^mä^ 
jteralur  mag  hoch  oder  niedHg  sein,  so  hat  sie  I 
grössere  VcrwandtschaH  zum. 'Kalk  als  die  KieaeW  ^ 
iMe ,  iind  die  SÜstfirung  ▼mi  detti  VMmiMMMä  der 
Silicate- in  dem  Urkalk  liegt  deutlich  und  klar  vor  ' 
Augen.    Diesem  £iiiwarf  aaaugelt  alao  die  cheaa-^ 
aelie  Stutze«'  *  '         *     '  .  . 

3.  Die  JibAbto  ^ JRmMitiMa  iXBgtMt  d^tlr'deai 

Grajthit  und  Erdpech  in  der  Urforniation  und  der 
Kohle  in  dem  schwarzen  Urkaik  und  imThonsi^ieDer^ 
dano  kSmmt  die  Kohta  lai  2aiekaaadiicliar.ini 
'  Alauaschiefeir,  Aifthracit,  SMahahley  firannkohle» 
Torf  und  Erdharze.  Die  Kohlensäure  des  zwei- 
hxk  kohlensaaren  Kalka  wurd^  ii^  dar  Uneit  ia 
Kahle,  die  alch  absetzte 5 'nad  in  Saaetata^v  ^ 
sich  uiit  der  Luft  vermischte ,  zersetzt.  Aber 
Fucks  ist  der  Ansicht^  dass  die  Art  dieser  Zcr- 
setzatog  bis!  jetzt  naek  ai^t  erUSrbar^ei«*  'Dnck 
dea  bekaaaten  Eiaffass  de»  Pieaaealdbai  aal 
Kohlensäurcgas  hat  sie  seiner  Meiiiuag  nach  aa- 
iangs  nieki  atattgefuadea  ^  die  Sieiakäkkir-  aiad 
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reste ,  die  erst  mit  den  Britnnk»li}en  *nf«n<Telt. 
SteinlsolilcD  uod  Humas  bctracbtet^^'alB'atns  Koli« 

'^^(JiM  «tidll  er  die*  frage  aurp^iNMltfStt  <die  ^At^ 
mospliiirc  allen  dcti  Saiierstofi,  wclclt^r  Äitf'dkse 
Weiß«  ao»  der  Kobiensaare  abgesdfledea  'l¥ftrd«7 

braiiät  tierdea  fioliteii'^  "nröfde  eeiaer  ^leinung 
naeb  der  Saitenlott'dear.  LiifdireiM  Mfc  ViiMfindf 

Mfiehen.  AiiBsei«  d^M  SaMrkoff,  vrekber  in  die 
Zusaihinciisetziing  der  ^'K<^lileii  -  Forma ßon  cingef'^ 

öicb  als  untersdiWcfligsauiH!  Kalk«rdc  aiif^Iö'sC 
befand ,  sit^  €ryp6  axydirte  uad^^daduifd)» 
▼M  %«ir  ^(44ibg«aehliMU||«ft^^^ 

zu  den  Urformatidnei»  gebörtj  aooderu  gi^iebzeittg 
mit  dem  Steinsalz  eiitstaud.  /  »ui 

bat  den  Cbanttaiiki.^iQe  jj(«fivte«  iiakhU 
CitrHgbitftt^'W-dflr.  A^tfabme  dar  plutoniadh  -  gco« 
goiifificbefi  Ansicbten  vorge Werfen.  Was  «r-  aa 
ibi«  Stelle  -  giBtHKt^  iMilv  ^  fiii'  boMMs  l^üliM 
Alt*'  'Maia^'wIri'ibliiidaiMKiiaiürlMtor^iMi^^^ 
wie  der  Gyps  aus  der  uiUerscbweflig^ureii  KaUs-^ 
tiAt^  dte  <!:aS  ist.  antsteb^,  und  wbbin  die  HÜftc^ 

Oitydalloii  dieses  Safze'9  gebildet  werden  muss(e 
and  dann  *  sur  Sältigting  keinen  Kalk  battcv  ge^ 
gaagen  ist»  Mao  wird  ancb  •iiiaii  araebflibafcii; 
Gnuid  Unneii  Itvnem  woUeD|  w^sbalk  ^  ?U1 

4Ö* 


m 

,.,  ,Fui^h«  erklärt  die  Spftl^n  « di^f)  g^.M^ ,  9p 

mA  ^MUUmv^M  §m\mf  fl»4flWi  Sl^^^^r 
dea  und  ««ri^f»  4er  M>*»^  v«jmft«^4  dftr  JEm^- 

Mfie  es,  nach  der  Aoalrocknung. wiac^fBiillNiiflclifai^ 

war.        Aber  wir  ivicdleai  nnar  «icfct .  w^ei'tep  Ik^I 

als  der  Gcpfhicli^  der  YÄfil/M,  ^j^Ml^l*^ 
gl«lui^|ffi»n^^^  ^^bcfried^gendea.yer9Un 

,      1  die  richügc  G^pc^UifiMc ,  Jif.^^^^Cm  nW'V» 

überreste  1»  b|^arteii>       offenlHMr  der  ljrf(a«pii|«|i^>«f|gt|#} 

''^'«rtCTi?*^   reu,  der  trocknen  Dcftlillaüo«  in  PocceU#|ir^Jt^^ 
ten  iJi^rworfeA  und  a^»  ieiAW^  gro||||ii  Jliei^^l^^ 

res  lind  sehr  oft  «in  ««Mp»OBii|f^li(ielifS|i  9# 

^m^igai  Mengen  brenziieheff  ^ioffe  erij^ajlten,  wor-, 

a^A  w  den  St|ilii4»  .»'»«H*^  4ft»P  ill^P^^  ^V^^^ 
in  einem  Wasser  gft|)|Met  ai^ief^  ui  l^^c^ipi 
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Das  Resaitat  von  dtesch  Vcrsticlieii   wiinlc  aUo 
iiii!  phitotaiache  Theorie  ganz  unistossen  iim\  ciu  ' 

mi,  ^  ^dScr  fiiil  Aofnief^iillei t  eine  Bui gäpre«^ 
giing  lo  einem  Assten  Gebirge  verfolgte  'ljat:gc^ 
#eheii.  /i«ss  die  friädi  entlittMte  Plielw  dec^eb-^ 
gespmlglSMiT^AiBlildtt'MelsfeaeUlMl^Md)  näA* 
dcih  SIC  eine  Weile  der  Luft  ausgesetzt  gewesen 
«nd  dabei  trocken  geworden  war,  ein  anderes 
Aoäsebeil  iielritetnit/  Jim  «ttaililii  ditts  ^aicli^  - 

dickere  Schiclit  von  visrweWefideh  or^niseken  Stof- 
fen ^  mit  denen  die  Glierfläelie  bedeckt  wird,  ge- 
iflägm  imty  «Itf  ia  die  Giftig  'dringt  mld  aMi 

pcn  herausgeschafft  wcimIcu  muss.  Wir  finden^ 
dass  dieses  Wasser  nicht  nur  iu  die  Risse  der 
Gebirge  ^ringl/  «düdeM  dMi  iiSkT  Üith  selilst  dM 
nicht  gesprungene  Gebi^gsart  durchdringt;  mnss 
maa  sich  dann  darüber  verwundern ,  wenn  sich 
TM  den  Ton  der  Oberfläche  mtlgefahrteii' «mm£i 
sebev  StoMbü  i»  Yeriaof  JabHkifc^ 
viel  ansammeln  konnte ,  um  bemerkbar  zu  werden^ 
wenn  die  Gebirg^rtcn  im  Destillatlonsgeiiiss  durch* 
gbgliAt  wefd^n.  t  Jeder  GUiiimer  eolhah  ein  Vredig^ 
Wasser,  alle  Kalk^rde«SKdrte  eatbaltleir geWlflni« 
lieh  so  viel  organische  Stoffe ,  . dass  sie  h^Im  Glü- 
hen,  andl  hMaerer  Mengen,  im  verseblosseneii 
Rohr  emee  *breaUiebeD'  ifienieh'  geben  '  tfnS^  zä*' 
weilen  alkalisches  Wasser,  und  dass  der  Rück' 
stand  sieh  schwärzt,  aber  ia  afleaer  Luft  sieb 
wieder  weiss  brenat*  Alles  dieses  ist  niebls 
deres  ab  diisf  Folge  idsTon^  dass  die  mit  sdkben 
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SteÜen  .iBi)wi|yulirle  '  Tagewasier  im  ^MifGcbifg«- 

der  äuäsersten  Fische  aiifgcoommen  Iiatien,  aifcs, 
««•8' darcht.eme  Art  Vemandt8ciMifit^Toa<*den  £e> 

KmUb.     «    Im^^geoauestcii  ZoftaiiiiiieDlMulge  mit  dresen  An- 
•iolileii^slehl'daei  VlenvlMidiiiiig  .deft  Feld^MUlif  aa 
venoUedaai«  Stelkn  d^  U^lmrg^  in  Pamlba' 
liiM  ioderi  in  das»  was  man  Kaöltn' nennt ^  eiuc 
Wir^tm^  dtii  gaoz  anmiöglicli  wäre  ^  wenn  nickt 
dM'iWaMartdM.*M«8te<  deg-  Oiy fcifgM  dnfeUbm- 
f^n   und  daselbst  die  Zersetzang  licrrorbr/ngcu 
küunle,  wodareh  der  Kaolin  aus  dem  ?or/ier  Arv- 
stailittritn  ^odtr-  liiyitftlUniseben^Feldspatk  eitelabt* 
AleKrBröngttiarl*^)viilit«-tift«r 'dfeSildiing  «td 
Zusamniensetzting  des  Kaolins  als  einen  Auszug  aus 
eiderttoofc  »Mit  hemiisgegebeoen  grösBemi  AfchiMl- 
lang  eine  sfchr •  iateUMMnte  ÜbmieM  BitgctheSt' 
•Während  der  langen  Zeit,  in  welcher  Brong* 
n  iarl. Direktor  der  fcömgÜchen  Povcellanfalirik u 
Skmm  gcvreieiB        hät  <r  V^v  dcii>-dabei  | 
stellten  Chemikern  ,  besonders  von  dem  gegenwir- 
Ugeu ,  Mtiaguti,   Analysen  des^  KaoUns  aus 
▼CMcUedfliM«  händtra  änBttü^'hßii^m-^  md  bat 
ainl  Mine»  Setitn  einen  gfoatenMIieil'lliMr  Fümt 
orte  selbst  besocht. 

Die  Analysen  zeigen  ^   das»  dfit  ttaetin  ans  i 
T-boncrde  ntad  KieaeMiM»  mit-  dU#  Am  Bai 

oder  Natron  ,  besteht ,  aber  dass.die  relativen  Quaa* 
titäten  YOn  Tkonerde  und  JEleficlsäUffe  darin  nitbl 
jil.  einent:€OttaliHaten  w«eliaeliei«igea  Yc lUlUninii 
alakea«/-       *  '  i .1;  . 

Camplc*  RMas ,  %  3€at: '  im.  h^iiit.  108i.  • 
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.  Brongnlart  liat  gefundfn»  der  söge- 

naoutc  JkA^iii^  ^^qi-  äcl^tf  Parqi^UaiiUiQii ,  wie  wt> 

liabcD,  stfeU  ein  Z<srAc$lft|iiigs-Pjr«idact  i|e^  Bebt 
8|)ath9  im  Urgchirge  ist^  was  nrelit  ausscliliesst, 
daMlf^i^^lioue  Aji|gef)^ei|iea, ^}|c|i  durch. V^ff» 
wittei^iilg  and  Z^cming  «nderiir  Mlnendinn  ge- 
liilJet  >Ycrdcn  Isönncn.  £itic  di^von  abweicJieode 
4nijcla,  4st,  vQn.i^>jiU4j[Mrc4b.  1^26  201) 
itfirgf^tllUtVrqnkp, .  Aeyidbe.niniint  nimüdi.nni. 
d|uM'4ei;Ki9lui  von  ^cm.  cignistty  4eittFcld8fNilk 

^lü^Ucbeii  Miucral  g<;bUdct  vvcrde  y  wekhes  er  aua- 
Ijpirt  mid  aus  iV5^  +  ^CS^  +  9AS  hcsiekAßd  gn* 
fnnufiin.  i^MU  fi»  i»l  ieriodi  ^bwkr^r  cinnoMliMy 

auf  w^kbc  Weise,  die  grosse  Menge  ^oa  Kallcsift» 
c^i  danI|.4^^^g^l9s|  Mudr^ieeggeriUftrt  mfio^  kooaie. 

4^  flit^m  ß^  oü  |^ild«t  ^trd  <  Und  lin  «taUMr 
d^f^fff  am  reittfiten  vorkömmt,  ist  der  Pegmalit 
oder  Schrift -Granily  der  von  einem  UnifiUäien- 
€|q|iwgf  .Ypm.Qnnni  luii  .^eidspath  jm|pin4cht 
wird.  Er  wiird,  jedoch  auch  im  Granit  nnd  Gnein^ 
III}.  Piorit  piod  Porphyr  gebildet.  Von  dfn  YOfhia 
ttpgpGAlifUt^  .^Ujtep  ^üird  der  Kaolin  .von '  FmM 
un4  \Su  Yrie^K.  im  Gnoh»  'dor  von  Aue.  Ktod  .ZeK 
Ittz  im  Granit  gefunden«  Bei  St^Yiieux  findet  sieh 
ein  Thßil  auch  im  Dioriinnd  hei  Morl  im  Povphy««. 

:  4r  fielreff  der  llinelaiideii.welcifie  die  Veewnndn 
lung  AeB  Feidspaths  iu  Kaolin  veranlassen  ^  an  * 
scheint  dißs^- VeriYandhing  hauptsächlich  zu  beru«' 
ben  n«f  einfcniy.  YifUeiebl.hjfdroelehlriachen  £ifl» 
flnaa,  auiigeiibl.  enf  eine  daneben  liege  »de  Gebirge« 

art,  die  sieb  au  den  Orlen  ^  wo  der  Kaoliu  gLfun^ 

den  worden  i»!^.  alehi  i»  dec  näctoh»^  jKachbar». . 
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acUftft  befuBclen  iiarte^.  Diese  Gebirgsart  ist  in 
in  Folge  «ln«s  gfi^owte  Ei§eiio«jd«G^lit  fodu 
Dieser  ITä<«t*iii  Wttrde  sttcrsl  ien  Cebleii  be^ 
merkt,  als  er  die  iiagersfellc  des  Kaolins  bei  Passaa 
«ntevsuchle^  Kiihfi  bat  einen  anderen  sprccbeu^ 
den  Bevreie  deCÜr  cngefiilirt.  Bei  -Sosa  in  SfttH- 
een  k^mmt  Itadtü  vor.  Ein  Qilarzgang ,  der  den^ 
Granit  durcbscbtieidcti  bat  an  beiden  Seiten  ein 
starkes  Ssbibattd  Vett'-filseniirz^  itikd  «ut  beiden 
Seiteil  dee  fiäiigcs  ist^4e»  l^eldipith  dee  fitenilfe 

in  Kaoila  verwandelt,   der  eine  sebr  vorlrerfllclie 
BeschaflTenlkeit  bat.    Brougniart  bat  überall,  wo 
er  dtel4ig^ri^^Mi^^  jbM^  Hiilersneht  lüit,  sie^ 
Toii'  (eiaer>eebr  ^ehreiiliiiltigek'  Celiirgesrt  em^Meil«' 

Ben  gefunden.  £s  kann  nocb  binzngefiigt  werden, 
dass  der  Granit  bei  C4rl8bi^d^^4n  welebem  grosse 
F^dipnlb^ Jä!}ilitle  torkemme*^  idieUleb  'mit  Bei« 
belialtujig  ddftiCryftiflIllW»  ^  Peldipilbs  tü  iit^ 
litt  verwandelt  habeii  >  diiitb  Sisenoxjd  stark 

i^I»<Bilehsiete4i^  Silliig  i^^ltuMAs  tM  der' 

ungleieben  Verbäitni9se ,  in  4r^ehen  die  übrig  ge*' 
JiUebene  Kieselsäure  und  Tbonerde  darin  verbim*' 
den  slndi«  io  AliM^^!er  iMgMNi  Mlj|jtlieUieitlk^^^^ 
I.^  Die  Zersetzung  ges<5bab  »nlei^^iittgleieben  Ein-- 
iiüäseo,  wobei  von  der  Kieselsäure  bald  mehr 
UM  Iteii^eir  ^^eift»  inawbefcyieiWeft  wurde,  2; 
dee  Ltaiii^setiCleM^^  ebeelteii^  %rlli- 

read  das  Kall  davon  aafgenommen  wurde,  und 
3«  der  Kaolin  konnte  aucb  von  nocb  anderen  Mi-* 
Mmlie«,  nie  Feldspeiby  gebiMel  werden*  ^  Diese 
leleCere  Aiiiielime»  findet  «r  wenig'  webraebeinlieb, 

die  unter  2  angefiibrten  aber  sebr  wabrscbeinlteb^ 

Jn»wisciiei|  4iiF(lMs  die  ere|e,  von  eUen  die  .^idir*" 
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^h^ftt^liftiA  sein ,  sie  bedarC  ii|ir  eine«.,tJiMUn- 
imy  vn.Aie^  Ungi^iplibaU.des-i^aaltetf  n  erkli» 
Mit  aialieli  .eines  gvSssmn  oder  gerlogereii Ge* 
Wto  an  Kohlensäure  in  dem  Wasser,  durch  wel- 
dien  bdd  »ehr  JbaldtVMaigevKieseleirfe  .TM  da« 
sAlludi  aibgiieteliieden  wiirde. 

Gange,  Fournet*)  hat  den  Umstand  in  KTW^go^g 

'^>'^^||^^^^*^^gezo^«n^  dass  sick  in  den  Gängen  oft  eine  g&- 
wim  VovÜieUnng  der  Mineralien  9  die  dto  Ge» 
birgsart  der^  Gangart  führen ,  aaf  eme  solche 
Wei^e  zeigt  9  dass  sich  gewisse  vorzugsweise  dem 
Gvondgebifg^ ,  woklies  die  Soitea  des  Ganges 
ansniaclit^  rageseiU  haben,  wahrend  andere  sieb 
davon  entfernt  und  in  grüsstcr  Menge  ia  der  Mitte 
'  des  .Ganges  angesaniuielt  haben  ^  gtacbsam  ab 
bitten  wihiend  der  allnilig  wr  sieb  gegangenen 

Krystallislruiig  und  Erstarrung  der  Gangarten  At- 
traetionen  und  Repulsionen  stattgefunden,  die  eine 
bemerbbeve  Wiihnng  ansliben  bonnten,  bevor  die 
Masse  völlig  erstarrte  und  bevor  alle  Beweglichkeit 
-  derTheiie  unterbrochen  war.  In  den  Granitgängen, 
welche  freuMle  JHineralien  fnbfen,  febka- diese 
iMsleren  nidit  vor  in  der  MUie  der  Winde  des 
Ganges  9  sondern  auch  in  den  kleineren  Theüen 
desselben,  mil  denen  er  sich  anabeilt,  nnd  dage- 
gen sind  -sie  em  binfigsten  en  sdeben  Stellen, 
wo  der, Gang  am  breitesten  ist.  Sind  Stücke  von 
dem  Grondgebirge  in  die  noch  weiche  Masse  des 
Ganges  gehlleft^  so  haben  eie  darin  einen  ihn* 
liehen  Einfluss  ausgeübt,  und  man  findet  sie  von 
ahnlich  beschaffenen  Theilen  umgeben  9  wie  dte^ 
welche  sieh  an.ie^  Seiten  des  Ganges  gegen  den 
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fGtandgcLIrge  JMsllidthy»  mt  mitewiiiMMlieB 

von  Uineiii  eatfel'iit.  -Fdarnet  liat^eiHie  Menge 
seht '  aafldärieiHler  >Blei»piele  «ngcnilirt  und  iIaImm 
ciduAMh'liW  dargelegt  inB»  VMUttii»ttMit 
nufi  huf  •  der  versclilddeiien  SclimelKbarkeit  der 
in  dep  Gangart  befindiieken  Thelle-'lieriilit^  die 
jqdaik.  l|ieflMi/Ueli'>euMbi';  fianAnssIimtüftt » ^nril 
die  Ordftnng,  in  it«IAe'*>ieii1fdife  fJBhilnitdBieiie 
der  Gangart  zu  setzen  streben nach  der  nnglei- 
ql^en  l^inmriciing^^  .die  das  Griindgeb^ge  .V0a  Ter*  ,  ;  • 
i|Q|ii(odener  :If«fnr^,fwgenbl:  .ImI^  ofl  versebleden 
kl*  Diese  Beeliaclvtatigen,  wdebe  im  Ükrigen 
keineswc^rti  neu  sind,  and  welcke  schon  Werner 
imch  den  Ansichten,  des  qep|unjschen  Systems  zu 
erklirren  gesne^bat  )  veidienen  Tiele  Anf^^ 
heltf  und  es  kann  nidit  geläuguct  werden ,  dass 
die  von  Fonrnet  aur^estelltc  Idee  über  die  Ein- 
wirkung von  Aftraclioil^n  ünd  Repulsionen  swi* 
Beben  den  In'deltlCrystalliBaliökliefindlieben  Tbei- 
len  in  der  That  einen  gewissen  Grad  von  WaLi- 
scheinlichkeit  hat. 

'  Dufreno}  *)  bat  di6  Tjalkuniilebe  Asebe  Von  VaikMütelie 
GuadelonpenSddem'Co^gbina  in  Amerika  analystH.  G^^^V^^- 
Dabei  hat  es  sich,  gezeigt  9  ' 'dass  sie  ganz  dieselbe 
Zusammensötznng  bat^  wie  'iin  Allgemeinen  die 
Lara^  und  das«  sie  niebts  andeites  isl,  ab  ein 
feiner  Sand  vüii  dieser.  Dtifrciioy  hat  bei  die- 
sen Versuchen  ängenommen^  dass  Satzsäure  bei 
der  BebandluAg  damit  den  gimsen  Kieselerde -Ge-» 
balt  daWins  kufiSse,  d^r  dem  dnreb  die  Sinre  ser* 
setzbaren  Mineral  angehört,  und  hat  versäumt ,  das 

angeiöat  zuriiekbleibende  mit  einer  Li^song  von 

 ,1    I  ■  ■        '   *  f 

')  Annal.  de  Clieiu.  et  de  Pliys.  LXVII.  pag.  251.  ' 

*  Digitized  by  Google 


752 

lAkiliittlMi  flktvont  aa  >kocht»/  if^mtätä^die 
AmtijBe  ntrtn  <iiiBwilihVfhtiÜii|mlijii<iniB§t  fiT/ 
ilM 'LMiBll»r«in#«nig*'MI^*Ar  ^d^^ 
viel  Kiesel^nle  gegeben  liat.    Hierdoteb  Wl  das 

svllit,  dasB vulkanische  Asclie  von  Guaddonpe 
ans  folgenden  SiofGea  Itestelief     >  .  . 

^  -'^  f  Ab«-:   .       ;   .  ,1,70 
In  Wasser  löslichen  Salzen  /  Schwefelsaurer  Kalkerde  0,45 

^ I  Schwefelsaurem  Eisen  0,25 
Labrador  .  -"V  V**«i  ^K''^"^^'.'' .  . '     \  ^^2,58 

Tilaiicisen  .    .    .    .        .    .    •    .    •    .«»•;•  f  ;*  0,45 

Wasser  •  .  t.^*-«/  i'^     .  l     *n»*»    .'i  .-"*'Ö,t5:' 

-  'i 

Was  hier  La|;ydor  ^ni|j)ja  wird,  wurde  von 
inilchweissef|,,If^erii  ^MgiefMehl,  4|B^.|iMH|.ipler 
oineni  stork^i^  Vergrö'ssqrpfi^glase  voa  glasfliinli- 
chen  Körnern,  die  Rhynkolith  genannt  vrurden, 
nnterscheidcd^i^nnte.  Hieifrsteren  ¥rnr4fy%|Von 
der  SaUsätt«^  |iifgtläsl«:iKftk^^  d}fhJ|»IMmn 
soroekbliebenil  Die  Aiudf  sen  geben : 

*     Kieselerde^  ^  58,i9     Kie8ele|r4e  •  fiiMO 
Tbonefd^,»„  i|3,77   .  Tbmerde   •  .  22,41 

;?iscnp^j^..^.,  7,22     I?alkeirde  .  0,83« 

.  '.SV.      .     «1,04  .  .  IWi.;*;^  .#  4  JF^Ä-' 

•■•  W*l|^i>W;, •  •  •  •  3,68.^1*^ 

4i  '*  '.tl  X,««     4..»  ^.  v80|4Ki 

Aber  den  ersteren  wird  kein  Labrador 
uud  aus  doui  letsteren  weder  Rbjakolitb  noch 
Fddapallu  «   -  • 
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«>;i)DSe  AscIi«  voii' Cosigiiuia  wurde  miC  folgcncUl 
Weise  zusammengoficUt  gcrnndcnli»  bi^J»»    -  j  n/i 

Lösliches         llnlösUcWci     .  J  ^nii 

51,55  €4,29 
15.23.  ^21,13;, 


"5^,1,  Kieselerde  . 
Tliouerde 


^#1  UM 


EUenoxyd     «r»  13,0Si^  (i'i  f  , 


! 


Kalkcrdc  ....  11,18 

Talkerde  .  •  •  •  — 

Kali  ......  — 

Katron   0,22 


1,40 
0,75 
3,45 
9,G7 

100,09 


4 


>  I  ^^ 


T.  Bibra*)  hat  auf  ähnliclie  Weise ,  aber  mit 
Beobachtung  des  Kochens  des  Ungelösten  mit 
koblcnsaurem  Natron ,  den  Basalt  von  Grosswall- 
stadt bei  AscbaiTcuburg  analysirt.  Seine  Analy- 
sen geben : 

Losllclies 

Kieselerde  .  .  .  29,95 
Tbonerde  .  .  *  13,555 
£isenoxydoxydul 27,16 
Kalkerdc  ...  11,49 
Talkerde  ....  5,15 
Kali  1,53 

Natron  0,34 

Wasser  .  «  •  •  4,54 


I 

I«  • 

I  ••  • 


1."  •  . 


/. 


Unlösliches 

44,06 
23,44 
10,98 
9,23 
4,29 


i 

III 

4  » 
-if- 


r 


100,00  100,00 
Boblaye**)  bat  durch  verschiedene Thatsachen 
nachgewiesen,  dass  die  im  nördlichen  Frankreich 
vorkommende  Schieferart,  welche  Chiastolitb  oder 
sogen.  Macle  führt,  von  Alaunschiefer  ausge- 
macht wird ,  durchbrochen  von  mächtigen  Grauit- 


1^     *)  Journ.  für  pract.  Clicinie.  XIV.  pag.  413. 
'*)  Cojuptes  Read.  I  Sein.  1338.  p.  163« 


1 

.  Ii!  f 

••»<•'  I  ? 
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ijii' ;  Ti-  ^--^  "-"^  "--^^^ — u^j^^c^ 

Ml  des  AhmneUtfcpi  iiirdh  hÜMPfttBiU»  wcrteiei« 

/      haben,  woLei  die  CIuasioHte- sich  ausgebildet  La* 
hau.   Biese  so  geränderte  Gobifgaart '  geht  daraaC 

liehen  Petrcfacten  fiiliMiilieii  AUmiiBeUefer  über. 

Bunter  '  Btbrai^),llat  den  aogenannten  lionten  Sand- 
Saa^toin.  atein  von  Grpsswallstadt  untersucht.  Er  enthält  5 
Procent  FeucUCiglseit  und  Procent  in  Säuren 
löalieber  Tficile«  die  er  aber  hichl  beaondera  grc- 
nommen  IiültV  V'^csbulB  Hkbt  bestimmt  werden 
Kahn  9  yvhk  d'ieder^' Sandstein  atiöser  den  Qoarx* 
bo'ibeVÜ  enthält ,  -^^^as  Jedocb  ein  Wiebtig^rea  rat 
tio^eires  *ft^^ttlt^i:g(&w^B^  'di^n  SHIrire,  äk  das 
'  ikidn  aus'äci'  Zci^^ötzung  des  Ganzen  durch  Glühen 
mit  Alkali  erhaltene  empirische.    £r  iand  darin: 

Kieselerden  >  •  •  •  /  •  »  w  •  •  •  84,80  * 
Thonerde'M^  •  •  •  ».«ii«      •  \  5*10 
£i8«iio|||d:^  .  .  ,  f  ...  *:<,ri,..     %jifk  . 
Kalkerdn»  (««••<•<?••••  Ififii  * 
.     Talker4||>,j..  ".  . ,.  . .. ..    .  1,50 

Wasser   ......  5,10 

Spar  yon  iUkali  om^;  Verlugt  .  Ö.78 

Seakung  der  Rl^d^ft<^'litt  einelita^  Angaben  von  nene- 
****M»*Ie!'**  «lid  älteren  Verfassern  gesammelt  ^  die  auf 
dBe«dtaMkiadendsf^  Weian  dariegen,  dass  4ie  Kisln 
iPofeDdliikilisnlitsril  fcitt  nAIMisliten  Mim«>m  in 
einer  fortgehenden  Senkung  begriffen  ist.  Er  stellt 
dKssei  ili  ifamlnmsnlisng  mit  4er'£rkdbnng'der  Knsle 


*)  Jaam.  flü^  pviiet.  Chemie«' XIV.  pag.  4tf9. 
**)  Poggendorff'fu  Anaal.  XLIII.  p«g.  361. 
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meine  Folge  Ton  ilem  dUirdr  iie^  hngsam«  Ah^ 
küklung  der  Erdkugel  allmäUg  Tor  sieh  gellenden 
Schwinden  dar  Erdrinde  «n  lietiaeblett)  eleUi  tVr 
sie  mit  einer  grÜMeren  ensgeddittteft  ▼nUnmeekca. 
Wirksamlieit  in  ZusammenliAng^  von  der  sich  so 
viele  3pitven  von  üeu  Inseln  de9  griecliificben  Arclii-: 
'  pelagas  an  bis  sii  dem  VetfUT  nnd  £tn»  zeigten«; 
Er  ninnit  eine  eolelie  Wirkung  unter  Shtndin^r. 
Yicn  an,   iu  einer  Linie  gegen  Süden,  in  wel- 
cher sie  eb<94ei|i;  |io..;f  iele  vulkMiiftcbe  Ausgmngn 
in  Dentseliiliiiii^  Jilitte.  ^'HifliMflmn^^^  wer*i 

den^  dass  vflr  zwar  nicht  wissen,  in  welchem 
Zufiammcnhange  /  die  Vulhaue  auf  der  Erde  lult 
dem  über  dem  ganzen  £rdlMU  vetiireiteten  Phä* 
aomen:dfer  eUmSlig  erfolgenden  Erhebnng  ge- 
wisser Tbeile  und  Senkung  anderer  stehen  kön- 
nen ^  aber  gewiss  ist  es  ^ .  dass  die  II  öblungen^ 
wclebe  dureb  die  Ausleerungen  der  VnUsane  eneh 
seit  Jabrticrsenilen  bewirkt  wordeh  sein  können, 
zu  unbedeutend  sind ,  als  dass  sie  bei  Echlarung^ 
des  Terhin  erwähnten  grosssrtigen  Phänomens  in 
eine  Art  Yon  Betreehtung  gezogen  iwerden  konn* 
ten*'  Nacbdeni  es  nun  ein  allgeuieineres  Aufsehen 
erregt  bat,  fangt  man  aa^  seine  Aufiuerksamkeil 
«nf  die  Seemn9cbeln  aocb-  lebendeir  Arten,  all 
riebten,  die  sieh  beeh  Über  'dem  gegen wBrtige» 
Spiegel  des  Meeres  befinden,  eingemengt: in  d%m 
Effdlsger  eben  im  Lande 9  ale  Beweis^  dsea  dar 
Meer  in  einer  früheren  Zeit  dariiber  g^stamlelt 
bat,  d.  b.  dags  das  Land  über  den  Spiegel  des  Meeres 
erhoben  worden  ist*  Solche  Beobachlnngen  sind 
schon  viel  früher  gemacht  worden  5  aber  erat  in 
den  letzteren  Jahren  bat  man  zu  finden  geglaubt; 
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tkM  Um  BAMidig  nodk  im  iSo^tHdievilM  begrif* 

fcii  sei. 

GeHlicfluüi.  Obtf  dieYOii  Sefström  aufgestelUe  Mcinaog^ 
dass  ttMr  Am  BfMMiU  ciae  aligciiidiie  Flitili  ge- 
gange«  tci)  dlie  mit  dem  W«t«er  grössere  ottd 
Meincre  Steine  gci'iiiirt  uud  den  auf  der  Erd- 
oberflidie  verbreitcteii  Grand  gebildet  habe«  und 
welcbe  er  di«  Gei^lMhitb  ( Jabreab.  1837,  S.  383) 
genannt  bat,  sind  von  Buch*)  einige  uiclit 
bei^timmeadc  AusjclUea  .geäussert  worden  ^  er  be- 
mevhl»  «•  «ei  diati  eiii  «Heu  Tmiecn  |;emekiiMi« 
Verbilliiisd,  woiflber  lie«;oiid€r9  die  Schwei- 
zer-Thäler  eine  deutliche  Sprache  sprachen,  und 
CS  könne  diese«  Phänoinca  Hiebt  too  einer  so  all« 
gemeinen  Ursecbe  nbgeleil^l  werdei^.  yf*  Bneh 
tadelt  bart  3ef8tröm's  Versuch,  ans  dlüser  An* 
Sicht  wahrscheinliche  Schlüsse  für  die  Seefahrer 
ziehen  za  wollen,  die  dadurch  Sandbinke  und 
Untiefen  oder  tiefes  Wasser  im  Vorans  ahnden 
hönntcn.  —  Vielleicht  dürfte  das  Phänomen, 
eiie  Sefström's  Ansieht  verworfen  wird,  so  xii 
besehen  sein|  wie  es  sich  <ihne  UnCerbreehong 
¥on  der  Etlichen  Seite  der  Norwegischen  Alpen 
bis  zur  Ostsee  erstreckt,  in  welcher  Breite  nicht 
allein  die  Seiten  der  Gebirge  nnd  ihre  Hl»hcn  ge- 
rieft sind,  sondern  wo  sieb  die  Riefen  aoeh  tief 
Unter  der  Erdschicht  finden,  von  welcher  die  Sei- 
ten der  Gebirge  nnd  nördliche  Tiicile  bedeckt 
werden»  IKeses  ThaMst  etwas  breit  nnd  die  ge* 
rieften  Berge  etwas  so  hoeh ,  als  dass  sich  darans 
mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  zeigen  könnte,  von 
weMier  lohalea  Wasser- Aasammlong  das  dazn 


*)  Pogujeudor  ff  B  Aaual.  XLlil.  ^üq.  507. 
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«ötlHOfo  Wasser  [^cT;onitaifcn's^    ]s5'nWtc.  Fiigi^n^ifrfri 
noch  Finnland  liinzu,   wo  sich  dieselbe  Ersehei- 
nnn£r  «iif  dieselbe  Weise  zeigt,  so  wird  die  Thal-  ' 
crstrccliunc:    noch    breiter.     Darf  PliKnfotnen 
iiöeh  zn  neu  und   die    Untersuchung  dcsscibc» 
noch  zu  wenig  über  den  Erdball  ausgedehnt,  als 
diiss  Scfström's  Ansichten  unbedingt  angcnonii. 
nieh  werden  könnten,  aber  das  Untersuchte  ist 
viel  zu  grossartig,  als  dass  es  durch  v.  Buch'« 
Einwurf  widerlegt  werden  könnte.    Einige  Mcn» 
schenalter   dürften  wohl  noch  darauf  hingehen', 
bevor  sich   die  Beobachtungen  darüber  so  weit 
ausgebreitet  haben  werden,    dass  man  mit  einer 
grösseren'  Zuverlässigkeit  eine  Erklärung  Wagen 
kann,  viric  ÖS  sich  zugetragen  hat.  Dlcjcnigrn, 
welche  dieses  Phänomen  in  Betrachtung  ziehen, 
bringen  gewöhnlich  damit  das  Vorhandensein  je» 
ner   einzelnen    Steinblöcke    in  Zusammenhang'^ 
welche  an  manchen  Orlen  zerstreut  oben  auf  den 
Feldern  liegen.    So  hat  es  auch  v.  Buch  in  den 
angetühHen  Bemerkungen  gemacht.    Es  verdic^nt 
hier  jedoch  angeführt  zu  werden,  dass  die  Trans- 
[lorlirung  dieser  Steinblöcke  an  die  Stellen,  wo 
sie  sich  nun  befinden,   keine  Gemeinschaft  mit 
der  erwähnten  Geröllcfluth  hat.   Diese  losen  Stein- 
blöcke liegen  oben  auf  d^r  Erde,  wenig  darin 
(jlngesenki.    Auf  der  Aussenseite  haben  sie  keine 
andere  Zeiehen  von  Abnutzung,  als  die,  welche 
darauf  von   Flechten   entstehen.     Die  dagegen, 
welche  der  Geröllcfluth  angehören,  liegen  uicht 
auf  der  Oberfläche,  sondern  in  der  Grand -3Iassc 
selbst^  ihre  Kanten  und  flachen  Seiten  sind  ab- 
genutzt, sie  sind  mehr  oder  weniger  rund  oder 
OVal^  und  zeigen,  dass  sie  einer  starken  und  lange 
Berzelius  Jahres- Bcriclil  XIX.  W 


ausgesetzt  gewesen  sind.  Sic  '  kommen  sellen- 
alideri  Mm  Vorscliein,  als  durch  Ausgraben.  So- 
IM^  taan  dW  oberflicMieit  itegetiien^Slriitblifsbi 
mit  den  Gcscliicben  verweehselt,'kann  man  sich  Isei- 
deutlkhen  Begriff  ¥en  dem  GeröUe'^  PhäneilieA 
niOAn/  •  Din'fitikbgeny  psOKtmad^Jbm^ 
niss  TOtt  dieselir-Minelneii  tte-bAdwütiii.  m9m » 
sieben,  um  es  dann  mit  ihren  Beobaehiungen /h^ 


ande^^n  tfaten  'itu,  ^rierfol^^^' ttidlHi«' Ikv»  ibw 

als  die  Sfeehfiste  bei  ntld  im  Norden  vön  StocklM^lm} 
wo  die  «bgeschliffeiiii  Stt{iiadi^«^€ebfa^ 
Sffp^        4ip  mil  sebarfen  Kanten  yersehene^  ;nii^ 
l^^sebliffene  andere  Seite  landeinwärts  gekehrt  ist. 


{^nkung  des  Landes  gegangen  ist,^  aas  beissf^ 
flufs  von  dem  Meer  Uber  das  Land  gcgao^?^  is^y 
nliit  na  cineic.IUi^^iig»  .die  gans  im.Widerspsr'^'' 
iai  niit  A^r,  welehe  die  Fo|ge  einee  scltin^äfeip 
gewaltsapnen  lAusbrnehs  einer. loka)^  Wasser- Air« 
«Monilnng  nln  miiista^  «bnn  p^nm  i^  ^ff% 
mainnvnUnncbe*  — «  Jedfer^l^iatsregen*  bringt  iSraa- 

0 

Asar«  in  unseren  hügeligen.  JL^andw.ege^.  *^V^SS? 

:dnnli-',JPbt»regen  blMieti*  b^te  GiM-lip^ 
▼on  40  bis  50  Fuss  Höbe  oder  darüber  und  vo|i 
mehreren  Taliseisd  Fnie  Länge  ge)3»i)detiiliv4'^ 
Die  Ufsicbe  tensiffUiiiii^  des  Wirl^ing/propoiiJlSle 


mi  sein«'    ^   ^  •         '    .        ,*..«•  xt.-*« 


£rdeis  in  Ich  habe  im  Jahresberichte  18359-5.385,  eines 
ordiimerUia.  VdBbaitnisses4n«nrdiMbe»nimlteiM>tf 

gefUrk^ -dlMi^iimliA  «Ke^  BMietoifieintn»^  nneb 


Digitized  by  Google 


769 


^mÜHe^lid  ilea  $o|Himw^  ivo,  eine  spaTsame  «nd 
divfti^  .y«geUi|iai|\^ie.  (vddbmsflädif^  Jl^dei^^ 
s'iish  in  t  einer  gewissen  Tf^Pe* darunter  bedevlep^ 
imtee  dDairGiilifip^piinkta  befinde,  und  dass  also 
im  H^Mmw^.  nb  .dciR-dic  fi«d«  dwstoflf^  Wt>. 
in  Eift  verwandelt'  teL  Ein  glnMiee «'Yn^ifllW' 
ist  yon>RieJ&a rd  s 0  V *)  in  Nordamtrikt  bei  York- 
Fnttory^  .im.der.«ä4we4lUifb#n  IWate  if^  iif^ons- 
Bay,  beobachtet  wofduB,  -Während  eia«8  günati- 
gen  Sommers  tbaut  die  Erde  bis  4  Fuss  in  die 
Tiefe ^nf^  nad  es  gf^  /d^urio  eloe  sparsame  Alpen- 

Tegetelion       abe^.nttf^  d^c^r  .aiAefe  «et  «ie  d(Mf 

ganze  Jahr  hindurch  g^coren,^  ,  i  v 

Während  der  Entdcckuiigsiclsc  mit  der  Cof-  Sacwaaier» 
velte  la  Bonite  wurden  von  Durondeiin**)  llii« 
temebongen  des  Wessen  Weit  Vdn  idinandcr  eti  tferM- 
ter  Meere  angestellt'anf  ^ie  IVihi  j  'M^« 
ans  der  Oberfläche  und  eine  andere  mitteht  einer 
Tob  Biet  erfnndenen  Maschine  TÖm  6mnde  ded 
Meeres  gesebopft  wurde«  IKe  ftesnttdte  dieser  Veir» 

glclchöngrn  waren,  dass  das  Wasser  des  Wcll- 
uicers  an  der  Oberfläche  im  Allgemeinen  cm  speciP« 
Gewiebt  Ton  i^OfiSS  bis  1,686  bat  und  bei  der  Ver^ 

ctunstung  3,43  Rück^land  zurüclilässt  ^  und  dass 
das  Wasser  aus  grosser  Tiefe ,  400  bis  450  Lach- 
ter,  ein  speeif.  Gewiehl  von  ijUUi  bis  1,6875 
bs«  md  3,M  bis  3^575  Röekstend  loHlddisst. 
Der  Ltiflgehalt  darin  äberstelgt  seilen  2  Procent 
vöm  Vobinfr  des  Wassers.  Aber  diese  Lnfl  eat- 
bält  sehr  wenig  Saoerstoff ,  nSmlicb  4  bis  Pro- 


')  V^tQQtnd&tSra  Adii.  XLIIJ.  png.  3ÖÜ. 
knm.  de  €h«  -st  d4  Phyt.  LUX.  pt^.  100. 
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OMi  Mi  .4er  Luft,  aber  dtf/agmi  ti^I  KoUm- 
säure;  ninilidi  AfMii  SIl  PmtuMiluD^^  Semmmm^ 
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